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Aſperitas agreflis et inconcinna. 


Mein err duſchauer / 


Ih bin bon der Anzahl, derjenigen, welche ſich 
Bneulich von dem Mitteſpuncte der Gefchäffe 
N site und des Vergiiigens entſernet haben, und 
„meine Unzufriedenheit auf dem Lande, wo ich 

vuißt bin, entſteht mehr von der Geſellſchakt, 

Hals von der Einſamkeit dafelbft, Wenn man genöthiget ift, 
„von einer Menge Nachbarn Beſuch anzunehimen, und auch 
„wieder bey ihnen abzuſtatten, die wegen ihres verſchiede⸗ 

VII Theil. 4 znenn 
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„inen Alters, oder wegen ihrer verſchledenen Zunelgungell 


F 


„uns weder vergnügen, noch uns dienen können; ſo iſt 
yſolches ein lüberlicher Zeitverluſt, und eine Scl verey, von 
„welcher ſich ein Meuſch, wenns md lich wäre, befreven ſollte. 
„Denn warum ſoll ich den übrigen Theil meines Lebens ver— 


„lieren, weil fie den erſten Theil des ahrigen weggeworfen has 


„ben? Es iſt mir eine unerträgliche Saft, mit den Erjälluns 
gen einer geroiffen Art von Leuten en zu werden, wel. 
uche in ihren Ausdrückungen von ihrer ſtarken Meinung zu 
„denjenigen Vergnügen, wovon ihre Hunde und Pferde eia 
„nen ſeinern Geſchmack haben, erbitzt find, Ich verſluche 
vund verabſcheue auch in memem Herzen die verdammliche 
„lehre und Meynung von der Nothwendiakelt, ein volles 
55 Glas zu trinken, wenn es auch gleich auf unſere eigene Ge— 
zſundheit iſt. Denn ob man gleich vorgiebt, daß dieſe ties 
fen Staatsleute bloß deswegen alfo zu verfahren pflegen, 
vum einen luſtig zu machen: ſo erfäufen fie doch gewiß dle 
v Fröhlichkeit, welche ein mäpiger Umlauf des Gebläͤts erhal⸗ 
zyten wuͤrde. Wenn bey dieſenn Mahlzeiten einem jeden Ga⸗ 
yſte erlaubt wuͤrde, entweder fein Glas nach ſeinem Belieben 
vu füllen, oder wegzugehen, wenn er merkte, daß er dem 
„Glaſe der andern hinlänglich gehorfam geweſen: ſo würden 
dieſe Bewirthungen mit mehrerer gefunden Vernunft eina 
„gerichtet, und folglich weit artiger ſeyn, als fie igo find. In 
„der That, wenn man von einigen Gäften wüßte, daß fie h⸗ 
„ten Ruhm, oder ihr Vergnügen nach ihrem Glaſe abmaͤ⸗ 
ßen; fo möchte man eigene Ermahnungen bey ihnen an⸗ 
„wenden, ihr Glück in dieſer Art von Ruhme zu ſuchen. 
„Wenn tan aber bey einem beſcheidenen Fremden zur Unzelt 
„darauf dringt: ſo kann man wohl ſagen, daß ein ſolcher 
„Trank mit eben der Nothwendigkeit verſchlucket wird, als 
„wenn er mit dieſem beſchwerlichen Umſtande in der Abfiche 
„gereicht worden, daß er des Wlrths Gaſt in eben der Maße 
velend machen foll, als er feine Pferde ſtaͤrket. 

„Ohne Ungeduld eine Erzählung von fünffach verſperrten 


„Thoren, doppelten Graben und jagen Höhen aufmerkſam 


„Ange 
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Hanzuhören und in Redner mit begierigen Augen dabey an. 
„zuſehen, iſt miemgemein ſchwer, aber doch durchaus noth. 
„wendig, damlter einen nur leiden könne: alsdann aber ift 
„das zufällige Asbrechen in einem ſtarken Gelächter] das 
Hallerſchöͤnſte vo allen andern Vollkommenheiten. Ich ges 
yſtehe es ißo, il habe dieſe Verzuͤckungen nicht fo in meiner 
„Gewalt, als etwohl noͤthig iſt, wenn man ein guter Geſell⸗ 
yſchafter ſeyn nl. Ich erſuche Sie dahero, dieſen Brief be⸗ 
„kannt zu mach, und mich einmal für allemal fuͤr einen wun⸗ 
„derlichen Mechen auszugeben, den man melden muͤſſe. Es 
iſt mir entfegch, daß wir, die wir dem Leſen und dem ſtillen 
;;llmgange erben find, von dieſen Schreyern allezeit ſollen 
vbeſuchet werſn: allein fie glauben, daß fie, als Nachbarn, 
„mit eben der Rechte in unſere Zimmer kommen können, als 

yſie und ihre Junde auf unſerm Grunde und Boden jagen. 

„Ich hat Dero Aufrichtung einiger Geſellſchaften allezeit 
bewundert, drinnen Sie ſich beftändig um die Vereinigung 
„meraphorife Verſtorbener, das iſt, ſolcher Leute bemuͤhet, 
„welche were denen, die in Gefchäfften und Unternehmun⸗ 
gen leben, dienen, noch diejenigen, welche ſich in die Ein⸗ 
y ſamkeit berben und mit Nachdenken befchäfftigen, vergnit« 
„gen koͤnne. Es ſollte dahero in der That in allen Grafs 
5ſchaften eie Geſellſchaft von ſolchen Perſonen aufgerichtet 
„werben, eren Umgang ich beſchrieben habe, und welche (6 
„wohl zu irem eigenen, als zum gemeinen ⸗Beſten don allen 
andern Gſellſchaften ausgeſchloſſen ſeyn, und auch alle ande⸗ 
yre Geſellhaften von ſich ausfepließen ſollten. Ihre Kleidung 
y ſollte mi ihrer Jaͤgerburſchen ihrer elnerley ſeyn; und es 
zſollte Beier in dieſe gruͤne Geſellſchaft aufgenommen wer⸗ 
den, wen er nicht dreymal fein Bruſtbein gebrochen haͤt⸗ 
v„te. Eſte ober zwo zerbrochene Ribben koͤnnten auch einem 
„Menſchen ohne die geringfte Widerſetzung eine Aufnahme 
vverſchaffen. Der Vorſteher muß nothwendig fein Genicks 
A gebrochen haben, und zwey oder dreymal für todt aufge⸗ 
znommen worden ſeyn. Denn jemehr Lähmungen dieſe 
2 Bruͤderſchaft, werden betroffen haben, deſto leichter wird ihre 
A 2 untere 
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„Unterredung von ſtatten gehen und erhten werden; und 
„wenn einer von dleſen muntern Invalds feine Geſchichte 
„von dem Bruſtbeine zu Ende gebracht ür, fo wird man 
„natürlicher Weiſe auf die Hiſtorte von deihiibben kommen. 
„Außerdem werden die verſchiedenen Umßude ihrer Fälle 
Hund Brüche ihre Erzählungen verlängetn md mannich fal 
„tig machen helfen. Man ſollte auch nochine andere Ges 
v ſellſchaft von ſoſchen Leuten haben, denen e nicht fo gut ger 
lungen ift, ſich lahm zu machen, die ober dinoch beitändig 
„nac) dieſen Vollkommenheiten geſtrebet han. Ich will 
vkeinesweges durch das) was ich geſagt habe den Verdacht 
„auf mich laden, daß ich überhaupt die gaze Schaar der 
„Fuchs jaͤger ſchoͤlte: denn wenn ich ein vernüntiges Geſchoͤpf 
„zur suſt, und nicht zur Arbeit, hinter Liner doppel Hunde 
„perjagen ſehe; fo, werde ich ſeiner alleeitin Ehren ges 
denken. i 
„Der verdrleßlichſte Umgang unter allen Her, den ich in 
„ber Machbarſchaft angetroffen, iſt mit zween oder dreyen 
„von euren Reiſenden geweſen, welche Menſche und Sitten 
Huͤbekſehen haben, und durch Frankſeich und Irclen mit eben 
der Beobachtung gereifet find; welche die Kärnr und Land⸗ 
zkutſcher duch Großbritannien anwenden; das tt, ihre Sta⸗ 
„tlonen und Ruheplatze find nach dem Ger aͤnkeeingerichtet 
„worden, welches fie unterwegens angetroffen habn. Sie er⸗ 
„innern ſich in der That der Namen fee vieler Lerter nebft 
„den beſondern Zierrathen gewiſſer Kirchen: allein ihre 
„Hauptmerkmaale ſind gewiſſe Artigkelten der frenden Spra⸗ 
„chen, deren Verſtand fie in ihrer eigenen Spice beſſer 
„würden haben ausdruͤcken konnen. Sh eſprar kat die Uns 
vterredung dieſer feinen Beobachter beſchrieben, atz wenn ſie 
„darinnen beitünve, 

„Vom Appenin, den Alpen, Pyrenzen 
„Und uͤberdem vom Fluſſe Po zu ſprechen. 

„und dann mit einem Seufzer zu beſchließen, 

„Nun dieſes ift die ehrenwerthe Zunft! 


„Bey 


4 
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„Bey dem allen wolle ich doch nicht Dafür angeſehen ſeyn, 
„daR ich folche wackere Geſchoͤpfe, als die Hunde find, haßte; 
vich bin nur fo unguͤck ich, daß ich an ihren Vergnügungen 
„nicht Theil nehmen kann. Inh liebe fie aber als Hunde, 
vſo ſehr, daß ich oftmals meine Taſchen voll Orodt geſteckt 
„babe und aus gehe, meine Gewogenheiten auszutheilen, oder 
vm r einen Weg durch fie nich den Haͤuſern der Nachbarn zu 
„machen. Jusbeſondere läuft mir ein junger Hund von gro⸗ 
„ßer Hoffnung, Lebhaftigkeit und Herzbaftigkeit, beſtaͤndig 
nach, wo er mich nur ausſpuͤhret; dieſes Thier giebt auf 
„mein Geſicht Achtung, und führer ſich nach demſelben auf. 
„Mon hat ſeine Laſtigkeit, feine Freude und fein Ergetzen, 
„wenn er mich ſieht, gemerket, und mich ganz ernſtlich ge⸗ 
vbethen, ich moͤchte ihn nicht fo ſehr aufmuntern; denn es 
vverderbe ſeine G ſchicklichkelt. Ich halte aber dafür, er zeige 
uſolche genugſam in dem mancherley Hüpfen, "Springen und 
„ Hin- und Wiederlaufen, wenn er feine Aufwartung bey mir 
„machet. Allein ich fee ſchon im Voraus, in kurzer Zeit wer⸗ 
„den er und ich einander allein Geſellſchaft leiſten muͤſſen; 
„denn wir werden bey dieſer Geſchicklichkeit zu keiner andern 
„etwas taugen. 

„Da ich Ihnen nun Nachricht gegeben babe, wie ich meine 
„Zeit auf dem Lande zubringe, wo ich itzt bin: fo muß ich 
„Ibnen auch weiter ſagen, wie ich ſolche zubringen wollte, 
„wenn ich ein ſolches Virmdögen haͤtte, welches mich über 
„die Beobachtung der Ceremonien und der Gewohnhelt hin⸗ 
„weg ſetzen könnte, Ich wollte alsdann mein Landleben 
„folgender maßen einrichten. Da ich bey drey oder vier 
recht angenehmen Breunden gluͤcklich bin: fo wollte ich 
vſolche beſtaͤndig bey mir haben, und die Freyheit, dle 
wie auf der Schule und Univerfität bey einander batten, 
„wollten wir bey allen Gelegenheiten mit großer Herzhaf⸗ 
„tigkeit erhalten und ausüben. Gewiſſe Stunden des 
y Tages ſollten zum Leſen angewandt werden, unter welcher 
„Zeit es keinem unter uns erlaubt ſeyn ſollte, in des andern 
„Zimmer zu gehen, es wäre denn bey einem Ungewitter. 
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Nach dieſem wollten wir einander ſagen, was wir für Sprey ? 
„oder für Schäge angetroffen hätten, und unfere eigenen Ans 
Smerfungen darüber einander mitteilen. Wie wollten über 
„die Richtigkeit derſelben mit einer wohl auſgeräumten Hitze 
ſtrelten, und einander niemals aus der höflichen Art im Um- 
„gange ſchonen, welche machet, daß einige in einer einzigen 
„Blerthelſtunde einerley Sache bejahen und vernelnen. Wenn 
einige von den benachbarten Edelleuten, dle nicht von unſerer 
Bi „Art wären, ſichs in den Kopf kommen ließen, mich zu beſu⸗ 
„chen: ſo wuͤrde ich dieſe Perſonen ſuͤr eben fo große Feinde 
„meiner beſondern Glückfeligkeie halten, als die Franzoſen 
„uur immer in Anſehung der öffentlichen Wohlfahrt find; 
„und ich wollte eln jaͤhrliches Geld auf Kundſchaſter wenden, 
„die ihre Bewegungen beobachten ſollten. Wenn ich auch 
‚mit einem Beſuche follte überfallen werden, fo wollte ich, fo 
febe ich auch das Trinken haſſe, doch munter ſeyn, große 
„ Gläſer auszuſe aufen, nach dieſem Grundſatze, daß es beſſer 
5% andere mit meiner Unwerſchaͤmtheit zu beunruhigen, als 
75 von der ihrigen beunruhiget zu werden. Die Nothwendig⸗ 
elt von elner Krankenſtube machet, daß ich auf dieſen Vor⸗ 
yſchlag gefallen; und weil wir unfer nur fünfe ſeyn sollten, 
Ip wurde bie Furcht vor einer Trennung wider Willen, 
5 „welche unſere Anzahl nicht wohl zulaſſen kann, machen, daß 
„tele uns Darinnen hervorthaͤten, daß wir allen denjenigen 
x „ Perſonen entgegen handelten, welche bey dero Auſtichtung 
venes fü billigen Geſänguiſſes erwaͤhnet worden. Ich weis, 
„diese meine Lebensart wuͤrde mich der Beſchuldigung elnes 
zmürriſchen, geizigen, und eigenſinnigen Menſchen unkerwer⸗ 
fen. Dieſe und alle andere Schimpfworte aber, nebſt ollen 
„ Alten abgeſchmackter Spoͤttereyen und allen andern Vor⸗ 
„wärfen wurden mir und meinen Freunden Materie zum 
„Spaße geben. Außer dem wollte ich die Anwendung der 
„Beywor ter müuͤrriſch und geizig auf mich dadurch zernichten, 
„daß ich meinen unverſchuldetee Weiſe Dürfiigen Nachbarn 
zaͤhrlich einige Beyſtener gäbe, und meinen Freunden und 
p Hausgenoſſe en mit einer Freundlichkeit begegnete, welche fie 
vber⸗ 


* 
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A swerbinden ſollte, gern bey mir zu bleiben; was aber das 
„Wort eigenſinnig oder ſonderlich (Angular) betrifft, fo bin 
vich ſtets der Meynung geweſen, daß ein jeder Meuſch ſo ſeyn 
vmuſſe, um das zu ſeyn, was er zu ſeyn wuͤnſchet. . 
Dero. 5 
ergebenſter Diener 


„. 


Mein Herr duſchauer, 


„Vor zwey Jahren ungefähr, wurde ich von den Kindern 
„einer tondfamilie, welche von mütterlicher Seite mit 
„mit verwandt waren, eingeladen, den ſtummen Mann, 
„Herrn Campbell, zu beſuchen; denn fie erzählten mir, fie 
„wären haupiſäch lach ſeinetwegen in die Stadt gekommen, 
yda ſie ſchon in Eſſer Wander von ihm gehort. Ich, die ch 
„dergleichen Din gen niem ls Glauben gegeben, hatte eben kel 
„ne gar zu große zuſt, mlegugehen; damit fie es doch aber nicht 
„übel nehmen möchten, fo gieng ich mit ihnen: als zu meinem 
„Erſtaunen, Heer Campbell ihr ganzes voriges Leben erzähle 
ute, (kurz batte man bey ihm nicht vorgebeugt, fo wuͤrde eſne 
yſolche Entdeckung unter die deute gekommen ſeyn, welche ihre 
„andere Abſicht, weswegen fie nach der Stadt gekommen, 
„nämlich Hochzeitkleider zu kaufen, wuͤrde verderbt haben.) 
„Unſere Namen — ob er gleich niemals von uns vorher et⸗ 
„as gehoͤret hatte, — und wir uns bemühten, ſie zu 
»berheelen, — waren ihm fo bekannt, als uns ſelbſt. Glau⸗ 
„ben Sie ſicher, mein Herr Zuſchauer, er iſt ein rechter gelehr⸗ 
„ter und weiſer Mann. Weil ich ungeduldig war, meln Glück 
vzu wiſſen, fo erzählte er mir, nachdem ich meine Abfichten 
vomit einem Familtenthaler bezahlt hatte, (hach feiner Art) 
„unter verſchiedenen andern Dingen: ich würde, nach urn 
„Jahre und neun Monaten, von einem neuen Fieber Befale 
„len und von meinen Aerzten aufgegeben werden, jedoch mie 
„oieler Schwierigkelt wieder aufkommen; ſobald ich hernach 
„wieder ausgienge, würde ein junger Edelmann, der ein 
„großes Vermoͤgen, eine geſunde Vernunft, und ein großmüͤ⸗ 
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utbiges Herz hätte, um mich werben. Er ift, mein Herr 
„Zuſchauer, der wahrhaftigfte Mann von der Welt; denn 
Halles, was er geſagt hat, iſt geſchehen, und ich bin das 
Aglücklichſte Frauenzimmer in Kent. Ich habe dleſe drey 
Monate her nach dem Herrn Campbell gefragt, und kann 
ihn nicht ausfündig machen. Weil ich nun höre, daß Sie 
„auch eln ſtummer Mann find, fo habe ich dafür gehalten, 
„Sie würden mit ihm Briefe wechfeln, und mir etwas von 
vihm melden können; denn ich halte mich Höchlich verpfliche 
»tet fein Glück zu machen, wie er meins gemacht hat. Es 
wiſt fer möglich, daß Ew. Gnaden, welche durch die ganze 
„Stadt Kundschafter haben, mir Nachricht geben koͤnnen, 
vwo ich zu ihm hinſchicken fol. Wenn Sie es koͤnnen, fo. 
verſuche ich Sie, es fo eilig zu thun, als es möglich iſt, und 
Sie werden dadurch boͤchlich verbinden 


Dero beſtändige $eferinn und 
Bewundrerinn 
Dulcibella Dankbarlich. 


rw verordne hiermit, daß der Aufſeher, welchen ich zu den 
Wundern gebrauche, ſich in dem guͤldenen $ömen, dem 
Wirthshauſe zum halben Monde in Drury ⸗ Lane gegen über, 
nach den Verdienſten dieſes ſtummen Weiſen erkundige, 
und darnach Bericht abftatte, 8 
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— — Qu res in fe neque Confilium neque modum 
Habet nullum, eam confilio regere non potes, 
r Terent, 


an hat es ſchon vorlaͤngſt bemerket, daß Gtaatge 
M leute, welche vielmehr ſich ſelbſt bey ihrem Preln⸗ 
zen elnſchmäaucheln, als feinen wahren Nutzen he⸗ 
fördern wellen, ihre Rathſchtage, die fie ihm geben nach 
feiner Neigung elnrichten, und ihm nur ſolche Thaten vors 
ſchlagen, zu welchen fein Herz ohnedem ſchon geneigt if, Der 
geheime Rath eines Verliebten, muß es eben fo machen; ſonſt 
verliert er die Freundſchaft deſſen, der ihn um Rath fraget. 
Mir ſelbſt find verſchledene närrifche Begebenheiten von dies 
fer Art bekannt. Hipparchus ſtund im Begriffe, eine Hure 
zu helrathen: allein, da er nichts, ohne den Rath feines Freun⸗ 
des Philanders, thun wollte, ſo fragte er ihn auch hier um 
feine Meynung. Philander fagte ihm feine Gedanken ſrey 
heraus, und malle ihm feine Gellebie fo garftig ab, daß er 
den andern Morgen für feinen guten Rath eine Ausforde⸗ 
rung“ bekam, und um zwölf Uhr von demjenigen erſtochen 
war, der ihn um fein Gutachten gefraget hatte. Celia 
war, bey einer gleichen Gelegenheit, ſchon viel behutſamer, 
Sig begehrte von der Leonilla, daß fie ihr von einem jun 
gen Menſchen, der fie liebte, ihre Gedanken frey entdecken 
ſollte. Leonilla, um ſich dieſelbe verbindlich zu machen 
ſagte ihr ganz ſreymüthig, daß fie ihn für einen der alleruſe 
dertraͤchtigſten 2 2. » „ Celia, die wohl ſah, wie ſchoͤn 
dieſe Beſchreibung ablaufen würde, bath ſie; fie möchte nge 
ſchweigen, denn fie hätte in 1 vor vierzehn Tagen in. 
5 der 
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ber Stille gehelrathet. Es iſt gewiß, daß ein Frauenzim⸗ 
mer ſelten eher um Rath fraget, als bis die Brautkleider 
gekauſt find; und daB es nur ſo zum Scheins die guten 
Freunde um Rath fraget, nachdem der Entſchluß ſchon feſt 
geſtellet iſt. a Bi: 

Wollen wir auf die Quellen N Bewegungsurſachen 
gehen, welche die Leute zu dieſer Aufführung verleiten, und 
ſie antreiben, einen Rath zu begehren, dem ſie nicht ſolgen 
wollen; fo glaube ich, dleſe ſey keine der geringſten, daß es 
ihnen nicht möglich iſt, ein für fie fo angenehmes Geheim- 
niß zu verſchwiegen. Ein Maͤgdchen ſchmachtet nach einer 
Gelegenhelt, einer guten Freundinn zu entdecken, daß ſie in 
kurzem verheirathet zu ſeyn offer: und damit fie nur einen 
Vorwand habe, von dem artigen Heren zu reden, der ihr 
immer im Kopfe ſtecket, fo fraget fie ſehr treuherzig: was 
man ihr in einer ſo wichtigen Sache wohl rathe? Wegen 
welcher andern Urſache ſollte ſonſt wohl Meliſſa, die nicht 
tauſend Pfund Sterlings beſitzt, in alle Theile der Stadt 
herum wandern, und alle Menfchen fragen, ob fie es ihr 
wohl rathen, den Thomas Townly zu nehmen, welcher 
ſuͤnf tauſend Pfunde Einfünfte beſitzt? Es ſteht ihr auch ſehr 
lächerlich an, wenn fie hierbey fo viel zu bedenken findet, und 
ſich recht quäler, wie ſie die Schwierigkeiten heben will. 

Ich muß hier ein gewiſſes Verfahren nicht vorbeygehen, 
welches unter den eiteln Perſonen von meinem eigenen Ges 
ſchlechte uͤblich iſt, die oftmals einen Freund, wegen einer 
glücklichen Parten, um Rath fragen, die fie doch, allem Anſehen 
nach, nimmer mehr werden thun konnen. Wilhelm Ho⸗ 
neycomb, der anjetzt gegen fein fechszigftes Jahr geht, zog 
mich vor einiger Zeit über Seite, und fragte mich mit recht 
ernſthaften Blicken: ob ich ihm wohl viethe, die Frau Eliſa⸗ 
heth Single zu helrathen ? welche elne der reichſten Par⸗ 
teyen diefer Stade iſt Ich machte ve zweifelte große Augen 
über dieſer Fcage; worauf er mir ein richtiges Ver zeichniß ih⸗ 
rer Juwelen und ihres Vernd ens herwies, und hinzyſetzte, 
er waͤre entſchloſſen, in einer ſo wichtigen Sache, nichts ohne 
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melnen guten Rath zu beſchlleßen. Da ich nun merkte, daß 
er durchaus eine Antwort von mir haben wollte, ſo ſagte ich 
ihn: wofern dieſe Dame ihre Einwilligung gäbe, fo dörfte 
er an der meinigen nicht zweifeln. Denn dieß iſt wohl ſchon 
die zehnte Heiralh, über welche Wilhelm Honeycomb 
ſeine Freunde zu Nathe gezogen, ohne jemals der Braut 
ſelbſt ein Wort davon zu ſagen. 


Folgendes Schreiben hat mich guf dieſe Materie gebracht; 
Es ruͤhret von einer gewiſſen merkwuͤrdigen Verfaſſerinn her, 
welche, wie aus allem erhellet, ſo welt gekommen iſt, daß ſie 
bald zum Zuratheziehen reif ſeyn wird. Da ich nun ihre Ge⸗ 
wogenheit nicht verſcherzen mag, noch mich bey ibr um den, 
Ruhm eines geſchickten Mannes, darinn ich bey ihr ſtehe, 
bringen will: ſo will ich bloß ſhren Zeil hieher ſetzen, ohne, 
darauf zu antworten. N 


Mein Serr zuſchauer, 


Die Sache verhaͤlt ſich fo: der Herr Schapely ift der 
artigſte Menſch in der ganzen Stadt. Er iſt ziemlich 
lang, aber auch nicht gar zu lang. Er tanzet wie ein Engel. 
Sein Mund ift, ich weiß nicht wie gebildet: aber es iſt der 
ſchöͤnſte, den ich in meinem Leben gefehen. Er lachtt immer, 
denn er hat unendlich viel Witz. Wenn Sie ihn nur einmal ſe⸗ 
hen ſollten, wie er feine Strümpfe aufwickelt! Er hat tauſend 
ſchoͤne Einfälle, und ich bin gewiß, daß er Ihnen gefallen wire 
de, wenn Sie ihn nur ſehen ſollten. Er iſt ſehr gelehrt, und 
ſpricht fo gut Latein, als Englaͤndiſch. Ach! wenn Sie ihn 
doch nur möchten tanzen ſehen! Nun aber müſſen Sie wiſſen, 
mein Herr, der arme Herr Schapely hat kein Vermögen. 
Aber, fagen Sie mir einmal, was kann er dafür? Und gleich 
wohl ſind meine Freunde ſo unvernünftig, daß fie mich immer 
mit ihm quälen, weil er kein Vermoͤgen hat. Aber ich weis, 
daß er dasjenige beſitzt, was beſſer iſt, als ein Vermögen. 
Denn er iſt ein gutherziger, witziger, beſcheidener, höflis 
cher, langer, wohlerzogener und huͤhſcher Menſch: und ſo 

lang 
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lang ich ihn kenne, iſt er immer ſehr höflich gegen mich ge. 
weſen. Ich habe noch vergeſſen, zu ſagen, daß er ſchwarze 
Augen hat, und mich dann und wann ſo anſieht, als wenn 
er Thraͤnen darinnen härte, Und gleichwohl find. meine 
Freunde fo unvernünftig, daß fie begehren, ich ſoll ihm un. 
höflich begegnen. Ich habe indeſſen ein gutes Vermoͤgen, 
welches fie mir doch nicht vorenthalten konnen, und auf 


den nächften 29 Auguſt werde ich ſchon vierzehn Jahre alt 
ſeyn; deswegen bin ich eutſchloſſen, mich fo bald, als ich 
kann, in der Welt zu verſorgen: und fo denkt Herr Scha⸗ 
pely auch, Aber alle Menſchen, die ich um Rath frage, 
Den armen Heren Schapely gram, Daher ſeyn Sie 
o gut, mein Herr, und ſagen mir einmal, was denn Gie 
wohl davon denken? denn ich weis, daß Sie ein geſchickter 
Mann find, Wo Sie mir nun einen guten Rach geben, 
fo bin ich Igeſonnen, Ihnen zu folgen. Ich wünſche fehr, 
daß Sie ihn nur möchten tanzen ſehen, und bin, 

j Mein Herr, 
NUR Dero ergebenfte Dienerinn 

D. D. 


N Nachſchr, Er lieſt Ihre Schrift ungemeln gern! 
C* 8 
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Freytägs, den 5 September. 


— — Lueidus Ordo. RN 
Horat. 

nter meinen Blattern, die ich der Welt mittheile, 
U ſind einige, die mit einer gewiſſen Ordnung und 
Methode geſchrieben find, andere aber, die in dere 
jenigen wilden Schreibart fortlaufenz welche inan mit dem 
Namen Verſuch benennet. Die erſten betreffend, ſo habe 
ich dabey, ehe ich noch die Feder anſetze, ſchon den ganzen 
Grundſiß des Stücks in meinem Kopfe. Die andern aber 
erfordern nichts, als einige Gbdänfen über die Materie, ohne 
daß ich mir die Muͤhe geben darf, ſie in ein e ſolche Ordnung zu 
bringen, daß fie auseinander entfpreffen zu ſeyn ſcheinen, 
und ein jeder an feinem gehörigen Orte ſtehe. Seneca 
und Wontagne, find Maſter dieſer letztern Schreibart, 
fo wi: Cicers und Ariſtoteles in der erſtern. Wenn ich 
einen ſcharſſinnigen Schriſtſteller leſe, der ohne Methode 
ſchreibt, fo duͤukt mich, ich wäre in eltern Walde, der zwar 
ſehr viel faöne Gegenftände zelgbt, bie ober in der größten 
Unordnung und Verwirrung unter elnander wachſen. Wenn 
ich aber eine ordentlich eingerichtete Abhandlung leſe, fo bin ich 
gleichſam in einem fchonen Gare, und kann mich in deſſen 
verſchiedene Abrheilungen verſetzen, fo daß ich alle Gänge und 
Baumſchichten überfeheh kann, daraus er beſleht. In jenem 
kann man einen ganzen Tag herum irken, und alle Augen⸗ 
blicke etwas neues entdecken; allein, wenn dieß gleich gefches 
hen iſt, fo hat man dennoch nur einen undeutlichen Begriff von 
dem, was man gesehen hat. In dieſem Her genen uͤberſtehk das 
Auge den ganzen Umkreis, und machet einem einen ſolchen Ber 
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10 davon, der dem, Gedächeniffe nicht lelchtlich wieder enk. 
geht. N 


Die Unordnung und der Mangel der Methode find nur 
den gelehrteſten und faͤhlgſten Köpfen zu gute zu hallen, die 
oftmals gar zu voll an Gedanken find, als daß fie ſehr or⸗ 
dentlich ſeyn konnten; und alſo ihre, Perlen lieber dem deſer 
baufenwelſe vor die Augen [dürten, als daß fie dieſelben 
erſt mit vieler Mühe auf Schnüre ziehen ſollten. 


Die Methode iſt einem Werke, ſowohl in Abſicht auf 
den Verfaſſer, als auf deu Leſer, ſehr vortheilhaft. Dem 
erſten hilfe fie viel zur Erfindung. Wie ein Menſch fich 
einen ordentlichen Entwurf ſelner Schrift gemacht hat, fo 
entſtehen aus jeder Abthellung verſchiedene Gedanken, die 
er bey der erſten Ueberſehung feines Werks nicht gewahr 
geworden iſt. Seine Gedanken find auch zugleich verftänd« - 
licher, und drücken ihre Abſicht und ihren eigentlichen Sinn 
beſſer aus, wenn fie an ihrem gehörigen Orte ſtehen, und ora 
dentlich auf einander folgen, als wenn man ſie ohne Ordnung 
und Verbindung unter einander wirft. Sonſt bleibt aller 
mal eine gewiſſe Dunkelheit und Verwirrung darinnen, und 
eben derſelbe Satz, welcher dem Leſer auf dieſer oder jenen 
Stelle ein Licht würde gegeben haben, der verwirrt ihn auf 
einer andern. Aus eben dieſer Urſache zeiget ſich auch in ei⸗ 
ner methodiſchen Abhandlung jeder Gedanke in ſeiner größten 
Schönheit, fo, wie in einem Gemälde eine jede Figur von der 
Stelle, wohin ſie geordnet worden, eine neue Anmuth erhält 
Die Vortheile eines sche aber bey einer methodiſchen 
Schrift, find von gleicher Verhaͤltniß mit den Vorzuͤgen des 
Schrliftſtellers. Er begreift alles viel leichter, er hat mehr 
Vergnügen daran, und behält es langer. 


Auch in den ordentlichen Geſpraͤchen iſt bie Methode 
eben fo nöthig, als in Schriften, wofern ein Menſch fo tes 
den will, daß man ihn verſtehe, Ich, der ich alle Tage 
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kauſend Caſfeehaͤuſergeſpraͤche höre, bemerke dieſen Mangel 
in der Methode der Gedanken meiner lieben Landsleute, nur 
gar zu ſehr. Es giebt in dieſen politiſchen Schulen unter 
zehn Zwiſtigkeiten nicht eine, in welcher nach den zween 
oder drey erſten Sägen, die Sache, von welcher geredet 
wird, nicht ganzlich dahin iſt. Dieſe Herren erinnern 
mich oftmals des Blackfiſchgs „der, wenn er ſieht, daß er 
nicht entrinnen kann, das ganze Waſſer ſchwarz, und ſich 
ſolchergeſtalt unſichtbar machet. Elan Menſch, der nicht 
weis, wie er ſeine Gedanken ordnen ſoll, hat allemal eine 
Menge leerer Worte im Vorrache: und fo verlieren ſich die 
Fruͤchte unter der Menge des Laubes, 


Thomas Wirrwar iſt einer von den groͤßten undra 
dentlichen Difputivern, die ich noch je bemerket habe. Et 
hat genug geleſen, um recht unverſchaͤmt zu ſeyn; feine 
Wiſſenſchaſt erſtrecket ſich ſchon fo welt, viel Schwierigkei. 
ten zu machen, aber nicht dieſelben aufzulöͤſen. Es iſt 
Schade, daß er ſo gelehrt iſt; oder daß er nicht noch viel 
gelehtter iſt. Mit dieſen Eigenſchaften nun wirft ſich 
Wirrwar zu einem Freydenker auf; er findet in den Lan⸗ 
desgeſetzen grauſam viel zu tabeln, und ſchwoͤrt Stein und 
Bein, daß er kein ewiges Leben glaube. Kurz, Wirrwar 
iſt, fo viel ſeine Geſchicklichkeit es ver wattet, ein A heilt; 
Er hat ungefähr ein halbes Dutzend allgemeine Materien, 
worauf er allemal das Geſpraͤch zu drehen weis; es ſchacke 
ſich nun ſonſt oder nicht. Man rede, wovon man wolle, 
fo wird er allezeit G ü legenheit finden, über die Unvernunſt, 
den Aberglauben, oder die Priefter zu ſchmaͤlen. Dieſes 
bringt dem Wirrwar bey allen denen viel Bewunderung 
zuwege, die noch weniger gefunde Vernunft haben, als er; 
aber auch die Verachtung aller derer, die Hlüget find, als 
er iſt. Es iſt niemand Hier in der Stadt, den Wirrwar 
mehr fürchtet, as meinen Freund Wilhelm Trocken. 
Dieſer, der Wurwars Logik tenner, zieht ihn, fo bald 
er merket, daß jener aus dem Gleiſe entwiſchen will, durch 

ein 
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ein Was denn? zuruck. Wir glauben das alles 
wohl, aber was thut das zu unſerer itzigen Sache? 
Ich babe dle Beredtſamkelſt des Wirrwar ganze halbe 
Stunden binter einander fließen hören, und er blldete ſich, 
ſeiner Meynung nach, ſchon eln, daß er wegen der Stärke 
ſeiner Bewelsgründe ſiegete; wenn ihm Herr Trocken un. 
berhofft in dle Rede fiel, und ihn bath, er indchte doch nün 
der Geſellſchaft einmal agen, was er denn hatte beweiſen 
wollen? Kurz, Trocken hat einen aufgeklaͤten Kopf, 
der ordentlich denket! aber er ſpricht nicht vlel, und gewinne 
über den Wierwar die Oberhand, eben fo, als ein kleines 
Heer geübter Soldaten, über ein recht großes, von 
lauter ungeübtet Sandihilißs 
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Das 477 fe Stuͤck. 
Sonnabends, den 6 Septembs 
7 An me ludit amabilis 
Inſania? audire et videor pios 
Errare per lucos, amocnae 
Quos et aquae fubeunt et aurae, Horut. 
rar: L 


Mein Herr, 
Di ich neulich Ihren Verſuch von den Vergnuͤgungen 
$ der Einbildungskraft geleſen; fo bin ich von Ihren 
Gedanken Über einige von unfern enalifchen Gärten 
fo eingenommen worden, daß ich nicht umhin kann, Gie 
mit einem Schreiben deswegen zu beunruhlgen. Sſe 
müffen wiſſen, daß man mich für elnen wunderlichen Kopf 
im Garten beſen hält, Ich habe verſchledene Morgen Land 
um mein Haus herum, welche ich melnen Garten nenne, 
und bon welchen ein erfahrner Gaͤrtner nicht wlſſen wiirde, 
wie er ſie nennen ſollte. Es iſt eine Verwirrung von einem 
Küchengarten und Graſeplatze, Baumgarten und Blumen⸗ 
garten, welche fo vermifeht und verwirrt unter einander lie. 
gen, daß, wenn ein Fremder, welcher noch nichts von un⸗ 
ſerm Lande geſehen hätte, bey feiner erſten Ankunft, in mel⸗ 
nen Garten geführt werden ſollte; er ſolchen, als eine natuͤr⸗ 
liche Wildniß, und einen von den ungebauteſten Theilen un⸗ 
ſers Landes anſehen wuͤrde. Melne Blumen wachſen, an 
verſchiedenen Theilen des Gartens, in der größten Geilheit 
und Menge auf. Ich bin in keine einzige beſonders wegen 
ihrer Seltenheit, verliebt, fo daß ich auch, wenn ich elne im 
Felde antreſſe, die mir gefällt, ihr einen Platz in meinem 
Garten gebe. Wenn daher ein Fremder mit mir darinnen 
ſpazieren geht, ſo erſtaunet er, verſchledene große Flecken 
Landes, mit tauſenderley eee Farben, bedeckt zu 
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ſehen, und hat oftmals Blumen, die er unter einer gemeinen 
Hecke, auf einem Felde oder auf einer Wieſe angetroſſen Has 
ben würde, als die allerſchoͤnſten auf dem ganzen Platze aus⸗ 
geleſen. Die einzige Ordnung, welche ich in dieſem Stücke 
beobachte, iſt, daß ich die Geburten von einerley Jahreszeit 
in einem Plaße zuſammen ſetze, damit fie zugleich erſcheinen 
und ein Gemälde von der größten Mannigfaltigkett ausma⸗ 
chen mögen. Es findet ſich eben diefe Unregelmaͤßigkeit une 
ter meinen Pflanzen, welche in eine fo große Wildheit aus ⸗ 
ſchleßen, als es ihre Natur erlauben will. Ich nehme keine 
auf, welche nicht natürlicher Welſe gern in dem Erdreiche 
wäͤchſt, und es ergetzet mich, wenn ich in einem Labyrinthe von 
meiner eigenen Zucht ſpaziere, und nicht wels, ob der naͤchſte 
Baum, den ich antreffen werde, ein Apfelbaum, oder eine Eiche, 
elne Ulme oder ein Birnbaum iſt? Mein Küchengarten hat 
gleichfalls feine beſondern angewieſenen Abthellungen; denn 
außer der hellſamen Menge von Kräutern, woran der ganze 
Plaß einen Ueberfluß hat, habe ich allezelt dafür gehalten, daß 
ein Kuͤchengarten angenehmer ausfähe, als die ſelnſte Orange⸗ 
rie, oder das kuͤnſtlichſte Gewächshaus. Ich ſehe gern eine jede 
Sache in ihrer Vollkommenheit; und es vergnügt mich welt 
mehr, meine Gänge von Kohlkträutern und Stauden, nebſt 
tauſenderley ungenannten Kuͤchenkraͤutern in ihrem vollen Ge⸗ 
ruche und Gruͤnen aufwachſen zu ſehen, als die zarten Pflanzen 
fremder Landſchaften durch eine kuͤnſtliche Wärme erhalten 
oder in einer Luſt und in einem Lande vertrocknen zu ſehen, wel⸗ 
che nicht geſchickt für fie find. Ich muß nicht vergeſſen, daß 
in dem oberſten Theile meines Gartens ein Brunn eniſpringt, 
welcher einen kleinen ſich herumſchlingenden Bach machet, 
und ſowohl zum Vergnügen, als zur Fruchtbarkelt des Ortes 
dienet. Ich habe ihn ſo geleitet, daß er zu den meiſten von 
meinen Pflanzen kommt; und ich habe beſondere Sorge getra⸗ 
gen, ihn auf die Art fließen zu laſſen, als er in einem offenen Fel. 
de thun wurde, fo, daß er überall, durch Ufer von Violen und 
Schluͤſſelblumen, durch Schichten von Wenden oder andern 
Pflanzen, geht, welche von ſich ſelbſt hervorgeſproſſen 2 
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ſcheinen. Es findet ſich noch ein anderer Umſtand, worinnen 
ich ſehr beſonders, ober wie es meine Nachbarn nennen, fehe 
wunderlich bin. Weil mein Garten alle Voͤgel des Landes 
zu ſich einladet, indem er ihnen die Bequemlichkeit der Vrun⸗ 
nen und Schatten, der Einſamkeit und der Beſchirmung an⸗ 
biethet: fo leide ich nicht, daß jemand im Fruͤhlinge ihre 
Meter zerſtoͤhret, oder fie von denen Oertern wegjaget, welche 
fie, wenn die Fruͤchte reif find, gewöhnlicher Weiſe beſuchen. 
Ich ſchaͤße meinen Garten hoͤher, wenn er voller Amfeln, 
als wenn er voller Kirſchen iſt, und ich gebe ihnen die Frucht 
für ihren Geſang ganz gern. Hierdurch habe ich beſlaͤndig 
die Muſik der Jahreszeit in ihrer Vollkommenheit; und es 
vergnuͤgt mich ungemein, wenn ich die Aelſter oder die Dro⸗ 
ſel in meinen Spaziergängen herumhuͤpfen, und vor meinen 
Augen die verfchledenen kleinen Durchſchnitte und Alleen, 
durch welche ich gehe, hin und wieder durchſtreichen ſehe. Ich 
halte dafür, es giebt eben fo vielerley Arten von Gaͤrtnerey, als 
von der Dichckunſt. Die Ver fertiger des franzoͤſiſchen 
Laubwerks und der Blumengaͤrten, find Eplgrammatiſten 
und Sonnetmacher in dieſer Kunſt; die Erfinder der Lauben 
und Grotten, der grünen Wände und Cascaden, find Romas 
nenſchreiber. Wiſe und London ſind unfere heroifcyen 
Dichter, und wenn ich als ein Kunſtrichter, eine Stelle von 
ihren Werken ausleſen ſollte, fie anzupreifen: fo wollte ich von 
dem Theile, in dem obern Garten zu Kenſington Mache 
richt geben, welcher erſt nichts als elne Sandgrube geweſen. 
Es muß ein ungemein geſchickter Kopf zur Gaͤrtnerey gewe⸗ 
fen ſeyn, der auf den Einfall hat kommen koͤnnen, elne ſolche 
unſcheinbare Höle in einen fo ſchoͤnen Platz zu verkehren, 
und das Auge mit einem fo ungemeinen und angenehmen An⸗ 
blicke zu rühren, als derjenige iſt, in welchen er itz verwandelt 
worden. Damit dieſes beſondere Stucke Landes eine grö. 
ßere Wirkung (hun möchte, fo haben fie, auf eine angenehme 
Art, verſchiedene Dinge einander entgegen geſtelle; denn auf 
der einen Seite des Ganges ſieht man das hohle Becken, mit 
feinen verſchiedenen kleinen Pflanzen, welche auf eine geſchickte 
B 2 Art 
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Art vor den Augen des Zuſchauers liegen; auf der andern 
Seite deſſelben erſcheint gleichſam ein Berg, der aus Baͤu⸗ 
men beſteht, welche, einer über den andern, nach dem Maaße 
bervorragen, wie fie ihrem Mittelpuncte nahe kommen. Ein 
Zuſchauer, welcher dieſe Nachricht davon nicht gehoͤret hätte, 
würde dieſen runden Berg nicht allein für einen wirklichen 
Berg halten, ſondern meynen, daß er in der That aus dem 
bohlen Raume, deſſen ich vorher erwaͤhnet habe, aufgeführet 
waͤre. Ich habe noch niemals einen angetroffen, welcher in 
dieſem Garten ſpazieren gegangen, und nicht von demjenigen 
Thelle deſſelben geruͤhret worden wäre, deſſen ich hier gedacht 
babe. Was mich ſelbſt anbetrifft, fo werden Sie aus der 
Nachricht, die ich Ihnen bereits gegeben habe, ſehen: daß 
meine Arbeiten in der Gaͤrtnerey alle zuſammen, nach pinda⸗ 
riſcher Art find, und in die ſchoͤne Wildheit der Natur lauten; 
ohne nach der feinern Zierlichkeit der Kunſt zu ſtreben. Was 
ich iso erwaͤhnen will, das wird vermuthlich Ihre Aufmerk- 
ſamkeit mehr verdienen, als irgend etwas von dem, was ich 
vorher geſagt habe. Ich finde, daß Sie in der Abhandlung, 
von welcher ich zu Anfange meines Briefs geredet habe, dawi⸗ 
der find, daß man einen engliſchen Garten mit Wintergruͤn 
anfülle; und ich bin in der That inſofern Ihrer Meynung, 
daß ich dafür halte, man konne das Laub des Wintergrüng 
auf keinerley Art und Weiſe mit bemjenigen vergleichen, 
welches jährlich hervorſchießt, und unſere Bäume zur 
Sommerszeit kleidet. Ich habe mich aber oftmals gewun⸗ 
dert, daß diejenigen, welche eben ſo wie ich ſind, und gern 
in Gärten leben, niemals daran gedacht haben, einen Wine 
tergarten anzulegen, welcher bloß aus ſolchen Bäumen beſte⸗ 
hen müßte, die niemals ihr Laub verlieren. Wir haben ſehr 
oftmals in den allerbetruͤbteſten Zeiten des Jahres, keine Bli« 
cke von Sonnenſchein und ſchön Wetter, und haben vielmals 
einige Tage im Wintermonate und Jenner, welche eben fo an⸗ 
genehm find, als einige in den ſchoͤnſten Monaten. Ich halte 
dahero dafuͤr, es könne zu ſolchen Zeiten kein größer Bere 
gnuͤgen ſeyn, als in, einem ſolchen Wintergarten, wie ich 
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vorgeſchlagen habe, fpazieren zu gehen. Zur Sommerszelt 

bluͤhet die ganze Landſchaft, und iſt eine Art von Garten, wes⸗ 

wegen wir von dieſen Schoͤnheiten nicht fo ſehr geruͤhret were 
den, welche man zu dieſer Zeit allenthalben antreffen kann: 
allein, wenn die Natur in ihrem betruͤbten Zuſtande iſt, und 
uns nichts, als kahle und unfruchtbare Aus ſichten vorſtellet; 

alsdann iſt ein Stuck Land etwas unausſprechlich angenehmes, 

welches mit Bäumen, die mitten unter der Strenge des Win⸗ 

ters grünen, bedeckt iſt und uns einen Anblick von der allerlu⸗ 
ſtigſten Jahrszelt mitten unter derjenigen giebt, welche am 

meiſten erſtorben, und am ſchwermuͤthigſten iſt. Ich habe 

dieſen Gedanken ſo ſehr nachgehangen, daß ich einen ganzen 

Morgen Landes zur Ausführung. derſelben ausgeſetzet habe. 

Die Wände find mit Epheu anſtatt der Weinreben bedeckt. 

Die Lorbeer, der Spindelbaum, und die Palmen, nebſt vie⸗ 

len andern Bäumen und Pflanzen von eben der Art wach⸗ 
fen fo dicke darinnen, daß man ſich keinen lebhaftern Schau⸗ 
platz einbilben kann. Die gluͤhende Roͤthe der Beeren, mit 

welcher fie zu dieſer Zeit behangen find, ſcheint mit dem 

Grün ihres Laubes, einen Wettſtrelt anzuftellen, und iſt ges 

ſchickt, dem Herzen der Zuſchauer dasjenige Vergnügen des 
Fruͤhlings einzuflößen, von welchem Sle irgendwo in einem 

Ihrer vorigen Blätter Nachricht gegeben haben. Zugleich 
iſt es ſehr angenehm, mancherley Voͤgel in dieſen kleinen gruͤ⸗ 
nen Fleck flüchten zu ſehen, und ſich unter den Zweigen und 
Blaͤttern zu vergnügen, wenn mein großer Garten, von wel, 
chem ich Ihnen vorher geſagt habe, nicht das geringſte daub zu 
ihrem Schirme darbiethet. 

Sie müffen wiſſen, mein Herr! daß ich das Vergnügen, 
welches wir in einem Garten finden, als eine, von den aller⸗ 
unſchuldigſten Ergetzlichkeiten des menſchlichen Lebens anſehe. 
Ein Garten war die Wohnung unſerer erſten Aeltern vor 
dem Falle. Er iſt von Natur geſchickt, das Gemuͤth mit 
einer Stille und Ruhe anzufuͤllen, und alle deſſen wilde $eis 
denſchaften zu befänftigen, Er giebt uns eine große Einſicht 
in die Kunſtgriffe und Wels heit der Vorſehung, und ſtellet 
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uns unzählige Dinge zur Betrachtung vor. Ich muß noth⸗ 
wendig die Beruhigung und Zufriedenheit, welche ein Menſch 
in dieſen Werken der Matur findet, für eine loͤbliche, wo nicht 
für eine tugendhafte Gewohnheit des Gemuͤths halten. Aller 
dleſer Urſachen wegen hoffe ich, Sie werden dle Länge meines 
gegenwärtigen Briefes verzeihen. Ich bin, ö 

Mein Herr, i 
. Dero gehorſamer Diener. 


KURT „ e e e e e e e. 
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Montags, den 8 Septembr. 


TS N — Vſus 
Quem penes Arbitrium eſt, et Ius et Norma — — 


a Mein Herr zuſchauer, 


s traf ſich neulich, daß mich einer meiner guten Freun⸗ 
de, der für dle Selnigen allerley einzukaufen hatte, 
mit in den Läden herum zu gehen, bewog. Er war 

in feinem Waͤhlen ſehr zaͤrtlich, und wollte ſich allemal erſt 
alles zeigen laſſen; welches mir hernach ſehr zur Laſt ward: 
da er aber in feinem Eigenſinne nicht nachlſeß, fo fuͤllten 
mir die Dinge, welche wir mit einander ſo lange angegaf⸗ 
fet hatten, dermaßen den Kopf, daß ſie mir allerley zeitkuͤr⸗ 
zende Gedanken zuwege brachten. . 
Ich ſtellte mir vor, wie ſehr einer, der in einen Mo⸗ 
denkram hineintritt, erſtaunen muͤſſe, wenn er bedenkt, 
wie ſehr die Eitelkeit der Menſchen ſich in der Kleidung 
zeiget, was fuͤr eine erſtaunliche Menge von Menſchen fie 
ernaͤhret, und was für einen Umlauf des Geldes fie zuwege 
bringt. In dieſem Falle gebrauchet ſich die Vorſicht un⸗ 
ſrer Thorheit, die wir nicht ablegen wollen, und wendet 
ſolche zu einem Mittel an, diejenigen zu ernähren, welche 
gern 
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gern arbeiten mögen. Denn daher kommt es, daß die 
Bortenwirker, die Spitzenhaͤndler, dle Putzmacherinnen, 
und tauſend andere Leute, die im Stande der Natur nicht 
Platz finden wurden, ihr Brodt verdlenen koͤnnen; un⸗ 
geachtet man gleichwohl ſelten ſieht, daß dergleichen Leute 
reich wuͤrden, indem der Grundfehler ihres Unterhalts, die 
Eitelkeit, durch ſeine eigene Unbeſtaͤndigkeit, dieſelben arm 
erhält. Die Abwechſelung der Moden wendet den Strom 
der Arbeit, der aus ihr entſpringt, bald in dieſen Canal, 
bald in einen andern; fo, daß verſchiedene Haufen von Men⸗ 
ſchen mit ihr zugleich fallen und fteigen, 

Von den Kramlaͤden giengen wir in ein Gaſthaus, allwo 
mein Freund über feinen Einkauf eine fo übermäßige Freude 
bezeugte, daß meine moraliſchen Betrachtungen, wenn ich fie 
ihm hätte fagen ſollen, für einen Verwels wären aufge 
nommen worden. Alſo ſiel ich ihm lieber bey, und ließ dem 
Geſpräche von dem Nußen der Moden, freyen Lauf. 

Hier betrachteten wir, wie ſehr ein Menſch durch ſeine 

Sinnen regiert wird, wie ſehr ihn gewiſſe Sachen rühren, 
die ihm auf eine lebhaſte Art vor Augen kommen; wie viel 
die Kleidung dazu beytraͤgt, daß wir andern Leuten angenehm 
werden, und wie ein jeder ſich ſelbſt ſchuldig ſey, auf eine 
ſolche Art zu erſcheinen. el, 

Wir betrachteten die Menſchen, inſoweit fie eine Geſell⸗ 
ſchaſt ausmachen; die Geſellſchaften, infoweit fie aus ver⸗ 
ſchiedenen Ständen beſtehen; und die verſchiedenen Stände, 
inſowelt ſie ſich durch die Kleidung unterſcheiden: damit, ſo 
bald fie erſcheinen, der gehörige Grad der Aufmerkſamkeit 
auf ſie warte. 

Wir bemerkten zugleich verſchledene Vorthelle, die man 
im gemeinen Leben häufig antriſſt. 3, E. wie ein blöder 
Menſch ſich zuweilen etwas heraus nimmt, und ſich mit einer 
gewiſſen Freymüthigkelt bezelget; wenn er meynet, daß ihm 
fein Kleid bey der Geſellſchaft ein' gutes Anſehen giebt; wie 
gegentheils ein praͤchtiggekleideter Narr den Augenblick aller 
Menſchen Aufmerkſamkeit an ſich zieht, bis er fich zuletzt bloß 
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giebt. Dagegen erwecket ein verrüͤnſtiger Menſch in einem 
ſchlechten Kleide die größte Kaltſinnigkeit, bis ihn dle Zelt 
enidecket, und feinen Werth kund machet, Wir konnten 
uns beſinnen, daß dergleſchen Dinge uns ſo oft vorgekommen 
waren, daß wir demjenigen Schriftſteller Recht geben muß: 
ten, der feinem Sohne anrieth, ſich In feiner Kleidung lieber 
etwas uber fein Vermoͤgen zu halten, als drunter, 

Endlich kam uns dieſe Materie ſo wichtig vor, daß man in 
Vorſchlag brachte, ein eignes Gebäude für die Moden zu mar 
chen; fo, wie man Zimmer und Haͤuſer zu Schaumuͤnzen und 
andern Seltenheiten hat. Das aͤußerliche Anſehen dleſes 
Gebäudes müßte fo ſeyn, wie das, was zwiſchen den aͤgyptl⸗ 
ſchen Pyramiden ſteht und die Geſtalt eines Frauen zimmerko⸗ 
pfes hat, und auf Säulen ſtehen, deren Verzierung eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Abſicht hätte, So konnte man z. E. in 
das Fußgeſtelle eine Art von Franſen, und in das Geſimſe eine 
Art von Spitzen einkerben. Eine Vorſtellung aber von flie. 
genden Locken, mit Schwibbogen von Bändern unterftügt, 
konnten das Karnſs vollends ausputzen. Inwendig müßte 
dieß Gebaͤude zwey Zimmer haben; für jedes Geſchlecht eir 
nes. Dieſe Zimmer muͤßten mit Regalen verſehen ſeyn, 
darinnen gewiſſe Kaͤſtchen ſo ordentlich ſtehen muͤßten, wie die 
Bücher in einem Stubſerzimmer. Dieſe Kaͤſtchen abet 
müßten doppelte Thuͤren haben, bey deren Oeffnung man eine 
Modenpuppe erblickte, die in elner gewiſſen herrſchenden Mo⸗ 
de gekleldet wäre, und auf einem Fußgeſtelle ſtünde, darein die 
Zeit ihres Flors geſchrieben wäre, Zu mehrerm Flore dieſer 
Erfindung müßte ein jeder, der eine neue Mode erdachte, feine 
Puppe in einem Kaſten hiehergeben, deſſen aͤußerſte Seite er 
nach eigenem Belieben entweder ſchnitzen, oder bunt malen 
und vergulden laſſen koͤnnte, damit er dle Augen fo, wie bey den 
Buͤchern, deſto mehr an ſich zoͤge. Damit nun aber uͤber dieſe 
Seltenheiten auch eine gehörige Aufſicht wäre, fo müßte ein 
Waͤrter dabey gehalten werden, der ein Herr ſeyn müßte, wel. 
cher eine hinlaͤngliche Wiſſenſchaft in der Kleidungskunſt be⸗ 
ſaͤße. Auf dieſe Art würde denn auch eine ſolche Stelle eine 

zureichende 
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zureichende Erleichterung für manchen Stuger ſeyn, der fein 
Vermögen in Kleidern verthan hat. 

Die Gründe, durch welche wir die allgemeine Genehm⸗ 
haltung zu erlangen hoffen, find folgende: 

Jum erſten, daß ein jeder, der wichtig genug iſt, eine 
neue Mode zu machen, und entweder von Natur, oder durch 
irgend einen Zufall einen Mangel an ſich haͤtte, der durch die 
Kleidung verdecket werden kann, dadurch, daß er dieſen Mo⸗ 
denſaal beſuchte, fo wohl ſelbſt mit der angenehmſten Art die« 
ſelbe zu verheelen, verſorget werden könnte, als auch olle die, 
welche mit ihm in gleicher Drangſal ſtehen. Daß aber 
auch gegentheils ein jeder, der irgend eine Schönheit in ſei⸗ 
ner Geſtalt oder im Geſichte hätte, das angenehmſte Mittel 
ſaͤhe, wie er ſolches zeigen konnte. 

Zum andern, daß, da einige unſrer jungen Herren, 
welche auf Reiſen gehen, große Urſachen geben, zu denken, ſie 
giengen bloß darum aus ihrem Vaterlande, um eine neue 
Griffe in der Kleidung zu lernen; ein ſolcher Anſchlag die. 
nen möchte, dieſelben zu Haufe zu behalten, und folglich den 
Ausgang fo vieler Summen Geldes aus dem Koͤnigreiche zu 
verhuͤten. Und vieleicht konnte wohl gar das Gleichgewicht 
der Moden in Guropa, welches anitzt bey der Krone Frank; 
reich beruhet, auf ſolche Weiſe kuͤnftig umſpringen; fo, daß es 
den Franzoſen eben fo gewohnlich würde, hinfort nach Eng⸗ 
land zu kommen, um den letzten Grad der guten Erziehung 
abzusehen; als es bisher unſern jungen Englaͤndern ger 
bräuchlich geweſen, deswegen nach Frankreich zu reifen, 

Drittens, da doch viele große Gelehrte, die wohl auß el. 
ne andre Art der Welt hätten nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, ihre Zeit 
damit zugebracht haben, daß fie die Kleidung der Alten aug 
dunkeln Nachrichten herausgeklaubet, die fie mit vieler Go⸗ 
lehrſamkeit ausdeuten und unterſtuͤtzen müffen; fo wird fie 
dieſer neue Fund künftig ſoſcher Mühwaltung überheben, und 
der Welt viel unnüge Folianten erſparen. Dieſer Anſchlag 
wird ein Archiv ſeyn, zu welchem die Nachkommen ihre 
Zuflucht nehmen koͤnnen, um alle dunkle Stellen, die ſich in 
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dieſer Sache in den Schriſtſtellern eräugen konnten, daraus zu 
erklaren; und wir ſelbſt würden uns kuͤnftig nicht mehr der 
etymologiſchen Gelehrſamkeit unterwerfen, und die Nachwelt 
überreden; daß man den Baprift etwa darum getragen, weil 
er wohlfeiler iſt, als die Spitzen find, oder die Falbela, weil 
ſie warm ſind. 

Zum vierten, well doch die alten Leute fich über die Aus ⸗ 
ſchweifungen der Jugend, und derjenigen Zelt, in welcher ihre 
Kinder leben, iusgemein gern aufhalten; fo glaubet man, auch 
dieſer böfen Gewohnheit dadurch zuvorzukommen, daß man 
ihnen die Moden ihrer Zeiten zu unferer Rechtfertägung vor⸗ 
halte, und ihnen bewelſen koͤnne: daß es zur Zeit der Königinn 
Eliſabeth nicht minder gekoſtet, einen Kragen waſchen und 
fteifen zu laſſen, als es itzt iſt, Palatine und Halskrauſen zu 
kaufen. N 

Wir wollten auch gern bekannt gemacht wiſſen, daß wir, da 
wir gegen die Ausländer gern eine beſondere Hochachtung be+ 
welſen wollten, dadurch fie angelocket werden möchten, ihre gu» 
ten Sitten, in dieſem Haufe auch mit derjenigen Wiſſenſchaft 
zu vermehren, die einem artigen Herrn fo wohl anſteht: fo ha⸗ 
ben wir die Uleberſchriſt des Hauſes in der gelehrten Sprache 
abgefaffet. Ueber der Pforte ſoll namlich ein Gemälde ſtehen, in 
deſſen Mitte ein Spiegel, und voe demſelben ein Ankleideſtuhl 
zu ſehen iſt, An einer Seite aber follen ſich über einander Pfla⸗ 
ſterpaplere, Nadelküſſen, und kleine Fläſchchen; an der andern 
aber Degen mit ſaubern Bändern gezieret, zeigen, deren Spitze 
überzogen ift, nebſt halbgeſchloſſenen Faͤchern, welche von den 

Seiten das Bild hinauf laufen, und es endlich in einem hal ⸗ 
ben Eirkel wie eine Spitzſäule ſchließen follen. Ueber dieſem 
allen aber, foll folgende ſchoͤnklingende Schrift ſtehen: 

Adeſte, o quotquot ſunt, Veueres, Gratiae, Cupidines, 

En vobis adſunt in promtu 
Faces, Vincula, Spicula, 
Hine eligite, ſumite, regite! 
25 ch bin, mein Herr, 
Dero ergebenſter Diener 
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Ich kann den Vorſchlag meines Correſpondenten für, 
nichts anders, als für eine ſinnreiche Art zu Verſorgung ges 
wiſſer muͤſſigen Perſonen anſehen, deren Gaben fie begierig 
machen, ſich in nichtigen Dingen hervorzuthun. Dieſem zu⸗ 
folge wollte ich, daß dieſe Modengeſellſchaft eine gewiſſe An⸗ 
zahl Aufſeher haͤtte; und da ble Sache für eine Privatperfon 
aus zumachen, gar zu wichtig iſt: ſo wuͤrden mich meine Cor⸗ 
reſpondenten hoͤchlich verbinden, wenn fie mir einen Aufſatz von 
recht tuͤchtigen Leuten hierzu einſenden wollten. Wenn die 
vornehmſten Caffeehaͤuſer, in welchen die Unterredungen alle⸗ 
mal von Leuten gefuͤhret werden, die ihre kleine Anzahl von 
Bewunderern und Freunden haben, aus ihrer Anzahl zween 
oder drey vorſchlagen wollten; ſo wollte ich ſie ganz gewiß 
kund machen. Fürs erſte muß man wohl auf veraltete Stun 
ber ein Auge haben; Indeffen, da dieſe Leute in Abſicht auf die 
Kleidung ſchon ſaſt erſtorben find; fo wird es wohl noͤthig 
ſeyn, alle eigentliche Mitmacher einzunehmen, das heißt, alle 
diejenigen, welche ohne Lieberzeugung ihres Gewiſſens oder 
Voetheils, ſich allemal nach der Welt richten, bloß, um nur 
nicht altvaͤteriſch zu ſeyn. Auch diejenigen, welche aus einer 
gefälligen Gemuͤthsart und gar zu großen Gefaͤlligkeit, auch 
wider ihren eigenen Willen fehlen, und Muſtern folgen, die 
ihnen ſelbſt nicht gefallen; bloß, weil fie nicht das Herz haben, 
ihrem eigenen Kopfe zu folgen, find tüchtige Vorſteher dieſer 
Geſellſchaft. Diejenigen, die ſich vor dem Alter ſcheuen, oder 
nicht etwas wider den Lauf der Dinge thun wollen, bloß, weil 
ſie die Mode lieb haben, gehoͤren auch hieher. Kurz, alle, 
die ohne ſichtbare Verdienſte modiſch ſind, die muß man 
dafür halten, daß ſie zu einer ſolchen Auſſicht geschickt find, 
Ein jeder aber, dem es belleben moͤchte, dieſen oder andern 

beliebigen Erſorderungen nach, eine $ifte aufzusetzen, 

wird gebethen, dieſelbe in vierzehn Tagen 
elnzuſchicken. 


T. 
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Dienſtags, den 9 September. 


— — Dare lure maritis, 2 Herat- 


S erhalte täglich eine Menge von Briefen, darinnen 
as ‚ich die Ehemaͤnner über die Eitelkeit, über die Pracht, 

und inſonderhelt über die Bosheit ihrer Weiber ber 
ſchweren. Ich kann zwar nicht ſagen, wie es zugeht, aber 
mich duͤnkt, ich ſehe in allen Brieſen deutlich, daß der Grund 
des Uebels bey den Männern ſelbſt zu ſuchen feys denn ich har 
be in der That niemals den Eheſtand ungluͤcklich gefunden, 
wofern es nicht dem Manne an Vernunft gemangelt hat. 
Dieß iſt wohl gewiß, daß wir unſere Kebesantraͤge gemeinig⸗ 
lich ſo abfaſſen, und uns dabey ſolcher Ausdrucke bedienen, 
die ſich zum täglichen Leben überaus ſthlecht ſchicken; denn 
ſie ſind halb theatraliſch, halb romanhaft. Auf dieſe Weiſe 
nun, erhoͤhen wie unſere Elnbildungskraft zu etwas, das im ger 
meinen Leben gar nicht zu erwarten ſteht: und weil wir uns 
alſo die geliebte Perſon niemals als ein Geſchoͤpfe vorgeſtellt 
haben, welches der Verdrießlichkeſt, dem Alter, der Krankheit, 
der Ungeduld und dem Kummer unterworfen ſeyn koͤnnte; 
ſondern ſolches bloß für einen Gegenſtand der Freude angeſe⸗ 
benz fo rechnet man auch oftmals die bloße menſchliche Natur, 
einer Frauen ſchon, als eine ihr eigene Unvollkommenheit 
oder Schwachheit, an. 

Mich duͤnket, die Regel, daß man ſich allemal in einer 
gefälligen Gemüuͤthsverfaſſung zu erhalten trachten ſoll, muß 
zwar in allen Vorfaͤſlen des Lebens, inſonderhelt aber im 
baͤuslichen Stande und in der Ehe, beobachtet werden. Dieß 
aber kann nicht anders geſchehen, ale wenn man jedes Ding 
in feinem gehöriyen Lichte betrachtet, und fo, wie es die Natur 
gemachet hat, nicht aber, wie unſere Einbildungskraft oder 
unſere 
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unſere Lust, ſelbiges haben möchte. Derjenige alſo, der ein 
junges Frauenzimmer heirathet, und nichts anders vermus 
thet, als lauter entzückende Ergeßungen, und der ſie bloß, 
wie ich ſchon geſaget, als die Siillung aller feiner Wuͤnſche 
anſieht; der wird, fo bald er einigermaßen geſaͤttiget iſt, ſich 
ohne ihre Schuld einbilden, daß ihr Reiz und ihre Verdienſte 
abgenommen haben; und ſogleich folgen die Gleichgültigkeit, 
der Ekel, der Wlderwillen, und der Haß, auf dem Fuße nach. 
Der Mann aber, der ſelne Lebe durch die Vernunft unter⸗ 
ſtͤͤtzet, und ſelne Geliebte als eine Perfon anſieht, die allen 
Zufällen des menſchlichen debens, am Gemuͤthe und Korper 
unterworfen iſt, und welche, es gehe fo gut als es immer 
möglich iſt, ihm nothwendig allerley neue Sorgen und Ver⸗ 
bindungen zuziehen muß: ein ſolcher Liebhaber, ſage ich, 
wird ſich nach dieſen Umſtänden richten, und fein Gemüth 


wird ſich in die Beſchofſenheit der Sachen ſchicken. Dieſer 


nur wird bereit ſeyn, ein Vater, ein Freund, ein Fuͤrſpre. 
cher, und ein Verſorger noch ungebohrnet leute zu werden, 
und allezeit die gehörigen Empfindungen in Bereitſchaft has 
ben, die jeder neue Zufall im Eheſtande erfordert. Ein 
ſolcher Mann kann das Schreyen der Kinder mit Erbarmen 
und ohne Zorn anhoͤren; ja wenn fie über feinem Kopfe here 
umpoltern, ſo machet ihn ihr Laͤrmen nicht verſtoͤrt, ſondern 
er freuet ſich über ihre Munterkeit und Geſundheit. Tho⸗ 
mas Treu faget, es deuchte ihn, er koͤnne noch einmal ſo 
aufmerkſam an der ernſthafteſten Sache arbeiten, wenn er ſel⸗ 
ne Kinder, um derentwillen er ſich aller Arbeit unterzieht, in 
dem Nebenzimmer ein rechtes Laͤrmen machen hören Wil⸗ 
helm Putzlieb aber faget, er könne nicht ſelne Peruke aufſe⸗ 
tzen, oder ſeine Halsbinde vor dem Spiegel zurechte machen, 
wegen des Lärmens der verdammten Ammen und der ders 
wuͤnſchten kleinen Schreyhaͤlſe. Hierauf machet er einige 
ſaubere Betrachtungen, über die Luſt des Eheſtandes, läuft 

aus dem Haufe, und flüchtet ins Caffer haus. 
Ein jeder Umſtand des Lebens erwecket einem Mannie 
Luſt oder Mis vergnügen, nachdem er ſelbſt in feinem Ge. 
mute 
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muͤthe beſchaffen iſt. Wenn feine Zuneigung wohl anges 
bracht, und von der Erwägung der Ehre, der Pflicht und der 
Freundſchaft unterſtuͤtet wird: fo kann auch im gemeinen 
Loben nichts vorkommen, es fen gluͤcklich oder unglücklich, 
darinnen ein ſolcher Mann nicht etwas angenehmes finden 

ſollte, das man im ledigen Stande nicht gewahr wird. 
Derjenige, der ſeine Frau und ſeine Klnder aufrichtig 
llebet, und ſich bemuͤhet, dieſe Liebe taglich zu vermehren, dem 
machen auch dle gleichguͤltigſten Dinge ein Vergnuͤgen; da 
hingegen derjenige Ehemann, welcher den Moden und falſchen 
Artigkeiten noch nicht abgeſaget hat, ſich über alles ereifert, 
was rund um ihn iſt. In beyden Faͤllen indeſſen, kann ein 
Menſch keine naͤrriſchere Perſon ſpielen, als wenn er andern 
Leuten mit der Erzählung ſolcher Luſt und ſolches Verdruſſes 
beſchwerlich fälle, Ich, der ich allerley Gattungen von Leu⸗ 
ten beſuche, kann mich des Laͤchelus nicht enthalten, wenn 
eine treuherzige Mutter ihrem Manne erzähfet, was für aufe 
ſerordentliche Sachen das Kind geredet hat, ſeit er nicht zu — 
Hauſe geweſen. Ich mußte geſtern noch mit einem ſolchen 
gütigen Hausvater nach feinem Haufe gehen; und da erzählte 
ihm ſeine Frau, daß der kleine Knabe, da er im Tafelzimmer 
die Uhr zwey ſchlagen hoͤren, von ſich ſelbſt angefangen : nun 
wirb Papa bald zum Eſſen kommen. Indem ihn nun der 
Vater vor uͤbergroßen Freuden aufraſſt, und ihn mit tauſend 
Küffen herum träge, ſo ſagte mir die Mutter, daß er eben 
jetzt vier Jahre alt ſey. Hierauf haſchten fie beyde nach ihm, 
und brachten ihn zu mir, wobey ſie die Geſchichte von dem 
Glockenſchlage wiedecholten. Sowohl die Blicke des Kin⸗ 
des, als der Aeltern, verbanden mich meinerſeits doch auch et⸗ 
was zu ſagen; daher ſagte ich denn dem Vater: daß die Be⸗ 
trachtungen ſeines Sohnes uͤber dem Glockenſchlage, und ſei⸗ 
ner Nuͤckkunſt, eine Anzeige wären, daß er es einmal in den Ge⸗ 
ſchichten und in der Zeitrechnung ſehr hoch bringen würde, 
Die Aeltern find alle beyde nicht dumm; indeſſen nahmen fie 
doch meine Schmaͤucheley mit einer großen Bewunderung 
meiner ABeißagung auf. Ich ſpeiſete mit ihnen ſehr wohl, 
ö f und 
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und horte noch viel andere denkwuͤrdige Sprüche ihres Er⸗ 
ben an, die einem andern, der zum Nachdenken minder ges 
neiget wäre, als ich bin, ein ſchlechter Zeitvertreib geweſen 
ſeyn wuͤrden. Mir aber war die Beirachtung über die 
Gluͤckſeligkeit eines Lebens ſehr angenehm; darinnen auch 
ganz nichtige Dinge Gelegenheit zur Hoffnung, zur Zufrie⸗ 
denheit und zum Frohlocken geben. Ich kenne hergegen 
einen bösartigen Gecken, der Frau und Kinder ſtumm und 
müͤrriſch machte, well er Dinge von ihnen begehrte, dle 
ihm wohl ſelbſt zu hoch waren. N 

Indem ich diefes fage, fo leugne ich gar nicht, daß es 
nicht boshafte Weiber giebt, die einem Manne zu Theil wer⸗ 
den koͤnnen, und bey denen man eine ungemeine Philoſophle 
nöthig hat, wofern man mit ihnen leben will. Kriegen ſolche 
Weiber einen hitzigen Kopf zum Manne, der keine Geduld 
oder Luſt an den Studien hat, fo werden fir ſehr oft mit Prügeln 
zurechte gewieſen; allein, einer unſerer berühmten Rechtsge⸗ 
lehrten iſt der Meynung, daß bleſts Mittel nur ſparſam zu gea 
brauchen ſeh. So viel ich mich erinnere, redet er fo: Da es 
aber vernünftig iſt, aus allen Drangſalen einen geiſtlichen Mus 
gen zu ziehen, fo wollte ich denenjenigen, welche boͤſe Weiber 
haben, liebe en, ſich durch die Geduld zu Haufe, zum Um⸗ 
gange der Wut, geſchickt zu machen. Sokrates, der außer 
allem Zweifel das Haupt der geplagten Ehemänner iſt, ger 
ſtund und bekannte es: daß er ein großes Theil feiner Tugend 
der Uebung zu verdanken hätte, in der ihn feine nügliche Grau 
immer erhielt. Man kann aus feinen klugen Antworten, die er 
denen gegeben, welche gegen die Kantippe fo geduldig nicht 
waren, als er, fehr viel gute schren ziehen. Es fragte ihn ein 
Freund ganz zornig, wie doch immermehr ein fo frommer 
Mann mit einem fo tollen Plagegeiſte leben konne? Er aber 
gab ihm zu betrachten; daß diejenigen, die recht gut woll⸗ 
ten reiten lernen, die unbaͤndigſten Pferde naͤhmen, die 
fie nur kriegen koͤnnten, um hernachmals, wenn fie 
dieſe gebaͤndigt hatten, ſlcher zu ſeyn, daß minder wil⸗ 
de Pferde fie nicht abwerfen wurden. Za valen andern 
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hat er auch noch gefaget, ihr lieben Freunde muͤſſet es Ran · 
tippen verdanken, daß ich eure Biſputirſucht ſo gedul⸗ 
dig ertrage. Und zu einem andern; Meine Henne kakelt 
zwar fehr, aber fie heckt mir Rüchelein, Diejenigen, 
die in einer Handelsſtraße wohnen, werden durch das 
Beraffel der Wagen nicht beunruhiget. Ich wunſch⸗ 
te, daß ein welſer Mann, wo möglich, mit feinem Soofe jufries 
den feyn Möchte, und wenn es auch eln rechtes Kelſelſen wäre t 
denn ungeachtet er fein Weib nicht beſſern wird, fo wird er 
ſelbſt doch durch fie beſſer werden. 

Indeſſen bin ich, da ich mir vorgeſeßet hatte, die eheliche 
klebe In ihren natürlichen Schoͤnbeiten und Reizungen zu be. 
ſchrelben, in die Erzählungen gerathen, die wider Diefen Stand 
laufen. Ich muß alſo ſagen, daß ich vollkommen überzeuger 
bin, alles, was im menſchlichen Leben angenehm ift, ſey im 
Eheſtande vollkommener anzutreſſen, als im ledigen. Der⸗ 
ſenige, der recht zärtlich iſt, ſaget bey freudigen Begebenheiten 
bey ſich ſelbſt, noch außer dem Vergnügen, welches er ſelbſt 
empfindet, wie glücklich wird dieß nicht meine Frau 
und Rinder machen? Bey vorfallendem Ungluͤcke oder 
bey Gefahren aber, troͤſtet er ſich damit, indeſſen find doch 
meine Frau und Kinder gefund, Es giebt eine gewiſſe 
Verdoppelung der Freude, wenn andere fie Ai empfinden; 
und eine Verminderung der Truͤbſal, wenn andere frey davon 
ſind. Alle, die verheirathet ſind, und von dieſer Empfindung 
nichts willen, die find entweder füpllos, und fehläftlg, worin 
nen der hoͤchſte Grad doch ſehr was ſeltenes iſt; oder fie brin⸗ 
gen ihr Leben mit der ſtuͤndlichen Wiederholung fpißiger Ant⸗ 
worten, bitterer Vorwürfe, und verdrleßlicher Zaͤnkereyen 
zu. Kurz, der Eheſtand, mit und ohne die gehörige Ge⸗ 
müthsverfaſſung zu demſelben, iſt die vollkommenſte Abbil« 

dung von Himmel und Hole, die wir in dieſer 
Welt erblicken können, * 
* 
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Das 488 ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 10 Septemb. 


Reſponſare cupidinibus, contemnere honores, 
Fortis, et in ſeipſo totus teres, atque rotundus. 
Horat. 


ls ich neulich die alten Manuſerlpte durchſah, von 
A welchen ich ehemals Nachricht gegeben, und welche 
den Charakter des mächtigen Pharamends in Frank, 
reich, und die genaue Freundſchaft zwiſchen ihm und feinem 
Freunde Eukrates betreffen: fo fand ich unter denen Briefe 
ſchaften, welche der letztere in Verwahrung gehabt, ein 
Schreiben von einem Landedelmaune an Pharomonden, 
worinnen er ſich entſchuldiget, daß er nicht nach Hofe kom⸗ 
me. Es ſcheint, daß der Edelmann mit feinem Zuſtande 
vergnügt geweſen, da er vorher in des Königs Dienften ger 
ſtanden. Da er aber folgenden Brief gefchrieben: fo hatte 
er durch die Ruhe und Ueberlegung eine ganz andere (Ems 
pfindung von den Sachen bekommen, als dlejenige war, 
die er in ſeinem thaͤtigern Theile des Lebens gehabt hatte. 


Herr Daheim an Pharamond. 
Geſtrenger Herr, 5 

„y habe von Dero eigenen Hand, unter dem Elinſchluſſe 
un des Herrn Eukrates aus Eurer Majeſtaͤt Schlafzimmer, 
wein Schreiben erhalten, welches mich einladet, nach Hefe zu 
„kommen. Ich ſehe es gar wohl, daß mir dieſe große Ehre 
„mehr aus Hochachtung und Nelgung gegen mich, als aus 
„Abſicht auf Dero eigene Dienfte wiederfaͤhrt. Dieſerwegen 
„bitte ich um Erlaubniß, Eurer Majeſtaͤt meine Grunde vor⸗ 
„legen zu dürfen, warum ich es ablehne, von meinem Haufe 
„wegzureiſen; und ich zweifle nicht, daß, weil doch Dero Be⸗ 
„wegungsgrund, warum Dieſelben meine Auf varlung vers 
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„langen, bloß geweſen, mich glücklicher zu machen, Dleſelben 
„mir erlauben werden, zu bleiben, wo ich bin; wenn Eu. Ma⸗ 
„jeſtaͤt erkennen, daß ich durch meine Veranderung nicht gluͤck⸗ 
„licher werde. Diejenigen, welche einen Ehrgeiz haben, am 
„Hofe zu erſcheinen, haben entweder die Meynung, daß ihre 
„Perſonen, oder ihre Gaben, beſonders zu dem Dienſte, oder 
„zur Zierde dieſes Ortes eingerichtet find; oder werden auch 
„durch eine offenbare Begierde nach Gewinn, oder nach dem, 
„was fie Ehre nennen, ſortgetrieben; oder nehmen auch alles 
dasjenige über ſich, was ihnen nur die Großmuth ihres Herrn 
für Gelegenheiten geben kann, ſolche zu ergreifen. Dero 
„Gute aber ſoll nicht alſo von mir hintergangen werden. Ich 
„will es Denenſelben dahero geſtehen, daß die öftere Einſam⸗ 
„keit, und der lange Umgang mit ſolchen Leuten, welche keine 
„Künfte wiſſen, die das Leben artig und höflich machen, mich 
„zu dem einfältigften Menfchen in Dero Herrſchaſten ge⸗ 
„macht haben. Die kleinen Fähigkeiten, mich mit einer gu⸗ 
„ten Art zu bewegen, mit allen rund um mich herum leichtlich 
zu reden, und vor vielen Leuten etwas geruhig zu thun, haben 
„mich gänzlich verlaſſen. Ich bin auf dasjenige gekommen, 
„was meine Perſon angeht, welche ich bloß als eine Maſchine 
„anſehe, für welche ich Sorge tragen muß, um meine Seele in 
„ihren Kräften mit Munterkeit zu gebrauchen; indem ich 
„mich wohl erinnere, daß dieſe leimerne Wohnung nach wenig 
„Jahren ein kleineres Stuͤck Erde ſeyn wird, als irgend ein 
„Stück von meinem Hausgeräche. Wenn dieſes meine mei⸗ 
„ſte Betrachtung iſt, wie ſie es denn gewlß iſt: fo werden Dies 
„ſelben ſich leicht vorſtellen, wie ſchoͤn ich mich in ein Vorge⸗ 
„mach ſchicken ſollte. Ueberdieß, was ſoll ein Menſch ohne 
„Begierden bey dem großmuͤthigen Pharamond thun? 
„Herr Eukrates hat mir zu verſtehen gegeben, daß Eure Ma⸗ 
„jeſtaͤt Willens ſeyn, mich durch Titel hervorzuztehen. Mels 
„ner gegenwärtigen Gemüuͤthsbeſchaffenheit nach, wuͤrden 
„mich die Ehrenbenennungen nur im Reden ſtören, und eine 
„neue Auffuͤhrung gegen mich, würde mich nur in einer jeden 7 
„Gewohnheit meines Lebens verwirren. Ich muß Denen 
N OR yſelben 


i Das 480 Stuͤck. 35 


„ ſelben auch melden, daß meine Kinder, nach welchen ſich Eure 
„Majeſtͤͤt zu erkundigen geruhen, alle zuſammen, fo wohl ih. 
„ter Perſon, als ihrem Geiſte nach, eben fo ſchlecht find. Das 
„Gut, welches mein aͤlteſter Sohn erben wird, iſt mehr, als 
„er mit einer guten Art genießen kann. Meine Selbſtliebe 
„wird mich nicht fo weit führen, daß ich jemanden die Befoͤr⸗ 
„derung ſolcher Perſonen (bloß weil ſie mit mir verwandt find) 
„zu hoͤhern Bedienungen auflege, welche fo wohl ihrer eigenen 
„Sachen, als des gemeinen Beſtens wegen, in der Dunkel⸗ 
„beit bleiben müſſen. Ich wollte wuͤnſchen, großmuͤthiger 
„Pharamond, daß es fo, wie es in Dero Macht ſteht, Ehren · 
Haͤmter und Bedienungen zu geben, auch in Dero Vermögen 
„ſtuͤnde, die dazu gehörigen Gaben zu verleihen. Wäre die⸗ 
»fe8, fo wuͤrde der edle Pharamond den Elfer meiner Ju⸗ 
„gend mie Geſchicklichkelt belohnen, ihm in meinem Alter 
„Dienſte leiſten zu konnen. 

„Diejenigen, welche ohne Verdienſte Gnade annehmen, 
Hunterſtützen ſich darinnen auf Eurer Majeftär Unkoſten. 
„Erlauben Sie mirs, Herr, Denenſelben zu fagen, dieſes iſt 
„die Urſache, daß wir auf dem Lande fo oft das Wort Vor⸗ 
„recht wiederholen hören, Denjenigen Theil von Dero 
„Geſetze, welcher für Eure Majeſtaͤt ſelbſt zum ſchleunlgern 
„Dienſte und zum Beſten des gemeinen Weſens aufgehoben 
„ft, laſſen ſchlechte Leute unaufhoͤrlich vor unſern Ohren er⸗ 
ſchallen, ihre eigenen Fehler und Verſehen damit zu bedecken. 
„Es wuͤrde dle hohe Gnade, die Eure Majeſtaͤt mir erwieſen, 
„noch vermehren, wenn Dleſelben mir durch den Eukrates bes 
„richten ließen: wie oft, und in welchen Fallen Diefelben einem 
„Quartiermeiſter erlauben, auf das Vorrecht zu dringen. Es 
„wollen die Bedienten in Dero Staaten, von dem hoͤchſten bis 
„zu dem geringſten, etwas von ihrer eigenen Auffuͤhrung, unter 
„dem Schutze des Worts Vorrecht, von der Unterſuchung 
„ausnehmen. Ich ſollte mir einbilden, edelſter Pharamond, 
„ich müßte einen von Dero Bedienten, Dero Vorrecht durch 
„guͤtige und gnaͤdige Handlungen behaupten ſehen. Wenn 
wird es aber gebrauchet, dem Betruͤbten zu helfen, den Une 
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„ ſchuldigen zu retten, den Fremden zu troͤſten? Nicht gemeine 
„Arten, die dem Scheine nach unternommen find, ruhmwuͤr⸗ 
„dige Abfichten zu erreichen, wurden die Macht niemals dere 
„haßt machen. Eure Majeftät feben, ich rede mit dei) jenigen 
„Freyheit gegen Dieſelben, welche Dero edle Natur al allen 
„denjenigen. billiget, welche Diefelben zu Derd Umgange 
zulaſſen. { 
0 „Allein wieder auf Eurer Mojeflät S Schreiben zu kommen, 
„ſo begreife ich in Demuth, daß alle Ehrentitel den Meyſchen 
„nützlich find, bloß in ſoweit fie. öffentlic) leben müͤſſenz und es 
„würde eine romanhafte Narrhelt ſeyn, wenn ein Menſch in 
„feiner Zelle ein großer Herr ſeyn wollte. Nichts kaun einem 
„von der Welt abgeſonderten Meuſchen ruͤhmlicher ſeyn, als 
„die Betrachtung ruhmwuͤrdiger Hondlungen: und derjeni⸗ 
„ge, welcher die Ehre in das Bewußtſeyn der guten Thaten 
„ſetzet, der wird wenig Geſchmack an allen aͤußerlichen Ehren 
„bezeigungen finden, die ihm geleiſtet werden; weil dar jenige, 
„was ihm bey ſich ſelbſt ein Anſehen glebt, nicht von feinen An⸗ 
„ſchauern kann beobachtet werden. Alle die Wörter, Eure 
„Herrlichkeit, Eure Hochwuͤrden, Eure Gnaden, ſind alſo 
„bloße Wiederholungen bey einem Menſchen, daß der Koͤnig 
„befohlen bat, ihn alſo zu benennen; aber keine deutliche Be. 
„weiße, daß ſich etwas an ihm finde, welches einem Menſchen, 
„der ſich auf ſich ſelbſt befleißiget, dieſe Begriffe, ohne die 
„Schöpfung feines Heren, geben fünnte, 

„Ich habe, edelſter Pharamond, alle Ehrenbenennune 
„gen und Titel in Dero eigenem Beyfalle; ich prange mit 
„denſelben, in ſoweit ſie Dero Geſchenk ſind; ich ſchlage ſie 
„aus, in ſoweit fie mir die Beobachtung anderer geben ſolſen. 
„Laſſen Sie mich, mein edler Herr, in dieſem unbefleckten Ruh⸗ 
„me bleiben; laſſen Sie mich verſichert ſeyn, daß ich in Pha⸗ 
„ramonds Gewogenheit ſtehe; und laſſen Sie mich den 
„Beyfall des Volks verachten. Ich bin mit aller Pflicht und 
„Unterthaͤnigkeit 

Eurer Majeſtaͤt 
gehorſamſter Unterthan und Knecht, 
Johann Daheim. 
Mein 
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„Ih bedarf Ihnen nicht zu fagen, mit was für Nachthelle 
ns deute von geringem Vermögen und großer Beſcheiden⸗ 
„helt in die Welt kommen; was fuͤr verkehrte Maaßregeln 
ihr Mistrauen gegen ſich ſelbſt, und die Furcht zu beleidi⸗ 
„gen, fie oftmals zu nehmen noͤthlget; und was für ein Jam⸗ 
„mer es iſt, daß ihre größten Tugenden und Cigenfchaften, 
„welche ſie am eheſten empfehlen ſollten, die vornehmſte 
„Hinderniß auf dem Wege ihrer Beförderung find, 

„Dieſes, mein Herr, iſt mein Zuſtand. Ich bin in 
„einer Schule auf dem Lande erzogen worden, wo ich Latel 
„niſch und Griechiſch gelernet. Das Ungluͤck meiner Fa⸗ 
„milie hat mich gezwungen, mich in die Stadt zu begeben, 
„woſelbſt eine von denen nicht gar zu niedrigen Lebensarten 
„mich wider die Schande und Duͤrſtigkeit beſchützet hat. 
„Ich bin itzo Schreiber bey einem Rechtsgelehrten, und 
„babe in waͤhrenden Ferien, und wenn ich nichts zu thun 
„gehabt, für mich Italieniſch und Franzoͤſiſch gelernet; und 
„obgleich der gute Fortgang, den ich in meinen Geſchaͤfften 
„gehabt habe, mir Ehre genug für einen Menſchen von mei ⸗ 
„nem Stande erworben hat: fo faget mir doch mein Geiſt 
»taͤglich vor, daß ich hierauf mein Gluͤck noch nicht bauen 
„folle. 

„Die Perſon, bey der ich jetzo bin, iſt fo wohl geneigt, 
„als vermögend, mich zu befördern, wenn fie mich einem 
„Herrn empfiehlt, der in einer offentlichen Bedlenung zur 
„See geht. Ich weis, der Druck diefes Briefes wird mich 
„demjenigen zu erkennen geben, mit welchem zu reden es 
„mir an Vertrauen fehlet, und ich hoffe, daß es nicht in 
„Dero Vermögen ſteht, ſich zu weigern, einen Menſchen 
„ gluͤcklich zu machen. Ai 
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Donnerſtags, den 1 Sept. 


— — Vti no \ 
Compoſitus melius cum Bitho Bachius, in ius 
Acres procurrunt — be Borat. 


E ift zuweilen luſtig genug, wenn man dle mancherley 


Begriffe betrachtet, welche verſchiedene Perſonen 
— von einerley Sache haben. Wenn ſchlechte Leute 
oftmals gewiſſe Dinge hochhalten, aus denen ſich vornehmere 
Perſonen nichts machen; fo giebt es hinwieder mancher⸗ 
ley Dinge, die von den letztern hochgeſchaͤtzet, und von ge⸗ 
meinen Leuten verachtet werben. Inſonderheit nimmt es das 
gemeine Volk ſehr wunder, wenn es von gewiſſen Mishäfe 
ligkeiten und Zaͤnkereyen hoͤret, die unter den Großen oſt⸗ 
mals, wegen der kleinen Umſtaͤnde eines gewiſſen Ceremo⸗ 
niels, entſtehen; und es verwundert ſich nicht wenig, wenn 
es erfahrt, daß wohl gar die wichtigſten Geſchaͤffte, durch 
dergleichen kleine Umſtaͤnde, die dem Poͤbel ganz nichtig und 
geringe zu ſeyn ſcheinen, verzögert werden. In dleſem Falle 
gefällt mir der Ausſpruch eines Thuͤrhuͤters, in einem von 
des Herrn Southern feinen Luſtſpielen ungemein wohl. 
Er betrifft den zaͤrtlichen Serupel, welchen ſich eine tugend« 
hafte Frau daruͤber machet, daß ſie zur andern Ehe geſchrit⸗ 
ten, da doch der erſte Mann noch lebet. Der erſte Mann, 
den man fuͤr kodt gehalten, und der nach elner langen Ab⸗ 
weſenheit wieder nach Haufe koͤmmt, machet in- dem tragi⸗ 
ſchen Theile dieſes Stuͤcks, eine ſehr ſchoͤne Verwirrung. Da 
nun unter andern der Thuͤrhuͤter und die Amme wegen der 
Schwierigkeit zu Rathe gehen, die dieſe Begebenheit nach 
ſich ziehen wird: fo glaubet der ehrliche Sampſon, die Sa⸗ 
che könne gar leicht entſchieden werden, und loͤſt den Knoten 
durch das alte Spruͤchwort ſehr verftändig auf; daß, wofern 
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ber erſte Herr gewiß noch lebe, er feine Maͤhre wieder 
be kommen muͤſſe. 

Nichts iſt zu dieſen Zeiten vorgefallen, welches meine lie: 
ben Mitbürger mehr in Erſtaunen geſetzt hätte, als die gegen 
wärtige Uneinigkeit, zwiſchen dem Herrn Graf Rechteren 
und dem Herrn Meſnager, die den kluͤgſten Köpfen aller 
Länder zu ſchaffen machet, und allen Geſchaͤfften in ganz 
Europa Einhalt thut. 

Als ich geſtern in ein Caffeehaus gleng, und nach dem 
nächften Tiſche horchte, der mit einem Kreiſe niedriger Poll⸗ 
tikverſtändigen beſetzt war, fo brach einer von ihnen, nachdem 
er die Zeitungen ſehr aufmerkſam durchgeleſen, in folgende 
Betrachtungen aus. Ich fürchte ſehr, ſagte er, daß nicht 
dieſe unfelige Uneinigkeit unter den utrechtiſchen Lackeyen, 
den Frieden in der Ehriſtenheit verzoͤgere. Ich wünſche nur, 

daß der Pabſt nicht hinter der ganzen Sache ſtecke! Denn Sele 
ne Heiligkeit iſt ſehr geſchickt, Empoͤrungen zu erregen, wie es 
die armen Schweizercantons unlaͤngſt zu ihrem Schaden er⸗ 
fahren haben. Wofern der Herren von Pirlepumps ihre Bes 
dienten ſich nicht ſelbſt vergleichen werden, fo ſehe ich keln ander 
Mittel, die Sache zu ſchlichten, als durch einen Religionskrieg. 

Ja wohl! ſagte ein guter Tropf, der neben ihm ſaß: 
wenn ich wie der Koͤnig von Frankreich waͤre, ſo wollte ich 
mich ſchaͤmen, mich in Jackeyenhaͤndel zu miſchen. Da lie⸗ 
gen nun alle europaͤlſchen Geſchaͤffte! warum? weil des Herrn 
Meſnagers Kerl eln Paar Löcher im Kopfe hat! Hatte 
der Graf Rectrum einem jeden Kerl eine Kanne Bier ges 
geben; fo wäre alles wieder gut geweſen, und kein Hahn hätte 
darnach gekraͤhet. Allein er ſoll ein hitziger Kopf, ſeyn, der 
den Henker nichts darnach fraget! 

Hierauf fing ein anderer, der noch fo lange geſchwiegen hat⸗ 
te, gleichfalls auch an, feine Weisheit hören zu laſſen, und ſag 
te: es gefiele ihm ſehr wohl, daß die Gevollmaͤchtigten unſrer 
chriſtlichen Potentaten dieſe Sache in reife Erwägung zoͤgen. 
Denn die Lackeyen wären niemals frecher und vermeſſener ge. 
weſen, als heutiges Tages, und es ſollte ihm lieb ſeyn, daß 
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man fie mit in die Friedensbedingungen brächte; wenn es 
ohne Schaden der andern Sachen geſchehen konnte. 
‚Einer, der am andern Ende des Tisches ſaß, und für den 
franzoſiſchen Hof gut geſinnet zu ſeyn ſchlen, ſagte ihnen: fie 
ſaͤhen de Sache nicht auf die rechte Art an; denn Se. aller⸗ 
chriſtlichſte Majeſtät naͤhme dleſe Sache nicht deswegen ſo 
übel auf, weil es eine Beleidigung von des Herrn Mesna—- 
gers Lackeyen wäre; denn, ſagte er, was find des Herrn 
Miesnagers lackeyen, gegen Sr. allerchriſtlichſten Majes 
ftät? ſondern weil dieſe Leute des Königes in Fraukreich 
Unterthanen find. Nun muͤſſet ihr wiſſen, ſagte er, daß es 
ſich für einen Unterthanen des franzöfifchen Koͤniges ſehr 
ſchlecht ſchicken würde, wenn er mit einer blutigen Naſe her— 
umgehen, und wenn fein Landesherr ſich dieſer Beſchimpfung 
nicht annehmen ſollte. Er iſt ehrenhalber verbunden, ſeine 
Leute vor allen Feindſeligkeiten zu beſchuͤtzen : und wofern die 
Hollander fo unverſchaͤmt find, auf irgend eine Welſe ein 
gekroͤntes Haupt zu beleidigen, und denenjenigen, die und 
ter ſeinem Schutze ſtehen, übel zu begegnen; fo duͤnket mich, 
daß Frankreich ein Recht habe, deswegen eine Genugthu⸗ 
ung zu begehren. 

Dieſer Unterſchied gab dem Geſpraͤche einen andern 
Schwung, und fehlen den meiften Anweſenden zu gefallen, 
bis einer von den hitzigſten unter ihnen, der ſich fuͤr einen 
Freund des Sſterreichiſchen Hauſes erflärte, über Seine 
franzoͤſiſche Maſeſtaͤt ſehr unbarmherzig loszog; als welche 
ihre Unterthanen anhetzte, ſich gegen vornehmere Leute mauſig 
zu machen, und wenn fie hernach für ihre Tollkuͤhnheit ges 
ſtrafet würden, ſolches für eine Beleidigung gegen ſich ſelbſt 
annaͤßme. Dieſem fügte er noch bey, das ſranzoͤſiſche Volk 
wäre dermaßen zu aͤußerlichen Kleinigkeiten gewoͤhnet, daß, 
wofern mau dem Dinge auf dem allgemeinen Congreſſe 
nicht Einhalt thate, man auch in Friedenszeiten vor ihnen 
nicht ſicher auf der Straße würde gehen können, inſonder⸗ 
beit, wo ſie in Weſtindien den Meiſter ſpielen ſollten. 
Dieſer gute Menſch fuhr mit ane Hitze fort, und fagte, 

daß 
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daß wenn die Allilrten nur feiner Meynung wären, der Kor 
nig von Frankreich bald ſeine Galeeren verbrennen, und 
die Proleſtanten in feinem Lande wuͤrde dulden muͤſſen, und 
dieß, ohne daß man einmal den Degen zoͤge. Er beſchloß 
endlich damit, daß er den Herrn Mesnager einen nichts 
würdigen Spitzbuben nennte, j 

Das Geſpraͤch fing an, ſehr hitzig zu werden, und wer 
weis, wie es noch abgelaufen waͤre, wenn nicht ein junger 
Menſch von ungefähr ein und zwanzig Jahren, der ein 
Rechtsgelehrter zu werden ſchien, ſich der Sache angenom⸗ 
men, und ſich erkläre hätte, daß er dafür hielte? es hät« 
ten ſich weder der Herr Graf Rechteren noch Mesnager 
in dieſer Sache gehörig aufgeſuͤhret. Der Graf Rechtes 
ren, ſprach er, hätte ſollen ein Zeugniß ausfertigen, daß 
feine Bedienten wären beſchimpfet worden; und alsdann 
wuͤrde ihm Herr Mesnager eine Genugthuung verſchaffet 
haben, indem er feine Lackeyen entweder fortgejaget, oder 
ſonſt auf eine andere Art gezüchtigee haͤtte. Denn ihr mürfer 
wiſſen, ſagte er, daß wenn mir jemand ein ſchiefes Maul 
machet, ich ihm deswegen nicht gleich die Zähne ausſchla⸗ 
gen kann. Und alſo haͤtte Herr Mesnager, bey den 
Schlägen feiner Diener, ja daruͤber klagen können; allein, 
wle die Sache itzt ſteht, fa wird fie freylich langwlerig. 

Ich mußte noch mehr von dieſer Unterredung anhoͤren, 
und zwar ohne ſonderliche Erbauung: denn ich ſah zuletzt 
wohl aus den Reden dieſer lieben Leute; daß dergleichen far 

ckeyenpruͤgel eine gar zu unbegreifliche Sache für fol« 
che Leute find, als fie. waren, und als 
ich bin. 
O. 
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S' oft ich ein Blatt drucken laſſe, welches nach dem all⸗ 


gemeinen Geſchmacke iſt, und mehr als ein anderes ges 

fälkt, fo zieht es mir allemal ſehr viel Briefe zu. 

M in Dienſtagsſtuͤck, worinnen ich der Bruͤderſchaft der ge⸗ 
plagten Manner verſchlebene Lehren gegeben, hat mir bee 
reits viele Correſpondenten zugezogen. Die Urſache davon 
kann ich nicht errathen: es müßte denn ſeyn, daß dieſe Mas 
kerle von allgemeinem Nutzen, und aller Ehemaͤnner Sache 
iſt. Ein ehrlicher Kaufmann, der feinen Brief von Eheapfis 
de unterſchreibt, danket im Namen einer ganzen Geſellſchaft, 
dle, wie or ſaget, fo oft zuſammen koͤmmt, als deren Weir 
ber es erlauben, und ſo lange beyſammen bleibt, bis ſie wie⸗ 
der nach Hauſe geholet werden. Er ſaget mir, daß mein 
Blatt dieſe ganze Zeche ungemein vergnuͤget hat, und bittet 
um einige mehrere Nachricht vom Sokrates, naͤmlich, unter 
weicher Regierung er gelebet? ob er ein Buͤrger, oder ein 
Hofmann geweſen? ob er antippen uͤberlebet habe? und 
der aleichen mehr. Denn es erhellete aus feinen Reden, daß 
er in ſehr geſcheidter Mann, und ein guter Chriſt geweſen 
ſeyn muͤſſe. Ein anderer, ber ſich Benjamin Spaniſch⸗ 
rohr unterſchreibt, ſaget mir: daß, weil er mit einem Keif⸗ 
teufel vereblichet fen, er ſich beſtrebet habe, dieſelbe mit fols 
chen erlaubten Huͤlfsmitteln zahm zu machen, davon ich in 
meinem letzten Dienſtagsſtuͤcke Erwähnung gethan; und 
daß ihn fein Zorn in dieſem Falle oftmals weiter verleitet, als 
es Bracton zugiebt. In Zukunſt aber ſey er entſchloſſen, 
fein Kreuz als ein gelaſſener und gelehrter Mann zu ertragen, 
und feine Frau als eine Perſon anzuſehen, die in feinem Hau ⸗ 
ſe lebe, um ihn die Philoſophie zu lehren. Thomas 
Schnell⸗ 
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Schnellwitz ſchrelbt, er ſey in meinem ganzen Stuͤcke mit 
mir einerley Meynung, nur den letzten Satz ausgenommen, 
darinnen ich feſt ſetze, der Eheſtand ſey entweder der Him⸗ 
mel oder die Hölle. Thomas hat einen Häller verwetten 
muͤſſen, daß er mir berichten wolle, wie er es aus eigner 
Erfahrung wiſſe, daß er weder eins noch das andere; ſon⸗ 
dern derjenige Mittelſtand ſey, welcher unter dem Namen 
Fegefeuer bekannt iſt. 

Auch das ſchoͤne Geſchlecht hat mich bey dleſer Gelegen. 
heit mit Briefen beehrt. Eine Dame, die ſich Euterpe 
nennet, und gelehrt zu ſeyn ſcheint, fraget mich: ob ich das 
ſaliſche Geſetz in allen Familien einführen wolle? und war⸗ 
um es ſich denn nicht ſchicke, daß ein verſtändiges und ge⸗ 
lehrtes Frauenzimmer das Regiment führen ſolle, wenn der 
Hausherr blöde und ungelehrt iſt? Eine andere von ganz 
widriger Art, unterſchreibt ſich Xantippe, und berichtet 
mir, daß fie dem Beyſpiele ihrer Namensſchweſter folge; 
denn da ihr Mann immer bey den Buͤchern ſaͤße, und keine 
Kenntniß von der Welt hätte; fo müßte fie das Hausweſen 
in allen Stuͤcken ſelbſt führen, und ihn dann und wann ein 
wenig aufmuntern, damit er nur nicht gar verſchimmele, 
und ſich nicht wieder ſehen laſſen koͤnne. n 

Nach diefem kurzen Auszuge einiger Briefe, die ich bey 
dieſer Gelegenheit empfangen, will ich einen andern, den 
ich bekommen habe, der Laͤnge nach, herſetzen; f 


Mein Herr Sufchauer, 


Sie haben uns eine lebhafte Beſchreibung von derjenigen 
Art von Ehemaͤnnern gegeben, die man die Geplag⸗ 

ten zu nennen pfleget. Allein, ich befinne mich nicht, daß 

Sie jemals eine Gattung von Männern berühret, die von 
einem ganz widrigen Character iſt, und welche an verſchie⸗ 
denen Orten in England, unter dem Namen der Topfguker 
bekannt iſt. Ich bin fo ungkücklich, auf Lebenslang mit 
einem folchen Menſchen verbunden zu ſeyn, der in der That 
vielmehr ein Weib iſt, als ich ſelbſt bin. Er iſt von einer kr 
zarte 


44 Der Zuſchauer. 


zärtlichen Mutter erzogen worden, die ihn in kurzem zu einer 
eben ſo guten Wirthinn gemachet, als ſie ſelbſt iſt. Er hat 
Aprikoſen einmachen, und Gallerte verfertigen können, da er 
kaum zwey Jahre von der Amme entwoͤhnet geweſen. Nie⸗ 
mals iſt es ihm erlaubet worden, aus dem Haufe zu geben, 
aus Furcht, er möchte ſich erkaͤlten. Und anſtatt daß er ein 
Reh batte ſchießen ſollen, fo ſaß er neben feinet Mutter, und 
lernte das Fleiſch deſſelben wuͤrzen, oder eine Paſtete davon 

machen; wie er denn auch beffere Pfefferkuchen backen konnte, 
als ſeine Schweſteyn; und dieſes zu einer Zeit, in welcher an« 
dere junge Herren das Meer durchſtreichen, und in fremde Laͤn⸗ 
der teiſen. Er hat die ſchoͤnſten weißen Haͤnde, die Sie in 
Ihrem beben jemals geſehen haben können, und mache eine 
ſchonere Torte, als irgend ein Frauenzimmer in gan England. 
Dleſe Eigenſchaften nun machen ihn zu einem ſeltſamen Ehe. 
manne, Beltändig ſtecket er in der Küche, und hat tauſender⸗ 
ley Hader mit den Küchenmägdchen Die Milchrechnung 
{ft ihm viel beſſer bekannt, als feines Pachters Regiſter der 
Ausgaben und Einnahmen von feinen Gütern. Ich aber were 
de vor Schrecken eiskalt, wenn ich merke, daß irgend ein Ges 
richt nicht nach feinem Geſchmacke gerathen iſt, und wenn er 
ſeine Freunde, bje bey ihm fpeifen, lehret: wie fie die waͤll ſchen 
Muͤſſe am beſten einlegen, oder die beſte Brühe zu elner Schd« 
pſenkeule machen ſollen. Sonſten iſt er ein ſehr guͤtiger Haus. 
wirth, und hat ſich in feinem ganzen Leben nur einmal mit mir 
erzuͤrnet, da eine Schuͤſſel mit wildem Vogelwerk zu ſehr gebra · 
ten war. Dennoch aber muß ich geſtehen, daß ich lieber wollte, 
er wäre von ſtrengerer Gemuͤthsart, und führe mich zuweilen 
ein wenig an; als daß er fogefliffen und arbeitfam in Sachen 
iſt, die ihn auf der Welt nichts angehen. Da Sie uns nun, 


mein Herr Zuſchauer, eine Frau beſchrieben haben, die dle Ho⸗ 


fen an hat; ſo ſeyn Sie auch ſo gut, und ſagen etwas von denen 
Männern, dle den Fiſchbeinrock tragen. Denn warum follte 
nicht das Welbiſche an den Männern eben fo lächerlich ſeyn, 
als das Männliche an den Weibern? Ich bin, ꝛc. 
O * 
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Das 483fle Stuͤck. 
Sonnabends, den Septemb. 

Nee Deus interſit, niſi dignus vindice nodus, 
Ineiderit. e Horat. 


W' fönnen feiner größern Lebloſigkeit ſchuldig ſeyn, 


als wenn wit die Trübſale, welche unfere Mache 
barn betreffen, als Strafen und Gerichte Gor⸗ 
tes auslegen. Es vergrößert bey demjenigen, welcher lel⸗ 
det, das Uebel, wenn er ſich als das Ziel der göttlichen Ra 
che anſieht, und ſchlaͤgt das Mllleiden derjenigen gegen ihn 
nieder, die ihn von einer fo erſchrecklichen Seite an ſehen. 
Dieſe Gemüthsart, alles Unglück in ein Strafgericht zu 
verkehren, ruͤhret von unrechten Begriffen der Religion her, 
weſche ihrem eigenen Weſen nach eine gute Neigung gegen 
die Menſchen hervorbringt, und einen jeden Zufall, der 
ihnen begegnet, auf das ſanſtmuͤthigſte aueleget. In die. 
ſem Falle alſo machet nicht die Religion eines Menſchen 
Gemüthsart ſtreng und verdruͤßlich; ſondern feine Gemuͤths⸗ 
art machet feine Religion ſtreng und verdrüßlich, Leute von 
einer trüben unfreundlichen Einbildungskraft, oder von einer 
neidiſchen boshaften Gemürhsart, werden, in was für einer 
Lebensart fie auch ſeyn mögen, die natürliche Meigung ihres 
Gemuͤths in allen ihren Gedanken, Worten und Werken ent⸗ 
decken. Wie die beſten Weine oftmals den Geſchmack von 
dem Lande haben: ſo nehmen auch die allerandachtigſten Ge⸗ 
danken oftmals etwas an ſich, welches der Beſchaffen heit 
des Gemüchs eigen iſt, worinnen fie entſtehen. Wenn Chor. 
heit oder Aberglauben ſich mit dieſer natürlichen Verderbyiß 
der Gemuͤthsart verbindet: ſo ſteht es auch ſelbſt in der Re. 
ligion ihrer Gewalt nicht, den Charakter der Perſon, welche 
davon eingenommen iſt, zu verwahren, daß er nicht hoͤchſt 
ungereimt und laͤcherlich zu ſeyn ſcheine. 
Ein 
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Ein altes unverheirathetes Frauenzimmer, welches ich 
unter dem Namen Temeſis verbergen will, entdecket am 
meiſten unter allen, die ich angetroffen habe, Gerichte Got 
tes. Sle kann einem ſagen, was für eine Suͤnde dieſes oder 
jenes Mannes Haus in Brand geſteckt, oder ſeine Scheuren 
niedergeriſſen hat. Man erzaͤhle ihr von einem ungluͤckſe. 
ligen jungen Frauenzimmer, welches durch die Blattern ihre 
Schoͤnheit verlohren: fie holet einen klefen Seufzer, und ſa⸗ 
get euch, daß ſie beſtändig in den Spiegel geſehen, da ſie 
ihr ſchoͤnes Geſicht gehabt. Man erzähle ihr von einem 
guten Gluͤcke, welches eine von ihren Bekannten betroffen 
hat, und fie wuͤnſchet, es möge ihr wohl gedeyen; allein ihre 
Mutter gehe mit einer von ihren Nichteln graufam um. 
Ihre gewöhnlichen Anmerkungen gehen auf Leute, die gro⸗ 
ges Vermögen haben, aber deſſen, wegen eines Fehlers, in 
ihrer oder in ihres Vaters Auffuͤhrung, weder ſatt noch froh 
werden. Sie kann einem die Urſache angeben, warum 
dleſer oder jener ohne Kinder ſtirbt; warum dieſer oder 
jener in der Bluͤthe feiner Jahre dahin geriſſen wor⸗ 
den; warum dieſer oder jener in feiner Ehe unglücklich gewe⸗ 
fen; warum einer auf dleſem oder jenem Stucke Landes fein 
Bein gebrochen; und warum ein anderer vielmehr mit einem 
Schlachtſchwerdre, als mit einer andern Art von Waffen ge» 
“tödtet worden? Sie hat für ein jedes Ungluͤck, das einen von 
ihren Bekannten bfallen kann, eine Sünde: und wenn fie von 
einem Diebſtahl hoͤret, der geſchehen iſt, oder von einem More 
de, der begangen worden: fo haͤlt fie ſich mehr bey der Schuld 
der leidenden Perſon, als bey dem Verbrechen des Diebes 
oder des Moͤrders auf. Kurz, fie iſt eine fo gute Chriſtinn, 
daß alles, was ihr nur begegnen mag, eine Pruͤfung; und was 
ihren Nachbarn begegnet, ein Gerichte Gottes iſt. 

Die bloße Beſchreibung dieſer Thorheit in dem gemei⸗ 
nen Leben iſt hinlänglich genug, ſolche vorzuſtellen: wenn ſie 
aber in einer prächtigen und anſehnlichen Schreibart erſcheint; 
fo iſt fie ſehr geſchickt, das Gemüth des beſers zu unterhalten, 
und in Schrecken zu ſezen. Sorodot und Plutarch 
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wenden ihre Urtheile oftmals eben fo ungereimt an, als die 
alte Jungfer, deren ich erſt erwaͤhnet habe: wiewohl ihre Art, 
fie zu erzählen, machet, daß die Thor heit ſelbſt ehrwuͤrdig zu 
ſeyn ſcheint. Gewiß, viele, fo wohl heidniſche als chriſtliche 
Geſchichtſchreiber ſind in dieſen eitlen Aberglauben gefallen, 
und haben von einem uͤbeln Ausgange, unverſehenen Un⸗ 
gluͤcksfaͤlen und erſchrecklichen Erfolgen fo geſprochen; als 
wenn fie in die Geheimniſſe der göttlichen Vorſehung gelci⸗ 
tet und mit der geheimen Fuͤhrung bekannt gemacht worden 
waͤren, wodurch dieſe Welt regieret wird. Man ſollte denken, 
es waͤren insbeſondere einigen von unſern eigenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern viele Offenbarungen von dieſer Art geſchehen. Un⸗ 
ſere alten engliſchen Mönche laſſen ſelten einen von ihren Kö» 
nigen im Frieden abſcheiden, welcher ſich bemüher hat, die 
Macht oder die Güter zu vermindern, welche die Geiſtlichen 
in dieſen Zeiten beſeſſen. Wilhelms, des Eroberers, 
Geſchlecht fand gemeiniglich feine Gerichte in dem neuen 
Forſte,, woſelbſt ihr Vater Kirchen und Kloͤſter nledergeriſ⸗ 
ſen. Kurz, man leſe eine von denen Chroniken, welche von 
einem Schriftſteller von ſolcher Gemuͤthsart geſchrieben wor⸗ 
den; man wird denken, man lleſt eine Geſchichte der Koͤnige 
von Iſrael oder Juda, wo die Geſchichtſchreiber wirklieh bes 
geiſtert waren; und wo durch eine beſondere Einrichtung der 
göttlichen Vorſehung die Könige, durch Strafgerichte oder 
Gluͤckſeligkelten, unterſchieden werden, nachdem fie der 
Abgoͤtterey oder dem wahren Gortesdienfte Vorſchub gethan 
haben. 

Ich muß bleſe Art über Ungluͤcksfaͤlle zu urtheilen, nicht 
allein für ſehr lieblos, in Abſicht auf diejenige Perſon, welche 
fie betreſſen; ſondern auch für ſehr vermeſſen, in Abſicht auf 
denjenigen anfehen, von welchem man vermuthet, daß er fie 
zuſchicke. Es iſt ein ſtarker Beweis, für einen Zuſtand der 
Wiedervergeltung nach dieſem Leben: daß tugendhafte Leute 
in dieſer Welt oft unglücklich, und laſterhafte Perſonen gluͤck⸗ 
lich find ; als welches ganz wider die Natur eines Weſens iſt, 
das in allen feinen Werken unendlich weiſe, und gütig zu ſeyn 
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ſcheint: wenn wir nicht vermuthen fönnen, daß eine ſolche 
vermiſchte, und ohne Unterſchled geſchehene Ausıheilung des 
Guten und Böſen, welches zur Ausführung der Abſichten der 
göttlichen Vorſehung in dieſem Leben nöthig war, in einem 
andern Leben werde verbeſſert und wieder gut gemacht wer⸗ 
den. Wir dürfen daher nicht erwarten, daß in dem ordent⸗ 
lichen Laufe der Vorſehung, Feuer vom Himmel fallen ſoll; 
noch wenn wir bey beſondern Perſonen, die Miſſechat ſiegen, 
oder die Tugend unterdrückt ſehen: daß die Allmacht ihren 
Heiligen Arm zur Vertheidigung des einen, oder zur Strafe 
des andern, entbloͤßen werde. Es iſt genug, daß ein Tag 
geſetzt worden, beyde nach ihren Verdlenſten zu richten und 
zu vergelten. 

Daß es eine Thorhelt ſey, zeitliche Gerichte einigen beſon. 
dern Verbrechen zuzuſchreiben, kann aus verſchiedenen Be⸗ 
trachtungen erhellen, Ich will bloß zwoer erwähnen, Erſtlich 
findet ſich uͤberhaupt zu reden, kein Ungluͤck ober keine Truͤbſal, 
von welcher man vermuthet, daß fie einem laſterhaften Manne 
als ein Gericht begegnet, welche nicht auch zuwellen einem 
Menſchen von bewährter Tugend und gutem Glauben wieder⸗ 
fahrt. Als Dlagoras, der Gottesleugner, auf einem athe⸗ 
nienſiſchen Schiffe war; ſo enrftund ein ſehr gewaltiges Un 
gewüter; weswegen die Schiffer zu ihm ſagten, daß ſolches 
ein gerechtes Gericht über fie wäre: well fie einen fo gottloſen 
Mann an Bord genommen hätten, Diagoras bath fie, die 
übrigen Schiffe anzusehen, welche in eben der Moth waren, 
und fragte ſie: ob Diagoras auf jedem Schiſſe in der See 
wäre, oder nicht? Wir find alle in einerley Trübfale verwickelt, 
und gleichen Zufällen unterworfen; und wenn wir einen Men, 
ſchen unter einer beſondern Drangſal liegen fehen, fo ſollten 
wir viel eher dafür halten, daß ſolches von dem allgemeinen 
Looße der menſchlichen Natur, als von der Schuld der lei, 
denden Perſon entſtehe. 

Eine andere Betrachtung, welche unſere Vermeſſen⸗ 
heit, ein Unglück fo auszulegen, zurückhalten kann, iſt, 
daß es uns unmöglich falt, zu wiſſen, was e 

Uck⸗ 
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Gluck ſeligkelten ſind. Wie viele Zufälle find nicht für Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle gehalten worden, welche doch denjenigen Perſonen 
zum Heile und zur Wohlfahrt gediehen find, denen fie zu Thei⸗ 
le geworden? Wie viele fehlgeſchlagene Hoffnungen haben 
nicht in ihren Folgen einen Menſchen vom Untergange geret⸗ 
tet? Wenn wir in die Wirkungen aller Dinge ſehen koͤnnten, fo 
möchte es uns noch wohl erlaubet ſeyn, von Segen und Straf⸗ 
gerichten, kuͤhnlich einen Ausſpruch zu thun; fuͤr einen Men⸗ 
ſchen aber iſt es eine nicht zu rechtfertigende Verwegenheit 
und Thorheit, wenn er ſeine Meynung von einer Sache ſaget, 
die er nur zum Theile und in ihrem Anfange ſieht. Die Ge⸗ 
ſchichte von Biton und Clitobus, welche unter den Heiden 
in großem Rufe war, (denn wir ſehen, daß alle alte griechl⸗ 
ſche und lateiniſche Schriftfteller fie angefuͤhret, welche von 
der Unſterblichkeit der Seelen geſchrieben) kann uns eine 
Behutſamkeit in dieſer Materie lehren. Dieſe zweene Bruͤ. 
der, welche Söhne einer Frauen waren, die eine Prieftes 
rinn der Juno war, zogen zur Zeit einer großen Feyerlich⸗ 
keit, ihrer Mutter Wagen nach dem Tempel, da die Perſo⸗ 
nen ehen abweſend waren, welche vermöge ihrer Bedienung 
bey dieſer Gelegenheit ihren Wagen haͤtten ziehen ſollen. 
Die Mutter war uͤber dieſe Bezeigung der kindlichen Pflicht 


fo voller Freuden, daß fie ihre Goͤttinn bath, fie mit der 


größten Gabe zu beſchenken, welche den Menſchen gegeben 
werden koͤnnte; worauf fie beyde in einen tiefen Schlaf ver⸗ 
ſenkt, und den folgenden Morgen in dem Tempel todt gefun⸗ 
den wurden. Dieß war ein ſolcher Erfolg, welcher zu einem 
Strafgerichte würde gemacht ſeyn, wenn er den beyden Bruͤ⸗ 
dern, nach Bezeigung eines Ungehorſams, begegnet wäre; 
und er wuͤrde ohne Zweifel von einigen alten Geſthichtſchrei⸗ 
bern, die uns eine Nachricht davon gegeben, alſo vors 
geſtellet worden ſeyn. © 
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Montags, den 15 September. 


Neque cuiquam tam ſtatim elarum ingenium eſt, vt poſlit 
emerge re; niſi illi materia, occafio, fautor etiam, commenda- 
torque contingat. Plin. Epif. 
7ß72˙'ẽſ„ f See 


Mein Herr Zuſchauer, 
ster allen jungen Leuten, die in irgend einer Wiſſen⸗ 
| ſchaft zunehmen, ſcheinen keine einen mehrern An⸗ 
ſoruch auf den Schutz großer Männer in derſelben zu 
haben, als diejenigen, die von einer befcheidenen Gemuͤthsart 
ſind; und ieſes nicht ſowohl darum, weil die Beſcheidenheit 
ein Merkmaal eines ungezweiſelten Verdienſtes iſt, als weil 
ſie dieſelben verhindert, ſich recht damit zu zeigen. Da nun 
dieſe Tugend unter allen Profeſſionen, bey keiner für fo uns 
nuͤtz gehalten wird, als bey der Rechtsgelehrſamkeit: fo will 
ich mich auch nur bloß bemühen, denenjenigen zu Huͤlſe zu 
kommen, die ſich mit dieſem Gebrechen, auf das Studium 
der Rechte legen. Das ſchlimmſte bey dieſer Sache iſt, daß 
diejenigen, welche, um ſich zu dieſer Wiſſenſchaft deſtomehr 
vorzubereiten, einige andere Wiſſenſchaften getrieben, ſich 
dadurch, Daß fie die ſchoͤnen Wiſſenſchaften gelernet, ihre na⸗ 
tuͤrliche Beſcheidenheit vermehret, und folglich die Schwie⸗ 
rigkeit ſich in ihrer Hauptſache hervorzuthun, vergrößert has 
ben. Ein jeder von ſolchen Leuten kann in die Reihe derer⸗ 
jenigen gefeget werden, von denen geſaget wird: fie haben 
gearbeitet, und ſich Muͤhe gegeben, und find nur 
um deſtoweniger vorwärts gekommen. Es wäre 
wohl werch, einmal zu unterſuchen, warum dasjenige, was 
einen Juͤngling bey den Alten ſo beliebt machte, ihm in 
neuern Zeiten ein fo laͤcherliches Anſehen giebt? Und woher 
es koͤmmt, daß man heute zu Tage junge Anfänger verab⸗ 
ſaumet und unterdrücket; da man ſich vormals eine Ehre 


daraus gemacht hat, fie zu fehügen, und ihnen , 
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In der gedachten Lebensart ſieht wohl ein jeder, deſſen Ges 
genwart zu Weſtmünſterhall noͤthig iſt, wie ſchwerlich ein be. 
ſcheidener Juͤngling die Exlaubniß bekommt, eine Beobach⸗ 
tung zu machen; die doch auf keine Weiſe den Verdienſten 
ſeiner altern Vorgaͤnger einigen Abbruch thut, und zu Ver⸗ 
mehrung feiner elgenen Geſchicklichkeit unumgänglich nöthig 
iſt. Ich habe es oft geſehen, daß mancher nicht nur im Bora 
trage recht geſchickter Sachen beunruhiget, ſondern gar in der 
ganzen Rede geftöret worden; indem ihn ein ſtarker Gerichts- 
diener von ſeiner Stelle gedrungen, ſo daß er ſie mit vieler 
Mühe und Verwirrung, kaum wieder erreichen konnen. Wie 
nun ein großer Theil von den Gefchäfften dieſer Lebensart, 
gar wohl von jemanden verwaltet werden kann, der vielleicht 
der groͤßeſte Redner nicht it: 
— — Abeſt virtute diſerti 
Meſſallae, nee ſeit quantum Caſcellius Aulus, 

Horat. 
So begreife ich das Unrecht nicht, welches man dem gemeinen 
Weſen zufuͤget, wenn Männer, die in dieſer Lebensart be⸗ 
ruͤhmt find, junge Leute zu den Geſchaͤfften anführen, deren 
Fleiß in dieſer Wiſſenſchaft fie zu ſehr in alle Geheimniſſe der. 
ſelben führer; als ihre Beſcheidenheſt fie von der Ausübung 
abhaͤlt: Ich ſage, es würde eine ewige Verbindlichkeit für 
junge Leute ſeyn, wenn fie zuerſt nur als Stumme elngeſuͤhret 
würden, bis durch dieſe Stellung und den Entſchluß, die 
gute Meynung zu erhalten, die ihre Meifter von ihnen gefafr 
ſet, ihre Gemüthsfaſſung fo wohl eingerichtet worden, daß 
die Zanckſüchtigen dieſer Inſel, ſich auf ihren geſchwäͤßzigen 
Beyſtand werden verlaſſen konnen. Wäre es mir erlaubt, die 
Sprache der Rechtsgelehrten zu reden, ſo wuͤrde ich ſagen; 
daß ein Menſch von etwa dreyßig Jahren, mit eben fo vieler 
Anmuth und Geſchicklichkelt vor Gerichte treten wurde, als 
die aͤlteſten Sachwalter in der Halle zu Weftmünfter, 

Ich kann dle Beſcheidenhelt durch keinen fo ſtarken 
Grund unterſtuͤten, als wenn ich die Gedanken der größten 
Maͤnner des Alterthums von 8 Tugend unterſuche. Ge⸗ 
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hen wir zuruͤcke, in die Tage Salomons, ſo finden wir, daß 
bie Gunſt eine nothwendlge Folge eines ſchampaften Antliges 
iſt. Pinius, der größte Rechtsverſtaͤndige, und zlerlichſte 
Scheiftſtener feinee Zeit, iſt in verſchiedenen Briefen ſehr 
forafättig, dem gemeinen Weſen einige junge Leute von feiner 
Jebensart anzupreiſen; und unternimmt ſichs oft, ein Sach. 
Walter zu werden, mit dem Bedinge, daß man ihm einige 
en ſelgen Günſtlingen, an die Seite fegen ſoll: bloß, deren 
Beardienite ans Licht zu bringen, die ſonſt durch ihre Beſchei⸗ 
eit wären unterdruͤcket worden. Einem vermeſſenen 
ers muß es ſehr wunderſam vorkommen, daß ein Antlitz 
voller Blat, voller Schamtöthe, und ein Geſicht, das voller 
cht und Bekuͤmmerniß iſt, wenn es öffentlich reden ſoll, 
(Multum fanguinis, multum verecundiae, inultum ſollici- 
tudinis in ore) von dem Plinius für eine nothwendige Ei⸗ 


genſchaft eines guten Fuͤrſprechers gehalten worden. Sha. 


keſpear hat gleichfalls ſich eben fo vortheilhaft für die Be⸗ 
ſcheldenheit erklaͤret, wenn er ſaget; 
Aus der Beſcheidenheit' der furchterfüllten Zunge 
Leſ ich ſo viel und mehr, als aus dem Klapperwerke 
Der kuͤhnen Plauderey, 


Weil ſich nun dieſe Schriftſteller für befcheidene Leute fo guͤn⸗ 
ſtig erklart haben, fo gar in der aͤußerſten Verwirrung der 
Sprache und Stellung: wie kann denn ein unerſchrockener 
Vortrag, und ein herzhaftes Geſchrey, immermehr mit fo vie⸗ 
lei Fortgange in unſern Gerichtsſtuben donnern? Und wie 
kann doch dieſe Zuverſicht im Reden und in der Stellung, 
welche keinen hoͤhern zu erkennen, und allem Widerſpruche zu 
teogen ſcheint, derjenigen Ehrerblethung und Gelaſſenheit 
überlegen feyn, womit der Beſcheldene um diejenige Gewo⸗ 
genheit flehet, die der andere gleichſam zu gebiethen ſcheint. 


Bey gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden iſt der beſte Troſt, de⸗ 
rer, die ſich noch nicht in die Geſchaͤffte der Rechtshaͤndel ein⸗ 
ſchießen koͤnnen, und alſo wenig zu thun haben, dieſer; daß 
fie jedes neue Erkenntniß in dieſer Wiſſenſchaft, das fie ſich 
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erwerben, fuͤr einen wirklichen Zuwachs ihres Gluͤckes anfe« 
ben; und völlig glauben, daß dieſer eingebildete Oewinnſt, 
einmal in einen wahrhaſtigern ausſchlagen werde. Ich 
wuͤnſche, daß Sie uns etwas von dieſer Sache fagen mögen, 
wofuͤr Ihnen verbunden ſeyn wird, 
Mein Herr, 8 ß | 
Dero demuͤthigſter Diener. 


Der Urheber dieſes Schreibens, iſt gewiß ein verſtaͤndi⸗ 
ger Mann; aber ich bin vielleicht bey dieſer Gelegenheit von 
beſondrer Meynu Denn ich habe bemerket, daß man 
unter dem Name Beſcheidenheit, eine geiſtloſe Einfalt 
verſteht, und indem man ſich derſelbe ergiebt, für ſich ſelbſt, 
für feine Familie, für feine Freunde und fein Vaterland, auf 
ewig verlohren iſt. Wenn ein Menſch behutſam iſt, nach 
nichts zu ſtreben, wozu er nicht geſchickt iſt, und was er nicht 
eben fo gut, als ein andrer, und ohne jemanden zu beleidigen, 
ausführen kann; fo iſt es eben ſowahl ein Mangel des Bars 
ftandes, oder der Herzhaftigkeit, wenn er ſich von ſeiner ehr, 
baren Ehrliebe abſchrecken oder verdringen läßt, Ich habe es 
oft geſagt, daß die Beſcheidenheit eine Han lung des ſtezen 
Willens ſeyn muß, und allezeit eine Selbftverleugnung ein, 
ſchließt. Denn wenn ein Menſch eine brennende Begierde 
hat, das zu thun, was ihm ruͤhmlich iſt, und aus einer ung 
mannlichen Schamhaftigkeit zurücke bleibt, und feine Ves⸗ 
dienſte in der Stille verwelken läßt: fo muß es ihn nicht ver⸗ 
drießen, daß die Welt einen ungeſchicktern an feine Stelle tre⸗ 
ten laßt; weil er ſelbſt nicht Herz genug hat, aufzusreten, und 
ſeine Rolle zu ſpielen. Die Großmuth des Plinius, der mein 
Corxreſpondent gedenket, kann nicht genug gepriefen werben, 
Die Blüthe der Verdienſte zu lieben, und ihre Reifung zu be⸗ 
foͤrdern, das war ein Werk, welches einem edlen Römer und 
wackern Gelehrten wohl anſtund. Die Sorgfalt, die r in 
feinem Briefe beſchrieben hat, iſt aller Welt dle liebens wuͤr⸗ 
digſte Sache, die man ſich nur erſinnen kann: allein der bes 


ſcheidene Mann muß fortfahren, und zeigen, daß es ihm an 
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einer verborgenen Entſchließung nicht fehlet; well die Bewun⸗ 
derung ſeiner Beſcheidenheit nur aus der Kundmachung ſeiner 
Verdienſte entſteht. Ich geſtehe es, wir leben in einer Zeit, 
wo etliche eitele Großmaͤuler den größten Ruhm der Bered⸗ 
ſamkeit davon tragen, indeſſen daß ein Schwarm von Leuten, 
die mit Gelehrſamkeit ganz uͤberladen find, von ihnen über eis 
nen Haufen gerennt werden. Ich fage überladen; weil ſie, in 
„ Anfehung ihrer Dienſte gegen das menſchliche Geschlecht, es 

gewißlich find; wenn fie aus ihrem großen Vorrathe, ſich ſelbſt 
ſolche Begriffe von Ehrfurcht, von der Wichtigkeit der vorha⸗ 
benden Sache, und wer weis wovon mehr, erwecken, daß ſie 
ſich ſelbſt unfähig machen, ihre En erklären. Ich 
muß bekennen, wenn ich geſehen habe, wie Carl Frechblick 
mit einem gebietheriſchen Antlitze und einem Strome ſchoͤner 
Worte aufgeſtanden, und eine Melle von ſeiner Sache aus⸗ 
geſchweifet; aber zwanzig ſchamhafte Juͤnglinge, die zehn⸗ 
mal fo viel Verſtand hatten, ſortgejaget, welche zu gleicher 
Zeit feine Frechheit beneideten, und feinen Verſtand verachte⸗ 
ten; fo habe ich mich ſehr daruͤber zerlachen muͤſſen. Allein 
es lief bald auf eine heimliche Berrübniß hinaus; daß die 
Quellen alles deſſen, was in dieſen Gegenden preiswüͤrdig iſt, 
ich meyne die hohen Schulen, ſo ſehr von einem falſchen Be⸗ 
griffe von dieſer Tugend uͤbertaͤubet find, daß fie Leute hervor⸗ 
bringen, die ſich dergeſtalt betrugen laſſen. Es wird eine 
Kuͤhnheit ſeyn, zu ſagen, daß es eine laͤcherliche Auferziehung 
iſt, die einen Menſchen nicht geſchickt machet, vor den größe 
ten Maͤnnern, und dem artigſten Frauenzimmer, auf die be⸗ 
ſte Art zu erſcheinen, denen er ſich zeigen will. Wuͤrde dieſes 
bey den Saͤugammen der Gelehrſamkeit vernünftig verbeſ⸗ 
ſert: fo wuͤrden die aufgeweckten Narren ihren Fehler bald 
inne werden. Allein wir muͤſſen dieſe falſche Beſcheidenheit 
an unſerm jungen Adel und Buͤrgerſtande dulden, bis man 
zu Oxford und Cambridge aufhören wird, in dem Studieren 

der Beredſamkeit, ſtumm und ſprachlos 
zu werden. 
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Dienſtags, den 16 Septemb. 


Nihil tam firmum eſt, cui periculum non fit, etiam ab 
Inualido, . 
Paint, Curt. 


Mein Herr Zuſchauer, 


er Lord Clarendon hat angemerket, daß wenig 

$ Leute mehr Unheil angerichtet haben, als 
—dieſenigen, die man für die allerunſshigſten 
gehalten, etwas Boͤſes zu ſtiften. Ja es kann kein 
Irrthum groͤber ſeyn, als wenn man einen Men⸗ 
ſchen, defien Gaben zu geringe find, daß er Gutes 
thun koͤnnte, deswegen auch für unfaͤhig haͤlt, 
Schaden zu thun. Auch dem Allerſchwaͤchſten, 
kommen die Bosheit, der Stolz, der Fleiß, und ſo 
gar die Ehorheit zu Suͤlfe, wenn er es ſich vors 
nimmt, es in der Bosheit recht hoch zu bringen. 
Was in dieſen Worten des erwaͤhnten Geſchichtſchreibers, 
dem Leſer am befremdlichſten vorkommen mochte, iſt meines 
Erachtens dieſes: daß die Thorheit, welche gemeiniglich für 
unfähig gehalten wird, irgend einen Endzweck auszuführen, 
denenjenigen fo fürchterlich ſeyn ſollte, die von ihr bes 
ſchwert werden. Allein, niemand wird hieran zweifeln, 
der ſich erinnert, daß Salomon ſaget, der Marr bält 
Boͤſesthun für einen Scherz; er ſetzet auch, um die 
betruͤbten Umftände desjenigen, der einen ſolchen Gecken 
in die Hände fälle, deſto lebhafter abzuſchildern, noch hinzu: 
Steine und Sand ſind ſchwer, aber der Zorn eines 
Narren iſt ſchwerer, denn die beyde. Ich kann meine 
eigene Erläuterung dieſer Materie unmöglich unterdruͤcken, 
namlich, daß, fo wie ein verſchlagener Menſch ſich bemuͤhet, 
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feinen Feind durch wahrſcheinliche und vernunſtmaͤßige Mit⸗ 
tel zu unterdruͤcken; auch eben dleſe Vernunft ſeinen Feind 
in den Stand figen kann, ſolchen vernünftigen Bemühun⸗ 
gen auszuweichen: Der Naͤrr aber waͤhlet Vorſaͤtze, uͤbet 
Handlungen, und faſſet Entschließungen, die fo vollkommen 
widerſinnig ſind, daß nimmermehr eine ordentliche Art zu 
denken, feine ungeheuren Anſchlaͤge zernichten oder vermei⸗ 
den kann. Die lateiniſche Ueberſchriſt dieſes Briefes, kann 
auch fo ausgelegt werden, daß viele von unſern Unglücksfällen, 
von Dingen und Perſonen herruͤhren, die ſehr geringe zu ſeyn 
ſcheinen. In was für traurſge Ausſchwelfungen läßt nicht 
Shakeſpear ſeinen Held Othello, wegen des Verluſtes 
eines bloßen Schnupftuches, verfallen? Und was für Mar⸗ 
tern ſteht Desdemona nicht aus, well dieſe Kleinigkeit nicht 
genugſam in Acht genommen worden? Wenn man alle An. 
ſchlaͤge waghaͤlſigter Köpfe forgfältig unterſuchen ſollte, ſo 
würde man finden, daß ein dazwiſchen gekommener Umſtand, 
der nicht wichtig genug geweſen, daß man ihn vorherſehen, 
oder etwas Boͤſes davon befuͤrchten koͤnnen, die Urſache des 
ſchlechten Erfolgs, vielmehr geweſen, als irgend eln Irrthum 
in wichtigen oder ſchweren Sachen, welchen die reiſſte Ueber⸗ 
legung vorhergeſehen. Wenn man des Morgens zu einigen 
Großen geht, fo wird man ſehen, daß fie fich gegen verſchie⸗ 
dene nichtswuͤrdige Leute ſehr gnaͤdig und huldreich bezeigen; 
und dieſes deswegen, well die Verachtung gegen irgend einen 
Menſchen, von der elenden Meynung herkommen muß, die 
man von deſſen Fähigkeit, uns zu dienen oder zu ſchaden, bes 
get; und well dieſer Zweifel an feinem Vermoͤgen, ihn ge⸗ 
neigt machen muß, Schaden zu thun: und wo dieſes erſt iſt, 
da fehlet es niemals an Kraft. Kein Menſch iſt ſo arm an 
Erfindungen, der nicht einige Läſterungen wider feinen Feind 
erdenken, oder doch vergrößern kann; und es giebt nur we⸗ 
nig Leute, die dieſes nicht gern anhoͤren: denn den meiſten 
Menſchen iſt es eine unendliche Luſt, eine Perſon durchzu⸗ 
hecheln, die ſo vielen andern uͤberlegen iſt. Zudem, ſo 
denket man in allen Streitſachen von derjenigen Bo 
e 
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die die meifte Geſchicklichkeit beſitzt, ſo verkehrt, daß, weil 
fie ſo geſchickt fen, fie auch unfehlbar das Unrecht gethan Han 
ben werde, ungeachtet ſie es vielmehr erlitten. Es wuͤrde 
gar zu langwierig ſeyn, alle die Streiche zu erzaͤhlen, welche 
beſondern Perſonen, ja ganzen Voͤlkern von ſehr verachteten 
Leuten geſpielet worden ſind. - 

Heinrich der IV, König in Frankreich, der feinen 
Nachbarn fo furchtbar war, konnte vor der beherzten Gottlo⸗ 
ſigkeit eines Ravaillac eben fo wenig ſicher ſeyn, als Vil⸗ 
liers, Herzog von Buckingham, vor Feltons ſeiner. 
Und kein erboßter Menſch iſt fo bloͤbſinnig, der nicht einen 
Dolch oder ein Piſtol zu ſich nehmen koͤnnte, wenn er das 
Herz weis, darauf er fie richten will. Es ſcheint eine Eins 
richtung der Vorſicht zu ſeyn, um din menſchlichen Stolz und 
Hochmuth zu beugen, daß nichtige Dinge und geringe Leute, 
dem Gluͤcke der größten Leute, ſolche gewaltige Hinderniſſe in 
den Weg legen koͤunen; oder ein Mittel, die Hoͤhern zur Gna⸗ 
de und Huld gegen alle Niedrige zu bewegen; indem fie die. 
fes Geheimniß einſehen lernen, daß der Staͤrkere vom Schwaͤ. 
cheren abhaͤngt. Ich bin, 


Mein Herr, 
\ Dero gehorſamer Diener. 


Liebſter Herr Fuſchauer, 


Hcch erhlelt vor einiger Zeit ein Schreiben von Ihnen, worauf 
ich eher würde geantwortet haben, wenn Sie mir nur dazu 
geſchrieben hätten, in welchen Theil dieſer Inſel, ich mich mit 
meiner Ungezogenheit wenden ſollte? Allein da Sie mich des. 
wegen in Ungewißheit gelaſſen; fo weis ich mir weiter keinen 
Rath. Mein Nachbar Artigmann ſoll der Inhalt dieſes 
Briefes ſeyn, der, da er in demjenigen, was Sie vom Monate 
Map geſaget, vollig Ihrer Meynung war, von dieſer Jahrs. 
zeit an, fich dem Dienſte der Schönen auf folgende Art zu wid» 
men anfing. Ich bemerkte, daß er ſich zu Anfange des Mo⸗ 
nats einen neuen Schlafrock ſchaffte, deſſen beyde Seiten glei h 

NND 5 h toftbar 


58 Der Zuſchauer. 


koſtbar und anziehend, und beyde auswendig zu fragen wa. 
ren; allein hinter die rechte Aſt feines Anſchlages bin ich erſt 
zu Ende des Monats gekommen, und zwar durch den Ge⸗ 
brauch dieſes Schlafrockes. Nun muͤſſen Sie wiſſen, mein 
Herr, daß alle neue Kleider die Einbildungskraft deſſen, der 
ſie traͤgt, erhißen und erwaͤrmen, und ihm einbilden: er ſey 
nunmehr ein viel artige rer 1 als jemals, da er alle Einge⸗ 
zogenheit und Uleberlegung bey Seite ſetzte, um ſich der Arfige 
keit und der Lebe zu ergeben. Von dleſen neuen Gedanken ala 
ſo angefeuert, und mit den Gedanken vom Monate May ganz 
erfuͤllet, entſchloß ſich dleſer unbarmherzige Juͤngling zum Er⸗ 
obern. Fürs erſte verſchloß er ſich ganz allein in feinem Zim. 
mer, dabey er dann und wann ſich in ſeinem Schlafrocke am 
Fenſter zeigte, und ſich bemühte, diejenige nachlaͤßige Stel⸗ 
lung zu machen, welche den rechten vollkommenen Gipfel des 
Schmachtens zu erkennen giebt. Es war recht luſtig anzu⸗ 
ſehen, wie er feine Lieblichkeit vervielfältigen konnte, indem 
er zuweilen die Voruͤbergehenden, ein Buch in der Hand hal⸗ 
tend, mit einem Seitenblicke begnadigte; zuweilen auch wohl 
fo großmuͤthig war, feine ganze Schönheit in ihrem vollkom⸗ 
menen Glanze ſehen zu laſſen; zuweilen aber feine Perücke ges 
ſchickt auf die Seite ſchob, und ſich die Ohren reinigte. Sie 
wiſſen, er gehoͤret unter diejenigen Leute, die der dumme Hau⸗ 
fen artige, allerliebſte Leute nennet; dergleichen Perſonen 
es in dieſer Stadt nicht leicht an Eroberungen fehlet. Indem 
er nun durch ein tägliches Zunehmen in feiner Vollkommen. 
heit beherzt gemachet ward, fo verließ er fein Zimmer, mit 
dem Vorſatze, feine Eroberungen weiter fortzufegen ; und ich 
habe ihn ertappet, daß er in der ganzen Nachbarſchaft in ſei⸗ 
nem Schlafrocke herrumſpazieret iſt. 

Dieſes ſah ich nun, als ein Menſch, der von Natur ſehr 
verliebt iſt, mit großem Verdruſſe an, und war Willens, mir 
eine Peruͤcke zu kaufen, darinnen ich von der Erden mehr 
entfernet geweſen ſeyn, und ein ſchoͤn gemiſchtes weißes Pfer⸗ 
dehaar getragen haben würde: welches fo viel ſchoͤner und 
lieblicher ausgeſehen hätte, weil mich niemand leicht erkannt 

haben 
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haben würde, Allein die Begierde meines artigen jungen 
Herrn ſcheint an dieſen Theil feines Putzes fo ſehr gebunden 
zu ſeyn, daß es wohl ſchwer genug ſeyn wurde, dieſe feine 
Vollkommenheit auch an mich zu ziehen. Ich bin alſo ents 
ſchloſſen, kuͤhnlich dey der Farbe meiner Augenbraunen zu blei⸗ 
ben, und mir eine ungeheure ſchwarze Perücke von eben der 
Baukunſt machen zu laſſen, als meines Mitbuhlers feine iſt. 
Denn ungeachtet ich durch dieſelbe vielleicht die Anzahl feiner 
Bewunderer nicht vermindern möchte: fo wird es mir doch 
angenehm ſeyn, wenn ich auch nur den Beyfall der Voruͤber⸗ 
gehenden durch meine unwiderſtehliche Perücke in Zweifel ſe⸗ 
he, ob fie ſchoͤner ſey, als feine, * 

Ich erwarte ſchleunige Antwort von Ihnen, wie auch eine 
Nachricht von Dero Wohnung, damit ich wiſſe, wie ich mich 
bey ſolchen mislichen Umſtänden zu verhalten habe. Ertheilen 
Sie mir aber auch einigen Troſt zur Aufrichtung des ſchwarzen 
artigen Herrn, gegen den artigen weißen Herrn. Ich bin, 

Mein Herr, h 
Dero ergebenfter 


NB, Der dieſes ſchreibt, iſt ein ſchwarzer Herr, und woh⸗ 
net zwo Treppen hoch; derjenige, von dem er ſchreibt, iſt ein 
weißer Herr, und wohnet eine Treppe hoch. 


Mein Herr Fuſchauer, 


Ich melde Ihnen nur, daß mir es unmöglich iſt, zu ſa⸗ 
gen, wie ſehr ich bin 

. ero ganz eigener 
Robin Kurzer. 


Nachſchr. Es wird mir ſehr nahe gehen, mofern 
Sie dieſem Brieſe ſchlechter begegnen follten, als des witzi⸗ 
gen Herrn Kurz feinem. Denn ich fürchte mich gar nicht 
vor dem Urthelle der Welt, welcher von uns beyden der tief 
ſinnigſte Mann ſey, 

f Zur 
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London, den 15 September. ; 

Da den iz dieſes des Abends ein junges Frauenzimmer 10 
Pferde in einem Reitkleide, dem Zuſchauer anderthalb Meilen 
von dieſer Stadt begegnet, und ſchnell geflohen iſt, dabey ihren 
Hut, worauf elne Feder geweſen, abgezogen, und mit einer jun⸗ 
gen Officiermiene geſagt: Ihr Diener Herr Zuſchauer, oder 
doch dergleichen etwas: als giebt man hierdurch Nachricht, 
daß, wofern jemand deren Namen, und Aufenthalt entdecken 
kann, fo daß man es der Obrigkeit audeuten könne, der Ange⸗ 
ber eine geziemende Erkenntlichkeit erhalten ſoll. 2 
4 * 
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Mittewochs, den 17 Septemb. 


Audire eſt operae pretium procedere recte 


Qui maechis non vultis — 
Horat. 


m 


Mein Herr Zufchauer, 

3 finden ſich viele unter meinen Bekannten, welche dem 
Es Sokrates beſonders in demjenigen Theile der Philo⸗ 
ſophie folgen, welchen wir unter uns ſein Hausweſen 
„nennen, unter welche Benennung wir alles eheliche Berguü« 
„gen und Leiden faſſen. Wir haben in der That mit großem 
a Vergnügen beobachtet, was Sie der ganzen Bruͤderſchaft 
„derer, die ſich von den Weibern regieren laſſen, für Ehre er⸗ 
v„wieſen; da Sie dieſen berühmten Mann an unſce Spitze ger 
uſtellet, welches die Spoͤttereyen der aufgeweckte» Spaßvoͤgel 
ygutentheils danieder ſchlaͤgt, welche keinen andern Vortheil 
„bor uns haben, als daß fie. allein ſind. Allein, wenn Sie 


udie Menge des meaſchlichen Geſchlechts abu ſo werden 
„Sie 


N 
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„Sie finden, daß das ſchoͤne Geſchlecht mit größerer Tyranney 
„über die Liebhaber, als Ehemaͤnner herrſchet. Sie werden 
„unter tauſenden kaum einen antreffen, der von ihrer Herr 
vſchaft ganzlich ſrey iſt; und diejenigen, welche ſolches ſind, 
„haben keinen Geſchmack von dem Leben, und alhmen und ge⸗ 
„ben auf der Welt herum, als Leute, die nichts bedeuten. Al, 
„ein, ich bitte Sie um ihre fernere Gewogenheit, zum Beſten 
vünſerer unbekuͤmmerten Brüͤderſchaft, und hoffe, Sie wer⸗ 
„den die unverheiratheten Frauenſklaven eben fo in ein rechtes 
„sicht fegen, als Sie uns haben Gerechtigkeit wieder fahren laſ⸗ 
yſen, die wir uns der Regierung unſeter Weiber unterwerfen, 
Ich bin ganz beſonders mit einem bekannt, welcher einem 
wärtigen Maͤgdchen, wie er es nennet, gänzlich, unterthan iſt; 
vund ob er gleich weis, daß ich Zeugniſſe genug habe, wie uͤbel 
yſie mit ihm umgeht, und wie unfähig er iſt, ihrer Tyranney 
zu wieerſtehen; fo will er mich dennoch deswegen auffiehen, 
„daß ich meiner Frauen ein wenig mehr gehorche, als es ge⸗ 
„wöhnlich iſt. Vergangenen letzten Dienfttag nahm er mich 
„init, feine Kebſte zu beſuchen; und weil er, wie es fehlen, 
„vorher ein wenig in Ungnade bey ihr war: ſo dachte er, ſie 
„würde ſich dadurch, daß er mich mit ſich brachte, ein wenig 
vzwingen, und unvermerkt auf allgemeine Reden mit ihm 
fallen; und fo koͤnnte er alsdann das Els brechen, und ſich 
„bor den gewöhnlichen Stachelreden und Kraͤnkungen fichern, 
udie er gewöhnlicher Weife leiden mußte, ehe fie ſich wieder 
„mit ihm verföhnte, wenn er irgend einen Auſſtand gemacht 
„hatte. Als wir ins Zimmer kamen: fo wurden wir mit 
»der äußerſten Kaltſinnigkeit empfangen; und da er mich, als 
weinen gewiſſen Herrn, ſelnen guten Freund, vorgeſtellet: fo 
hatte ſie kaum die Geduld, meine Hoͤflichkeitsbezeugungen zu 
zerdulden. Allein, da er ſelbſt mit einem freudigen Geſichte 
„mir nachfolgen wollte: fo gab fie ihm eine derbe Ohtfeige, 
vneunte ihn einen aumfeligen elenden feigen Kerl, und fragte, 
„wie er ſich unterſtände, ihr vor Augen zu kommen? Seine Der 
vrüͤcke und fein Hut fielen an verſchiedene Orte in die Stube. 
„Sie bemaͤchtigte ſich der Peruͤcke eher, als er fie aufnehmen 
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„konnte und ſtieß fie mit den Fuͤßen die Treppe hinunter, 
„worauf fie ſich in eine andere Stube begab, und die Thuͤre 
fo heftig hinter ſich zuſchlug, daß die Angeln hätten ſpringen 
mögen. Wir giengen, wie Sie leicht denken koͤnnen, mit eben 
feinem gar zu guten Geſichte weg; und als wir hinunter ger 
Iiſchlichen waren, und zuſammen nach Haufe eilten, fo geſtund 
Por mir, daß ſie deswegen ſo in Harniſch gebracht worden, 
weil er es nicht für gut gehalten, ſich mit einem Edelmanne 
zu ſchlagen, welcher geſaget; fie wäre das, was fie wäre: 
„allein, fagte er, ein oder zweene freundliche Briefe, oder zehn 
duisdor werben fie ſchon wieder gut machen. Ich fragte ihn, 
„warum er fie nicht verließe. Er antwortete, er liebte fie mit 
‚aller nur erſinnlichen Zärtlichkeit, und ſie hätte viel zu viel 

„Reizungen, als daß er ſie wegen einer kleinen Schwachheit 
u des Geiſtes verlaſſen ſollte. Dieſer unrechtmaͤßige Weiber⸗ 
„unterthan giebt alſo einer garſtigen Metze nach, welche we⸗ 
„der auf fein deben, noch auf feinen Ruhm Acht bat, indem 
„fie ihn zu einem ſchimpflichen Streite wegen ihres guten 
„Namens antreibt; dennoch hat er das Herz, mich auszula⸗ 
„hen, well ich meiner armen Liebſten gehorche, damit ihr 
„fein Schade geſchehe, und ich nicht gar zu ſpaͤt von meiner 
„Familie bleibe, und mich den Zufällen einer Stadt ausſe⸗ 
„be, welche voller Schwaͤrmer und beſoffener Leute iſt. Sie, 
„dle Sie ein Philoſoph find, ſollten zu unſerm Behuſe 
„darauf dringen, daß, wenn wir uns mit einem verdruͤßll. 
„hen Weibe vertragen, unſere Geduld nützlich iſt: well es, 
„wenn wir mit ihr braͤchen, denjenigen Kindern eine Unehre 
yſeyn möchte, die von uns hergekommen ſind; und deren Bea 
ytrachtung machet, daß wir tauſend Schwachheiten ertragen, 
„aus Furcht, es möchte die Schande auf die Unſchuldigen 
„fallen. Dieſe und dergleichen Umftände, welche die gültige 
yſten Sorgen für das menſchliche deben bey fich führen, koͤn⸗ 
„ten für unfer langes Leiden angeführer werden. Was aber 
„die Liebhaber betrifft, fo erdulden fie eine üble Begegnung 
„von einer Perſon, mit der fie keine Verbindlichkeit haben, als 
zwegen einer verworfenen deldenſchaft, welcher nachzuhän⸗ 
„gen, 
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„gen, nledertraͤchtig iſt, und welche zu überwinden, ruͤhmlich 
vſeyn wurde. ö 

„Dergleichen Leute giebt es fehr viele, und einige find 
vſolches ohne Scham und Scheu: ja fie haben wohl gar 
uyſelbſt in der Todesſtunde darüber geſcherzet; und zur Ver. 
„ringerung des Vermoͤgens und der Gluͤckſeligkeit ihrer Has 
„milien, denjenigen zum Nachtheile, welche ihnen auf eine 
„rühmliche Weiſe viel naher find, ihrer Mebenliebe ein uner⸗ 
„meßliches Vermögen hinterlaſſen. Was heißt dieſes an⸗ 
„ders, als noch im Grabe ein einfältiger Tropf ſeyn? Ge. 
vwiß, dieß heißt, mit einer Rache von Weibern beherrſcher 
„werden, Allein ohne mich bey dieſen, nicht fo oft vorkom⸗ 
„menden Beyſpielen einer fo ausnehmenden Einfalt und 
„Thorheit aufzuhalten; was iſt wohl gemeiner, als daß 
„man einen Menſchen fein Schickſal verfluchen höret, weil et 
zvdie Neigung zu einem luͤderlichen Weibsſtuͤcke nicht los wers 
„den kann: wobey er eine halbe Zeile aus einem vermiſch⸗ 
„ten Gedichte anführet, zu beweiſen, daß feine Schwachhelt 
vnafürlich ſey? Wenn fie alſo fortfahren wollen, fo habe ich 
„nicht dazu zu ſagen: Allein alsdann muͤſſen fie auch niche 
v die ganze Zeit uber frey ſeyn wollen, und uns arme geduldi⸗ 
„ge Ehemänner aus lachen. 

Ich habe ein Menfth in dieſer Stadt gekannt, welches eine 
vübermüͤthlge Herrſchaft über ihre Kebhaber fo gut gefuͤhret, 
„daß fie zu gleicher Zeit von einem Schiffshauptmanne am 
Strande, von einem Kaufmanne in der Stadt, und von eis, 
„nem Landedelmanne in Hampſhire erhalten wurde, und ih⸗ 
„ren ganzen Brieſwechſel durch einen führen ließ, den fie zu 
vibrem eigenen Gebrauche hlelt. Dieſer gluͤckliche Menſch, 
wle man zu reden pflegt, war gewohnt, alle Poſttage ganz 
„ordentlich Briefe, für die Liebſte abzuſchreiben, aufzuſetzen. 
„Er ſaß in feinem Schlafrocke und Pantoffeln, und gab bloß 
„init Veraͤnderung der Mamen fehr ernſthaft Machricht, daß 
van denen eitlen Erzählungen nichts wäre, die fie von einem 
vſo elenden Kerle gehoͤret, als einer von den andern Lebha⸗ 
abern war; und wie ſollte er wohl denken, daß fie fich jo tief 
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„hinunter laſſen könnte, nachdem fie einen fo artigen Herrn 
„Hätte, als jeder von ihnen war? Denn einerley Brief ſagte 
„einerley Sache zu einem jeden, und von einem jeden unter 
ihnen. Und fo glengen der Herr Secretär und feine Frau 
vmit großer Ordnung zu Bette. . 0 
v Kurz, mein Herr Zuschauer, wir Ehemaͤnner werden 
„niemals in der Einbildungskraft junger deute, welche in der 
„Welt aufwachſen, das Anſehen haben, welches wir haben 
„müffen: wenn Sie es nicht dahin bringen koͤnnen, daß ein 
„öffentlicher Hurenjaͤger eben ſo ein ſchaͤndlicher Character 
„ſehn muß, als eine öffentliche Hure. Unter allen aber, 
ble ich zu meiner Zelt angetroffen habe, grüßen Sie die 
„Eliſabech Zweykampf von meinetwegen. Sie iſt ei. 
„nes Schiffmanns Frau, und wird von einem Manne vom 
„Stande, als feine klebſte gehalten. Sie wohnet bey dem 
„legten, fo lange der erfte auf der Reſſe iſt. Der Ehmann 
uftaget nicht nach, ſieht er gleich feine Zimmer mit Reich. 
„ehümern verſehen, die nicht feine find, wenn er in den Hafen 
„kommt; und der Liebhaber iſt fo freudig, als ein Menſch, 
„der in den Hafen kömmt, wenn der andere zur See geht. 
„Eliſabeth iſt die ſiegreichſte Perſon unter allen von ihrem 
5 Geſchlechte, und muß, als die einzige Frauensperſon, von 
vihrer Zeit angemerket werden, welche zu gleicher Zelt 
ujweene betrogene und zweene vergnügte 
„Männer beſeſſen hat. — 
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Das 487 ſte Stuͤck. 
40 Donnerſtags, den 18 Septemb. 
— — — Cum proſtrato ſopore 
Vrget meimbra quies et mens line pondere lüdit. 
Fet ron. 


Urn es verſchiedene Schrifiſteller giebt, die von 


Traͤumen geſchrieben haben, fo haben fie doch dieſel⸗ 
ben nur Überhaupt, als Entdeckungen desjenigen be⸗ 
trachtet, was in verſchiedenen Welttheilen bereits wirklich 
vorgefallen ist, öder als Vorbebeutungen deſſen, was fünfe 
tig noch erſt geſcheben fell: 19 05 ö 
Ich werde dieſe Sache auf eine andere Art betrachten, 
nämſich, in ſo weit uns die Träume einen Begriff von del 
großen Vortrefflichkeit ber menſchlichen Seele machen, und 
einige Anzelgen geben können, daß fie von der Materie uns 
abhaͤnglich ſeh. K N 
Im erſten Falle find bie Traͤume ein großer Bewels 
von der Geſchaͤfftkgkeit, die der Seelen eigen iſt, und dle 
der Schlaf weder zu erſtlcken noch zu vermindern vermag. 
Wenn ein Menſch von der Arbelt des Tages ganz ermattet 
und enckrͤftet zu ſeyn fehelnt, fo. iſt dieſer wirkſame Tpeil 
in ihm noch immer geſthaͤfftig, und unermudet. Wenn dle 
Werkzeuge der Siüne ihre gehörige Ruhe und Erfrischung 
vothig haben, und der Leib nicht mehr fähig iſt, mit dieſer 
geiſtlichen Subſtanz, mit welcher er verbunden iſt, Friede zu 
halten, fo über ſich die Seele in ihren verſchledenen Bermds 
gen, und ſaͤhrt in ihrer Wirkſamkelt fo lange allein fort, bitz 
ihr Gefaͤhrte wiederum fähig iſt, ihre Geſellſchaſt zu ertragen. 
In dieſem Falle gleichen die Träume den Erholungen und 
Erquickſtunden der Seele, da fie für den Leib nicht ſorgent 
darf; fie ſind Ihre Ergetzungen und ihr Vergnügen, wenn fie 
ihre Leibeslaſt zur Ruße gebracht bat: ar 
VI Theil. E Zum 
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Zum andern find auch die Träume ein Beweis, bon beis 
jenigen Brhendigkeit und Vollkommenheit, die den Ges 
muͤthskraͤſten eigen find, wenn fie von dem Leibe nicht geftöret 
werden. Die Seele wird in ihren Wirkungen gehindert 
und abgehalten, wenn ſie gemeinſchaſtlich mit einem Gefähr⸗ 
ten wirken muß, der in ſeinen Bewegungen ſo ſchwer und traͤge 
if: In den Träumen aber zelget fie ſich in einer erſtaunll⸗ 
chen Hurtigkeit und Geſchwindigkeit. Die Traͤgheit der 
Sproche machet unuͤberlegte Reden, oder laͤßt ſich balo in 
Ausdrücke ein, die ihr nicht geläufig find. Der Ernſthafte 
will ſcherzen, und der Alberne will feine Stiche und finnreiche 
Sachen anbringen. Keine Sache fällt dem Gemüche ſchwe⸗ 
rer, als das Erfinden; in Traumen aber, bezelget ſich die 
Seele mit folder Fertigkeit und Thaͤtlgkeit, daß wir ſelbſt 
nicht wiſſen, wie es zugeht. Zum Exempel, ich glaube, daß 
ein jeder dann und wann traͤumet, er läje Bucher, oder 
Schriften, oder Briefe; in welchem Falle die Erfindungs⸗ 
kraft fo eilig wirket, daß das Gemuͤth ſelbſt betrogen wird, und 
feine eigenen Einfälle für fremde Gedanken hält. 

Ich will hier eine Stelle aus dem Buche Religio Me: 
dici betitelt, anführen, darinnen der ſcharfſtnnige Verfaſſer 
eine Nachricht von feinem eigenen Zuſtande im Traͤumen 
oder Wachen, giebt. Wir ſind zuweilen in unſerm 
Schlafe mehr, als wir ſelbſt ſind, und der Schlaf 
des Leibes ſcheinr nichts anders, als das Wachen 
der Seele zu ſeyn. Der Schlaf iſt eine Laͤhmung 
der Sinnen, aber eine Befreyung der Vernunft z 
weil alsdann die Begriffe, die wir wachend haben, 
die Bilder unſerer ohne nicht ſtoͤren. Bey meis 
ner Geburt hat das waͤſſerichte Zeichen des Scorpions 
geſchlenen; der Stundenplanet aber war damals der 
Scturnus, und mich duͤnkt gar, ich habe ein Stuͤck 
von dieſem ſchweren Planeten in mir. Ich bin gar 
nicht ſcherzhaft, noch zu der Munterkeit einer auf⸗ 
geweckten Geſellſchaft geſchickr. Allein im Trau⸗ 
men kann ich ein ganzes Luſtſpiel erdenken, die 
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Handlungen ausſinnen, die Scherzreden bemerken, 
und mich ſelbſt über allen den Poſſen, aus dem 
Schlafe lachen. Wenn mein Bedächtnif fo ſtark 
wäre, als mein Verſtand alsdann fruchtbar iſt: fo 
wollte ich niemals anders, als im Traume ſtudiren; 
ja ich wollte mir auch zur Andacht keine andere Zeit 
erwaͤhlen. Allein unſer Gedoͤcheniß behält fo we⸗ 
nig von ſolchen abgeſonderten Gedanken, daß es 
die ganze Geſchichte vergißt, und unſerer erwachten 
Seele, hichts als eine verwirrte und unterbrochene 
Erzählung von demjenigen, was vorgegangen if; 
machen kann. So har man angemerker, daß zu⸗ 
weilen die Menſchen, in ihrer Todesftunde im RBe⸗ 
den und Denken, ſich ſelbſt uͤbertreffen: denn da als⸗ 
dann die Seele von den Banden des Leibes frey zu 
werden beginnt, fo fängt fie an, ſich ſelbſt zu aleiz 
chen und auf eine ůbermenſchliche Art zu reden. 

Wir konnen auch noch drittens bemerken, daß uns auch 
die Leidenſchaften im Schlafe ſtaͤrker rühren, als im Wachen: 
In dieſer Zeit verurſachen uns Freude und Leid viel mehr 
Schmerzen oder Luſt, als zu irgend einer andern. Selbſt 
die Andacht iſt, wie obiger vortrefflicher Schriſtſteller bes 
merket hat, auf eine ganz beſondere Weſſe hitziger und ins 
bruͤnſtiger, wenn fie in der Seele zu einer ſolchen Zeit ent⸗ 
ſteht, da der geib in Ruhe liegt. Ein jeder Menſch wird 
dieß aus Erfahrung wiſſen, ungeachtet es wahyſcheinlich iſtz 
daß auch dieſe Sache bey verſchiedenen Leibesbeſchaffenheis 
ten verſchieden ſeyn muß. 

Ich will das bisherlge, mit folgenden zwo Aufgaben 
beſchlleßen, die ich meinen deſern zum Auflöfeh überlaſſen will 
Man ſetze einen Menſchen, der in feinen Traumen allezeit 
gluͤcklich, im Wachen aber unglücklich iſt, und daß fein $es 
ben gleich durch in Träume und Wachen eingetheilet ſey, und 
forfehe dann, ob er mehr Glück als Unglück gehabt haben wird? 
Wäre ein Menſch in feinen Träumen ein König, und wachend 
ein Bettler, und koͤnnte ſo an ach haͤngend, und in ei⸗ 
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ner fo ununterbrochenen Folge der Begebenheiten träumen, 
als er lebet: ſo weis ich in der That nicht, ob er wirklich ein 
König, oder ein Bettler ſeyn, oder ob er nicht vielmehr al⸗ 
les beydes ſeyn wuͤrde? g ' ; 

Es iſt noch etwas, welches uns, meiner Meynung nach, ei⸗ 
nen ſehr hohen Begriff von der Natur der Seele giebt, in Ab⸗ 
ſicht auf das, was im Träumen vorgeht; Ich meyne, die una 
zahlige Mannigfaltigkeit der Bilder, die alsdann in ihr eniſte⸗ 
hen. Wäre dieſes wirkſame und wachſame Weſen, ſich als⸗ 
dann nur allein feines elgnen Daſeyns bewußt z ſo wuͤrden die 
Stunden des Schlafes eine betruͤbte Einöde für dieſelbe ſeyn. 
Waͤre die Seele hingegen ſich nur allein im Schlaſe ihrer 
ſelbſt bewußt, ſo wie fie es im Wachen empfindet; fo würde 
ihr dle Zeit entſetzlich lang werden, ſo wie es hr oft geht, wenn 
fie traͤumet, daß fie wleklich allein iſt; 


— — — Sempergue relinqui . 
Sola ſibi ſemper longam incomitata videtur 1 
Ite vim — — — Virgil. 


Doch dieſe Beobachtung mache ich nur im Vorbeygehen⸗ 
Was ich anmerken wollte, iſt die wunderbare Kraft in der Sees 
le, ſich ſelbſt in dieſer Gelegen helt einen Zeitvertreib zu machen. 
Sie geht mit unzähligen Creaturen um, die fie fich ſelbſt erzeu⸗ 
get, und ergeßt ſich an tauſend Zufällen, die fie ſich ſelbſt erdenkt. 
Sie ſelbſt iſt der Schauplatz, der Comoͤdiant, und der Zufchaus 
er. Dleſes erinnert mich eines Ausdruckes, der mir ungemein 
wohlgefaͤllt, und welchen Plutarch dem Heraklit beylegt: 
Alle Menſchen, wenn ſie wachen / ſind in einer gemein 
ſchaftlichen Welt; allein; ſo bald fie ſchlafen, fo iſt 
jeder von ihnen in einer eignen Welt für ſich. Der 
wachende Menfch befindet ſich in der natuͤrlichen Welt; wenn 
er aber einſchlaͤfet, ſo begiebt er ſich in eine Weit, die ihm ganz 
eigen zugehöret. In dieſer Betrachtung ſtecket etwas, welches 
uns eine natürliche Größe und Vollkommenhelt der Seele an⸗ 
zelget, die man vielmehr bewundern, als erklaren kann. 

Ich muß desjenigen Beweiſes für die Vortrefflichkeit der 

Seilen nicht vergeffen, den ich aus dem Tertullian angezogen 
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finde, naͤmlich, ihr Vermoͤgen, im Traume zu wahrſagen. 
Nlemand kann zweifeln, daß man dergleichen Wahrſagungen 
ſehr viel hat, der nur die heilige Schrift glaubet, oder nur den 
gemeinen Geſchichten das mindeſte trauet; denn in verſchlede⸗ 
nen, ſowohl alten als neuen geiſtlichen und weltlichen Schrifte 
ſtelleru, findet man mannichfaltige Beweiſe dieſer Sache. Ob 
nun ſolche dunkele Vocherſagungen, ſolche Traumgeſichter 
von einer felbftjtändigen Macht der Seele, in waͤhrender dieſer 
Abwefenheit von dem Körper, oder von irgend einer Gemein⸗ 
ſchaft, mit dem hoͤchſten Weſen, herruͤhre; oder ob es die Wir⸗ 
kung irgend eines geringern Geiſtes fen, das iſt ſchon laͤngſt un 
ter den Gelehrten ſehr ſtreitig. Die Sache ſelbſt iſt, wie mich 
duͤnket, nicht zu leugnen, und iſt von den größten Schriftſtel⸗ 
lern für wahr gehalten worden, die man weder des Aberglau ⸗ 
bens, noch der Enthuſiaſterey beſchuldigen können. 
Ib ſetze gar nicht voraus, daß die Seele in dleſer Zeit ganze 
lich vom Leibe geſchleden und abgetrennet ſey: genug, wenn fie 
nur nicht fo gar tief in die Materie verſunken und vergraben it, 
noch in ihren Wirkungen fo ſehr geftöret, und durch den ms 
lauf des Blutes und der Lebensgeiſter fo ſehr unterbrochen 
wird, als wenn fie den Leib im Wachen regieret, Die koͤrper⸗ 
liche Vereinigung iſt doch allemal genugſam gehindert, daß fie 
dem Gemüche in feinen Bildern, freyern Lauf laſſen muß. Die 
Seele ſcheint ſich ſelbſt zu ſammlen, und koͤmmt wieder zu der 
Thaͤtlgkeit, welche beftändig gefchwächt und gehemmet wird, 
wenn ſie mit dem Leibe gemeinſchaftlich wirket. 

Wenn dieſe meine Betrachtungen nicht Beweiſe find, fo find 
es doch zum mindeften ſtarke Anleitungen, nicht nur die Vor⸗ 
trefſlichkeit der menſchlichen Seele, ſondern auch ihre Unab⸗ 
haͤngigkelt vom Korper, zu beſtatigen: und beweiſen fie nicht, 
fo_befeftigen fie zum mindeſten dleſe zween größten Saͤtze, wel⸗ 
che durch ſo viel andere Gruͤnde feſtgeſtellet ſind, auf die man 
gar durchaus nichts antworten kann. © 
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Noerſſchiedene Briefe, die ich täglich erhalte, belehren mich, 
daß es vielen meiner Leſer lleber ſeyn würde, wenn fie 
drey halbe Pfennige für meln Blatt geben müßten, 
als zweene ganze. Der fcharffinnige T. I. berichtet mir, 
ich Hätte ihn um den beſten Theil feines Frühſtuͤcks gebracht; 
denn ſeirdem meine Schrift theurer geworden, fo wäre er ger 
wungen, alle Morgen feinen Caſſee trocken zu trinken, ohue - 

I Zuſchauer dabey zu haben, der ihm doch noch viel befa 
ſer geſchmecket hate, als die Milch dazu. Bugenius bes 
richtet mir auf elne ſehr verbindliche Weife, daß er niemals 
geglaubet, es könne ihm eine Stelle in meinen Blättern mis⸗ 
fallen; es hätten aber in allen letzten Stücken einige Worte 
geſtanden, die er gern weggelaſſen haben wollte, naͤmlich, der 
Preis zween Pfennige. Ich habe ein Schreiben von 
einem Seiſenſieder, der ſich ſehr liebreich beklaget, daß wie 
beyderſelts gezwungen find, unſere Waaren zu erhöhen, ſelt 
die letzten Taxen darauf gelegt worden; und mich bittet, wenn 
ich naͤchſtens von diefer Sache ſchriebe, fo möchte ich doch ein 
paar Werte von den itzigen Auflagen auf die caſtllianiſche 
Seife ſagen. Keiner aber von biefen meinen Covrefpondens 
ten, ſchreibt vernünftiger und angenehmer, als der großmuͤthi⸗ 
ge Philomedes, der mich ermahnet, jedes Stück auf ſechs 
Pfennige zu ſetzen, und mir verſpricht, für mehr als hundert 
Kaͤufer, die ſeine guten Freunde ſind, Buͤrge zu ſeyn, daß ſie 

es alle um den Preis nehmen follen, 

Auch das Frauenzimmer hat an mich in dieſer Sache 
haufig geſchrieben, und da ich von Natur ſehr viel Hochach⸗ 
tung 
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tung gegen dieß Geſchlecht babe, fo iſt es mir ſehr lieb, zu 
ſehen, daß diejenigen, die mein Betragen in dieſem Stüuͤcke 
billigen, viel zahlreicher find, als diejenigen, die es verwerfen. 
Eine ftirfe Anzahl Töchter haben mir eine ſehr artige Vor⸗ 
ſtellung gethan, darinnen fie mich verſichern: daß da ihr Va⸗ 
ter, bey dem erhöheren Preiſe des Zufchauers denſelben 
nicht ferner halten wollen, fie ihn flehentlich gebeihen; er 
moͤchte von ihrer Theerechnung, das Butterbrodt auslöfchen, 
und ihnen doch nur dafuͤr alle Morgen den gewohnlichen 
Zuſchauer erlauben. Da nun, wie es ſcheint, dem alten 
Manne, ihre Begierde, ſich zu erbauen, gefallen haben mag, 
fo hat er ihnen die Fortſetzung, nicht nur meiner Blatter, ſon⸗ 
dern auch des Butterbrodts, erlaubet: und zu dem Ende ber 
ſonders anbefohlen, daß der Theetiſch, nach wie vor, mit der 
gewohnlichen Speiſe, ohne irgend einen Mangel beſetzt wer⸗ 
den ſollte. Ich habe mich. für verbunden gehalten, dieſes 
beſonders anzufuͤhren, weil es dieſem wackern Herrn Ehre 
bringt: und wenn bie junge Laͤtitia, die mir dieſen Bericht 
abſtattet, mir ſeinen Namen bekannt machen will, ſo will 
ich, wenn er es erlaubet, denſelben der Lange nach, in meine 
Schrift eindrucken laſſen. 
Es ſollte mir ſehr lieb ſeyn, wenn ich irgend ein Mittel 
aus fündig machen fönnte, die Unkoſten zu mindern, die mei⸗ 
ne Arbeit den Leſern verurſachet; ich will daher ihnen zween 
Vorſchlaͤge thun. Erſtlich, daß, wenn fie von ihrer ordent⸗ 
lichen Ausgabe das allermindeſte abſchneiden, ſolches leichtlich 
den täglichen halben Pfennig austragen wird, davon ich hier 
rede. Wenn ein Franenzimmer z. E. nur ein einzig Band 
dieſem ihrem gelehrten Fruͤhſtuͤcke aufopfert, fo wird fie den 
erhoͤheten Preis haben. Ein Hausweſen brenne alle Abend 
nur ein einzig Licht weniger, als ſonſt, fo kann es den Zug 
ſchauer, ohne irgend einen Schaden, dafuͤr halten. 
Hiernaͤchſt dörfen meine Leſer, die das Geld nicht ges 
ben wollen, was meine Schrift einzeln koſtet, nur Geduld ha⸗ 
ben: fo konnen fie dieſelbe hernach mit einander, ohne Taxe 
einkaufen. Meine Blätter find, wenn man fie einzeln kau⸗ 
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fet, gleich denen im Glas hauſe getriebenen Kirſchen, nur für 
die Reichen und Vornehſmenz in einiger Zeit kommen fig 

Tonnenweiſe zu Markte, und find für alle Menſcheu zu haben, 
Dieß koͤmmt freylich daher, daß fie, fo fange fig noch neu find, 
einen gewiſſen Wohlgeſchmack von verſchiedenen Umftänden 
der Zeig des Ortes, und der Perſonen haben, dle fie vieleicht 
mit debe eit verlleren möchten, Allein daher muß ein jeder 
Leſer bedenken, ob es ihm nicht zutraͤglicher ſey, daß er ein 
halb Jahr länger warte, als die artige und neumodlſche Welt, 
als daß er ſich über Vermögen angreife. Mein Verleger 
hat jegund über zehn tauſend Stücke vom dritten und vierten 
Bande, die er auszugeben berelt iſt; well er ſchon Anſtalten 
gemachet hat, vom erſten und andern Bande eine eben fo 
ſtarke Auflage wieder anzuſchaffen. Well er nun ein Mann 
ift, der feine Sache ſehr wohl verſteht; fo meynet er, daß 
dieſes Werk ſehr geſchickt ſey, zu heiligen Chriſt » Hochzeit⸗ 
und Pathengeſchenken zu dienen; fo wie man verſchledene 
andere Werke insgemein bey Begrabniſſen austheilet. Er 
hat es in einem fo bequemen Taſchenformate drucken laſſen, 
daß etliche Bände davon auf einem kleinen Flecke beyſammen 
ſtehen konnen, und er meynet, ein Teller mit Zufchauern, 
ſey ein eben ſo gutes Geſchenk für das Frauenzimmer, als 
ein Teller mit Confect. ' 


Ich will dieß Blatt mit einem Siungebichte fliehen, 
das man neulich an den Verfaſſer des Zuſchauers gefchiekt, 
nachdem ich zuvor dem geſchickten Dichter meine Dankſa⸗ 
gung dafür abſtatte. a ES 


Mein Herr, 


Di ich folgendes Slungedicht ungemein loben gehöret, fo 
=" wundert es mich, daß es noch keinen Platz in Ihren 
Blaͤttern gefunden. Mich duͤnket, der Beyfall unſers ges 
kröͤnten Poeten ſollte doch nicht verachtet werden: indem er 
ſeine Meynung von Dero Schrift entdecket; fein Einfall, 
den er hat, ſey übrigens wahr oder ſalſch. Ich 1 7 
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mich, Ihnen dieß Stluͤck iusufenden, ah ich nicht weis, 
ob Sie es bereits geſehen. 


An den Zuschauer 


Vom Heren Tate. 


— — — Aliusque et idem 
Nafceris eu me 108 
Horat. 


2 ls jüdgſt des Schwätzerg Schluß das Schweigen ſich erwdaͤhlet, 
Hat ſein geſchloßner Mund ganz England ſehr gequälet, 
Da ſich fein Glanz entzog, beweinte man die Nacht; 
Bis des Spectators Schein den Tag uns wiederbracht. 
Wie Phobus Untergang den Adam dort erſchrecket; 
Dis ihn ein neuer Tag von neuem aufgewecket; 
Und dennoch fiel ihm hier ein neuer Zweifel ein; 
Iſt es daſſelbe Licht? ſollt es ein anders ſeyn ? 
So zweifelten auch wir; doch itzt find wir geneſen. 
Wer beyder Schriften kann mit klugem lurtheil leſen, 
Der fällt fo gleich den Schluß und zweifelt weiter nicht: 
Es if dieſelbe Sonn! fie hat daſſelbe Licht! 
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Sonnabends, den 17 Septemb. 
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Mein Herr, 

h finde bey dem zeſen Ihres Verſuchs von den Ver⸗ 
N gnügungen der Einbildungskraft, unter denen dreyen 
Quellen dieſer Vergnuͤgungen, welche Sie entdecket 
haben, daß die Größe eine von denſelben iſt. Dieſes hat mir 
die Urſache angezeiget, warum unter allen Gegenftänden, die 
ich jemals geſehen habe, kein einziger meine Einbildungskraft 
fo ſehr ruͤhret, als die See oder das Weltmeer. Ich kann die 
Höhen dleſer ungeheuren Menge Waſſers, auch ſelbſt bey ei« 
ner Windſtille, nicht ohne ein recht vergnuͤgendes Erſtaunen 
anſehen: wenn es aber durch ein Ungewitter erregt worden, 
fo, daß der Horizont an allen Seiten welter nichts iſt, als 
ſchaͤumende Wogen und wallende Berge: ſo iſt es unmoͤg⸗ 
lich, das angenehme Schrecken zu beſchrelben, welches von ei⸗ 
ner ſolchen Ausſicht entſteht. Ein ſtuͤrmiſches Meer iſt, wie 
mich duͤnkt, einem Menſchen, der auf demſelben ſchiffet, der 
groͤßeſte Gegenſtand, den er in Bewegung ſehen kann, und 
giebt folglich ſeiner Einbildungskraft eine von den hoͤchſten 
Arten der Vergnuͤgungen, die von der Größe entſtehen koͤnnen. 
sch, muß geſtehen, es iſt mir unmoglich, dieſe Welt von fluͤ⸗ 
iger Materle zu uͤberſehen, ohne an die Hand desjenigen zu 
denken, welcher fie zuerſt erſchaffen, und einen geſchickten Ca⸗ 
nal zu ihrer Aufnahme gemacht hat. Ein ſolcher Gegen 
Fand erreget von Natur in meinen Gedanken den Begriff, 
von einem allmaͤchtigen Weſen, und uͤberzeuget mich von ſei⸗ 
nim Daſeyn eben fo ſtark, als ein metaphyſiſcher Beweis. 
Die Einbildungskraft hilft der Beurihellungskraft 5 und 
N ringt 
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bringt durch die Größe des ſinnlichen Gegenſtandes den Be⸗ 
griff eines Weſens hervor, welches weder durch die Zeit, noch 
den Naum umſchraͤnket iſt. ö vo 

Weil ich verſchledene Neifen zur See gethan habe: fd 
bin ich oftmals von einem Sturme überfallen worden, und, 
habe bey dieſer Gelegenheit vielmals meine Betrachtungen 
über die Beſchreibungen deſſelben bey den alten Poeten ana 
geſtellet. Ich erinnere mich, daß Longin eine aus dem Ho⸗ 
mer ſehr ruͤhmet, weil ſich der Dichter bey dieſer Gelegenheit 
nicht mit kleinen Einbildungen aufhaͤlt, wie Schriftſteller von a 
geringerm Geiſte, deren er Erwähnung thut, gethan habenz 
ſondern weil er alle diejenigen Umſtände zuſammen genom⸗ 
men hat, welche am geſchickteſten ſind, die Einbildungskraft 
zu erſchrecken, und ſich bey einem wuͤtenden Sturme wirklich. 
eraͤngen. Aus eben dieſer Urſache ziehe ich folgende Be⸗ 
ſchrelbung eines Schiffes in einem Sturme, welche der Pfal⸗ 
mendichter gemacht hat, allen andern vor, die ich jemals ange⸗ 
troſſen habe, Die mit Schiffen auf dem Meere fuh⸗ 
ren, und ihren Handel in großen Waſſer trieben; 
die des Herrn Werk und feine Wunder im meer 
erfahren haben; wenn er ſprach, und einen Sturm⸗ 
wind erregte; der die Wellen erhub; und ſte gen 
Himmel führen und in den Abgrund fuhren, daß 
ihre Seele vor Angſt verzagte, daß fie, wie ein 
Trunkener taumelten, und keinen Bach mehr wuß⸗ 
ten, und ſie in ihrer Noth zum Herrn ſchryen, und 
er fie sus ihren Aenaften führte, und das Ungewir⸗ 
der ſtillte, und die Wellen ſich legten, und fie froh 
wurden, daß es ſtille geworden war, und er ſie nach, 
ihrem Wunſche zu Lande brachte. ; 

Wie piel tröftticher und auch vernünftigen HE nicht dies 
Vorſtellung des Pfalmenbichters, als die heidniſche Abfchite 
derung beym Virgil und andern Dichtern, wo eine Gottheit 
vorgeſtellet wird, welche den Sturm erreget, und eine andere, 
die denſelben leget! Wolken wie nur bloß das Erhabene in vie⸗ 
ſem poetifchen Stucke betrachten; was kann edler ſeyn, als 
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die Begriffe ſind, die es uns von dem hoͤchſten Weſen glebt, 
welches auf dieſe Art ein Laͤrmen unter den Elementen erreget, 

und ſie aus ihrer Verwirrung wieder zurück bringt, welches die 
Natur auf dieſe Art beunruhlget und wieder ſtillet. 

Große Maler liefern uns nicht bloß Landſchaften von 
Gärten, Lauben und Wieſen, ſondern brauchen auch oftmals 
ihren Pinfel zu Seeſtuͤcken. Ich wollte wuͤnſchen, daß Sie 
ihrem Beyſplele folgen mochten. Wenn dieſer kleine Ent- 
wurf eine Stelle unter Ihren Werken verdlenen kann: ſo will 
ich ihn mit einem geistlichen &iede begleiten *, welches ein Edel 
mann bey dem Beſchluſſe feiner Reifen gemacht hat: 


Oe „ was fuͤr Seligkeit ertheilſt du deinen Knechten, 
Wie ſicher gehen fie in deiner Obhut hin! , 

Die ewge Weisheit fuhrt fie ſelſt an ihrer Rechten, 

Die Allmacht iſt ihr Schutz und ihre Helſeruun. 


Ich habe meinen Fuß in viel entlegne Lande, 

In fremde Gegenden und Reiche hingeſetzt; 
Hier in vergifter Luft: dort im verbrannten Sande, 
Und du erhielteſt mich doch immer unverletzt. 

Herr, deine Huld beſchenkt ein jedes Land mit Freude, 
Und jede Gegend wird durch fie hoͤchſt angenehm; 
Sie waͤrmt die Alpen durch, auch im bereiften Kleide, 
Die macht die ſtuͤrmſche See zur ebnen Fahrt bequem. 


O Seele! denk einmal, denk andachtsvoll zurücke, 
Wie groß, wie fürchterlich die wilde Tiefe war 
O denk, in was für Angſt, mit wie erſchrocknem Blicke 
Sahſt du, indem fie ſchwoll, die ſchreckliche Gefahr! 
Beſtürzung, Schrecken, Noth macht unſre Sinne trunken; 
In aller Herzen ſtieg ſo Furcht, als Schmerz empor, 
Als Well auf Welle ſchlug, und Schlund in Schluͤnde ſunken, 
Und unſer Steuermann Geſchlck und Kraft verlohr. 
e 2 Und 
»Dieſe Ueberſetzung davon iſt aus der dritten Probe der 


Sammlung auserleſener moraliſcher und ſatiriſcher Meiſterſtuͤcke, 
von der 90 Seite genommen worden. 
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Und dennoch machte mich, Herr, damals dein Erbarmen 
Von aller Kimmernig, und Sorg und Unruh frey; 
Deün meine Seele hielt ſich mit den Glaubensarmen 
Im eifrigſten Gebeth an dich und deine Treu. 


Denn wurden wir gleich oft von den gebrochnen Wogen 
Sehr ſchnell hinabgeſtuͤrzt, und wirbelnd umgedreht; 
So wußt ich doch, baß mich mein Seufzen nie betrogen, 
Und ich die Allmacht ſtets zur 8 Rettung leicht erfleht. 


Der Sturm vergaß der Wuth; der Winde raſend Sauſen 
Gehorchte deinem Wink, und hoͤrte ploͤtzlich auf. 
Auf dein Geheiß, Herr; fing das Waſſer an zu braufen, 
Auf dein Geheiß entſtund die groͤßte Stille drauf. 


Herr, mitten in der Angft und allerley Gefahren, 
Im Tode ſelbſt beth ich noch deine Güte an; 
Die Demuth hofft, du wirft mich künftig auch bewahren; 
Für ſchon genoßne Huld dank ich, fo gut ich kann! 


Mein Leben, wwillſt du mie mein Leben noch erhalten) 
Soll dein geheiligtes und ewigs Opfer ſeyn; 
Soll aber auch mein Leib durchs Todes Pfeil erkalten! 
So führe mich doch der Tod in deinen Himmel ein, 
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Montags, den 22 September. 


Domus et pläcens Vxor, 7 
Horut. 

Hach habe ſchon lange den Vorſaß gehabt, das Wort Eh 
0 gattinn zum angenehmſten und entzuͤckendſten amen 
in der ganzen Natur zu machen. Wenn dieſes nicht 

in ſich ſelbſt wahr iſt, fo hat der kluͤgſte Theil der Menſchen vom 
Aufange der Welt, bis auf dieſe Zeit, in einem ſehr großen Irn, 
thume geſtanden. Allein unſer Unglück in England iſt gewe⸗ 
fen, daß einige wenige lüͤderliche Leute dieſes Wort bloß der 
gefunden Vernunſt, und aller Ordnung zu trotze, als eine Stils 
lung aller Beglerden, anſehen; da doch in der That, ein jedes 
VBergnügeh, welches man außer den Schranken der Vernunft 
genleßt, nichts anders iſt, als ein Schritt zur Raſerey und 
Narrhelt. Iſt denn aber die Empfindung der Freude und dle 
Saͤtelgung unſerer Begierden gar auf keine Weife zu leiden 
oder zu erreichen? und iſt uns nicht die Begierde dazu gegen 
ben, daß fie geſtillet werden foll? Ja, ohne Zweifel! Der 
Ehſtand iſt eine Sache, dle, fo viel als unſer Weſen es 
zulaͤßt, zu elner beſtaͤndigen Folge von Ergetzungen beſtimmt 
iſt. Zwo Perſonen, die ſich elnandet aus den ganzen zwey 
Geſchlechtern auserleſen haben; die gefonnen find, einer des 
andern Stärkung und Vergnügen zu ſeyn, haben ſich anhel⸗ 
ſchig gemacht, munter, angenehm, gefällig, verſchwiegen, 
huldreich, geduldig und froͤlſch, einer gegen des andern Ge⸗ 
brechen und Vollkommenheiten zu ſeyn, und dieſes, bis an 
das Ende ihres Lebens. Der Kluͤgſte von beyden, (denn ge⸗ 
meiniglich iſt es doch einer von ihnen) wird allemal mit der 
größten Unverbruͤchlichkeit alle Dinge zum Beſten zu kehren 
wiſſen. Wenn nun dieſe Vereinigung dergeſtalt ul 
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iſt, ſo verurſachen, wie ich ſchon oft geſaget habe, auch die 
mindeſten Dinge, ein Bergnügen, Ihrer beyder Zuſtand 
iſt eine unerfchöpfliche Duelle neuer Ergetzungen. Der Eh⸗ 
mann kann fagen: geſetzt, ich geſiele der ganzen Welt nicht, 
fo iſt doch eine Perſon, die ich gänzlich liebe, die mich mit Freu⸗ 
den und Entzücken annimmt; und ſich auch darum verbunden 
hält, ihre Liebe und ihre Liebkoſung zu verdoppeln „weil fie 
ſieht, wie brünftig ich fie liebe. Ich darf die Triebe meines 
Herzens nicht verbergen, aus Furcht, ihr zu mis fallen; 
denn eben dieſe erwecken mir ihre Zuneigung. 

Dieſe gegenfeitige Neigung würd, wenn fie einmal recht 
eſt gefeger iſt, zu einer andern Natur, und die Gütigkelt 

leßt eben fo leicht, als das Blut in den Adern. Wenn diefe 
Zuneigung auf den höchften Grad gekommen ijt, ſo iſt ſie ungea 
übten Augen nicht einmal ſichtbar: allein wo fie der Verande⸗ 
rung unterworfen if, und ſchon einen Anſatz hat, in einen 
Ekel auszuſchlagenz fo wird fie zu einer Unſinnig keit, und era 
geußt ſich ungeſcheut vor den Augen aller Menſchen. 

Uxander und Viramira find verliebt und jung, und ſeit 
zwey Jahren verheirathet; gleichwohl ziehen fie einander In 
Guſellſchaften dermaßen vor, daß man, wenn man mit dieſen 
lieben Leuten beyſammen iſt, nicht weis, was man beginnen 
ſoll. Redet man die Viramira ganz gleichgültig an; ſo 
wendet fie den Kopf weg, und antwortet ihrem lieben Uxan⸗ 
der. Erzähle man ihr etwas luſtiges; fo kehret fie fich den 
Augenblick zu ihrem Geliebten, und woferh ſie es ja loben 
muß: fo ſaget fie zu ihm, als ob er es erzählt hätte, das iſt 
ja ſehr artig, mein Schatz! Dieſes erinnert mich einer 
Sache, die ich einmal in dem fchönen Buche des Cervantes 
geleſen habe, allwo der ehrliche Sancho Panſa etliche noth⸗ 
wendige und demüͤthige Fragen, wegen des Roſſinante, nes 
gen des Eſſens und der Herberge thut, indeſſen daß der Rit⸗ 
ter, von der traurigen Geſtalt betrübte poetliſche Gedan⸗ 
ken von feiner geliebten Duleinen unterhält; 
Dictamnus und Moria hingegen zanken ſſch beſtan⸗ 

dig mit einander, und man ſieht ihnen, wenn ſie in Geſell⸗ 


ſchaft 


7 
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ſchaft find, die Ungeduld an den Augen an. So, wie Ulxan⸗ 
der und Viramira nichts mehr wuͤnſchen, als daß man nur 
feiner Wege gehe, und fie in Freyheit laffe, zu taͤndeln; ſo lauren 
Dictamus und Morla auf den Abzug der Geſellſchaſt, da. 
mit ſie ſich ihre Worte und ihr Bezeigen in der verfloſſenen 


Zeit, aufs bitter ſte vortüͤcken fönnen; 


So viel iſt we Hi gewiß, daß der größte Theil des Vers 
brüſſes im Ehſtande von der Mode herkömmt. Das Borurs 
teil iſt hierinnen ſehr welt gekommen: und, anſtatt daß man 
ſich in di ſem Stande mehrere Glückſeligkeir verſorechen ſoll. 
te; ſo nimmt uns eine gewiſſe Meynung den Kopfein, daß wir 

uns ſehr leren, wofern wir uns ein brſtaͤndiges Vergnügen 
verſprechen. 5 
Alle diejenigen, welche bie geſunde Vernunſt zur Nichts 
ſchnut der Handlungen machen, haben den Ehſtand als dans 
jenigen Zuſtand beſchrieben, der der hoͤchſten menſchlichen 
Gluͤckſellgkeit faͤhig waͤre. Ctcers ſchreibt in ſeinen Brie. 
fen, die er an ſeine Gemahlinn abgelaſſen, oder dariun er von 
ſeinen Kindern redet, mit dem zaͤrtlichſten Vergnügen, Doch 
babe ich unter allen alten Schrifiſtellern von dieſer Sache 
hichts gefunden, was mir beſſer geftele, als Martials Sinn⸗ 
gedicht, zu Ehren der Schönheit feiner F auen Clespatra, 
Die Ausleger ſagen, er habe es den Tag nach feiner Hochzeit 
gemacht. Es ſcheint, daß er, da fine Schöne zur Zeit der 
Mittagshitze ins Bad gegangen, eben zu ihr hinein gekom⸗ 
men, indem fie ins Waſſer ſteigen wollen. Ihrer Schön⸗ 
heit und ihren Relzungen bey dieſer Gelegenheit haben wir 
alfo ſolgendes Sinngedicht zu danken: welches ich meinem 
Freunde Honeyeomb in ſranzoſiſcher Sprache gezeiget; der 
es folgendergeſtalt uͤberſetzet hat, ohne daß er das Original 
verſteht. Ich hoffe, meinen engländiſchen Leſern wird es befk 
ſer gefallen, als denen die Lateiniſch verſtehen *, ; 
j De 
Weill die englaͤndiſche Ueberfttzung fehr Weitläufeig, ift, und 
oftmals vom Grundterte abweicht / fo hat man hier lieber das 
Driginal genommen; 
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Pino, pafla thoros, et adhue placanda marito, 
Merferat in nitidos fe Cleopatra lacus; 
Dum fugit amplexus: fed prodidit vnda latentem; 
Lucebat totis eum tegeretur aquis, 5 
Candida fie pure numerantur lilia vitro; 
Sie prohibet tentis geinma latere rofas, 
Inſilui, merſusque vadis luctantia carpfi 
Baſia, perſpieuae plus vetuißis aqua, 
Epigr. XXII. Lib. IV... 


Mein Freund wollte es nicht glauben, daß man eine 
Ehefrau ſo appetitlich beſchreiben koͤnnte, daher bedienet er ſich 
in feiner Ueberſezung des Wortes (Conſort) Gefährtin, 
welches, wle er ſehr gelehrt anmerkte, ſich auch für eine Liebe 
ſte ſchickte, und das ganze Sinngediht angenehmer machen 
würde. Allein, er und alle andere Herren Stuger von feie 
ner Art, mögen es mir nicht übel nehmen, wenn ich dennoch 
glaube, daß die Lebe, die ein Bräutigam zu feiner Braut 
traͤgt, die jung und tugendhaſt Ik, ſich nach und nach im ei⸗ 
ne Freundschaft verwandeln kana, und eben dadurch einen 
höͤhern Grad der Wolluſt erlanget, als fie in ihrer erſten Hi. 
be gehabt hat. Wo dieß nicht iſt, fo wird derjenige gewiß ein 
unglückſellger Mann, der ſich in dieſen Stand begeben, und 
die Annehmlichkeiten eines ſolchen Lebens hindangeſetzet hat, 
als er mit einer treuen Freundinn hätte führen konnen. Ale 
lein, wenn eine Frau fähig wird, ſowohl ernſthaſte als frölle 
che Stunden zubringen zu helfen, ſo verurſachet ſie noch eine 
Gluͤckſeligkeit, die auch ſelbſt die Freunbſchaft nicht einmal 
kennet. Spencer redet von einer jeden Art dieſer Liebe ſehr 
richtig, und leget der Freundſchaſt das höchſte Lob bey, 
Man kann ihm auch in der That ſeine Meynung nicht an⸗ 
ders ftreitig machen, als wenn man den Fall ſetzet, daß die 
Freundſchaft ihren Platz bey zwo verehlichten Perſouen 
nimmt. 


VII Theil. 3 Der 
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er Fall iſt warlich ſchwer, der Ausſpruch kaum zu finden 
Wenn die drey Gattungen der Liebe ſich verbinden, 
Und wenn ihr ſtarkes Band der Menſchen Herzen fällt: 
Wer unter ihnen wohl die Oberhand behalt! 
is jener ſtarke Trieb, der Blutsverwandte ruͤhret? 
Iſts die fo ſtarke Glut, die uns zu Schonen führer? 
Iſts jener Tugendſchein, der wahre Freunde macht? 
Mich duͤnkt, nachdem ich dieß oft reiflich überdacht, 
Daß wohl der Freundſchaft nur, die edle Seelen ruͤhretz N 
Vor jenen beyden hier das Vorzugsrecht gebuͤhret. 


Die Triebe der Natur verloſchen gar zu bald, 
Und werden, wo nicht eh, bey Amors Flammen, kalt; 
Die treue Freundſchaft nur kann beyde bald erſticken; 
Sie fühlt ihr Meiſterrecht, und kann fie unterdrücken: 
Denn, was fie denkt und thut, geht auf die Ewigkeit. 
So wie die Seele hier dem Erdenklump gebeuth, 
Den eignen Körper lenkt und ihn ihr dienen lehret, 
Ja wie der ganze Bau des Erdballs ihr gehöͤret; 
Und wie bey feinem Gold das Meſſing ſtets verlohr; 
So geht die Seelentreu des Koͤrpers Liebe vor. 


* 
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== — = Digna fatis fortuna reuifit, 
Horat: 


o bin gewohnt, von einem Buche zum andern zu geben, 
8 um mein Gemuͤth mit vielerlei) Sachen anzufüllen, 
und mich zu meiner täglichen Arbeit geſchickt zu mas 
chen. Wenn ich nun eine Stunde mit dieſem fluͤcht gen Kefen 
zugebracht habe, ſo bleibt mir doch etwas im Sinne, welches mir 
zum Stoffe eines Blattes dienen kann. Diejenigen Schrif⸗ 
ten, die mir zu ſolcher Zeit am beſten gefallen, ſind Geſchicht⸗ 
bücher, deren Wahrheit mit gnugſamen Zeugniffen beftätiget 
iſt. Des Menſchen Gemüth llebet insgemein die Billigkeit, 
und wenn wir eine Begebenheit leſen, in welcher ein Bos haf! 
ter beſtrafet wird, der keine Eigenfchaft an ſich hat, die uns zun 
Mitleiden bewegen könnte: fo empfindet die Seele eine ger 
wiſſe Rache fir das Unrecht, was ihrer Natur, durch dle 
ſtraͤflichen Handlungen, widerfahren iſt. Meine Leſer wer⸗ 
den dieſes aus folgender Erzählung noch beſſer erkennen, als 
aus allem, was ich ihnen davon ſagen koͤnnte. 

Als Carl, Herzog von Burgund, zugenamt der Kuͤh⸗ 
ne, über weitläuftige Reiche regierte, die jego durch die franz 
zoͤſiſche Macht verſchlungen worden: fo überfchüttete er eis 
nen gewiſſen Deutſchen, Namens 8 Bhynſoltz 
der ihm in feinen Kriegen wider feine trotzigen Nachbarn 
reblich gedienet hatte, mit unzähligen Gnadenproben. Zu 
der Zeit war noch ein großes Theil von Seeland unter der 
Macht dleſes Herzogthums. Der Prinz ſelbſt war ein uber 
aus leutſeliger und gerechter Herr, und Rhynſolt, der kein 
ander weſentliches Verdlenſt hatte, als die bloße Herzhaftigkeit; 
hatte ſich durch Verſtellung, bey feinem großmulhſgen und 
unargwoͤhniſchen Herrn, in das Anſehen eines Menschen ges 

8 * fest; 
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ſetzt, der grundredlich und getreu wäre, und gar kein Safter 
an ſich hätte, welches ihn an der Handhabung der Gerechtig 
keit verhindern könnte. Der Prinz, welcher alſo derglei⸗ 
chen gute Meynungen von ihm batte, gob ihm die Stadthal⸗ 
terſchaft der Hauptſtadt in Seeland, nachbem der alte Com⸗ 
mendant geſtorben war. Bhynſolt hatte dieſe Würde noch 
nicht lange beſeſſen, fo warf er ein Auge auf die Saphira, 
ein ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer, die mit einem reichen Kauf⸗ 
manne derſelben Stadt, wo er Stadthalter war, Namens 
Paul Danfeld, verheirathet war. Bhynſolt war von 
Natur ſehr bitzig, ungemein geil, und verſtund ſich auf alle 
Künfte, womit man insgemein die Gunſt des Frauenzim⸗ 
mers gewinnet. Er wußte zwar wohl, was für ein Vergnil⸗ 
gen in dem Gennſſe der Schönheit fey; aber den Wohlſtand, 
die Ehre und die Zaͤrtlichkeit dabey nicht zu verletzen, das 
war ihm ganz unbekannt. Dem ungeachtet war er in derje⸗ 
nigen Sprache ſehr wohl bewandert, womit man die ſchwachen 
Weibsbilder beruͤcket, und er konnte mit feiner Zunge eine Sets 
denſchaft ausdrücken, davon doch fein Herz nichts einpfand. 
Sein Gemüth gehoͤrte zu der Zahl derer Grauſamen, die an 
der Ueberwaͤltigung der Schönheit und Unſchuld ein Belieben 
haben konnen; ohne das mindeſte Mitlelden, und die minder 
fir Siebe gegen dasjenige zu haben, was ihnen doch fehr ge⸗ 
fallt. Die Undank barkeit iſt ein untrennbares Laſter eines 
wolluͤſtigen Menſchen, und derjenigen Neigung zu einem 
Weib bilde, die nichts anders ſuchet, als feine Begierde zu 
ſtillen, wird unfehlbar der Ekel und der Abſcheu auf dem 
Fuße folgen. hynſolt, der einmal entſchloſſen war, 
mit Danfelds Frauen feine dust zu buͤßen, unterließ keine 
Liſt, ſich in deſſen Haufe bekannt zu machen. Allein, fie 

kannte feine Meigung und feine Abſicht gar zu wohl, als daß 
fie nicht alle Gelegenheiten vermieden hätte, ihn beſonders zu 
ſprechen. Der Stadthalter, welcher anfing, den gewoͤhnli⸗ 
chen Mitteln niche mehr zu trauen, nahm ihren Mann beym 
Kopfe, und legte ihn ins Gefaͤngniß: und dieſes unter dem 
Vorwande, daß er erfahren, wie derſelbe eines Brieſwechſels 
mik 
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mit den Feinden des Herzogs beſchuldiget worden, und daß er 
die Stadt In Ihre Hände ſpielen wollen. Dieſer Anſchlag 
hatte die gewuͤnſchte Wirkung, und die Frau des ungluͤckli⸗ 
chen Danfelds, gieng den Tag zuvor, da feine Hinrichtung 
angeſetzet war, in den Vorſaal des Stadthalters, und warf 
ſich, indem er durchgieng, zu ſeinen Fuͤßen, umarmete ſeine 
Kale, und flehete um Gnade. Bhynſolt ließ ſich feine 
Freude nicht merken, ſondern befahl ihr, mit tiefſinniger und 
beſehlshaberiſcher Stimme, aufzuſtehen, und ihm in fein 
Gemach zu folgen, ja, indem er ſie fragte, ob ſie die Haud 
eines Briefes, den er aus der Taſche zog, kennte? fo gieng 
er fort und gab folgende Warnung laut: Wollt ihr euren 
Mann retten, fo mußt ihr mir offenherzig alles ſagen, 
was ihr wißt; denn ein jeder weis es, daß er euch 
zu ſehr geltebet, als daß er euch nicht die Namen 
der übrigen Verſchwornen entdecken ſollen; oder 
daß ihr nicht noch ſonſt allerley davon wiſſen ſolltet. 
Er gieng in fein Gemach, und hald darauf ließ er dieſe Frau 
zum Verhoͤr hinein fordern. Die Bedienten, welche ſchon 
wußten, daß ſie bey Staatsſachen nicht gegenwaͤrtig ſeyn 
durften, entfernten ſich: der Stadthalter aber veränderte ſein 
vorher ſtrenges Geſicht, und ſcherzte gegen die Supplicantinn 
über eine Betruͤbnlß, die fie ſelbſt abwenden konnte, fo bald 
fie wollte; und es ſtuͤnde bey ihr, einem unſchuldigen Manne 
aus dem Kerker zu helfen. Sie merkte gar bald ſeine Mey⸗ 
nung, und indem ſie faſt in Thraͤnen zerfloß, ſo ſuchte ſie 
einen fo verfluchten Anſchlag abzubltten. Die Geilhelt 
nimmt, ſowohl als der Ehrgeiz, alle Gemuͤthsfaͤhigkeit 
eln, und verblendet alle Empfindungen. Ihre Thränen, die 
ihr fo wohl anftunden, Ihre tugendhafte Angſt, ihre gewun⸗ 
denen Hände, und ihre mancherley Bewegungen, in der Hef⸗ 
tigkeit, womit fie redete, bienten zu nichts, als daß er ihre 
Reizungen nur noch mehr bewunderte, und daß feine raſende 
Abſicht noch ſtaͤrker ward. Alle feine Menſchlichkeit verlohr 
ſich in dieſer Begierde, und er ſagte es ihr ganz deutlich here 
aus, daß er fo lange unglücklich wäre, als er ihrer nicht ge⸗ 
53 noſſen 


86 Der Zuſchauer. 


noſſen hätte, und daß fie ihres Mannes beben um keinen 
mindern Preis erhalten könnte; ja fie müßte noch denſelben 
Abend, deu Tod oder das Leben ihres Mannes gewiß ma. 
chen. Nachdem er ihr dieß geſaget, und glaubte, daß Sa⸗ 
phira genugſam wieder bey ſich ſelbſt wäre, daß man ihr 
nicht anmerken könnte, was er mit ihr geſprochen: fo rief 
er die Bepienten, und ließ fie zum Gefaͤngniſſe führen. Sie 
kam mit unſaͤglicher Betruͤbniß zu ihrem Manne, und nach⸗ 
dem fie der Wache angezeiget, daß fie mit demſelben in des 
Stadthalters Namen zu ſprechen Hätte, fo ließ man fie allein; 
ollwo fie ihm alles erzählte, was ſich zugetragen, und ihm 
den aͤngſtlichen Zuſtand entdeckte, den ihr die Lebe zu ſel⸗ 
ner Perſon, und bie Treue gegen. fein Bette verurſachten. 
Man kann ſich den Jammer dieſer ehrlichen Eheleute in eis 
nem ſolchen Falle leicht vorſtellen, da ſie niemals mit der⸗ 
leichen liſtigen Ranken großer Herren zu thun gehabt. 
Der Mann fchämte ſich faſt, dasjenige auszuſprechen, was 
ihm die Furcht vor dem nahen Tode eingab: allein er gab 
ihr zu verſtehen, daß er fie eben nicht für beflecket halten 
wollte, wenn gleich der Stadthalter feinen Zweck erhielte, 
indem es doch niemals ihr Wille ſeyn würde, Sie gieng 
von ihm mit dieſer verſteckten Erlaubniß, fein Leben zu er⸗ 
halten, weil er nicht ſtark genug war, ſelbiges zur Rettung 
ſeiner Ehre dahin zu geben. g 
Den naͤchſten Morgen kam dle ungluͤckſelige Saphira 
zum Stadthalter, und uͤberließ ſich, nachdem man fie in 
ein entferntes Zimmer gefuͤhret, feinen Kiſten. Bhynſolt 
lobte ihre Reſzungen, bath ſich nach dieſem die Fortſetzung 
der angefangenen Vertraulichkeit aus, und fagte mit einer 
freudigen Kebhaberſtimme: fie ſollte nun hingehen, und ih⸗ 
ren Mann aus dem Kerker holen. Allein, meine Schöne, 
ſagte er, ihr muͤſſet es nicht uͤbel nehmen, daß ich gehörige An⸗ 
ſtalt getroffen, damit er mir künftig keine Hinderniß mehr ſey. 
Dieſe letzten Worte deuteten ihr an, was fie in dem Gefänge 
niffe wirklich fand; denn ihr Mann war auf Bhynſolts 
Deſehl enthauptet worden. 2 
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Es war etwas ſonderbares, daß dieſe Frau, dle in dieſer 
ganzen Sache beſtaͤndig jammervoll geweſen, und in Thränen. 
geſchwommen, weder einen Seufzer noch eine Klage ausge⸗ 
ftoßen, ſondern ganz erſtarret über dieſem letzten Ungluͤcke da 
gestanden. Sie begab fich in hr Haus zurück, und nachdem 
fie zu demjenigen gefliher, der ein Raͤcher der Unſchuld iſt, fo 
begab fie ſich in der Stille nach Hofe. Ihre Perſon, und ein 
gewiſſes Ueberma auß des Grames, welches über die gewoͤhnli⸗ 
chen Formallen weg iſt, ver ſchafften ihr den Zuteitt zum Hera 
zo ge, ihrem Landesherrn. So bald fie vor ihn kam, brach fie 
in folgenle Worte aus: „O mächtiger Carl! ſiehe ein elen⸗ 
„des Weib, dem das Leben zur LE wird, ungeachtet ſelbiges 
„ daſſelbe allezeit tugendhaft und unſchuldig zugebracht hat. Es 
„ſteht nicht mehr in deiner Macht, mein Unrecht abzuwenden, 
„fordern nur daſſelbe zu rächen. Ja, wenn die Beſchützung 
„der Elenden, und die Beſtrafung der Boshaften eine Sache 
„iſt, die den Prinzen wohl anſteht: ſo ſchaffe ich dem Herzoge 
„von Burgund, eine hinlaͤngliche Gelegenheit, ſeinen großen 
„Namen herrlich zu machen, und von dem meinigen die 
„Schande abzuwenden., Hierauf übergab fie dem Herzoge 
eine ſchriſtliche Nachricht ihrer unglücklichen Begebenheit. 
Er las dleſelbe mit allen Bewegungen, die der Grimm und 
das Mitleiden bey einem Prinzen erwecken konnten, der auch, 
durch die Aufführung feiner Beamten, feine Ehre und das Heil 
der Unterthanen beybehalten wiſſen wollte. 

Auf einen beſtimmten Tag mußte Bhynſolt nach Hofe 
kommen, und ward, in Gegenwart weniger geheimen Raͤthe 
der Saphira vor die Augen geſtellt. So bold der Prinz 
fragte: Renneſt du das Weib? fo ſprach Bhynſolt, fo 
bald er ſich von feinem Erſtaunen erholen konnte: daß er fie 
heirathen wolle, wofern Se. Hoheit dieß für eine Ehrenerklaͤ⸗ 
rung hielten. Der Herzog ſchien mit dieſer Antwort zufrieden 
zu ſeyn, und blieb ſelbſt bey der ſogleich vor ſich gehenden Trau⸗ 
ung. Als dieſe zu Ende war, ſagte er zum Abynfolt; Dies 
ſes Haft du meiner Gewalt wegen, die ich uͤber dich habe, thun 
müͤſſen; allein, ich werde damit noch nicht zufrieden ſeyn, 
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wofern du ihr nicht zugleich dein ganzes Vermoͤgen ver⸗ 
ſchreibſt. Auch dieſes geſchah alſo in des Herzogs Gegenwart. 
Nachdem nun beydes geſchehen war, wandte ſich der Herzog 
zu der Frauen, und ſagte zu ihr nun muß ich euch noch in ei⸗ 
nen ruhigen Beſitz desjenigen ſetzen, was euer Mann euch fo 
liebreich geſchenket hat; und befahl, daß Bhynſolt ſogleich 
hingerichtet werden follte, 
* 
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Mittewochs, den 24 Septemb. 


N Quiequid eſt boni moris, leuftate extinguitur, 
5 Senecg. 


Tunbridge, den 18 des Herbſtmonats. 
Wertheſter Herr Zuschauer, 


„Och bin ein junges Frauenzimmer von achtzehn Jahren, 

„ und ich verſichere Sie, ein Maͤgdchen, das einen unbe⸗ 

„fleckten guten Ruf hat, ber ſich auf ein ſehr forgfältiges 

„ Bezeugen in allen meinen Blicken, Worten und Handlun⸗ 
„gen gruͤndet. Zu gleicher Zeit muß ich Ihnen geſtehen, es 

„geſchieht mit großem Zwange meines Fleiſches und Blutes, 
„daß meine Auffuͤhrung fo gar ſehr untadelhaft iſt; denn ich 

„bin von Natur zur Schäkerey, Luſtigkeit, einer freyen Auf⸗ 

„führung, zur Bewegung und zum Herumlauſen geneigt. 

„Nun bekümmert es mich ſehr, und ſchrecket mich einigermas 
„ßen von der Nachftrebung nach der Tugend ab, daß die jun⸗ 
„gen Frauenzimmer, welche ſich größere Freyheiten mit den 
„Mannsperſonen herausnehmen, angeſehener find, als ich. 
„Die Mannsperſonen find ſolche gedankenloſe Narren, daß 
„fe diejenige, welche alle ihre Leidenſchaften und e 
wah ⸗ 
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zaͤhmet, und ſich ſehr in den Schranken desjenigen haͤlt, was 
„geſetz naͤßig iſt, derjenigen nicht vorziehen, welche bis an die 
„außerften Graͤnzen der Unſchuld geht, und ſich recht an dem 
„Rande des Laſters eneſchließt, ob ſie eine Frau oder eine Bey⸗ 
„fehläferinn ſeyn will. Allein ich muß mich auf Dero zus 
„ichaugrifche Weisheit berufen, da Sie, wie ich ſehe, viele 
„Zeit darauf gewendet haben, das Frauenzimmer auszulernen, 
„und muß Sie fragen, ob dieſes nicht ein hoͤchſt unvernuͤnſti⸗ 
ges Verfahren iſt? Ich habe irgendwo geleſen, daß Hobbes 
„von Malmesburp behauptet: enthaltſame Perſonen hiel⸗ 
„ten mehr in ſich, als diejenigen, welche ihren Begler⸗ 
„den den Zuͤgel ſchießen ließen. Nach dieſer Regel nun, 
„laſſe man ein eingezogenes Frauenzimmer und ein frener, 
„ein gleiches Alter, eiten gleichen Witz, und ein gleiches 
„gutes aufgeraumtes Weſen haben; was für Vorrath hat 
„nicht derjenige zu erwarten, der das erſte Frauenzimmer 
„nimmt und mit was fuͤr Abſchaum muß nicht derjenige 
„vergnügt ſeyn, der das leßtere waͤhlet? Wohl: doch ich 
„babe mich nledergeſetzet, an Sie zu ſchreiben, um meinen 
„Unwillen wider einige eingebildete Ereaturen auszulaſſen, 
„an die man ſich wendet, und denen man an dieſem Orte 
Haufwartet, da man auf mich arme, und noch auf zwey oder 
„drey andere meines gleichen ganz und gar nicht ſieht. 
„Eine jede von dieſen beſtrebet ſich, die Herzen der 
„Mannsperſonen zu gewinnen. Dieſes wird uberhaupt 
uburch eine beſondere Art, ſich vertraulich aufzuführen, une 
„ternommen. Glycera hat einen tanzenden Gang, und 
„Hält bey ihrem orbentlichen Gehen den Tact. Chloe, ihre 
»Schweſter, welche nicht Willens iſt, ihre Eroberungen zu 
„unterbrechen, kommt vor ihr mit einem vertraulichen Lau⸗ 
„fen ins Zimmer. Dulciſſa zieht von der Annäherung, des 
„Winters Vortheil, und hat eine ſehr artige Kleidung ein, 
„geführet, welche ſich auf ihren Schultern ſchließt, und zur 
„ſammen fährt, wie fie ſich beweget. Alle diejenigen, welche 
»dieſe Mode mitmachen, tragen ihren Fächer zwiſchen beyden 
„Haͤnden vor ſich. Duleiſſa ſelbſt, welche die Urheberinn 
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„von dleſer Aufführung iſt, ſetzet noch das artige Saufen dazu; 
„und hat auch, wenn fie wohl aufgeraͤumet iſt, darinnen eine 
anziehende Vertraulichkeit, daz fie ſich auf den niedrigſten 
„Stuhl niederlaͤßt, der in der Stube iſt, und ihren Reiſen⸗ 
„rock mit einer glücklichen Wohlanſtandigkeit um ſich herum⸗ 
„rollen laßt. Ich wels, fie uͤbet dieſe Art, ſich nieder zuſetzen, 
ein ihrer Kammer aus; und in der That, fie thut es mit einer 
„fo guten Art, als Ste irgend eine Comodiantinn in einem 
„Trauerſpiele haben niederfallen geſehen. Es finder ſich“ 
„nicht die gerinaſte Unanftändigkeie in ihrer Stellung. Wenn 
„Sie beobachtet haben, was für artige Lechname an dem Ende 
„eines Verſes auf der Schaubuͤhne abgeführer werden; fo 
„wird Ihnen dieſes einen Begriff geben, wie Duleiſſa auf 
„den Stuhl niederfallt. Es findet fich hier ein kleines Maͤgd⸗ 
„chen vom Lande, welches ſehr verſchmitzt iſt; dieſes machet 
„ſich deſſen zu Nutze, daß es jung und ungezogen iſt, und übers 
„triſſt die eſtrickerinnen, welche faſt zweymal fo alt ſind, 
„als ſie iſt. Ihre Art iſt, daß fie nach einem Spazier ange 
„in Geſellſchaſt kommt, und fie iſt bey Gelegenheit mul gutem 
„Erfolge ganz aus dem Athem. Ihre Mutter weis das Gen, 
„heimniß, und nennet fie ein Rennthier, und darauf ſieht fie > 
„umber, was für junge Mannsperſonen fie: anſehen. 

„Es würde viel zu meitläuftig werden, als daß es in 
„eins von Ihren Blattern kommen konnte, wenn ich alle 
„die beſondern Aufführungen der jungen Geſellſchaft an die⸗ 
„em Orte erzählen wollte. Allein ich kann Dulceorellen 
acht vorbey gehen, deren Art fo unempfindlich iſt, als 
„m n ſichs nur ein bilden kann; dabey aber iſt fie fo wach ⸗ 
„am auf Eroberungen, als die allergefchäfftigite Jungfer 
Hunter une, Sie hat eine beſondere Kunii , einen jungen 
„Menfchen ſteif anzuſehen, bis fie gewahr wird, daß ſie ihn 
„dewonpen, und durch eine fo ſtarke Beobachtung entzündet 
„bat. Wenn fie ſieht, daß fie ihn hat, und er anfängı, fein 
„ aupt darüber zu ß uͤrteln: fo iſt ſie ſo gleich kur ſichtig und 
„ ms het ſich, zu beobachten, wer er in der Ferne iſt, wobey fie 
vigte Augen halb ſchllett. Der Gefangene alſo, welcher 1 
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2 für zuerſt gerühret hält, muß ſich alſo ſehr nahe machen, wo 
wer nicht will gaͤnzlich verachtet werden. Dieſes Kunſtſtuͤck 
„hat mehr ausgerichtet, als alles Liebaͤugeln der uͤbelgen 
„Frauensperſonen allhier, mit der aͤußerſten Abwechſelung von 
„halben Blicken, der aufmerkſamen Unachtſamkeiten, kindi⸗ 
‚chen Nachläßigkeiten, hochmüthigen Verachtungen, oder: 
„kuͤnſtlichen Ueberſehungen gethan hat. Nachdem ich alfa 
„viel von denen Frauenzimmern unter uns geſaget habe, wel⸗ 
„he alſo regelmaͤßig fechten: fo muß ich mich auch bey ihnen 
„iber eine Bande von vertraulichen Läuferinnen beklagen, 
v welche alle gemeine Regeln durchgebrochen, und es für einen 
„fehr wirkſamen Weg gehalten haben, mehr Reizungen zu 
vdeigen, als wir alle. Dieſes, mein Herr Zuſchauer, find, 
„die Schauklerinnen. Sie muͤſſen wiſſen, dieſe ſorgloſen are 
„tigen Maͤgdchen find; wiederum ſehr unſchuldig; und es hat 
„gar nichts zu bedeuten, was ſie thun; denn es iſt alles eine un⸗ 
eſchuldige Freyheſt. Sie ſetzen ſich auf Seile, wie Sie wer⸗ 
„den von Kindern geſehen haben, und werden von denen 
„Mannsperſonen, welche ſie beſuchen, geſchwungen. Der 
„Spaß iſt, daß dieſer oder jener Herr die Farbe von den 
„Strümfen dieſes oder jenes Frauenzimmers nennen kaun; 
„und, fie zu ihm ſaget, er ſey ein rechter Sügner, und voller 
„Schelmſtuͤcke; fie wollte eine Wette fegen, und ihre Schwe, 
„fter ſolle die Wahrheit ſagen, ob er recht hätte, und er koͤnne 
„nicht ſagen, von was für Farbe ihre Strumpfbaͤnder wären. 
Bey dieſer Luſt giebt es manches artiges Geſchrey, nicht fo. 
„wohl wegen der Furcht zu fallen, als daß ihre Röcke auffahren 
„möchten. Denn es wird ſehr geſorget, Unanſtändigkeiten 
„zu vermeiden, und der Kebhaber, welcher das Frauenzimmer 
„ſchwingt, muß ihre Kleider mit feiner Hutſchnur ſehr enge 
rn binden, bevor ſie ihm zuläßt, ihre Ferſen forte 

vzuſtoßen. 4 
„Wenn Sie nun nicht, mein Herr Zufchauer, biefe Liepe 
„pigkeiten in ihrem Anfange beſtrafen, und uns eingezogenere 
„Maͤgochen in Betrachtung bringen können: ſo iſt dawider 
„feine Hülfe; wir müſſen mit dem Strome ſoriſchwimmenz 
dle 
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„die Buhldirnen find gar zu ſtark für uns. Die Verdlenſte 
„eines Frauenzimmers, das ordentlich lebet, und ſich wohl 
„aufführet, einzuſehen, das it eine langſame Sache. Ein 
„leichtfertiges Gaſſenlled erhält die Gewogenheit, wenn man 
„auf eine weiſe Predigt nicht hoͤret. Es findet ſich kein ander 
„tes Mittel, als ſie zu befriegen, oder wir müffen zu ihnen 
„übergehen. Was mich anbetrifft, ſo will ich aller Welt zei» 
„gen, daß es nicht aus Mangel der Reizungen geſchleht, daß 


Vo ich ſo lange ohne Nachfrage bleibe. Und wenn Sie nicht 


„gleich Anſtalt dazu machen, uns Strengen, wie uns dle Bur · 
„fe nennen, alsbald zu unſerm Rechte zu helfen!; fo kann ich 
„mich mit einer redenden Mine bewegen; ich kann mit den Au · 
„ gen ſprechen, kann liſpeln, kann ſtolpern, kann die Zunge 
„herausſtrecken, kann ſtarr anſehen, kann roth werden, kann 
„wuͤten, kann weinen, wenn ich es thun muß; und kann eben 
„fo angenehm erſchrocken ſeyn, als irgend ein Frauenzimmer 
„in England. Alles dieſes wird Dero zuſchaueriſchen Ueber⸗ 
vlegung mit aller Demuth unterworfen, von 


Dero 
gehorſamſten Dienerinn 


Marildg Mohr. 
T. 
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Donnerſtags, den 25 Septemb. 
Qualem commendes etiam atque etiam adſpice, ne mox 
Incutiant aliena tibi percata pudorem. 5 Horat. 


zuweilen den Empfehlungsſchreiben nachſin net, die in 

dieſer Stadt aus einer Hand in die andere gehen, und 

den Betrug erwaͤget, den die Leute davon haben. Es iſt in 
der That fo weit gekommen, daß dergleichen Briefe, anſtatt 
daß fie ein Zeugniß von den Verdienſten des Ueberbringers 
ſeyn follten, wenn man fie recht betrachtet, nichts anders fagen 
wollen, als: Der Ueberbringer dieſes plaget mich ſo 
ſehr; daß ihr mir eine Barmherzigkeit erweiſen wer⸗ 
det, wenn ihr mich von ihm befreyen wollet. Ihr moͤ⸗ 
get ihn nun vorziehẽ oder nicht, das iſt mir gleich viel 
denn ich frage gar nichts nach ihm, u. bin weder ihm 
noch den Seinigen verbunden: daher habet ihr volle 
Macht, es darinn zu halten, wie es euch gefaͤllt. So 
nachlaßig auch die Menſchen in dieſem Falle ſind, ſo gewiß iſt 
es, daß er einen Theil ihrer Ehre betelfft, und nichts follte el. 
nen Menſchen beſchaͤmter machen, als einen Nichtswuͤrdigen 
in die Dienſte oder Angelegenheiten einer Perſon elnzuſchie⸗ 
ben, die uns niemals beleidiget hat. Das Frauenzimmer 
zwar iſt ein wenig zu ſcharf in feinen Erbitterungen, als daß es 
dieſe Sünde ſehr oft begehen ſollte. Indeſſen geſchieht es doch 
zuweilen, daß eine Frau ſich mit ihrer Magd brav herumzankt, 
und daß beyderfeits einander ihre Meynung ziemlich deutſch 
heraus ſagen: endlich wird der Friede damit geſchloſſen, daß 
fie die Magd aus dem Haufe jaget, ihr aber gegen eine andere 
Frau ein ganz gutes $ob giebt. Daher kommt es, daß man in 
einer Zeit von anderthalb Jahren eben dieſelben Öefichter von 
Bedienten in allen Theilen der Stadt ſieht. Die Artigkeit 
und ein gutes Herz find ſtarke Fallen zu dieſer Unbilligkeit. 
} Wenn 


E veranlaſſet ziemlich luſtige Betrachtungen, wenn man 


94 Der Zuſchauer. 

Wenn niedere Bedlenten eine gewiſſe Macht über die Obern 

erhalten: ſo ſcheuen fich dieſe, jenen ihre Fehler zu ſagen, und 
laſſen ſich zu ſolchen Verſprechungen verleiten, die fie unmoͤg · 
lich halten können. In diefem leßten Falle wuͤrde es ſehr dien. 
lich ſeyn, dle Geſchichte der Empfehlungen zu unterſuchen. 
Man muß wiſſen, daß es gewiſſe Anſtiſter dieſer Plagen giebt, 
deren Handrhierung es iſt, Leuten zu Bedienungen zu verhel⸗ 
ſen. Dieſe deute find gegen ihre Clienten unverſchaͤmt, und 
erſetzen die Mängel eines Empfehlungsſchreibens damit, daß 
fie ſich erkundigen, wie man dleſem oder jenem Manne beys 
kommen könne? Sie ſagen z. E. man ſoll ihnen nur ein paar 
Zellen von dem Herrn Ne ſchaffen, und für das übrige wuͤrden 
fie ſchon ſorgen. Hat nun einer von ſolchen Verſorgern meine 
Sache in Haͤnden, ſo muß der Goͤnner, ich mag nun krank oder 
geſund, ich mag in der Stadt ſeyn, oder nicht, ſich entweder zer. 
reißen laſſen, oder ich muß erlangen, was ich haben will. Ich 
befinne mich, daß mir vor einigen Jahren ein gewiffer Caval⸗ 

ler gezelgt wurde, der ein ganzes Volk wegen der Leichtſinnig⸗ 
leit geſtraſet, womit es Empfehlungsſchrelben austheilte. Er 
harte bey einem Regimente geſtanden, welches in Weſtindien 
diente, und es hatte ſich durch ein Sterben gefuͤget, daß er 
eommandirender Dfficier des Ortes geworden. Er druckte feis 
ne Untergebenen aufs haͤrteſte, bis er merkte, daß er von allen 
gehaſſet wurde, die unter ihm ſtunden. Als er ſich nun auf das 
außerſte verhaßt gemacht, fo nahm er ein verſtelltes Misver⸗ 
gnuͤgen an, und gab vor: er könnte an keinem Orte leben, wo er 
ſo ſehr gehaſſet wuͤrde; daher entdeckte er den Vornehmſten 
feinen Entſchluß, nach England zuruͤck zu gehen, wofern fie ihm 
nur ein Zeugniß ſeiner guten Aufführung geben wollten. Die 
Pflanzſtadter waren alle eines Sinnes, und, da er gerade das 
Gegeneheil gethan hatte, fo wurden die Wörter, Gerechtigkeit, 
Großmuth, Tapferkeit, faſt in alle Zellen feines Empfehlungs⸗ 
fihreibens eingeruͤcket; wobey man nicht vergaß, daß er ſich bey 
allen Einwohfiern in allen Ständen ungemein befiebt gemacht 
hätte, Der Offieler gieng nach England, und kam in wenig 
Monaten zurück, um von neuem ihr Stadthalter zu ſeyn, weill 
ſie ihn ſelbſt fo ſehr gelobet hatten So 
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So arg kann es nun zwar unſern leichtſinnigen Anpreiſern 
im gemeinen Leben nicht gehen; allein wie muß es anch einem 
Menſchen gefallen, wenn man zu ihm ſaget: die Perſon, dle 
ich angenommen habe, weil ich mich auf das gute Zeugniß ver⸗ 
ließ, welches ihr derſelben gegeben, iſt falſch, untreu, und bos⸗ 
haft geworden, und gleicht im mindeſten eurem Abriffe nicht 2 
Ich kann nicht anders, als viel Gutes von dem ehrlichen 
Jacob Toper aus dem Temple hoffen, weil er in dleſem 
Puncte fo gewiſſenhaſt iſt. Einer von ſeinen Freunden bee 
geguet einem Bedienten, der ehemals bey ihm geweſen, und 
fickt zu Topern, um die F hler deſſelben zu wiſſen; weil er 
mit einem fo nachläffigen Herrn nicht auskommen konnen, 
Die Antwort lautet for 
Mein Herr, R ’ 
einen Thomas habe ich abgeſchaffet, weil er zu gut für 
mich war. Ihr wiſſet, daß ich auf den Caffee haͤuſern 
lebe; er aber iſt eine ordentliche mäßige Beſtie, und denkt 
Wunder, was ihm geſchieht, wenn er bis um zwey Uhr des 
Morgens vor der Thuͤre ſchlafen muß. Eines Tages fagte er 
mir beym Ankleiden: er wundre ſich, daß ich nicht ſchon lange 
todt ware, well ich des Abends zur Mittagsmahlzeit, und um 
zwey Uhr in der Macht zum Abendeſſen gienge. Eine Macht 
kommen wir einmal die Eſſepſtraße ein wenig berauſchet hin. 
unter: ich befehle ihm, er folle die Wache antaſtenz er aber iſt 
ſo unverſchaͤmt, mir zu fagen, daß das wider die Geſetze wäre, 
Ihr, mein Herr, ſeyd verheiralhet, und lebet einen Tag. wie 
den andern, und ſo die ganze Woche: alſo ſchickt er ſich viel 
beſſer für euch, und ihr für ihn; denn ihr werdet ihm fein Eſſen 
zu rechter Zeit geben. Der Kerl iſt in der That fehr ehrlich, 
Meinen Empfehl an eure Frau, N 
ch bin, euer Diener 


F C. 

Das heiße ich nun Deutſch reden! Jacob weis fehr wohl, 
daß, ungeachtet die diebe zur Ordnung einen Menſchen ih ſeinem 
Aufzuge ſehr verstellt, fie dennoch eine ſehr ſchatzbare Eigen» 
ſchaft bey denen ſeltſamen zeuten fey, die nach Regeln leben, und 

er 
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er iſt viel zu vernuͤnſtig, als daß er deswegen einen Kerl wollte 
verhungern laſſen, weil er nicht fo unſtaͤt ſeyn konnte, als er. 

Ich will mein Blatt mit einem Empfehlungsſchrelben des 
Horaz an den Claudius Nero beſchließen. In demſelben 
wird man eine liſtige Art, um etwas zu bitten, eine ſtarke Urſa⸗ 
che, warum man ſich nicht laͤnger wegern können, und daß die 
Gewährung der Bitte ein Vorthell für diejenige Perſon ſelbſt 
ſey, an welche man die andere empfiehlt, finden. Alles dieſes 
find nothwendige Umſtande, ſowohl der Billigkeit als der gu» 
ten Erziehung nach; dafern jemand ſo bitten will, daß man 
Urſache habe, ſich uͤber die abſchlaͤgige Antwort zu beſchwerent 
und in der That follte man eigentlich nicht anders bitten, als fo, 
In Hoffnung, daß das Ayſehen des Horaz, der gewiß wohl 
wußte, wie man mit großen deuten umgehen ſoll, eine gute Wir⸗ 
kung haben werde, dleſe Leichtſinnigkeit bey den Vornehmen ab⸗ 
zubringen und diejenigen ein wenig ſcheuer zu machen, die ſich 
ohne Verdienfte an fie wenden, habe ich den Brief berſetzt. 


An den Claudius Nero. 
eptimius, der dir dieſes Schreiben uͤberbringt, kennet den 
Grad der Freundſchaft fehr wohl, deren du mich wuͤrdi⸗ 
geſt. Denn da er mich erſuchet, ihn dir fo anzupreiſen, daß du 
ihm einen Zutritt bey dir verſtatten möchteſt, du, der du in der 
Wahl deiner Freunde und Hausgenoſſen fo zärtlich bift: fo 
kennet er unſere Vertraulichkeit, und meine Faͤhigkeit, ihm 
beſſer zu dlenen, als mir ſelbſt. Ich habe mich lange gegen ſei⸗ 
ne hochmuͤthige Begierde, der deine zu ſeyn, gewehret; allein 
aus Furcht vor dem Vorwurfe, daß ich mein Anſehen bey die 
nur aus nichtigen und geringen Urſachen verbürge, habe ich 
endlich weichen, und dich mit dieſem beläftigen muͤſſen. Damit 
ich nun den Schein eines größern Fehlers vermeiden möchte, 
babe ich mir diefe Freyheit genommen, Kannſt du mir diefe 
Verletzung der Beſcheidenheit, einem Freunde zu gut, verzei⸗ 
hen, ſo nimm einen ehrlichen Mann in delne Huld und Freunde 

ſchaft auf, und verlaß dich auf mein Wort, daß er ein red⸗ 

licher und wackerer Menſch ſe gn. T“. 


Das 
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Freytags, den 26 September. 


Aegritudinem laudare, vnam rem maxime deteſtabilem, quo- 
rum eſt tandem Philofophorum ? Cicero, 


England, daß ein jeder, den man für gottesfürche 

tig halten ſollte, fein Geſicht mit der aͤußerſten Hel⸗ 

ligkeit erfüllen, inſonderheit aber ſich von allem Scheine der 
Freudigkeit und des Scherzes enthalten mußte; weil man 
dieſe zwo Sachen, als Merkmaale eines fleiſchlichen Ges 
muͤths anſah. Der Heilige ſah zu der Zeit ſehr muͤrriſch 
aus, und war von der Mllzſucht und Schwermuth ganz 
abgezehrt. Ein gewiſſer Herr, der vor einiger Zeit eine 
große Zierde der gelehrten Welt geweſen, hat mich mehr, 
als einmal, mit der Erzählung beluſtiget, auf was für Art 
ihm ein ſehr vornehmer und berühmter Staatsmann beqege 
net ſey, der zu derſelben Zeit Vorſetzer eines gewiſſen Cole 
legli geweſen. Diefer mein Freund war damals ein jun. 
ger Umlaͤufer in der gelehrten Welt, und eben mit einer gu. 
ten Ladung von Griechiſchem und Lateiniſchem zur hohen 
Schule ausgeruͤſtet. Seine Freunde waren entſchloſſen, 
daß er fein Gluͤck bey einer Wahl verſuchen ſollte, die nahe 
bey dem Collegio, wovon obgenannter großer Mann Bote 
ſteher war, gehalten werden ſollte. Unſer junger Menſch 
gieng, wie gewöhnlich, zu ihm, um ſich prüfen zu laſſen. 
An der Thüte empfing ihn ein Diener, der auch ein Zöge 
ling von dem ſchwermüthigen Geſchlechte war, welches das 
mals regierte. Dieſer führte den Juͤngling mit einem ſehr 
ernſthaften und tiefen Stillſchweigen, durch einen langen 
Gang, der bey hellem Mittage ganz ſchwarz verhangen 
VII Theil. G war, 


rein Jahrhunderte war es der Gebrauch in 
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war, und an deſſen Ende eine einzige Lampe brennte. 

Nachdem er ſich in dieſem trübfeligen Behaͤltniſſe eine Weis 
le aufhalten müffen, ward er in ein Zimmer geführt, wel. 
ches wiederum ſchwarz bezogen war, und wo er ſich einige 
Zeit bey dem dunkeln Scheine eines Wachsſtockes geduls 
den mußte: bis endlich das Oberhaupt des Collegii aus eis 
nem andern Zimmer, mit einem halben Dutzend Schlaf⸗ 
mützen auf dem Kopfe, und einem andaͤchtigen Schrecken 
im Geſichte, zu ihm kam. Der junge Menſch zitterte und 
bebete; allein feine Angſt nahm um ein großes zu, als er, 
nicht etwa gefraget ward, wie weit er es in der Gelehrſam⸗ 
keit gebracht? ſondern in was fuͤr einem Grade der Gnade 
er ſtünde? Sein Latein und Grlechiſch galt hier blutweo 
nig; ee ſollte eine Nachricht von dem Zuſtande feiner See⸗ 
len, und Rechenſchaft geben: ob er unter der Zahl der 
Auserwählten wäre, oder nicht? welches die Gelegenhelt 
zu feiner Bekehrung geweſen? an welchem Tage des Mo⸗ 
nates, und in welcher Stunde des Tages ſolches geſche⸗ 
ben? wle dieſelbe fortgeſetzet, und wie fie endlich vollkom⸗ 
men geworden? Diefe ganze Prüfung ward endlich ins 
Kurze, und in elne einzige Frage gefaſſet, nämlich: ob er 
bereit ſey, zu ſterben! Der Juͤͤngling, welcher von 
ehrlichen Aeltern war erzogen worden, ſtund, bey dieſem 
ganzen Verfahren, und bey der letzten ſchrecklichen Frage, 
als vom Donner geruͤhrt, ſo, daß er nur ſah, wie er aus 
dieſer Behauſung der Schwermuth heraus kam, und ſich nim⸗ 
mer wleder zu einer abermaligen Pruͤfung verſtehen wollte; 
weil er nicht geſchickt war, das Schrecken derſelben noch eine 
mal auszuſtehen. + 


Ungeachtet nun. diefer andaͤchtige Auſſenſchein der Got⸗ 
tesfurcht ganz und gar bey uns abgekommen ifts fo giebt es 
doch noch ſehr viele, die, aus natuͤrlchem Unmuthe, falſchen 
Begriffen von der Gottesfurcht, oder aus Schwachheit des 
Verſtandes, an dieſer verzehrenden Art zu leben einen Ge⸗ 
fallen haben, und ſich ſelbſt dem Grame und d 

f mut 
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muth zum Raube geben. Aberglaͤubiſche Furcht und unge⸗ 
gründete Zweifel beſchneiden ihnen alle Anmuth des Umgan⸗ 
ges, und alle ſolche geſellſchaftliche Ergetzungen, die nicht nur 
unſchuldig, ſondern auch gar loͤblich find: gleich als ob die 
Freude nur für die Verworfenen, und die Munterkeit des 
Herzens nur denen verſaget ware, die eben den meiſten Ana 
ſpruch drauf haben ſollten. 


Sombrius iſt ein ſolcher Sohn der Schwermuth. 
Er hält es für feine unverbrüchliche Schuldigkeit, niederge⸗ 
ſchlagen und ohne Troſt zu ſeyn. Er hält ein ungefähres La. 
chen fiir eine Ulebertretung feines Taufbundes: und ein unſchul⸗ 
diger Spaß erſchrecket ihn, als wäre er eine Gotteslaͤſterung. 
Man fage ihm, daß dieſer oder der einen hoͤhern Titel bekom⸗ 
men; ſo hebt er die Augen und Hände gen Himmel, Man 
beſchreibe ihm einen öffentlichen Aufzug; ſo ſchüttelt er fein 
Haupt. Man zeige ihm eine prächtige Kutſche, fo machet er 
ein Kreuz vor ſich. Alle die kleinen Verzierungen des Le⸗ 
bens, nennet er Ileppigkeit und Eitelkeit. Die Freude 
iſt nichtig, und der Witz iſt ſuͤndlich. Die Jugend aͤrgert 
ihn, weil fie munter iſt; und die Kindheit, weil fie gern ſpie⸗ 
let. Er ſitzt bey einer Taufe oder bey einer Hochzeit, als 
wäre es ein Begraͤbniß; er feufjet bey dem Schluſſe einer lu⸗ 
ſtigen Erzählung, und wird andaͤchtig, wenn alle andre luſtig 
werden. Uebrigens iſt Sombrius ein gottſeliger Mann, 
und würde feine Perſon ſchon ganz gut gefpielet haben; wenn 
er nur zu derjenigen Zeit gelebet hätte, als die chriſtliche Neu 
ligion unter einer allgemeinen Verfolgung war. 


Ich be gar auf keine Welſe dergleichen Character 
einer Haͤucheley zu beſchuldigen, wie dieſes oft geſchiehtt 
denn dleſes iſt ein Laſter, welches ſonſt niemand, als derje⸗ 
nige entdecken foll und kann, der das Innerſte der Herzen 
kennet; die Proben davon müßten denn ſo ſtark ſeyn, daß 
fie einen vollkommenen Beweis abgaben. Vielmehr ver⸗ 
dienen dergleichen Leute, die oftmals vortreffliche Verdienſte 
G 2 beſitzen, 
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beſitzen, welche durch dieſe angewoͤhnte Traurigkeit niederge⸗ 
ſchlagen werden, viel eher unſer Mitleiden, als unſere Vor⸗ 
wuͤrfe. Dem ungeachtet dünket mich, fie würden wohlthun, 
wenn ſie betrachteten, ob nicht ein ſoſches Bezeugen die Got⸗ 
tesfurcht von der Andacht abſchrecke: da es die Menſchen als 
einen menſchenhaͤſſigen Stand abbildet, der alle Luſt und Freu⸗ 
de erſticket, die ganze Matur verfinſtert, und ſelbſt den Men⸗ 
ſchen am Genuſſe ſeines Daſeyns verhindert. ö 


Ich habe ſchon in andern Blättern gezeiget, wie ſehr 
die Religion zur Freudigkeit geneigt ſey, und wie eine ſolche 
Gemuͤthsverfaſſung nicht nur die angenehmſte, ſondern auch 
die lobenswuͤrdigſte Elgenſchaft tugendhafter Perſonen ſey. 
Kurz, diejenigen, welche die Rellgion mit ſolchen widrigen 
Farben abſchildern, gleichen den erſten Kundſchaſtern, die Moz 
ſes ausſandte, das Land der Verheißung zu unterſuchen, und 
dle durch ihre Antwurt das ganze Volk abſchreckten, hineln 
zu dringen. Diejenigen aber, die uns die Freude, die Mun⸗ 
terkeit, die Luſtigkeit zeigen, die natürlicher Weife aus dieſem 
gluͤckſeligen Stande fliehen, find den andern Kundſchaftern 
ahnlich, welche die ſchweren Trauben und koͤſtlichen Früchte 
mit ſich brachten, die ihre Mitbruͤder anreizen konnten, das 
Vaterland derſelben zu ſuchen. . 


Ein vortrefflicher heidniſcher Schriftſteller hat eine Ab 
handlung gemachet, darinnen er zeiget, daß ein Gottesleug⸗ 
ner, der gar keinen Gott glaubet, dem hoͤchſten Weſen min⸗ 
der Schande anthut, als derjenige, der einen Gott beken⸗ 
net, ihn aber zu gleicher Zeit für grauſam, für hart, und 
für ſchrecklich hält, Denn was mid) betrifft, ſaget er, fo 
wollte ich lieber, daß man von mir ſagte, es wäre gar kein 
Plutarch in der Welt; als daß man fpräche, dieſer Plus 
tarch wäre boͤsartig, muͤrriſch, oder unmenſchlich. 


Wenn wir unſern Vernunftlehrern glauben, ſo wirb 
der Menſch von allen andern Thieren durch das Lachen uns 
terſchleden. Er befigt ein Herz, welches der 15 55 
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ſähig, und von Natur dazu geneigt iſt. Die Tugend 
muß die Gemuͤthsbewegungen nicht ausrotten, ſondern 
nur ordnen. Sie kann die Leidenſchaften zwar mildern 
und im Zaume halten; aber ſie iſt uns nicht dazu gege⸗ 
ben worden, daß ſie die Freude aus dem menſchlichen 
Herzen verbanne. Die Religion ſchraͤnkt den Umkreis un ⸗ 
ſers Vergnuͤgens etwas ein; allein fie läßt ihn noch weitläufe 
tig genug, daß ſich ihre Anhänger darinnen weiden Fötts 
nen. Die Betrachtung des göttlihen Weſens, und die 
Ausübung der Tugend, find ihrer Natur nach ſo wenig ges 
neigt, die Freudigkeit des Herzens zu vertreiben, daß fie 
vielmehr beftändige Quellen derſelben find. Kurz, die wah⸗ 
re Gottſellgkeit ermuntert die Seele fo wohl, als fie dieſelbe 
geſetzt machet: fie verbannet zwar alles lelcheſinnige Bes 
zeugen, alle tadelhafte und luͤderliche Beluſtigungen; ale 
lein fie erfüllt dagegen das Gemuͤth mit einer beſtaͤndigen 
Heiterkeit, mit einer ununterbrochenen Freude, und mit 
einer beftändigen Neigung, ſowohl andern zu gefallen, 
als ſelbſt vergnuͤgt und zufrieden 
zu ſeyn. 
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Sonnabends, den 27 Septemb. 


Duris vt ilex tonfa bipennibus, 
Nigrae ferdei frondis in Algido 
Per damna, per eaedes ab ipfo 
Ducit opes animumque ferro, 


Horas, 


a ich meines Amtes wegen verbunden bin, auf alle Ara 
N ) ten der Menſchen zu fehen; fo finde ich Feine, die ich 
mit groͤßerm Vergnuͤgen betrachte, als diejenigen, wel⸗ 
che etwas neues oder außerordentliches in ihren Charakteren, 
oder Lebensarten haben. Dieſer Urſachen wegen habe ich 
mich oft mit Betrachtungen uͤber dasjenige Geſchlecht von 
Menſchen befchäfttiger, welches wir Juden nennen, von denen 
ich viele in den anſehnlichſten Städten angetroffen habe, durch 
welche ich auf meinen Reiſen gegangen bin. Sie ſind in der 
That durch alle handelnde Theile der Welt fo zerſtreuet, daß 
fie die Werkzeuge geworden, durch welche dle allerentlegenſten 
Nationen mit einander handeln, und durch welche das menſch⸗ 
liche Geſchlecht in eine allgemeine Verbindung mit einander 
verknuͤpft wird. Sie find den Pfloͤcken und Nägeln an el⸗ 
nem großen Gebaͤude gleich, welche, ob ſie gleich an ſich ſelbſt 
von ſehr geringem Werthe find, dennoch hoͤchſtnoͤthig find, 
den ganzen Bau zuſammen zu halten. 

Damit ich nicht auf elnſge allgemeine und oft beruͤhrte Din⸗ 
ge in meinen Anmerkungen fallen möge; fo will ich, dieſe 
Leute unter dreyerley Abſichten betrachten: erſtlich nach ihrer 
Anzahl; zum andern nach ihrer Zerſtreuung; und drittens 
nach ihrer Standhaftigkeit bey ihrer Religion. Und hierauf 
will ich mich bemühen, zu zelgen, was man zum erſten für . 
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tuͤrliche Urſachen, und um andern für Urſachen der adttii. 
chen Vorſehung, wegen dieſer drey merkwuͤrdigen befondern 
Stuͤcke angeben koͤnne. 

Die Juden werden von vielen io fir eben fo zahlreich 
gehalten, als fie ehemals in dem Lande Canaan geweſen, 

Dieſes iſt wunderſam, wenn man des erſchreckſiche 
Blutbad betrachtet, welches unter einigen roͤmiſchen Kaſſe rn 
mit ihnen angeſtellet worden, und welches die Geſchlcht⸗ 
ſchrelber durch den Tod vieler hundert tauſend von ihnen mel 
nem Kriege beſchrelben; und wenn man die unzaͤhligen Mer 
dermetzelungen und Verfolgungen erwägt, dle fie ſowo hl in 
der Tuͤrkey, als unter allen chriſtlichen Nationen in ber 
Welt ausgeftanden haben. Wenn die Rabbigen die große 
Verwuͤſtung ausdruͤcken wollen, die zuweilen unter ihnen ges 
ſchehen: fo erzählen fie uns nach ihrer gewöhnlſchen Akt ber 
Vergrößerung, es wären ſolche Strome heiliges Blutes vor» 
goſſen worden, daß ſie Felſen von hundert Ruthen im Um fan 
ge über drey Meilen in die See gefuͤhret hätten. 

Ihre Zerſtreuung iſt der andere merkwuͤrdige Umftant 
bey dieſem Volke. Sie ſchwaͤrmen uͤberall im Morgenan 
de herum, und haben ſich in den entfernteften Theilen vo: 
China niedergelaſſen. Sie find unter den meiſten europa, 
ſchen und africaniſchen Voͤlkern ausgebreitet, und es haben ch 
viele Familien von ihnen in Weftindien geſetzet; nicht einmal 
der ganzen Nationen zu erwaͤhnen, die an des Prieſters 0% 
hanns Lande angrängen, und die einige in den innern Theilen 
von America entdecket haben, wenn wir ihren eigenen, 
Schrlſtſtellern einigen Glauben geben wollen. 

Ihre feſte Standhaftigkeit bey ihrer Religion iſt eben 1 
merkwürdig, als ihre Zahl und ihre Zerſtreuung, vornahm, 
lich wenn man betrachtet, daß fie auf dem ganzen Exdhaben 
verfolget oder verachtet wird. Es iſt dieſes noch um ſo viel 
merkwürdiger, wenn wir erwägen, wie haufig dieſes Bolt 
abgefallen, da es unter feinen Koͤnigen, in dem Lande der 
Verhelßung, und im Geſichte feines Tempels gelebet hat, 


G 4 Wenn 


2 


104 Der Zuſchauer. 


Wenn mir nun hiernächſt unterſuchen, welches doch 
wohl die natürlichen Urſachen dleſer drey belondern Dinge ſeyn 
mögen, die wir an den Juden finden, und die ſonſt bey kei⸗ 
ner andern Religion und bey keinem andern Volke gefunden 
werden: fo kann ich zuerſt ihre Anzahl keiner andern Sa, 
che zuſchreiben, alsſihrem beſtaͤndigen Gewerbe, ihrer Ent⸗ 
haltung, ihrem Freyſeyn von Kriegen, und vor allen 
Dingen ihren häufigen Verheirathungen. Denn fie ſehen 
das eheloſe Leben als einen verfluchten Stand an, und 
werden gemeiniglich vor dem zwanzigſten Jahre verheira⸗ 
eher, weil fie hoffen, daß der Meßias von ihnen herſtam⸗ 
men ſoll. 

Die Zerſtreuung der Juden unter alle Voͤlker auf Era 
den iſt der andere merkwürdige Umſtand bey dieſem Volke, 
wiewohl man davon leichter die Urſachen angeben kann, 
Sie waren beftändig aufruͤhriſch und unruhig, fo lange fie 
den Tempel und die heilige Stadt vor Augen hatten; da, 
ber ſie oftmals aus ihren alten Wohnungen in dem Lan⸗ 
de der Verheißung vertrieben wurden., Sie find eben fa 
oft aus den meiſten andern Oertern verbannet worden, wo 
fie ſich niedergelaſſen hatten welches denn ein Volk ſehr zer⸗ 
ſtreuen und vertheilen und es nöthigen muß, einen Auf. 
enthalt zu ſuchen, wo es ſolchen finden kann. Außerdem 
ſo iſt das ganze Volk itzo eine Art von ſolchen Kaufleu⸗ 
ten, die ihrer Handthierung wegen herumreiſen, und zu⸗ 
gleich an den meiſten, wo nicht an allen Orten unfähig 
find, Laͤndereyen oder Bedienungen zu haben, welches fie 
verbinden koͤnnte, einen Theil der Welt zu ihrer Heimath 
zu machen. 0 

Diefe Zerſtreuung wuͤrde vermuthlich den Verluſt ide 
rer Religion verurſachet haben, wenn ſolche nicht durch die 
Staͤrke ihrer Einrichtung geſichert waͤre. Denn fie muͤſſen alle 
zuſammen und gemeiniglich in einem und eben demſelben Bes 
zirke leben, ſich unter einander verheirathen, und nichts eſſen, 
was nicht auf ihre eigene Art geſchlachtet oder zubereitet 
worden. Dieſes hält fie von allen andern Tiſchgeſellſchaf⸗ 

ten 
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ten und dem angenehmſten Umgange des Lebens ab, und 
ſchließt fie folglich von den allerwahrſcheinlichſten Mitteln 
zur Bekehrung aus. 

Wenn wir zuletzt betrachten, was für Urſachen der 
göttlichen Vorſehung wegen dieſer drey beſondern Stuͤcke are 
gegeben werden konnen: fo werden wir finden, daß ihre An⸗ 
zahl, Zerſtreuung und Standhaftigkeit bey ihrer Religion 
ein jedes Alter, und ein jedes Volk in der Welt mit den ftärke 
ſten Beweifen für die Wahrheit der chriſtlichen Religion 
verſehen hat: nicht allein, weil dieſe beſondern Umſtynde von 
ihnen vorhergeſagt worden; ſondern weil ſie ſelbſt dieſe und 
andere Prophezeyungen, welche zu ihrer eigenen Verwirrung 
abzielen, verwahren. Ihre Anzahl verſieht uns mit eine 
genugſamen Menge von Zeugniſſen, welche die Wahrhe 
des alten Teſtaments bekräftigen. Ihre Zerftreuung breitet 
dieſe Zeugniſſe durch alle Theile der Welt aus. Die Stande 
baſtigkeit bey ihrer Religion machet ihr Zeugniß unſtreitig, 
Wäre die ganze Gemeinſchaſt der Juden zum Chriſtenthu, 
me bekehret worden: fo würden wir gewiß gedacht haben, es 
waͤren alle Prophezeyungen des alten Teſtaments, welche ſich 
auf die Ankunft und Geſchichte unſers ſeligmachenden Heilan⸗ 
des beziehen, von Chriſten geſchmiedet worden; und wir wuͤr⸗ 
den fie, wie die Prophezeyungen der Sibyllen, angeſehen has 

ben, als wenn fie einige Jahre nach denen Begebenheiten 
gemacht worden, die fie follen vorher ges 
8 ſagt haben. 


D. 


N 
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Das 40ö6ſte Stuͤck. 


Montags, den 18 September. 


Snatum pariter vti his decuit aut etiam amplius 
Quod illa actas magis ad haec vtenda idonea eſt. 
Terene. Heaut. A, 1. Se, J. 


u 
Mein Herr zuſchauer, 


iejenigen unter den Alten, welche am allergefliſſenſten 

$ geweſen find, die Gemuͤthsart des menſchlichen Ges 
fſchlechts zu beobachten; indem fie die verſchiedenen 
Neigungen und Endzwecke der Menſchen ihr ganzes Leben 
hindurch bemerket: haben einem jeden Alter und Stande feine 
eigenen Neigungen und Anretzungen zur Begierde, nach den 
verſchledenen Umſtaͤnden unſers Umganges und unſerer 
Gluͤcksumſtaͤnde, mit großer Richtigkeit zugetheilet. Daher 
waren fie leichtlich geneigt, diejenigen Ausſchwelfungen zu ente 
ſchuldigen, welche etwa von einer gar zu hitzigen Verfolgung 
derjenigen Neigung entſtunden, die einem jeden Stande beſon⸗ 
ders eigen iſt. Sie ertrugen die Leichtſinnigkeit der Kindheit 
mit Zaͤrtlichkeit, fie uͤberſahen die Munterkeit der Juͤnglinge 
mit Guͤte, fie maͤßigten den kuͤhnen Ehrgeiz des männlichen Ale 
ters mit Vernunft, und ſchrieben auf eine liebreiche Art den 
Hartnäckigten Geiz der Alten einem verlohrnen Geſchmacke an 
andern Ergetzungen zu. Dergleſchen Nachſicht nun, war der 
menſchlichen Geſellſchaſt nicht minder nuͤtzlich, als fie einer je⸗ 
den Perſon insbeſondere angenehm war: denn indem fie den 
Wohlſtand und die Ordnung in jedem Alter erhielt, fo unter⸗ 
ſtuͤtzte fie auch noch die Würde der menſchlichen Natur; die 
alsdann das meljte leidet, wenn die Ordnung der Sachen ums 
gekehret wird: und man wird dieſes in keiner Sache ſo lebhaft 
und widerlich gewahr, als wenn ſich das hinfaͤllige Alter mit 
derjenigen Pracht und mit denen Zierrathen nee 
will, 
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will, die nur dazu dienen, die Blüthe der Jugend befio beſſer 
zu erheben. Auf dleſe Betrachtung bin ich durch den Pau⸗ 
lino, einen Mann von ſechzig Jahren gekommen, der mir 
eben jetzt begegnet iſt. Er fahrt in den herrlichſten Kleidern, 
in. feiner prächtigen Kutſche: er uͤberlaͤßt ſich den aͤrgſten 
Ausſchweifungen in allen Arten der Wolluſt; indem er ſei⸗ 
nem einzigen Sohne alle unſchuldige Ergetzungen beſchneidet, 
welchem oftmals in einem Spazlergange, in der Geſellſchaft 
eines einzigen alten Bedienten, den ihm ſein Vater zum Zelte 
vertreibe und Hofmeiſter gegeben bat, die Zeit entſetzlich lang 
wird. 0 
Es iſt ein entſetzlicher Mangel der Ueberlegung, wenn ein 
Menſch nicht bedenkt, daß, wenn er ſelbſt bey der mit dem 
Alter abnehmenden Neigung zu den Lüften, veuſelben nicht 
entfagen kann: es feinem Sohne noch viel ſchwerer ſeyn muͤſſe, 
ſich bey den immer zunehmenden Begierden, alle Lust zu vera 
ſagen. Die Geſchicklichkeit hierbey, wuͤrde alſo, wie mich 
bünfet, dieſe ſeyn, daß man einem Sohne feine erlaubte Zeit 
kurzung verſagte, und dieſelbe nach feinem Vermoͤgen und nach 
dem Anſehen, was er in der Welt haben ſolk, einrichtet. 
Der erſte Schritt zur Tugend, den ich bey jungen Leuten aus 
guten Haͤuſern bemerkt habe, die ſich in allerley Ausſchwel⸗ 
fungen eingelaffen, iſt geweſen: daß fie ein Auge auf ihren 
Stand gehabt, und ſich der Nachrede wegen, in ihren Laſtern 
in Acht genommen. Der Mangel in ihren Umſtaͤnden hat 
manche Juͤnglinge verführt, luͤderlich, ausſchweſfend und 
wollüftig zu werden. Ein Vater, der feinem Sohne ſo viel 
Vorſchub thut, als immer möglich. iſt, vermeidet das lethtg 
Uebel, welches in Anſehung der Welt viel größer if, als dag 
erſte. Allein, das gegenfeitige Verfahren iſt bey gewiſſen 
Menſchen fo gewöhnlich, daß ich gar weis, wie ſie ihren Kine 
dern auch dasjenige verſaget haben, welches zu einer ſtandetz 
mäßigen Erziehung hoͤchſt nothwendig war. Der arme jun, 
ge Antonio iſt ein bedauernswuͤrdiges Beyſpiel dieſes uͤbeln 
Bezeigens. Dieſem jungen Menſchen fehlte as an natuͤr⸗ 
lichen Gaben nichtz allein, fein Vater war ein Gecke, der 
durch · 
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durchaus ein artiger Stutzer ſeyn wollte, und alſo auch vor 
ſeinen Augen, einen Menſchen weder ſehen, noch auch nur den 
Namen eines Menſchen nennen hören wollte, ber fein Sohn 
war, der bereits männlich zu werden anfing, und den Vater 
aus der muntern Welt verdrang. Ich habe oft bey mir ges 
dacht, daß der Vater ein heimliches Vergnügen empfunden 
haben mag, wenn er bedacht hat: daß, wenn das ſchone Haus 
und ver ſchoͤne Ritterſitz in die nächften Hande kommen follte, 
es fein Gedaͤchtniß erneuern wuͤrde; als eine Perſon, die ſol⸗ 
ches zu brauchen gewußt hätte, indem fie die Unwiſſenheit 
und Ungeſchliſſenheit ihres Nachfolgers betrachtete. So 
vlel iſt gewiß, daß ein Menſch, wenn er will, fein Herz vor 
feinen eigenen Kindern verſchlleßen, und für nichts als feine 
eigene Perſon ſorgen kann. Ich üͤherlaſſe dleſes Ihrer fer. 
nern Ueberlegung, und bin, ] 

Mein Herr, AR; 
Dero ergebenfter 


T. B. 
London den 26 Septemb. 1712. 
Mein Herr Zufchaner, 


* komme jetzt eben von Tunbridge, und habe, feit ich 
heim bin, der Jungfer Matilda Mohrinn ihr Schrei⸗ 
ben an Sie geleſen: fie machet ja wohl ein erſchreckliches We⸗ 
fen von der Luſt, die wir uns daſelbſt mit dem Schaukeln ges 
machet haben! Was aber geſchehen iſt, das iſt nur unter den 
nächſten Freunden geſchehen; und keine Mannsperſon hat ein 
Frauenzimmer geſchwungen, die nicht zum mindeſten Ger 
ſchwiſterkind mit ihm geweſen iſt. Es hat ihr fo beliebet, zu 
ſagen, man habe die Vorſicht gebrauchet, daß die Mannsleute 
erſt dem Frauenzimmer die Beine zuſammen binden muͤſſen, 
ehe fie fie in die Luft geſchwungen. Weil fie aber fo ſpißzfuͤn⸗ 
dig iſt, fo will ich Ihnen nur die rechte reine Wahrheit ſagen: 
es ift gar eine ſolche unnuͤtze Vorſicht nicht gebrauchet worden, 


weil wir, wie ich ſchon geſaget, nahe Freunde waren; aber 
die 
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die Jungfer Mohrinn ſelbſt hat ſich ſchaukeln laſſen; und 
fie ſelbſt hat dieſe boshafte Liſt erfunden, weil man gemere 
ket haben wollte, daß ſie krumme Beine hat. Ja, ja! ſie 
bat krumme Beine! ich habe es mit meinen Augen geſehen! 
Ich bin l 
Dero ergebene Dienerinn 
Rachel Schuband. 


Tundtidge den 26 Septemb. 1718. 
Mein Herr Zuſchauer, 

We. haben den Augenblick Dero Blatt geleſen, worinn 
der Jungfer Mohrinn Schreiben ſteht. Von einem 
Ende zum andern aber iſt alles ihre eigene Erdichtung; und 
ich bitte, laſſen Sie nur beygehendes Schreiben drucken, und 
ziehen es fo ins Kurze, daß es die Hälfte Ihres Blattes ſuͤlle. 
Die Mohrinn iſt die bos haſteſte Vaͤttel von der Welt, ob fie 
gleich ausſieht, als Härte fie kein Waſſer betruͤbet Ich bitte 
Sie, laſſen Sie doch das Stuͤck ja nicht aus, daß fie ſich in ihres 
Vaters Kellermeiſter verllebet hat; daher flieht ſie die 

Mannsleute s denn das ift wohl einmal gewiß genug! Ich bin 

Dero ergebene Dienerinn 
Sara Kurz 
MNachſchr. Sie hat krumme Beine. 


Tunbridge den 28 Septemb. 1712, 
Mein Herr Zuſchauer, 


Die ganze Urſache, warum die Jungfer Mohrinn auf 
bie hieſige Geſellſchaft ſolch ein gottloſes Maul hat, iſt, 
weil wir alle wiſſen, daß fie krumme Beine hat. Das iſt 
ganz gewiß wahr. Ich mag meinen Namen nicht herſetzen; 
850 en mag nicht gerne mit ihr etwas zu thun haben. 
in 
Ders ergebene Dienerin. 
Tun⸗ 


u Der Zuſchauer. 
Tunbridge den 26 Septemb. 172 


N Mein Herr Zuſchauer, 
Di unerträgliche Spröde, die Jungſer Mohrinn, die 
Ihnen fo viel Zeug von unſrer Geſellſchaft erzäpler hat, 
iſt ſchwanger; aller ihrer unſchuldigen Minen und krummen 
Beine ungeachtet. Ich bitte Sie, ſeyn Sie fo gut, und las. 
fen um dieſer zwo Sachen halber, meinen Brief drucken; das 
wird einer jeden von uns lieb ſeyn, inſonderheit aber, 
Dero ergebenen Dienerin 
f Eliſabeth Blauknieband. 
Tr 
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Dienftags, den 30 Septemb. 


Obras tri gabedrur vigor. 
) Menander. 


Ei wohlangebrachte Wohlthat iſt demſelben, der ſie 
thut, eine eben fo große Ehre, als dem, der fie em. 
pfaͤngt. Was den Ruhm eines Goͤnners in dieſem 
Falle noch um ein großes vermehret, iſt, daß er allezeit mit 
ſcheinbaren Forderungen unwuͤrbiger Bittenden umringt iſt, 
und oftmals ganz allein die liebreiche Neigung gegen den 
Würdigſten empfindet. Die Billigkeit iſt die vornehmſte 
Eigenſchaſt eines Mannes, der eine hohe Würde beſitzt und 
vlelen zu befehlen hat. Ich erinnere mich, daß einmal ein 
alter Herr von den buͤrgerlichen Kriegen mit mir geſprochen, 
und mir von einem feiner Anverwandten erzaͤhlet hat, der ein 
General geweſen, welcher durch dieſe einzige Eigenſchaft, ohne 
irgend einen andern anſehnlichen Vorzug, von dem ganzen 
Volke fo einhaͤllig geliebet und geehret worden, daß alle er 

: chei⸗ 
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ſcheidungen zwiſchen Leuten, die in einer Sache uneins waren, 
vor ihn gebracht worden. Sie haben auch ſogleich ihre Unei⸗ 
nigkeit bey Seite gefeget, wenn er ihnen befohlen, Freunde zu 
ſeyn, und ſich ohne Widerrede der Strafe unterworfen, wenn 
er es fir billig gehalten; ohne daß jemand an den Kriegsrath 
gegangen waͤre. Seine Art iſt geweſen, daß er den Datum 
von allen vorgefallenen Haͤndeln genau aufgezeichnet, und nur 
diejenigen des Dienſtes erlaſſen, die ihre Schuldigkeit nicht 
beobachtet; worauf er die Erhöhungen nach einer unverletz⸗ 
ten Kriegsordnung vorgenommen. Seine Vertrauten wa⸗ 
ren feine treuſten Freunde, und konnten, bey der Beſtre⸗ 
bung nach feinem Umgange, gar keine eigennügigen Abſich. 
ten haben; denn feine Gewogenheit war kein näherer Weg 
zu ihrer Beförderung, ungeachtet fie ihnen allemal eine 
Ehre war. Auf dieſe Art galt fein freundlicher Anbllck, fein 
Gruß, fein Lächeln, oder fein Haͤndereſchen, eben fo viel, als 
was gemeinen Gemuͤthern noch fo wichtig zu ſeyn ſcheint. 
Seine Arbeit war alſo nicht weitläuftig, und derjenige, der 
nichts zu thun hatte, als die Gerechtigkeit zu handhaben, 
brauchte nicht, daß ihn ein täglicher Beſuch mit Bittſchriſten 
für einen wackern abweſenden Mann plagen durfte. Außer⸗ 
ordentliche Verdienſte pries er dem Könige an, damit derſelbe 
fie zu Haufe fo lange mit gewiſſen Vorzuͤgen ehren möchte, 
bis die Kriegsorbnung es erlaubte, felbige im dem Heere weiter 
zu befördern, Man merke auch noch, daß er eine vorticffe 
liche Kunſt beſaß, diejenigen los zu werden, welche, wie er 
ſagte, gut zum Halt! waͤren. Hierunter verſtund er alle 
diejenigen, die ſich nur begnügten, ihre Dienſte ordentlich zu 
verrichten; ohne einen befondern Trieb zu haben, der Ehre 
wegen etwas zu thun. Dergleichen Leute emppfahl er mit Dies 
ſem Zeugniſſe dem Könige, worauf fie von ihm genommen, 
und in ſolche Poſten geſetzt wurden, in denen es auf nichts an. 
ders ankam, als auf Fleiß und Ehrlichkeit. Dieſer General 
batte keine ſchwache Stellen in feinen Linien, denn ein jeder 
Mann hatte fo viel Sorge für ihn, und eben ſo viel Ehre 
zu verlieren, als der General ſelbſt. Ein jeder Offieiet 
r e konne 
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konnte alles verantworten, was bey ihm vorgieng, und des 
Generals Gegenwart war nirgend noͤthig, als wo er ſelbſt 
als Anführer hintrat; es müßte denn geweſen ſeyn, daß der 
Beind fie ſonderlich ſtark angefallen hätte, welches man nicht 
vorher ſehen kann; allein das iſt merkwuͤrdig, daß niemals 
ein Verſehen feiner Leute, an einem ſolchen Zufalle ſchuld ger 
weſen. ? ö 
Man muß geſtehen, die Welt ift in eine ſolche Unord. 
nung gerathen, daß ein nichtswuͤrdiger Menſch dasjenige Amt 
beſitzt, welches unter den Haͤnden eines viel geſchicktern ſeyn 
ſollte. Anſtatt eines ſolchen Verhaltens, als dieſer alte Ge. 
neral gehabt hat, iſt alles Uebel, welches jemals unter den 
Meaſchen im Schwange gegangen, von der unvernünſtigen 
Art hergekommen, womit die Gewaltigen ihre Gnadenbezeu⸗ 
gungen austheilen. Freylich koͤnnen befcheidene und tugend⸗ 
hafte Leute gemeiniglich nicht mehr thun, als daß fie ſich nach 
den naͤrriſchen Grillen eines großen Herrn bequemen, um fi) 
dadurch den Weg zu einem beſtaͤndigen und wirklichen Gluͤ⸗ 
cke zu bahnen. Zu Zeiten des Don Sebaſtian von Por⸗ 
tugall, oder einige Zeit hernach, wollte der oberſte Staats. 
miniſter niemanden vor ſich laſſen, der nicht ein ſehr weiſes 
und ernſthaftes Geſicht hatte. Dleß ward fo hoch getrieben, 
daß man um feine große Weisheit deſto beſſer zeigen, bes 
ſtaͤndig ein Paar Brillen auf der Naſe trug, die mit einem 
ſchwarzen Bande rund um den Kopf angebunden waren, dieß 
war der vollkommene Staat derer, die ihm des Morgens beym 
Aufſtehen ihre Aufwartung machten; und kein Menſch mit 
bloßer Maſe ward vor ihn gelaſſen. Ein gewiſſer loſer Schalk, 
der bey der Artillerle in Dienften ſtund, hatte ſich etliche Tage 
vergeblich bemuͤhet, den Thuͤrhuͤter zu bewegen, daß er ihn 
hinauf ließe; bis er endlich einmal in einem recht tiefſinnigen 
ſchwarzen Kleide aufgezogen kam, und auf der Naſen zwo 
Paar Brillen ſtecken hatte. Man fuͤhrte ihn mit großer Ehr⸗ 
furcht aus einem Zimmer ins andere, bis vor den Miniſter.“ 
Er aber, der feine Comoͤdie ausfpielen wollte, ſagte Sr. Ex⸗ 
eellenz, daß er auf viefe Weiſe geſuchet hatte, klüger zu ſeyn, 
als 
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als er in der That wäre; doch hätte er dabey keine üble Abe 
ſicht. Er waͤre der Offieler bey der Artillerie, und kaͤme nur, 
um zu melden, daß es an Schubkarren und Hacken fehlte. Es 
traf ſich, daß fein Streich nicht misfiel, man ſah den Staats. 
miniſter laͤcheln, und der gluͤckliche Offleier ward mit eben fo 
vieler Ehrerbiethung, als zuvor, aus dem Haufe gefuͤhret. 


Als Leo der X, Pabſt zu Rom war, fo llebte Se. Hei 
ligkeit, der ſonſt ein geſcheidter Mann war, und eine treffliche 
Kenntniß von den Wiffenfchaften hatte, vor allen Dingen die 
Luſtigmacher, die Narren, Poſſenreiſſer und Phantaſten. Es 
ſey nun dieſes aus Eitelkeit geſchehen, und daß er an andern 
keine Eigenſchaſten leiden wollen, die er nicht übertreffen konn⸗ 
te; oder daß er ſonſt eine andere Urſache gehabt, fo trieb er dach 
das Ding ſo hoch, daß ſein ganzes Vergnuͤgen darinn beſtund, 
neue Narren zu finden, und dieſelben, wie man zu reden pfle⸗ 
get, ablaufen zu laſſen, indem fie alle ihre Künfte beweiſen 
mußten. Ein Priefter, der ehemals mit ihm bekannt gewe⸗ 
fen, graͤmte ſich ſehr, daß er unter keinem vernünftigen Chara⸗ 
eter vor ihn kommen konnte; fo, daß er auch endlich aus Ver⸗ 
zweifelung unverrichter Sachen von Rom gehen mußte, Als 
lein, er kam bald in einem fo ſehr phantaſtiſchen Aufzuge wien 
der, ſowohl was ſeine, als ſeiner Bedienten Kleidung betraf, 
daß der ganze Hof ſich bey den Aermeln zerrete, wer fo gluͤck⸗ 
lich ſeyn ſollte, ihn zuerſt vor Se. Heiligkeit zu fuͤhren. Ja, 
was die Hoffnung noch vermehrte, daß der Pabſt eine rechte 
große Freude über dieſen Beſuch haben wuͤrde, war; daß dieſer 
ausbuͤndig albern gekleidete Mann begehrte, mit demſelben 
ganz allein zu ſprechen: denn er hätte ſehr wichtige Sachen 
vorzutragen, die niemand anhören doͤrfte. Was konnte man 
wohl einen Narren abſchlagen, der ſo viel von ſich hoffen ließ? 
Er kam allein vor den Pabſt, und der Berrüger entdeckte ſich 
und redete denſelden folgendergeſtalt an: 


Verwundre dich nicht, Heiliger Vater! daß du, anſtatt el. 
nes Narren, über den du lachen willſt, deinen alten Freund 
ſiehſt, der dieſes Mitte, vor dich zu kommen, erwählen müſſen, 
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um dir deine eigene Rarrheit zu verwelſen. Kann auch wohl 
etwas dich uͤberfuͤhren, wie unbillig du mit dem menſchlichen 
Geſchlechte verfaͤhrſt, als daß ich mich zu dieſem ſchändlichen 
Aufzuge entſchließen muͤſſen, ehe ich habe vor dich kommen 
konnen? Es iſt ein hoher Grad der Maxeheit, wenn einem die⸗ 
ſelbe an andern gefällt, und wenn man ſich an der Ungnade der 
Natur beluſtigen kann! Es iſt eine ſchandbare Demuth an ei, 
ner Perſon, wie Deine Heiligkeit iſt, wenn du glaubeſt, daß du 
nicht trefflich ſcheinen kanu, als in dem Umgange mit wahn⸗ 
witzigen Narren und Gecken. Wenn deine Heiligkeit ſich als 
ein vernünftiges Geſchoͤpf beluſtigen will, fo haft du Gelegen. 
heit genug dazu; beraube nur alle dle Phantaſten, die du reich 
gemachet, und mit Pracht Uberladen Haft, dleſer unverdienten 
Schaͤtze, und gieb ſie den Demuͤthigen, den Tugendhaften, und 
den Schambafren, die du darben läffeft, Ja, wofern Deine 
Helligkeit ſich gleich aus der Tugend und Religion nichts mas 
et, ſo ſey nur fo gut, und bedenke einmal, daß es dir ſelbſt nicht 
erſprießlich iſt, beſtaͤndig zu ſcherzen und zu lachen. Denn 
wenn der Pabſt ſo gar naͤrriſch thut, fo wied das Volk bald 
argwohnen, daß allerley Dinge, die er bisher mit großer Ehr, 
erblethung angeſehen, nichts anders, als Gelegenheiten zum 
Spaßen und zum Gelächter wären, Wenn der Pöbel einmal 
ins Lachen hinein koͤmmt, ſo wird er auch bald dahinter kom⸗ 
men, daß, ob Deine Heiligkeit dieſen Spruch in einer ſolchen 
Schlafmuͤtze herſaget, und jenen in einer andern; ob du deinen 
Pantoffel aus oder anzieheſt, ob du deinen Stab in ein Gebeth 
mitbringſt, oder nicht, deinen Rock aus, und einen andern an⸗ 
ziehſt, fo lange die Meſſe waͤhret; daß, ſage ich, alles dieß lau⸗ 
ter Gaukeley ſey. Bedenke nur, daß ſolchergeſtalt ein Kopf 
deswegen nie für kluͤger gehalten werden wird, weil er beſcho⸗ 
ren iſt; und daß die Dummen ſagen werden: barfuß gehen, 
Hülfe im mindeſten nichts zur Seligkeit. Die Cardinaishüte 
und die Moͤuchskutten werden in gleiche Verachtung fallen ; 
und die Layen werden es uns in die Augen ſagen, daß wir nicht 
anders eine Gewalt über fie haben koͤnnen, als durch die Macht 
unſter Beweiſe, und durch die Heiligkeit unfers 
Lebens. T*. 
Das 
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Mittewochs, den 1 Oetobr. 


— — — Pruſtra retinacula tendens 
Fertur equis Auriga, neque audit currus habenas. g 


An den Generalzuſchauer v. Großbritannien. 


Von dem obern Ende des Witwen- Caffeehauſes in Devereux Court, 
Montags Abends, acht und zwanzig und eine halbe Minute nach 
Sechſen. 

Wertheſter Stummer, 

„urz um, ohne weitere Vorrede, wenn ich Ihnen ſagen 

K werde, daß ich einen Miethkutſcher geſehen habe, wel. 

= cher, bey Ausſetzung feiner Fuhre, die aus zweyen oder 

„ dreyen ſehr ſchoͤnen Frauen zimmern beftanden, fie bey der 

„Hand gefaßt, aus dem Wagen geholfen, und eine jede von 

„ihnen, mit einer vertraulichen Mine gegruͤßet, ohne fie im 

„geringften zu beleidigen: fo werden Sie mich vielleicht einer 

„Großſprecherey ſchuldig halten. Allein, um mich von die⸗ 

„fem Vorwurfe zu befreyen, und Ihnen dieſe Sache zu erklaͤ. 

„ren; fo verſichere ich Sie, daß es in dieſer Stadt viele vor⸗ 

„nehme junge Leute giebt, welche ſich oftmals damit ergegen, 

„daß fie eine Miethkutſche fahren. Diejenigen aber, welche 

„ich Ihnen vor allen andern empfehlen wollte, find die jungen 

„Herren, welche in unfere Hofwirkhshaͤuſer gehören. Wir 

„haben, dünkt mich, ein Dutzend Kutſcher, die ihre Zimmer 

„»in dem Juriſtencollegio haben; und weil man vernünftiger 

„Weiſe glauben kann, daß andere ihrem Beyſpiele folgen wer⸗ 

„ben: fo konnen wir vielleicht mit der Zeit, wenn man es für 

»rathſam hält, von unſerer eigenen Brüͤderſchaft, nach Weſt⸗ 

„ muͤnſter getrieben werden; da man allezeit der fünften Perſon 

„vergönnt, ihre Gedanken 1 richten, welches nur eine 
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„ſehr mäßige Rechnung iſt, nach der Maaße, wie man Igs 
„iuſt daran zu finden ſcheint. Es iſt gleichfalls zu hoffen, daß 
„man in den andern Pflanzſchulen der Rechtsgelahrthelt, eine 
„gleichmäßige Anzahl von dieſen hoffnungsvollen Pflanzen 
„finden werde, welche zu einem immerwährenden Ruhme 
„ihres Vaterlandes aufwachſen. Wie lange dieſe Neigung 
„hen gedauert hat, das weis ich nicht. Das erftemäl, da ich 
„einige beſondere Urſache hatte, mich darum zu befümmern, 
„war ungefähr vor einem Jahre, da ich mich zu Humpſtead⸗ 
„Head mit einigen von dieſen fleißigen jungen Leuten befand, 
„welche bloß der Betrachtung wegen, dahin giengen. Es half 
„nichts dafür, ich mußte einen Curſum von dieſer Philoſo⸗ 
„phle durchgehen. Und weil ich jederzeit Willens war, mich 
„nie allen loblichen Eigenfchaften auszuſchmuͤcken, ſo waͤhrte 
„es nicht lange, daß fie mich beredeten, mich auf den Kutſch⸗ 
„bock zu ſetzen. Es waͤhrete aber auch in der That nicht viel 
„länger, daß ich das Schickſal meines Bruders Phaetons 
„erfuhr. Denn als ich ungefähr funfzig Schritte mit einem 
„recht guten Erfolge, durch meine eigene natürliche Geſchick⸗ 
„lichkeit, nebſt den guten Unterweiſungen meiner Privatlehrer 
„gefahren war, welche, um ihre Pflicht zu thun, auf beyden 
„Seiten ſtunden, und mich in dieſem loͤblichen Unternehmen 
Haufmunterten, und mir beyftunden : ich ſage, mein Herr, als 
„ich ungefähr funfzig Schritte mit einem recht guten Erfolge 
„gefahren war, ſo mußte ich nothwendig elnmal zuhauen, 
„welches die Pferde von meinen Händen jo übel aufnahmen, 
„daß fie elnen plötzlichen Sprung thaten, und mich dadurch 
gerade auf den Kopf ſturzten, wie ich es mich einer halben 
„Stunde nachher ſehr wohl erinnerte. Dieſes benahm mir 
„denn nicht allein wiederum alle Wiſſenſchaft, die ich in den 
„vorigen funfzig Schritten erlangt hatte, ſondern hätte mir 
„auch noch oben ein bald den Hals gebrochen. Sie koͤnnen 
yſich leicht einbilden, daß ich nach einem ſolchen ſcharfen Vera 
„weiſe eben keine gar zu große Luſt mehr gehabt, noch einen 
„Ver ſuch zu thun; und nach einer reifen Ueberlegung, ſchien 
die ganze Wiſſenſchaft, in der That, wenigſtens mir, mit fo 

„vielen 
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„vielen Schwierigkeiten umgeben zu ſeyn, daß ich, ungeachtet 
»der unbekannten Vorzüge, welche mir dadurch hätten zu. 
„wachſen fönnen, alle Hoffnung fahren ließ, ſolche zu eilete 
vnen; und ich glaube, ich hätte niemals weiter daran gedacht, 
„wenn nicht mein Gedaͤchtniß neulich wieder daran erinnert 
vworden, da ich einige von dieſen artigen Herren auf öffentlia 
scher Straße fahren geſehen. Einen davon ſah ich einen ſo 
„gehöͤrlgen Sohn für feine Arbeit bekommen, daß, ob ich gleich 
uweis, wie Sie kein Freund von Hiftorienersählen find, ich, 
dennoch um Erlaubniß bitten muß, Sie mit viefer nach der 
„Laͤnge zu beunruhigen. 

„Als ich mich vor vierzehn Tagen ungefähr, vor der This 
„re des Jurlſteneollegii an einem Mandel welſche Nuͤſſe er⸗ 
»geßie: jo ſchoß ein munterer junger Menſch in einer barche⸗ 
„nen Jacke vor mir vorbey, winkte nach einer Kutſche, und 
yſagte dem Kutſcher, er müßte nach Ehelſey gehen. Sie 
wurden um den Preis einig, und dieſer junge Herr ſtieg auf 
aden Bock. Der Kerl ſah ihn ſtarr an, und verlangte zu 
„wiſſen, ob er nicht fo lange fahren ſollte, bis fie aus der 
„Stadt wären? Rein, nein, verſetzte er. Er wollte darauf 
v hinter ihn klettern; er bekam aber noch einen Verweis und 
vihm ward befohlen, fich in die Kutſche zu fegen, oder hinten 
vaufzuſteigen; denn er brauchte keinen Lehrmeiſter: doch ſeyd 
„nur gewiß, ihr Schurke ihr, ſagte er, ihr foller mich nicht 
v»betruͤgen. Der Kerl übergab ihm darauf feine Peitſche, 
v kratzte fih in den Kopf, und kroch in die Kutſche. Weil ich 
vſelbſt Gelegenhelt hatte, um eben die Zeit an den Strand 
vzu gehen: fo fuhren wir beyde zugleich fort. Weil aber die 
Straßen ſehr voll von Kutſchen waren, und er kein fo ge 
„ſchſckter Kutſcher war, als er ſichs vielleicht einbildete; ſo 
v kam ich ihm gar bald ein wenig zuvor: dem ungeachtet war 
»ich doch oftmals neugierig, meine Augen auf ihn zuruck zu 
vwerſen, und zu beobachten, wie er ſich in dieſem hohen Po. 
yſten auffuͤhrte. Er hat ſolches mit großer Gelaſſenheit, bis 
ver an den Paß kam, welches ein kriegeriſches Kunſtwort 


viſt, das die Peitſchenbruͤder der Straße bey der St. Cle⸗ 
H 3 vmens⸗ 
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zmenskirche gegeben haben. Als er nahe bey dieſem Plage 
„angelanget war, woſelbſt beftändig Kutſchen halten: fo 
„fingen die Kutſcher an, die Muskeln ihrer Backen aufzu⸗ 
ꝓblaſen, und einander mit den Augen zu winken, als wenn 
„fie eine Schelmerey in ihren Köpfen hätten, wovon ich auch 
„gleich darauf uͤberzeuget ward; denn fie konnten ihn nicht fo 
bald erreichen, als ſchon der erſte von ihnen mit feiner Peit⸗ 
»fche eine genaue Ausmeſſung von feinen Schultern nahm, 
v welches er ſehr ſinnreich indoſſiren nennte; und ich muß 
vin der That geſtehen, daß ein jeder von ihnen gehörige Sor⸗ 
ge getragen, ihn recht zu indoſſiren, fo wie er durch ihre 
„ Haͤnde gieng. Zuerſt ſchlen er unter dieſer Verrichtung ein 
»„wenig ungehalten zu ſeyn, und eilte geſchwind, die Anzahl ih⸗ 
sprer Kutſchen zu faſſen. Zuletzt aber ward fein Grimm, durch 
„die Ueberlegung, was er für einen anſehnlichen Herrn in der 
„Kutſche Hätte, geſtillet, und er kam hindurch, fo daß er feine 
„Reiſe fortfegen konnte; wiewohl ich in der That gedacht, 
„da fie eine ſolche Speiche in ſein Rad geſchlagen, wodurch 
Her wenigſtens auf dieſen Tag untuͤchtig gemacht worden, ein 
„Kutſcher zu ſeyn. Denn ich müßte mich ſehr geirret haben, 
„mein Herr Zuschauer, wenn einige von dieſen Indoſſtrungen 
„nicht mit einer fo ſchweren Hand geſchrieben worden, daß fie 
wannoch leſerlich find. Als ich nach der Urſache dieſer unge⸗ 
»woͤhnlichen Begruͤßung fragte: fo erzählten fie mir, daß es 
Heine Gewohnheit unter ihnen wäre, wenn fie einen Bruder 
„auf feinem Sitze wanken oder nicht feſt ſizen ſaͤhen, ihm die 
„Hand zu biethen, und ihn wieder feſt zu feßen. Ich ſuͤr 
„mein Theil, hielt ihre Aufführung für vernünftig, und gieng 
walſo fort. Außer unſern Kutſchern haben wir noch einen 
„Ueberfluß von verſchiedenen andern Arten edler ſtarker 
„Jünglinge, welche es verhoffentlich nicht uͤbel nehmen wer⸗ 
vden, wenn ich es bis auf eine gudere Gelegenheit verſchiebe, 
„Ihnen von ihren unterſchiedlichen Ergetzungen eine Nach⸗ 
richt zu geben. Wenn Sie zugleich unſere Kutſcher mit etwas 
„wenigen von Dero heilſamen Ermahnungen beſchenken woll⸗ 
uten: fo moͤchte es vielleicht für einige von ihren Haͤlſen 5 

„ Auf⸗ 
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„ Aufſchub ſen. Weil ich weis, daß Sie verſchiedene Auf. 
zſeher unter ſich haben: ſo bin ich überzeuget, daß, wenn Sie 
„einen hier unter uns in das Juriſtencollegium ſchicken wol⸗ 
vlen, es ihm nicht an Verrichtungen fehlen werde. Jedoch 
zich uͤberlaſſe dieſes Dero eigenen Betrachtung, und bin, 


Mein Herr, 
Diers ergebener Diener 
Moſes Gruͤnſack. 


Nachſchr. „Ich habe unfere Kunſtrichter auf den 
„Caffeehaͤuſern hier herum gewaltig von der Einhelt der 
„Zeit und des Ortes reden hören. Nach meinem Begriffe 
„von der Sache habe ich mich in dem Anfange meines Brſe⸗ 

„fes um etwas ähnliches bemühet. Ich bitte, hiervon eln 
„wenig unterrichtet zu werden. In meinem nächften Schrei⸗ 
„ben bin ich Willens, Ihnen einige Nachricht von vortreffli⸗ 
ychen Schiffern zu geben, welche zu der Rechtsgelahrtheit erg 

„zogen werden, und die oberwaͤhnten Landſtudenten 
yweit übertreffen, 
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Donnerſtags, den 2 October. 


— ar Nimis vncis 
Naribus indulges—— — Perſ. 


eln Freund, Wilhelm Honeycomb, hat mir vor 

einem halben Jahre geſagt, daß er große Luft hätte, 

einmal einen Aufſatz von meiner Art zu verſuchen, 

und daß er gern eine von feinen Schriften in meinen Werken 

haben wollte. Dieſen Morgen bekam ich folgenden Brief 

von ihm, womit ich das gemeine Weſen beſchenken will, nach⸗ 

dem ich einige kleine orthographiſche Fehler darinnen ausge. 
beſſeet habe. 0 


Wertheſter Zufchauer, 

HIT war ungefähr vor zweenen Tagen mit ſehr angenehmen 
„jungen Leuten beyderley Geſchlechts in Geſellſchaft. Als 
vdaſelbſt von einigen Deiner Papiere geredet wurde, die von 
„der ehelichen Liebe handelten; fo entſtund daher ein Streit 
„unter uns, ob nicht mehr ſchlimme Ehemaͤnner in der Welt 
„wären, als boͤſe Weiber. Ein Edelmann, welcher der Advocat 
u des Frauenzimmers war, nahm daher Anlaß, uns die Hiſto⸗ 
„tie von einer berühmten Eroberung in Deutſchland zu erzaͤh⸗ 
„len, welche ich nachher in meinem hiſtoriſchen dexico auf 
»folgende Art beſchrieben gefunden. Als der Kaiſer Conrad 
„der dritte, den Herzog von Baiern, Guelphus, in der Stadt 
„Henneberg belagert hatte, und die Weiber ſahen, daß ſich die 
„Stadt unmöglich langer halten koͤnnte: fo bathen fie den 
Kaiſer, daß fie mit demjenigen, was eine jede tragen koͤnnte, 
„herausziehen dürften. Der Kaiſer, welcher wohl wußte, daß 
vſie vieles von ihren Sachen nicht würden wegbringen koͤn⸗ 
nen, gewaͤhrte ihnen ihre Bitte; worauf die Frauen zu feiner 

„großen 
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„großen Erſtaunung eine jede mit ihrem Manne auf dem Ruͤ. 
„Ken aus dem Orte heraus kamen. Der Kaiſer wurde durch 
zodieſen Anblick fo bewegt, daß er Thraͤnen darüber vergoß; 
„und nachdem er die Weiber wegen Ihrer ehelichen Gewogen⸗ 
„heit ſehr gelobt hatte, fo gab er die Männer ihren Weibern, 
„und nahm den Herzog zu Gnaden an. 


„Das Frauenzimmer triumphirte wegen dieſer Hiſtorie 
„nicht wenig, und fragte uns zugleich; ob wir wohl in une 
„fern Gewiſſen glaubten, daß die Männer in einiger Stadt 
„von Großbritannien, bey gleicher Anbiethung und gleichen 
„Umftänden, ſich mit ihren Weibern wuͤrden beladen haben; 
„oder ob fie nicht vielmehr uber eine ſolche Gelegenheit wuͤr⸗ 
„den erfreuet geweſen ſeyn, ſich von ihnen loszumachen? Hier⸗ 
„auf antwortete mein Herzens freund Thomas Schnell⸗ 
„witz, welcher über ſich genommen hatte, für unfer Geſclecht 
„zu reden, daß die Männer ſehr zu ſchelten ſeyn würden, 
„wenn fie den Frauen nicht eben die guten Dienſte leiſten 
„wollten; angeſehen ihre Stärke größer, und ihre Buͤrden 
vleichter wären. Als wir uns mit dergleichen Geſpraͤchen die 
„Seit vertrieben, um den Abend zuzubringen, welcher nun 
beginnt, ekelhaft zu werden; fo kamen wir auf das löbliche 
„und alte Spiel der Fragen und Befehle. Ich war nicht fo 
vbald mit dem koͤniglichen Anſehen bekleidet, als ich allem 
„Frauenzimmer bey meiner Ungnade anbefahl, der Geſellſchaft 
vauftichtig zu erzaͤhlen, im Falle fie in der obenerwaͤhnten 
„Belagerung geweſen waͤren, und ihnen eben das angebothen 
„worden, was man den wackern Weibern des Orts zugeſtan⸗ 
den hatte: was elne jede von ihnen auf ihren Ruͤcken heraus⸗ 
„getragen und für wuͤrdiger gehalten haben würde, zu retten? 
„Es geſchahen viel luſtige Antworten auf meine Fragen, wel, 
y che uns ergetzten, bis es Schlafenszeit war. Dieß erfüllte 
„mein Gemüth mit fo vielen unordentlichen Ideen, daß, als 
vich zu Bette gieng, ich in folgenden Traum ſiel. 


„»Ich ſah auf dieſem Eylande eine Stadt, welche ohne 
„Namen bleiben mag, von allen Seiten berennen, und die 
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„Einwohner derſelben ſo in die Enge getrieben, daß ſie um 
„ Juartler ſchryen. Der Feldherr wollte ihnen ſolches unter 
„feiner andern Bedingung zugeſtehen, als unter derjenigen, 
»die der oberwähnten Stadt Henneberg verwilligt worden, 
„nämlich, daß die verheiratheten Frauen mit demjenigen her. 
„ausziehen ſollten, was ſie mit ſich wegtragen konnten. So 
„gleich. ſprang das Thor auf, und es erſchien eine weibliche 
w Proceßion. Es folgten viele Weiber, eine hinter der andern, 
vin einer Reihe, und wankten unter ihrer Saft, Ich nahm mei⸗ 
„ten Stand auf einer Höhe in dem feindlichen Lager, welche 
vzur allgemeinen Zuſammenkunft dieſer Traͤgerinnen beſtimmt 
„war. Ich hatte eine große Begierde, ihre verſchledenen 
„Ladungen zu ſehen. Die erſte von ihnen hatte einen großen 
„Sack auf ihren Schultern, welchen fie mit großer Sorg⸗ 
y falt niederfegte, Bey Eröffnung deſſelben, da ich erwarte⸗ 
yte, ich würde ihren Mann aus demſelben herausſchuͤtten ſe⸗ 
„ben, fand ich, daß er mit chinefifcher Waare angefuͤllet war. 
„le naͤchſte erſchien in einer wohlanſtaͤndigern Geſtalt, und 
trug einen ſchoͤnen jungen Burſchen auf ihrem Ruͤcken. Ich 
vkonnte nicht unterlaſſen, das Weibchen Ihrer ehelichen Zu⸗ 
„ueigung wegen zu loben; als ich zu meiner Erſtaunung fand, 
„daß fie ihren guten Mann zu Haufe gelaſſen und ihren Ga- 
vlan mit weggenommen hatte. Ich ſah die dritte in gleicher 
„Entfernung mit einem kleinen duͤrren Geſichte, welches uber 
are Schultern kuckte, und ich fir nichts anders, als ihren 
»siebften halten konnte; bis ich, da ſie ihn niederſetzte, ihn ih⸗ 
„ren lieben Affen nennen hörte, und fand, daß es ihre werth⸗ 
vgeſchaͤtzte Meerkatze war. Die vierte brachte ein groß Pack 
„Karten mit ſich, und die fünfte ein bologneſer Huͤndchen; 
vdenn weil ihr Mann, wie es ſchien, ein ſehr dicker fetter 
„Mann war: ſo dachte ſie, es wuͤrde ihr nicht ſo ſchwer wer⸗ 
„den, den kleinen Eupido mit wegzunehmen. Die folgende 
„war eines reichen Wechslers Ehefrau und mit einem Beutel 
„Golde beladen: ſie erzählte uns, daß ihr Lebſter ſehr alt 
„wäre, und dem Laufe der Natur nach, nicht hoffen könnte, 
„noch lange zu leben; und um ihre zaͤrtliche Hochachtung ge⸗ 
gen 
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„gen ihn zu zeigen, haͤtte fie das gerettet, was der arme 
„Mann mehr liebte, als fein Leben. Die naͤchſte darauf 
„Fam mit ihrem Sohne auf dem Ruͤcken zu uns, welcher, 
„wie geſagt wurde, der größte Taugenichts an dem Orte; 
vjedoch ein fo liebes Mutterſoͤhnchen war, daß fie ihren Eh⸗ 
„mann mit einer großen Familie hoffnungsvoller Soͤhne 
mund Töchter, wegen dieſes leichtfertigen Jungen, im Stiche 
„gelaffen hätte, 


„Ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich die verſchiede⸗ 
nen Perſonen, mit ihren unterſchiedlichen Laſten, welche: 
vmir in dieſem ſeltſamen Geſichte erſchienen, anführen woll⸗ 
„te. Der ganze Platz um mich herum war mit Packen 
„von Bändern, Stoffen, güldenen Stücken und hundert 
»tauſend andern Materialien bedecket, welche hinlänglich ges 
„weſen wären, eine ganze Straße voll Gewoͤlber zu verſehen. 
„Eine von denen Frauen, die einen Mann hatte, welcher 
v kelner von den ſchwerſten war, brachte ihn auf ihren Schul⸗ 
„teen, und zugleich trug fie ein großes Bündel hollaͤndiſche 
„Spitzen unter ihrem Arme. Als fie aber fand, daß .fie 
„fi überladen hatte, und nicht beydes retten konnte: fo 
v ließ fie den guten Mann fallen, und brachte nur das Buͤn⸗ 
„del fort. Kurz, ich fand unter dieſem großen Haufen Zeug 
„nur einen einzigen Ehmann, welcher ein lebhafter Schuhflia 
„Fer war, der feine Frau, felbft da fie ihn wegtrug, ſtieß und 
»fpornte, und wie geſagt wurde, kaum einen Tag in feinem 
leben zugebracht hatte, daß er fie nicht mit dem ledernen 
„Knierlemen gepeitſchet hätte, 


„Ich kann meinen Brlef, werther Zuſchauer, nicht 
„fließen, ohne dir einen ſehr wunderlichen und ſeltſamen 
„Einfall in meinem Traume zu erzählen, Mich dünfte, 
nich ſah ein Dutzend Frauen befchäfftige, einen Mann 
vfortzubringen. Ich konnte nicht errathen, wer es ſeyn 
vſollte, bis ich bey weiterer Annäherung deln kurzes Ges 
vſicht entdeckte. Die Weiber erklärten ſich alle, daß fie 
vdich wegen deiner Werke, und nicht deiner Perſon hal. 

5 ber 
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„ber davon gebracht hätten, und daß es mit der Bedin. 
gung geſchaͤhe, daß du deine Blätter ſortſetzen ſollteſt. 
„Wenn du denkeſt, daß dieſer Traum ein leidliches Blatt 
„abgeben kann: fo ſteht er zu deinem Dienfte, von dei⸗ 
„nem, 
wertheſter Zuſchauer, 
ſchafenden und wachenden 
5 Diener 


Wilhelm Honeycomb. 


Das Frauenzimmer wird aus dieſem Briefe fehen, was ich 
ihm ſchon oft geſagt habe, daß naͤmlich Wilhelm el. 
ner von denen nach der alten Art ſcherzhaften und luſtigen 
Manns perſonen in der Stadt iſt, welche ihren Witz bey der 
Spoͤtterey über das Heirathen fehen laſſenz und ein Menſch, 
der fein Gluͤck oft auf dieſem Wege verſucht hat, aber ohne 
Fortgang. Dem ungeachtet kann ich feinen Brief nicht ver» 
laſſen, ohne anzumerken, daß die wahre Hiſtorie, auf welche 
er gebauet iſt, dem weiblichen Geſchlechte Ehre machet; und 
daß der Schreiber, um ihm etwas anzuhängen, genötbiget 
worden, feine Zuflucht zu Träumen und Eredichtun 
x gen zu nehmen. 5 
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Das soote Stuͤck. 


Freytags, den 3 October. 


— — Hue natas adiice ſeptem, 
Et totidem juuenes, et mox generosque nurusque, 
Quaerite nunc, habeat quam noſtra ſuperbia caufam ? 
Ov. Mer. 


Mein Herr / 

ie, dem die Geſchichte des Sokrates fo gut bekannt 
S iſt, muſſen unfehlbar gelefen haben, wie, da derſelbe 
einmal von der Liebe gerebet, er ſeine Sache ſo buͤndig 
vorgetragen, daß alle anweſende Junggeſellen den Entſchluß 
gefaßt, zu helrathen, ſo bald ſich nur eine Gelegenheit finden 
wuͤrde: die Ehmaͤnner aber ſogleich die Pferde ſatteln laſ⸗ 
fen, und nach ihren Weibern geeilt. Ich zweifle nicht, daß 
Dero Abhandlung, die mit ſo vielen lebhaften Bildern vom 
Ehſtande erfüllet iſt, in England ebenfalls eine ſehr gute 
Wirkung gehabt hat. Zum mindeſten haben wir es Ihnen 
zu danken, daß das unvernünftige Gelächter abgekommen 
iſt, welches feit einigen Jahren die jungen Witzlinge unſrer 
Stadt, über ihre Vaͤter und Muͤtter angeſtellet haben. Ich 
ſelbſt bin aus einem ordentlichen Ehbette erzeuget, und 
würde mich alſo, wie viele andere, für einen unertraͤglichen 
Narren halten, wofern ich mich unttrſtuͤnde, zu behaupten, 
daß die Hahnrehſchaft vom Ehſtande unzertrennlich waͤre; 
oder wenn ich die Wörter Mann und Frau, als Spott, 
woͤrter brauchen wollte. Ich gehe noch weiter, mein Herr, 
und bekenne Ihnen vor der ganzen Welt, daß ich verhelra⸗ 
thet bin, und daß ich Kühngelt genug beſitze, mich Darüber 

nicht zu ſchaͤmen. 


Unter 


„6 Dev Zufehaner. 


Unter denen mannichfaltigen Vergnuͤgungen, die dieſen 
Stand begleiten, und die ihr in euren vorigen Blättern be. 
ſchrieben, giebt es noch zwo Arten, die ihr nicht beruͤhret 
habet, und deren auch von allen, dle von dieſer Materie 
ſchreiben, ſehr ſelten erwaͤhnet wird. Ihr muͤſſet in euren 
Betrachtungen über die menſchliche Natur bemerket haben, 
daß dem menſchlichen Gemuͤthe nichts angenehmer ſey, als 
die Macht und Herrſchaft; und dieſe denke ich völlig zu be⸗ 
ſitzen, da ich ein Vater und Hausherr bin. Ich bin beftäne 
dig. befchäfftiget, Befehle zu geben, Pflichten vorzuſchrei⸗ 
ben, Klagen anzuhören, Gerechtigkeit zu handhaben, Beloh⸗ 
nungen und Strafen auszutheilen. Ich kann, wie jener 
Hauptmann, ſagen, wenn ich zu einem ſpreche, gehe, 
fo gebt er; komme, fo koͤmmt er, und zu meinem 
Anechte, thue das, fo thut ers. Kurz, mein Herr, ich 
ſehe mein Hausweſen, als ein patrlarchaliſches Regiment 
an, darinnen ich zugleich Koͤnig und Prleſter bin. Alle große 
Regierungen ſind nichts anders, als viele Haufen ſolcher 
kleinen Regentſchaften, und daher ſehe ich die Hausvaͤter 
als keine Stadthalter an, die über die verſchiedenen kleinen 
Abtheilungen ihrer Mitbuͤrger geblethen. So, wie mir nun 
die Verwaltung meiner kleinen Regierung ein großes Ders 
gnuͤgen machet: fo ſehe ich mich nicht nur als einen nüͤtzli⸗ 
chern, ſondern auch als einen groͤßern und gluͤckſeligern Mena 
(hen an, als irgend ein Junggeſell von meinem Stande, in 
England iſt. 

Es giebt noch einen Vortheil bey dem Ehſtande, der 
auch mir zu Theile geworden iſt, ich meyne, eine ziemliche 
Anzahl Kinder. Dieſe kann ich nicht anders, als einen gro⸗ 
ßen Segen anſehen. Wenn ich meinen kleinen Schwarm 
vor mie ſehe, fo freue ich mich über den Zuſatz, den ich dem 
menſchlichen Geſchlechte, meinem Vaterlande, und meiner 
Religion verſchaffet habe; indem ich Creaturen bervorge⸗ 
bracht, die vernuͤnſtige Weſen, Bürger, und Chriſten find. 
Ich freue mich, daß ich ſelbſt dadurch verewiget bin; und 
da doch kein Geſchoͤpf mit einem Menſchen zu vergleichen 

iſt: 
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ift: fo bilde ich mir vielmehr darauf ein, daß ich zehn ſolche 
edle Gefchöpfe hervorgebracht, als wenn ich hundert Spitz. 
ſäulen auf meine eigene Koſten errichtet, ober fo viel gelehrte 
und ſcharfſinnige Folianten herausgegeben haͤtte. Mit was 
fuͤr reizenden Farben ſchildert nicht die heilige Schrift den 
Abdon, einen von den Richtern in Iſrael ab, welcher vier 
zig Söhne und dreyßig Enkel hatte, die, nach der Damali« 
gen Pracht der Morgenlaͤnder, auf ſiebenzig Eſeln ritten? 
Wie hat ſich das Herz dieſes alten Mannes nicht erfreuen muͤſ⸗ 
fen, wenn er einen fo ſchoͤnen Aufzug von eigenen Abkömmlin⸗ 
gen, eine fo anſehnliche Reiterey, die von ihm allein entſproſ⸗ 
fen war, angeſchauet? Ich für mein Theil, kann in meinem 
Tafelzimmer mit großem Vergnuͤgen ſitzen, wenn ich ein hal⸗ 
bes Dutzend meiner kleinen Jungen, auf ihren Steckenpfer⸗ 
den reiten, und faſt eben ſo viel kleine Magdchen mit ihren 
Puppen fpielen ſehez indem ſie ſich alle beſtreben, etwas zu 
thun, welches meinen Beyfall, oder mein Lob erhalten moͤch⸗ 
te. Ich zweifle nicht, daß derjenige, der mich mit ſo vielen 
Kindern geſegnet hat, auch mein Beſtreben, fie zu verſor⸗ 
gen, ſegnen werde. Es iſt nur eins, was ich einem jeden von 
ihnen geben kann, nämlich eine kugendhafte Auferziehung, 
Mich duͤnket, es ſteht in dem Franciſcus Baco, daß in ei. 
ner zahlreichen Famille, der Aelteſte oftmals luͤderlich wird, 
weil er den Beſitz eines großen Vermögens vor ſich ſieht; und 
der Juͤngſte darum übel geräth, weil er der Aeltern Liebling iſt; 
einige von den mittlern Kindern aber, auf die man etwa niche 
ſehr viel gehalten, ihr Gluͤck in der Welt machen, und den 
andern zuvor kommen. Meine Bemuͤhung iſt, allen meinen 
Kindern einerley Lebe zur Arbeit, und einerley tugendhafte 
Begriffe einzupraͤgen. Auf ſolche Weiſe denke ich ziemliche 
Hoffnung zu haben, daß einer oder der andre von ihnen, in 
dieſem oder in jenem Stande welt kommen fell; es [ey einer 
bey der Land- oder Seemacht, es ſey im Handel, oder in ei. 
ner von den gelehtten Profeß onen. Denn Sie müfen wiſ⸗ 
fen, mein Herr, daß ich aus langer Erfahrung, vyn elner 
Sache verſichert bin, die den meiſten Leuten, mit dinen ich 

umge⸗ 
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umgehe, ſehr widerſinniſch zu ſeyn ſcheint: namlich, daß ein 
Meufch, der viel Kinder hat, und ſelbige wohl erzieht, viel 
eher im Stande ſey, ein anſehnliches Geſchlecht zu ſtiften, als 
derjenige, der nur einen einzigen Sohn hat, dem er ein großes 
Vermoͤgen hinterläßt. Daher kann ich mich nicht enthalten, 
mich zuweilen damit zu beluſtigen, daß ich unter meinen jun⸗ 
gen Leuten, einen General, einen Admiral, einen Alderz 
mann von London, einen Gottesgelehrten, Arzneyverſtän⸗ 
digen, oder Rechtsgelehrten entdecke; ob ſie gleich noch in 
langen Roͤcken herum laufen. Und wenn ich an meinen Maͤgd⸗ 
chen das muͤtterliche Bezeigen, gegen ihre Puppen, gewahr 
werde: ſo kann ich nicht umhin, mir ſelbſt zu ſchmaͤucheln, 
daß einmal ihre Männer und Kinder, in dem Befige ſolcher 
Frauen und Mütter, gluͤcklich ſeyn werden. f 


Woſfern Sie ein Vater find, fo werden Sie dieſen Brief 
nicht für unzeitig halten; find Sie aber ein lediger Menfch, 
fo werden Sie unfehlbar deſſen Sinn errathen und ihn ins 
Feuer werfen. Sie moͤgen es nun damit halten, wie Sie 
wollen; fo koͤnnen Sie verſichrrt ſeyn, daß der Urheber defe 
ſelben iſt, N 

Derd 
ergebner Freund und Diener, 
05 Philogamus (Ehefreund). 
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Das sorte Stuͤck. 
Sonnabends, den 4 October. 
Durum: fed leuius fit patientia 


Quicquid corrigere eſt nefas. Horat. 


ten in einer Allegorie beſtehen: ſo habe ich mich in ver» 

ſchiedenen von meinen Papieren bemüͤhet, dieſe Art zu 
ſchreiben zu erneuern, und ich hoffe, daß ich ſolches nicht ganz 
und gar ohne guten Fortgang gethan habe; denn ich befinde, 
daß immer eine große Nachfrage nach disfen beſondern Papies 
ren iſt; und ich muß anmerken, daß ſich verſchſedene Schrifiſtel⸗ 
ler kürzlich beſtrebt haben, in Werken von dieſer Art vortrefflich 
zu feyn, Unter dieſen kenne ich keinen einzigen, der gluͤcklicher 
darinnen geweſen wäre, als einen ſehr finnreichen Mann, dem 
ich für folgendes Stuͤck verbunden bin, und welcher der Ver» 
faſſer von dem Geſichte in dem 460 Stücke geweſen. O. 


We werden wir doch durch die Abweſenheit desjenigen ge⸗ 
peinigt, was wir gern zu beſitzen wuͤnſchen, wenn es 
ſcheint, daß es für uns verlohren iſt! Was fir Ausfälle thut 
doch die Seele in der Einbildungskraft darnach! Und wie viel 
närcifcher, wunderlicher, und ängftiicher kehret fir ſich nicht 
wiederum gegen daſſelbe, wenn ihr ihr Wunſch ſehlſchlaͤgt ? 
Anftatt, daß unſer Kummer feine Zuflucht zur Vernunft neh» 
men ſollte, welcher ihn zaͤhmen konnte: fo ſuchet er einen fer⸗ 
nern Unterhalt zu ſinden. Er beſiehlt dem Gedaͤchtniſſe, die 
unterſchiedenen Stellen und Umflände des Vergnuͤgens mies 
der hervorzubringen, welches wir vorher genoffen ; das Erge⸗ 
Gen, welches wir durch den Rejchthum erkauft haben, der uns 
nun entnommen iſt; oder die Macht und der Glanz unferer 
verſchwundenen Ehrenſtellen; oder die Stimme, die Worte 
VII Cheil. 3 bi, 


Di einige von den feinften Ausarbeitungen unter den Als 
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die Blicke, die Gemüthsart und Gewogenheit unferer verſtor 
benen Freunde. Da er muß es nothwendig geſchehen, daß 
die beide nſchaft oft zu einer ſolchen Große aufſchwillt, daß das 
Herz, in welchem fie enthalten iſt, davon zerſpringen müßte, 
wenn nicht die Zeit dieſe Umſtäͤnde ſchwächer und matter mach⸗ 
te, fo daß die Vernunft eine mehrere Gleichheit mit der deiden⸗ 
ſchaft bekommt; oder wenn nicht elne andere Beglerde, die ge⸗ 
ge waärtiger wurde, fie mit einer lebhaftern Vorſtellang über» 
waͤltigte. Dieß waren die Gedanken, welche ich hatte, als 
ich uber dteſe Sache in eine Art vom Geſichte fiel, und fie mös 
gen derowegen ſtatt einer Einleitung zu demſelben dienen. 

Ich befand mich auf einem unbewachſnen Ufer mit ſolchen 
ceuten, deren betrübte Geberden ihren Zustand anzeigten. 
Vor ung floß ein tiefes und ſtilles Waſſer, der Thraͤnenfluß 
genannt, welcher aus zwo Quellen von einer obern Landſchaft 
einſorang, und ein Enland umgab, welches vor uns lag. Der 
Kahn, der darinnen ſtund, war alt und beſchaͤdigt, da er zus 
weilen von der Ungeduld und Eile einzelner Relſenden, um auf 
die andere Seite zu kommen, war umgeworfen worden. Die⸗ 
fer wurde uns alſobald von dem Ungluͤcke gebracht, welches 
denſelben fuhrte; und wir waren alle bereit, unſern Platz zu 
nehmen, als ein Frauenzimmer mit einem holden und geſetzten 
Anfehen erſchien, welches uns davon abzuhalten anfing; da es 
us die G fahr vorſtellte, welche unſere Reiſe begleiten würde, 
Hler auf erkannten einige fie für die Geduld, und ſelbſt einige 
von denen, die bis hieher am lauteſten ſchrieen, wurden von 
ihr überredet, und zurück geführet. Die uͤbrigen von ung ſtle⸗ 
gen hinein, und ſie, deren gutartiges Weſen ihr nicht verftatten 
wollte, jemanden in der Unruhe zu verlaſſen, verlangte die Era 
laubniß, uns zu begleiten, damit fie uns wenigſtens einigen ge⸗ 
ringen Troſt, oder einige Ermahnung geben möchte, indeſſen 
daß wir fortſegelten. Wir waren nicht fo bald eingeſchiffet, 
als de Kahn abgeſtoßen wurde. Das Segeltuch ward ausge⸗ 
breitet; und nachdem es mit Seufsern erfüllet worden, wel⸗ 
ches die Winde dieſes Landes waren, ſo fuhren wirdurch ver⸗ 


ſchledene Schwierigkeiten, auf welche die meiſten von unsganz 
und 
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und gar nicht Achtung zu geben ſchlenen, hinuͤber zu der andern 


Kuͤſte. { 
Als wir anländeren: fo merkten wir, daß das Enland 
uͤberaus dick mit Nebel uͤberzogen war, welchen kein Glanz 
durchbrechen konnte, fo daß uͤberall eine Art von trüben Schre⸗ 
cken ſaß, und darüber bruͤtete. Dieß hatte fo etwas hartes 
für weiche Gemuͤther an ſich, daß einige andere, welche die Bez 
duld die Zeit her gewonnen hatte, uns hier liefen und heim. 
lich um das ganze Eyland herumliefen, um eine Fuhrt zu fine 
den, durch welche fie zu entfltehen vermeynten. 

Ich meines Theils gieng immer mit denjenigen fort, wel⸗ 
che in das Mittel dieſes Orts hinein eileten; und wir vereinten 
uns mit den andern, die wir auf eben dem Wege fanden. Wir 
giengen eben fo ernſthaft, als bey einem Leichenbegaͤngniſſe, 
durch anliegende Nosmarinhecken, und durch einen Wald voll 
Eibenbäume, die gern die Graͤber uͤberſchatten, und auf den 
Kiechhöͤfen grünen, Hier hörten wir auf allen Seiten das 
Heulen und Wehllagen verſchledener Elnwohner, welche ſich 
ganz troſtlos an die Fuße der Baͤume hingeworfen hatten; und 
wenn wir uns etwa zu einigen von ihnen naͤherten, fo konnten 
wir fie ihre Haͤnde ringen, ihre Bruͤſte ſchlagen, ihre Haare 
zerreſßen, oder auf eine andere ſichtbare Art ſich quälen ſehen. 
Unſere Betruͤbniß wurde durch den Einfluß desjenlgen, was 
wir hörten und ſahen, vermehret, und einer von unſerer Anzahl 
wurde zu einer ſolchen Höhe der Wildheit gebracht, daß er ſich 
ſelbſt an einen Aſt aufhaͤngen wollte, der recht zur Verſuchung 
querüber den Fußſteig hing, auf welchem wir wandelten; er 
wurde aber durch die gütige Dienſtleiſtung unferer obener⸗ 
waͤhnten Gefaͤhrtinn zurück gehalten. 

Wir Hatten nun den dunkelſten und ſtillſten Theil der Inſel 
erreichet, und duch den vermehrten Klang der Seufzer, wel. 
cher ein erbaͤrmliches Gepfeife in den Zweigen machte, durch 
die Dicke der Luſt, welche ein ſchwaches Achemholen verurſach⸗ 
te, und durch das gewaltige Herzklopfen, welches uns mehr und 
mehr anfiel, fanden wir, daß wir uns der Kummergrotte 
naͤherten. Es war eine weite, geräumige und melancholiſche 

2 Hole; 
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Hole; fie gieng tief in ein Thal hinein, und wurde von Bächen 
gewaͤſſert, die eine Farbe zwiſchen Roth und Schwarz hatten. 
Dinſe ſchlichen ganz langſam und halb gefroren unter ihren 
Krummen, und vermiſchten ihr trauriges Murmeln mit em 
Mieverfchalle des Aechzens, welches durch alle Gänge rollte. 
In dem abgelegen ſten Theile deſſelben ſaß das Hägliche 
Weſen. Der Weg zu ihr war mit Stacheln, Spitzen und 
Dornen beſtreuet, und ih Thron, auf welchem fie ſaß, war in 
einen Feiſen gebrochen, mit zerriſſenen Stricken, die auſwaͤrts 
fpigig zugiengen, damit fie ſich drauf lehnen koͤnnte. Ein 
fayverer Nebel hing über ihr; ihr Haupt, das von demſelben 
gedruckt war, ſtützte ſich auf ihren Arm. Auf dieſe Arc herrſch⸗ 
te fie uber ihre troſtloſe Unterthanen, ſelbſt voller Fuͤhlloſigkeit, 
in ewiger Tieffinnigkeit, und dem tieften Sellſchweigen. 
Auf ihrer einen Seite ſtund die Betruͤbniß, die gleich in eine 
Oynwmacht ſinken wollte, und die Blaͤſſe, bie wie ein Skeleton 
abnahm. Auf der andern Seite war die Sorge, die innere 
lich gequäler wurde, und die Angſt, die aͤußerlich dle Unru⸗ 
hen erieug, welche ihr in Geſtalt ber Geyer das Blut aus dem 
Herzen ſogen. Das ganze Gewölbe hatte recht was erſchreck⸗ 
liches an ſich, welches einige wenige hin und her zerſtreute ame 
pen, deren blaue Flammen ſich in ihren Gefäßen erhoben und 
ſeukten, unfern Augen mit vieler Vergrößerung entdeckten. 
Einige von uns fielen nieder, da fie von demjenigen, was fie 
auf dem Wege ertragen, überwältiget und abgemergelt waren, 
und wurden denen Peinigern übergeben, die auf beyden Gel» 
ten gegenwärtig ſtunden; andere, die von der Pein zerrieben 
und caſteyet waren, entdeckten den Eingang wieder, worinnen 
die Geduld, die wir zurüc gelaſſen halten, ruhig wartete, uns 
aufzunehmen. 

Mit ihr, (deren Geſellſchaft uns nun angenehmer wurde, 
da wir fie enthehret hatten) wandten wir uns durch die Grotte 
und ſtiegen in dem Hlutertheile derſelben heraus, in das trau⸗ 
rige Thal, auf deſſen Grunde fie lag. Auf dieſer Höhe hiel. 
ten wir, auf ihre E mahnung, um Athem zu holen: und da 
wir unjere Augen in die Höhe huben, die bio her nlederg: chla⸗ 

gen 
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gen waren; fo fühlten wir eine unfreundliche Art von Vergnite 
gen, indem wir durch die Schatten beobachteten, wie viele 
in dieſe Inſel gekommen waren. Dieſes Vergnügen, wel. 
ches etwas Bob artiges an ſich zu haben ſchlen, war zu ent⸗ 
ſchuldigen; weil es zu einer Zeit kam, da wir viel zu viel mit 
unſerer eigenen Angelegenheit zu thun hatten, als daß wir auf 
anderer ihre ſehen konnten: und daher beobachteten wir fie 
nicht als Leidende, ſondern uns ſelbſt als nicht Leidende in dem 
alle vrlohrenſten Zuſtande. Im Grunde war auch die Leut⸗ 
ſeligkeit und das Mitleiden darinnenz obgleich das Gemuͤth 
dazumal viel zu fiuſter und zu tief in ſich verhüller war, als daß 
es ſolche geſehen haͤtte. Doch als wir witer giengen: fo fing 
es an, ſich ſelbſt zu entdecken, und von der Beobachtung, daß 
andere ungluͤcklich waren, kamen wir darauf, daß wir einan⸗ 
der fragten: wenn wir uns angetroſſen, und was fur betruͤbte 
Begebenheiten uns zuſammen gebracht härren, Darauf 
ho ten wir unſere Geſchichte; wir verglichen fie unter einan⸗ 
der; wir bedaureten einander, und fo wurde die Geſellſchaft 
nach und nach ertraͤglich. 

Ein anſehnliches Theil von dem beſchwerlichen Wege 
war alſo unvermerkt zurückgelegt; zuletzt wurden die Oeff⸗ 
nungen unter den Bäumen weiter; die Luft fehlen dünner, fie 
druckte uns weniger, und wir konnten dann und wann darinnen 
Spuren von einem hellern Grau, gleich dem anbrechenden 
Morgen, unterſcheiden, die zwar nicht lange dauerten, doch 
ſehr erfriſchten, und in dieſem Lande Stralen des Zeitver⸗ 
treibs hießen. Nach einer kurzen Zelt erfchienen dieſ Stras 
len immer häufiger, und darnach größer und von einer länger 
Dauer. Die Seufzer, welche vorher dle Luft mit ſo vielem 
Jammer erbärmlich angefuͤllet, verwandelten ſich in den 
Schall gemeiner Winde, und das Schrecken des Eylandes 
uͤberhaupt wurde vermindert. 

Als wir endlich bey der Fuhrt ankamen, wo wir ausge⸗ 
gangen waren, ſo trafen wir die alamoviſchen Berrühten an, 
welche mit uns uͤbergeſahren waren, und nicht fo welt gehen 
wollten, als wir, ſondern an dem Ufer herumführen, einen 
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Platz zu finden, wo fie unſere Ankunft erwarteten: damit das 
durch, wenn ſie ſich bloß zu der Zeit der Welt zeigten, da wir 
es thaten, es ſcheinen möchte, als wenn fie unter den Unruhen 
der Grotte geweſen waͤren. Hier war das Waſſer, welches 
auf der andern Seite fo tief und ſtille rollte, mehr vertrocknet 
und es war uns etwas leichtes durchzuwaten. 

Als wir uͤber den Fluß hinuͤber waren: ſo wurden wir 
auf dem jenſeltigen Ufer von unſern Freunden und Bekann⸗ 
ten empfangen, welche der Troſt hergebracht hatte, um uns 
Gluͤck zu wuͤnſchen, daß wir wiederum in der Welt erſchle⸗ 
nen. Einige von ihnen ſchalten uns, daß wir ſo lange von 
ihnen weggeblleben waͤren; andere gaben uns, gegen alle Ver⸗ 
ſuchungen, wiederum zuruͤck zu gehen, guten Rath; einige 
waren fo behutſam, daß fie unſere Unruhe durch die Er⸗ 
kundigung nach einigen beſondeen Umſtaͤnden der Reiſe 
nicht erneuern wollten; und alle ſchloſſen, daß wir in einem 
fo betruͤbten und ſchwermuͤthigen Zufalle Feine geſchicktere 
Gefaͤhrtinn hätten erwaͤhlen koͤnnen, als die Geduld. 
Hier erſchien die Geduld bey ihrem Lobe freundlich, und 
überlieferte uns dem Troſte. Der Troft lächelte bey ſel⸗ 
ner Uebernehmung des Amts; fogleich wurde der Himmel 

auf der Seite, wo er ſich binwendete, purpurn, 

und auf einmal brach eln doppelter 
Tag bey mir an. 
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DREHTE IF 
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Montags, den 6 October. 


Melius, peius, proſit, obſit, nil vident niſl quod lubent. 
Terent, 


„Nen Menſchen gefällt eine Sache, bie fie leſen, wohl oder 
$ ) übel; nachdem ihre verſchiedenen Begriffe und Nele 
gungen fie darzu fähig machen; und nach dieſem 
Maaße richten fie auch ihre Betrachtungen ein. Lleſt einer 
z. E. die roͤmiſchen Schriftſteller, der wird darinnen, die 
Schrift handele, wovon fie wolle, Thelle finden, die die Hohelt 
dieſes Volks in feinen Kriegen und Staatsſachen betreffen. 
Was mich ſelbſt betrifft, der ich nur ein bloßer Zuſchauer 
bin: fo habe ich heute Morgens auf die Hoheit dieſes Volks, 
von ſolchen Dingen gefchloffen, die in der That groß find, ich 
meyne, ihre edlen Empfindungen. Dieß geſchah, indem ich 
ein $uftfpiel aus dem Terenz geleſen, welches der Selbfiz 
peiniger heißt. Dieſes Stück iſt von einem Ende zum It 
dern ein ſehr lebhaftes Bild des menſchlichen Lebens; allein 
gleichwohl fand ich durchgehends darinnen keine einzige Stel⸗ 
le, die zum Lachen haͤtte Anlaß geben koͤnnen. O wie edel⸗ 
geſinnt muß nicht ein Volk geweſen ſeyn, welches bey einer 
fo mäßigen und geſitteten Munterkeit vergnuͤgt ſeyn konnte? 
In dem erſten Auftritte dleſes Spiels antwortete einer von den 
zween Alten, dem es der andere vor wirft, daß er ſich in feine 
Sachen menget, demſelben: Ich bin ein Menſch, alles 
was andere Menſchen betrifft, muß auch mich růh⸗ 
ren. Man ſaget, dieſer Satz wäre mit allgemeinem Bey⸗ 
falle aufgenommen worden. Und was kann man wohl für eis 
nen ſtaͤrkern Beweis von dem gefunden Verſtande eines 
Vo ks haben, als daß es fo plotzlich einem Sprucjebenpfliche 
tet, der eben nichts bewegendes in ſich hatte? Denn die fpie 
J 4 lende 


' 


136 Der Zuſchauer. 


lende Perſon mag ihn nun mit noch fo großer Geſchicklichteit 
ausgeſprochen haben: fo kann doch die Ausſprache derſelben 
nlmmermehr etwas an ſich gehabt haben, welches Leute rühren 
konnte, die nicht von der größten Menſchenllebe eingenommen, 
und in deren Betrachtung geübt und geſchickt geweſen find, 
Es ſey, daß der Comoͤdiant die Hand an die Bruſt geleget, 
und mit einnehmenden Geſichtszuͤgen ſeinem Nachbar zu ver⸗ 
ſtehen gegeben hat; daß er ein Mann waͤre, der ſich elner Sa. 
che annaͤhme, als ob fie ihn ſelbſt angienge: fo will ich doch 
wetten, daß eig Comödiant im Coventgarden, der dieſe 
Stellung tauſendmal nachmachte, nicht angeſehen werden 
wird. Ich habe gehört, daß ein Staats miniſter zu Zeiten 
der Königinn Eliſabeth, ſich alle Arten von Tanzen und Buͤ⸗ 
chern bringen laſſen, ſie mochten nun ſeyn, von welcher Art ſie 
wollten, und es muͤhſam angemerket, welche Gattung dem 
Volke am meiſten gefiele. Hleraus wollte er, und dieß hat 
auch gar wohl ſeyn koͤnnen, von der damaligen Gemuͤthsver⸗ 
faſſung des Poͤbels und den naͤchſten Mitteln urtheilen, denſel⸗ 
ben nach feinem Willen zu lenken. Was auf den Schaubühe 
nen vorgeht, und die Art, wie es von den Zuſchauern aufgenom⸗ 
men wird, das iſt in der That eine ſehr lehrreiche Unterwei⸗ 
fung in dieſem Falle. Wenn wir nun auf unfere Schaubuͤhne 
Acht haben, ſo wird man darinnen ſo oft, wider alle menſchliche 
Vernunft und wider die Menſchllchkeit ſelbſt bewegt, daß man 
uns fuͤr ein Land von Wilden halten ſollte. Man kann dieſes 
gar nicht einen Misverſtand deſſen, was angenehm iſt, nene 
nen, ſondern das rechte Gegentheil deſſen, was angenehm iſt, 
beluſtiget am meiſten. Vor wenigen Tagen trat eine alte 
Frau wegen eines Seitenſtechens von der Bühne ab; wobey 
man ihr alle die Kruͤmmungen und Angſt im Geſichte anſah, 
die in ſolchen Fällen gewöhnlich ſind: allein was geſchah? 
man lachte uͤberlaut, und alle Hände fingen an zu klatſchen. 
Das Luſtſplel des Terenz, davon ich hier rede, iſt gewiß ſo 
geſchrieben, als wenn er gehofft, keinem zu gefallen, als ſolchen 
Leuten, die einerley guten Geſchmack mit ihm haͤtten. Mir 
hat die natürliche Beſchreibung nicht anders, als ſehr sein 
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koͤnnen, bie der Bediente feinem Herrn von einem jungen una 
ſchuldigen Fauenzimmer machet. Als ich in das Haus 
kam, ſaget er, machte mir eine alte Frau die Thuͤre 
auf, und ich folgte ihr ſogleich nach; weil ich durch 
meinen unverhofften Eintritt deſto beſſer bemerken 
wollte, wie deine Geliebte ordentlicher Weiſe ihre 
Zeit zuzubringen gewohnet iſt; denn dieß iſt das ein⸗ 
zige Mittel von eines Menſchen Neigungen und Ge⸗ 
muthsart zu urtheilen. Ich fand fie am Naͤhrah⸗ 
men in einer halben Trauer ſitzen; die ſie um eine 
Muhme traͤgt, welche vor kurzem geſtorben iſt. Sie 
hatte nichts an ſich, als woraus man ſehen konnte, 
daß fie ſich allein für ſich felbft kleidet. Ihre Haa⸗ 
re hingen ungekuͤnſtelt über ibren Schultern. Sie 
zeigte keine von allen denen Rünften, womit andere 
ſchoͤn zu thun ſuchen; ſondern eine gewiſſe Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit in ihrer Perſon, die an denen merkwuͤrdig 
ift, welche auf ihr Bemüch Acht babenssss Es ſaß 
noch eine Magd neben ihr, und arbeitete; die aber 
ſaͤuiſch ausſah, weil ihre Gebietherinn auf ihren 
Pus nicht Acht hat. Hieraus folgere ich abermals, 
daß fie dir treu ſeyn wird; denn die KRuppelmaͤgde 
geiler Frauensperſonen werden gar zu gut belohnet, 
als daß ſie ſchmutzig einher gehen ſollten. Als man 
deiner erwähnte, fo ſagte ich, daß du fie gern beſu⸗ 
chen wollteſt; ſo bald ſetzte ſie ihre Arbeit vor Freu⸗ 
den weg, bedeckte ihr Geſicht, und verbarg aus Wohl⸗ 
ſtand ihre Zähren 7 Derjenige müßte warlich ein ſehr 
guter Comoͤdiant ſeyn, und die Aufmerkſamkeit vielmehr durch 
fein eigenes Bezeigen, als durch die Worte feines Schriftftel« 
lers, an ſich zu ziehen wiſſen, der ſich mit dieſer Erzählung un⸗ 
ter uns beliebt machen wollte; ungeachtet fie. ganz natürlich 
und ſehr vernünftig abgefaſſet iſt. 

Die unerträgliche Tollhelt und Aufgeblaſenheit der Co» 
moͤdlanten, womit ſie ihre eigenen Gedanken und Ausdrucke in 
fremde Arbeiten einflieken, er den närriſchen Geſchmack 
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der Zuhörer auf eine beſondere Weiſe. Dem ſey aber, wie 
ihm wolle, fo iſt nichts gewöhnlicher, als baß ein Klump dum⸗ 
mer Gecken das ganze Schauspiel an ſich reißt, und ſowohl 
die Comoͤdianten als die Zuhörer beleidiget. Dieſe Wilden, 
denen alle Hochachtung und Ehefurcht gegen das übrige 
menſchliche Geſchlecht mangelt, kommen nur, um ſich uns 
zu zeigen, und haben dabey keine andere Abficht, als uns zu be. 
welſen, daß ſie uns verachten. 

Der größte Theil ſolcher Verſemmlungen iſt von zweyer⸗ 
ley Arten von Leuten zuſammengeſetzt, von ſolchen, die kein 
ander Vergnügen kennen, als das ſinnliche, und aus ſolchen, 
dle die ſinnlichen Vergnuͤgungen durch edle Gemuͤthsempfin⸗ 
dungen zu beſſern und zu bemeiftern ſuchen. Anjetzt wird 
der vernünftige Theil der Verſammlung ganz unterdrücker, 
und zwar durch den Eingriff derer, die in keiner Sache einie 
ges Vergnügen finden, als in dem, was fie mit allen Beſtlen 
gemeln haben. ; 

Daher koͤmmt es, daß in denen Auftritten, die auf die 
Zeugung abzielen, alle Plaͤtze fo entſetzlich lachen, und ſelbſt 
alte Kerls mit offnen Maͤuleen gaffen, und die ſchändlichen 
Geberden auf der Bühne, mit einer ſchandbaren Aufmerk⸗ 
ſamkeit anhören. Dahlingegen die ſchoͤnſten Abſchilderun⸗ 
gen eines geruhigen und edlen Lebens, und die beſten Regeln 
zu demſelben zu gelangen, als bloße Erzählungen uͤberhoͤret 
werden, die gleichſam nur zur Einleitung beſſerer Sachen dies 
nen ſollen, die noch nachkommen werden. Ich habe gewiß 
das ganze Comoͤdienhaus oftmals in einer ſolchen trefflichen 
Verfaſſung erblicket, daß ich für die Frauenzimmerlogen ges 
zittert, und geglaubet habe: die Sache wuͤrde nicht anders, 
als mie einer Vorſtellung des Raubes der Sabinerinnen, 
zu Ende gehen. 

Ich begehre hiermit zwar nicht, daß auf der Schaubuͤhne 
nichts anders zu dulden ſeyn ſoll, als was unmittelbar zur 
Aufnahme der Tugend gereichet. Ich gebe vielmehr zu, daß 
man auch gleichguͤltige Dinge darauf vorſtelle, nur daß ſelbige 
nicht der Tugend zuwiderlaufen, und die guten Sitten nicht 
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ftören mögen, Aus dieſer Urſache habe ich nichts wider das 
gutgeſchilderte Bauerweſen in dem Luſtſpiele der Spazier⸗ 
gang aufs Land; ja es iſt etwas fo ungemein angenehmes, 
wenn Dogget den naͤrriſchen Triumph und die lächerlichen 
Sorgen des Hob, in verſchiedenen Fällen vorſtellet, daß ich 
unmoͤglich zu Hauſe bleiben kann, wenn dieß Stuͤck geſpielet 
wird. Alles, was mich dabey verdreußt, iſt nur, daß ſolche 
vortreffliche Stellen, und das ſchoͤnſte Spiel, was ſich darin⸗ 
nen befindet, nur bloß darinn beſteht, daß der Edelmann dem 
Hob den Kopf in Stuͤcken ſchmeißen fol, Ich bin verſi⸗ 
chert, daß wenn ein Auftritt geſchrieben wuͤrde, darinnen 
Pinkethman fein Bein bräche, indem er mit dem Bulls 
ochſen ringet, und Dicky herauskaͤme, um ihm ſolches 
wieder einzurichten, und ohne ein ander Wort dabey zu re⸗ 
den, als was bey einem ſolchen Falle von den Wundaͤrzten 
geſprochen wird: ſo wuͤrde das ganze Haus, bey dem ver⸗ 
ſtellten Schmerze des Kranken, über den, der ihn von der 
Schaubühne herunter truͤge, und über die Geſchicklichkelt 
und boshaften Blicke des Wundarztes, vor louter Geläche 
tee faſt berſten. Ich wuͤrde die Graͤnzen dieſes Blattes 
uͤberſchreſten, wenn ich das Auftreten der Geiſter, das 
Schlagen der Kriegsheere, das Laͤrmen verliebter Helden, 
und tauſend andere Abſcheulichkeſten, allhier erzählen wollte; 
daher will ich fie lieber aufs kuͤnftige hinaus ſetzen; wobey ich 
nicht vergeſſen werde, weder einen aus den Zuhörern zu er⸗ 
waͤhlen, der ſich zur ſplelenden Perſon aufwerfen, und das 
ganze Spiel unterbrechen ſoll, noch einige Comoͤdianten, die 
den Beyfall der Narren dem Lobe der Vernuͤnftigen 
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Das 5ozte Stuͤck. 


Dlenſtags, den 7 October. 


Deleo omnes dehinc ex animo Mulieres. Jerent. 


\ Mein Herr Zufchauer, 
S' haben oftmals mit großer Heftigkeit die üble Auffühe 


rung der Leute in der Kirche herunter gemachet; das 

her will ich auch mit Ihnen anjetzt von dieſer Sache 
reden, und mich bey Ihnen uͤber eine Perſon beſchweren, von 
der ich nichts anders weis, was ich ihr ſchuld geben ſollte, als 
daß ſie gar zu ſchoͤn ausſieht, und die Augen aller Anweſen⸗ 
den auf ſich zieht. Ich habe alſo nur dieß wider fie einzu⸗ 
wenden, daß fie in ihrem eigenen Kirchſprengel hätte bleiben, 
und nicht diejenigen ſtöͤren ſollen, die wohl fonft ihre Pflicht 
wuͤrden beobachtet haben. 

Vergangenen Sonntag kam ich um ſieben Uhr in eine 
Kirche nicht weit von der Londner Bruͤcke; ich wuͤnſchte 
aber, ich waͤre in meine ordentliche Kirche gegangen, ich weis 
gewiß, es wäre beſſer für mich geweſen! Ich ſage, ich kam in 
dieſe Kirche und ſetzte mich in einen Stuhl nahe beym Pulte. 
Kaum hatte ich mich aber zurecht geſetzt, fo koͤmmt eln 
junges Frauenzimmer in der Blüche einer friſchen Jugend, 
und aufs ſchoͤnſte gekleidet, ver mir in die Kirche. Ihre Ges 
ſtalt war ſo, daß die ganze Verſammlung kein Auge von ihr 
ließ, und ich ſo wenig als die andern. Ungeachtet wir ſie nun 
allerſeits fo ſtare angafften, fo ließ fie ſich doch dieſes im mins 
deſten nicht leren, ſondern ſtellte ſich, da fie keine Bedienung 
mit ſich hatte, als ob fie keinen gewiſſen Sitz hätte, wohln fie 
ſich fegen wollte. Dem ungeachtet hatte fie nicht die mindeſte 


Frechheit au ſich, ſondern näherte ſich mit der angenehmſten 
Beſchei · 
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Beſcheidenheit, indem ihr ein jeder Platz machte, bis fie in - 
einen Stuhl kam, der dem meinen gerade gegen uͤber war. 
Der Vormundſchaftsdeputirte ſoß in demſelben Stuhle, und 
fie ſtund gegen ihm über: und da fie einen Blick auf den Sitz 
that, führte er fie, ungeachtet es gar nicht ſchien, daß fie hn 
im mindeſten kannte, mit einer ſolchen Verwirrung hinein, 
die eine große Verwunderung uber einer fo neuen Sache an⸗ 
deutete. Der Gottesdienſt gieng gleich darauf an, und dieſe 
S one bereitete ſich zu demſelben wit einer fo ſauftmuͤthigen 
und guten Art, daß die Beichte, die fie fo laut heilas, daß ich 
es bey mir ‚hören konnte, ein viel demüthiger Bekenntniß von 
ihr zu ſeyn ſchien, als fie es noͤthig hätte, Dieß kam daher, 
weil ihre Schönheit fo was unſchuldiges und zugleich edles an 
ſich hatte, daß wir ſie alle als ein Geſpenſt angafften. Kein 
einziges von allen ttaliänifchen Schildereyen, und wären es 
auch die Stucke der beſten Maler, haben etwas in ſich, das 
denen Empfindungen gleich kaͤme, die in ihrem Gefichte bey 
den verfchiedenen Ermahnungen des Gottesdienſtes zu ſehen 
waren. Die E kenutlichkeit und Freude ben einer Dankſa⸗ 
gung; dle Betrubneß und der Kummer in der Fürbitte fuͤr 
die Kranken; dle Freude bey denen Stellen, die eine göttll⸗ 
che Hülje zu erkennen gaben; die alle ließen fid) auf eine fol 
che Art in ihren Geſichtszuͤgen ſehen, daß ich bis an das En⸗ 
de meines debens daran denken werde. Indeſſen verſichere 
ich Sie, mein Herr, daß fie alle Menfchen rund un fie here 
um an der Andacht verhindert hat; und die Fertigkeit, wo. 
mit fie alles that, vertrieb gar bald die in den Kirchen übll⸗ 
che Gewohnheit, ſchwerlich etwas für vollkommen zu erken⸗ 
nen, die unter uns nur gar zu gemein iſt; und es ward eine 
allgemelne Aufmerkſamkeit daraus, ihr Bezeigen in Acht 
zu nehmen. Die ganze Zeit nun, da wir fo nach ihr guck 
ten, nahm fie ſelbſt keines einzigen Dinges neben ihr wahr, 
ſondern konnte recht entſetzlch aufmeı flam thun; ihre Aue 
gen mochten von ungefähr gerathen, wohin fie auch wollen. 
Eines aber war insbeſondere merkwuͤrdig; fie find den 
ganzen Gottes blenſt über, und laß oder kniete niemals. 
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Ich zweifle nicht, daß ſie dieß gethan, um ſich ſelbſt deſto 
mehr ſehen zu laſſen, und ihre Hände und Arme mit meh 
rerer Anmurh zu bewegen, die fie auf das andaͤchtigſte em« 
por gehoben batte; und ihren Buſen, den ſchoͤnſten, den je 
ein Auge geſehen! deſto merkwuͤrdiger zu machen: indem 
fie ſich die Störung gar nicht vermuthet, die ſie bey uns 
allen erregte; ſondern glaubte, ſie gaͤbe uns allen ein Bey⸗ 
ſpiel der Andacht, die ſich ohne alle Abſicht auf Kleider und 
Putzwerk, und von allen weltlichen Abſichten ganz entbloͤßt, 
dem Entzuͤcken der Andacht uͤberlaͤßt. Genug davon! nun⸗ 
mehro fing die Orgel an zu phantaſteren, und da war unſre 
Schöne wiederum in der Muſik dermaßen geſchſckt, daß fie 
nicht nur mit einer kleinen Bewegung des Hauptes den Tack 
ſchlug, ſondern auch verſchledene Mienen dazu machte. 
Wenn die Tone ſtark und fremde waren, fo ſah ſie ernſt⸗ 

haft in die Höhe; wenn fie munter und luſtig klungen, fa 

lächelte fie freundlich; wenn die Noten ſanſt und zärtlich 

waren, ſo ſah ſie ganz guͤtig und erbarmungsvoll aus. Da 

ſie es alſo nunmehr der ganzen Verſammlung durch ihre 
Bewegung und Gehör begreiflich gemacht hatte, daß fie 

tanzen konnte, und nichts mehr ſehlte, als daß wir auch 

noch dahinter kaͤmen, daß fie auch fingen könnte: fo ließ ſich, 

als das Lied anfing, ihre Stimme vor allen andern hören ;- 

oder die Leute mochten vielmehr nicht recht laut ſingen, da⸗ 

mit man fie nur hören möchte, Niemals habe ich fo eine 

angenehme und ſtarke Stimme gehoͤret! Der Organiſt 

merkte endlich das Ding, und meynte, es waͤre wohl am 

beſten, daß er allein für fie fpielter daher verlängerte fie, 

als fie uns erſt alle von der Schule heruntergeſungen, eine 

jede Note ſo ſehr, daß fie den letzten Vers vollig für ſich be⸗ 

hielt, und die ganze Kirche ihr allein zuhoͤrte, ſo wie man 

in den Hanptkirchen demjenigen zuhoͤret, der das Gloria au⸗ 

ſtimmet. Genug! die Predigt gieng endlich an, und auch 
hier ließ unſere junge Schoͤne ihre Gaben ſehen. Denn ſie 
kehrte ihre Augen ſteif auf den Prieſter, und wenn er was 
ſagte, das ihr gefiel: fo ſchrieb fie felbiges ſogleich in eine 
von 
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von Carl Mathers feinen Schreibtafeln auf; wobey zu⸗ 
gleich ihre ſchoͤne Hand, die goldne Feder, ihre Fertigkeit im 
Schreiben, und ihre Urtheilskraft in der Wahl deſſen, was 
ſie aufſchrieb, zeigen konnte. Kurz, damit ich alles zuſam⸗ 
men ſaſſe, was ich mit dieſer weitlaͤuftigen Nachricht haben 
will, ſo will ich mich auf Sie, meln Herr, berufen, ob es 
wohl vernünftig ſey, daß eine ſolche Perſon von dem uͤppl⸗ 
gen Theile der Stadt hieherkommen, und ſich ſo gewaltig 
hervorthun ſoll, um eine unſchuldige Verſammlung mit ih⸗ 
ren erhabenen Vorzuͤgen in Verwirrung zu ſetzen? Die 
Sache verhält ſich fo, wie ich Ihnen ſage, das koͤnnen Sie 
mir glauben; doch einerley hätte ich bald vergeſſen, was auch 
noch ſehr ſonderbar iſt. Sobald die Kirche aus war, trat 
fie sogleich aus ihrem Stuhſe, und nahm das ſchoͤnſte Mit. 
leldensgeſicht anz unfehlbar aus Erbarmen gegen fo viel 
Ungluͤckſelige, und beugte den Kopf bald auf bald nieder, 
als ob fie durch die Kirche ſchwamm. Ich folgte ihr, nebſt 
nielen andern von den dortigen Einwohnern, und ſah, daß 
fie ihren Faͤcher gegen einen Miethkutſcher auſhob, der for 
gleich vor die Kirche fuhr, und in deſſen Wagen fie mit 
großer Behendigkeit bineinfprangz beym Zumachen der 
Thuͤre aber den Kopf ſchuͤttelte, als ob fie eines beſſern Sera 
ſters gewohnt wäre. Sie ſagte laut; Rutſcher, ihr 
wißt, wohin! und fuhr fort. Unterdeſſen war der vor⸗ 
nehmſte Theil der Zuhörer bey der Kirchthüre, und ich höre 
te einge ſugen: Ein ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer! ana 
dere: fie iſt nichts mehr, als was fie ſeyn ſoll! und 
elne ſehr klune Matrone ſagte: Sie haͤtte ſollen aufge⸗ 

hoben werden. u. ſ. w. 8 
Mein Herr Zuſchauer, ich denke, dieſe Sache geht le⸗ 
diglich nur Sie allein an: denn dieſes Verbrechen gehdret 
für keine Act der Obrigkeit, ungeachter es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß dleſe Perſon bloß unter uns gekommen, ſich zu 
brüften, und uns recht in Bewunderung gegen ſich zu ſetzen. 
Ich bitte, laſſen Sie dieſes drucken, damit man ſie in ih⸗ 
rem eigenen Kirchſprengel erkenne; denn ich verſichere Sie, 
es 
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es iſt an keinem Orte in London moͤglich, auf etwas Acht zu 

geben, wo fie zum erſtenmale hinkommt. Wir haben all. 
bier ſeit dieſem nur allezelt unter dem Namen des Befpens 
ſtes von ihr geredet; allein ich rathe ihr, daß fie nicht wie. 
derkomme! denn das Frauenzimmer bey uns hat ſich fo ſtark 
wider fie verbunden, daß fie ſich nicht einbilden darf, ſelbiges 
werde ſich zum andernmale nicht wieder fo gewaltig von ihr 
übertreffen laſſen, ohne daß ihr einige Schmach dafür wie. 
derfahre. Diejenigen jungen Schoͤnen, welche ſolche hohe 
"Siege ihrer Reizungen ſuchen, und ſich auf dem andern En. 
de der Stadt zur Schau ſtellen, fündigen lange nicht fo ſehr, 
weil fie mehr Mieſchweſtern haben, die ein gleicher Ehrgeiz 
antreibt, und die einer ganzen Verſammlung nicht verſtatten, 
einhaͤllig zu ſeyn. Allein ich begehre im Namen der ganzen 
Kirchengemeinde, wo obiges geſchehen, von Ihnen, mein 
Herr, dieſe ſchoͤnen Friedensſtoͤhrerinnen von demjenigen Orte 
der Stadt abzuhalten, wo die maͤßigen Sitten noch daheim 
find, und wo man alle praleriſche und hochtrabende Geberden, 
auch in loͤblichen Dingen, nicht leiden kann. Ich wuͤnſche 
Ihnen, dieſes Geſpenſt niemals zu ſehen, und bin 


Mein Herr, 
Dero 
ergebener Diener 


Randolph Wunder. 
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Mittewochs, den 7 October. 


Lepus tute es, et pulpamentum quaeris. Terent. 


E iſt fuͤr diejenigen, welchen es am Wie fehlet, eine 


Unterredung zu unterhalten, eine große Bequemlich⸗ 
keit, daß in allen Geſellſchafften, wo es daran fehlet, 
eins oder das andere an deſſen Stelle geſetzet worden, welches 
nach ihrem Geſchmacke eben das verrichtet. Von dieſer Art 
iſt der angenehme Zeitvertreib auf den Landgüͤtern mit dem 
Spiele von ſehlgeſchlagenen Unternehmungen, Fragen und 
Befehlen, und dergleichen. Ein wenig erhabener als dieſe, 
find diejenigen, welche mit Reimen fpielen, oder Verſe nach 
dem Abe herſagen konnen. Ulber dieſen find diejenigen, wel. 
che Verſe, das iſt Reime machen konnen; und unter dieſen, 
welche fo viel Latein iſch können, als man brauchet, dasjenige zu 
machen, was fie güldene Verſe nennen. So gefallen mir auch 
diejenigen, welche nicht Gehirn genug zu einigen von dleſen 
Uebungen haben, und dennoch ihre Anſprüͤche auf die Luſligkeit 
nicht fahren laſſen. Dieſe koͤnnen einem unvermerkt auf den 
Ruͤcken ſchlagen, laut lachen, einen fragen, was man mit der 
Sayte auf feinen Schultern mache; ſagen, man wäre heute 
ſchwermuͤthig, und von freyen Stuͤcken lachen, um einen aufge 
räume zu machen. Dahin gehöret auch die muͤhſame Arbeit 
der kleinen Poeten, die Verſe in dieſe oder jene Geſtalt zu brin. 
gen, als eines Eyes, einer Hand, einer Art, oder font einer arts 
dern Sache, welche vorher kein Menſch jemals zu dem Ende 
gemacht zu ſeyn geglaubet, oder welche entſetzlich viele Muͤhe 
müſſen gekoſtet haben, um fie zu Stande zu bringen, wenn fie 
ja zu Stande kommen. Allein, ob gleich alle dieſe Arten mer 
chaniſch find, und mit der kleinſten Fahigkeit können erlanget 
VII Theil. K werben, 
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werden, ſo dienen ſie doch einem ehrlichen Manne, dem es bey 
ſeinen gem Vorfaͤllen am Witze fehler, gar nichts. Dar 
ber iſt es uumgaͤnglich noͤthig, daß der an Elnbildungekraft 
arme Menſch etwas haben ſollte, weiches ihm zu allen Stun⸗ 
den bey allen gemeinen Vorfaͤllen dienen könnte, Das jenige, 
was wir Worlſpiele nennen, wird daher von Leuten, die we⸗ 


nig Verſtand haben, ſehr werth gehalten. Dleſe Leute brau⸗ 


chen nicht wegen eines ganzen Spruchs mlt einem zu chun zu 
haben; ſondern wenn ſie nur etwas artiges ſagen, oder ein 
Wort anbringen konnen, welches eben fo klingt, eis eins von 
denen Wörtern, die man geſaget hat: fo koͤnnen fie die Rede 
gleich verdrehen, oder einen fo abziehen, daß man nicht forte 
fahren kann; und folglich, wenn fie nicht ſo wißig ſeyn Fön 
nen, als man ſelbſt iſt, fo konnen fie doch verhindern, daß 
man nicht witziger ſey, als fie find, Wenn man alſo von 
Kruͤgen mit ihnen redet; fo kann man mit ihnen zu thun krie⸗ 
gen; und wenn man bittet, einem etwas zu Brodte zuhel⸗ 
fen; fo wird ein Wortſpieler einem den Broden von den 
warmen Speiſen zeigen, oder wenn ſolches nicht geſchehen kann, 
einige Körnchen Verzelhung hoffen. Wenn man dieſen letzten 
Einfall nicht verſteht, ſo muß man ſich erinnern, daß das 


Brodt aus Korn gemacht iſt: und fo fahren fie immer weiter 


fort, ohne daß es möglich iſt, daß fie erſchoͤpft werden. 

Es giebt noch eine andere Art deute vongeringen Gemuͤths⸗ 
kräften, welche den Mangel des Wiges mit dem Mangel einer 
guten Auferziehung erſetzen; und well ſich das Frauenzimmer ſo 
wohl von Natur, als durch die Erziehung, mehr an unbeſcheld⸗ 
nen Dingen ärgert, als wir Mannsperſonen: fo leyern dleſe 
beftändig an Sachen, auf welche fie nicht anſplelen ſollen, und 
handeln ſtark mit Zweydeutlgkeiten. Eines jeglichen eigene 
Beobachtung wird ihm Beyſplele genug von dleſer Art wei ⸗ 
ſen, ohne daß ich einiger erwaͤhnen duͤrfte; denn unſere Zwey⸗ 
deutigkeitenmacher ſind durch die ganze Stadt hin und wieder 
zerſtreuet, wo ſich nur einige, die man ärgern kann, finden laſ⸗ 
fen, um fie abzuſtechen. Die Leute koͤnnen erſchrecklich laut 
lachen, und werden von dem albernen und ungeſitteten Theile 

8 des 
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des weiblichen Geſchlechts fuͤr recht artige Herren gehalten. 
Unter allen bereits erwähnten aber, oder unter allen, bie nur 
find, oder in der Welt ſeyn koͤnnen, iſt eine Art von Leuten am 
gluͤcklichſten und ſicherſten, ſcherzhaſt zu ſeyn, von welchen 
wir ſelt kurzem in der That nicht viel gehöre haben, und dieſes 
find unſere Lugner, (Biter ) 5 
Ein Lugner it ein Menſch, der uns etwas erzaͤhlet, 
von welchem man keine Urſache hat, es an ſich ſelbſt nicht zu 
glauben; und vielleicht hat er uns, ehe er uns vorluͤget, keine 
Urſache gegeben, feiner Erzaͤhlung nicht zu glauben: wenn 
man ihm aber nun Glauben beymißt, ſo lachet er uns ins Ge⸗ 
ſicht und frohlocket, daß er uns betrogen hat. Mit einem Wor⸗ 
te, ein Lügner iſt ein Menſch, welcher uns für einen Narren 
halt, weil wir ihn nicht für einen Schelm halten. Dieſe Bes 
ſchreibung von ihm wied ein jeder richtig befinden; denn was 
iſt es anders, als eine Stufe der Schelmerey, ſich auf einen 
Betrug zu verlaſſen, den wir einem andern erweſſen, es ſey 
nun im Witze, oder in dem Nutzen, oder in ſonſt einer Sache? 
Dieſe Art des Wiges heißt Im Englischen Biting (eigent⸗ 
lich beißen) nach einer Metaphore, die von den Raubtbieren 
hergenommen iſt, welche unbeſorgte, und unbewaffnete Thtere 
auffreſſen, und fie als ihr Futter anſehen, wo fie ſolche nur 
antreffen. Die Betruͤger um die Stadt herum, halten ſich 
ſelbſt bey dem ehrlichen und frommen Theile des menſchlichen 
Geſchlechts, ſehr finnreich für dasjenige, was die Fuͤchſe den 
Lämmern ſind, und bedlenen ſich daher des Worts Biting, um 
elne Verrichtung auszudrucken, worinnen fle elnen unſchuldi⸗ 
gen Mann, der nicht auf feiner Hut geſtanden, uͤbertoͤlpelt 
haben. Dieſe Böfewichter ſind in den letzten Jahren die 
Stuger in der Stadt geweſen, und haben dieſe Verrichtung 
mit einer wohlanſtändigen hohen Mine, zur Mieverfchlagung 
der Beſcheidenheit und aller redlichen Kuͤnſte, ausgeuͤbt,„ Dum⸗ 
me Gecken, welche von den Augen regieret werden, und alles 
bewundern, was ſtark im Schwange geht, haben von den 
Betruͤgern die Redensart kiting (vorluͤgen) angenommen, und 
bedienen ſich deſſelben bey allen Gelegenheiten, entweder das 
K 2 unſin⸗ 


* 


18 Der Zuſchauer. 


unfinnige Zeug, welches fie ſelbſt ſagen werden, damit zu ver. 
decken; oder der Starke desjenigen, was von andern vernünfs 
tiges geſaget worden, dadurch auszumeichen, Wenn aſſo eis 
ner von dieſen verſchmitzten Leuten ſich mit uns in einen Streit 
eingelaſſen: ob es ſich bey dem gegenmärtigen Zuſtande der 
Sachen thun ließe, dieſen oder jenen Vorſchlag aus zuſuͤhren, 
und man nun denket, er habe etwas vorgebracht, weiches die 
Partey, die er bey dem Vorſchlage genommen, zernichtet; fo 
wird er, ſo bald als er uns ernſtlſch bereit ſieht, ſolches zu era 
greifen, ſo gleich ausrufen, Bite, (gelogen) und wir müffen 
alſobald erkennen, daß das ganze Stuͤck nur ein Scherz war. 
Sie treiben diefes bis zu aller nur erſinnlichen Aus ſchwelfung; 
und wenn einer von dleſen Witzlingen einige beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde weis, welche demjenigen, was er ſaget, ein Anſehen ges 
ben koͤnnen: ſo iſt er noch viel finnreicher, wenn er unſere Leicht— 
glaͤubigkeit hintergeht. Ich erinnere mich eines merkwur⸗ 
digen Beyſplels von dieſer Art. Es kam eln liſtiger junger 
Kerl zu einem ehrlichen jungen Menfchen, feinem Landsman⸗ 
ne; und da er ihn mit einer ernſthaften bekuͤmmerten Mine 
auf dle Seite gezogen, fo fing er auf dieſe Art an: Ich ſehe 
euch hier? habet ihr denn nichts aus Norkſ hire gehoͤret — 2 
Ihr ſehet fo erſtaunet aus, daß ihr wohl nichts davon koͤnnet 
gehoͤret haben — und dennoch find die Umſtaͤnde fo bea 
fchaffen, daß es nicht wohl falſch ſeyn kann. Ich befürchte, 
ich habe mich ſchon ſo weit eingelaſſen, daß ich es euch nun 
erzaͤhlen muß; allein ich weis, daß es euch dienlich ſeyn wird, 
zu wiſſen — Vergangenen Dienſttag, gleich nach Tiſche — 
ihr wiſſet, feine Art iſt, zu rauchen; bey Eroͤffnung der Doſe 
nun wurde euer Vater vom Schlage geruͤhret, und fiel todt 
nieder. Der Juͤngling zeigte hierbey feine kindliche Betfuͤb⸗ 
niß, wie ſichs gehörte — Darauf rief der witzige Menſch 
aus: Gelogen, es iſt nichts an dem allen — 

Um dieſer einfältigen, ſchaͤdlichen, und muthwilligen 
Art auf einmal ein Ende zu machen, will ich dem Leſer ein 
neufiches Exempel von einer Luͤge geben, welchem kein 
Luͤgner kuͤnftig jemals gleich zu kommen geſchickt ſeyn 

wird, 
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wird, ob ich Ihm wohl eben die Gelegenheit herzlich wuͤnſche. 
Es iſt ein Aberglaube bey einigen Wundaͤrzten, welche ſich 
die Körper der verurthellten Miſſethaͤter ausbitten, daß ſie 
ins Geſaͤngniß gehen, und mit dem armen Sünder ſelbſt um 
den Leichnam handeln. Ein guter ehrlicher Menſch that 
bey der letzten Verurtheilung eben das, und wurde zu den 
verurtheilten Perſonen, den Morgen, da ſie ſterben ſollten, 
gelaſſen. Der Wundarzt brachte ſeine Sache vor, und ließ 
ſich mit einem kleinen Kerl in eine Unterredung ein, welcher 
zwölf engliſche Schillinge für feinen Leichnam ausſchlug, und 
ihn nicht auders, als für funfzehn laſſen wollte. Der Kerl, 
welcher den Off eier in Newgate ermordet hatte, ſagte ſehr 
hurtig und als ein Menſch, der Luſt zu handeln hatte, zu 
ihm: Sehen Sie nur, Herr Wundarzt, der kleine ausge⸗ 
dörrte Kerl, welcher halb verhungert, und itzo vor Furcht 
halb todt ift, kann ſich nicht recht zu ihrer Abſicht ſchicken. 
Ich habe allezeit gut und ohne Sorgen gelebt, meine Adern 
find voll, ich habe im Gefaͤngniſſe nicht abgenommen; Sie 
ſehen, ich bin recht gut für ihr Meſſer, und wenn der Scharf⸗ 
richter das ſelnige gethan, fo werden Sie, bey meiner Ehre 
mich ſo geſund finden, als irgend einen Ochſen auf dem 
Markte. Kommen Sie her, für zwanzig Schillinge ſollen 
Sie mich haben — Gut, ſagte der Wundarzt, hier iſt eine 
Gulnea — Dieſer witzige Bube nahm das Geld, und fo 
bald als er es in feinen Faͤuſten hatte, rief er aus: 
Gelogen, ich werde in Ketten 
gehangen werden. T. 
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ERNEUERT „ „ 


Das zoste Stuͤck. 
Donnerſtags, den 9 October. 


Non habeo denique nauei Marſum Augurem,, 
Non vicanos Arufpices, non de cireg Aftrologos, 
Non Ifiacos Conicctores, non Interpretes fomnium; 
Non enim ſunt ii aut feientia, aut arte Diuini, 

Sed ſuperſtitioſi vates, impudentesque barioli, 
Aut inertes, aut infani, aut quibus egeſtas imperat: 
Ali ſui quaeſtus eauſa fidtas ſuſcitant ſententias, 
Qui fbi femitam nan ſapiunt, alteri monſtrant viam, 
Quibus dinitias pollicentur; ab iis drachmam petunt; 
De diuitiis deducant drachmam, teddant cactera. 


Ennius, 


jenigen, welche behauptet haben, daß der Menſch 
$ unter allen Thleren das ungluͤckſeligſte ſeyn wuͤrde, 
wenn unſere Hoffnung nur allein in dieſem Leben bes 
ſtünde, haben unter andern Dingen auch angemerket, daß 
die Beſtien nur allein mit der Plage eines gegenwärtigen 
Uebels gequält werden; dahlngegen die Menſchen ſich noch 
oft mit der Quaal eines vergangenen Ungluͤcks, und mit der 
Furcht dor einem zukünftigen marterv. Dieſe Furcht vor 
irgend einem zukünftigen Unfalle oder Unglͤͤcke, iſt der 
menſchlichen Natur ſo gewoͤhnlich, daß wenn man eines 
Menſchen Sorgen und Angſt, die er in feinem Leben erdul⸗ 
det, zu Ende deſſelben zuſaminzen rechnen ſollte, man ‚übers 
haupt finden wurde, daß er mehr von, dem Vorherſehen ger 
wiſſer Uebel, die ihm doch niemals begegnet find, erduldet 
hätte, als von allen den Drangſalen, die ihn wirklich betroffen 
haben. Hlerzu kann man noch hinzuſetzen, daß, unter al⸗ 
lem dem Böſen, was uns begegnet, viele Fälle find, die uns 
durch ihren Anſchein ungleich mehr Schmerzen gemachet ha⸗ 
ben, als durch ihre wlekliche Gegenwart. 
g Dieſe 
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Dieſe natuͤrliche Ungeduld, das Zukünftige zu wiſſen, 
und zu erfahren, was uns ſuͤr Zufälle noch begegnen follen, 
bat zu vielerley lächerlichen Erfindungen und seuͤnſten An. 
laß gegeben. Einige haben ihr Schlckſal in den Linien ide 
rer Hände, andere in den Geſichtszuͤgen gefunden. Einige 
haben fie in den naluͤrlichen Maͤlern des Körpers, und noch 
andre an der Schrift eines Menſchen merken wollen. Ei⸗ 
nige leſon das Schlckſal der Menſchen in den Sternen, an⸗ 
dere haben es in den Eingeweiden der Thlere, oder in dem 
Fluge der Vogel geſuchet. Auch die vernünftigſten Mäͤn⸗ 
ner find, elner mehr als der andre, von dieſem ungegründe⸗ 
ten Schrecken, und von dieſen Vorbedeutungen des Zukuͤnf⸗ 
tigen, bey dem Aublicke der gleichgüͤltigſten Dinge in der 
Natur, eingenommen worden. Denn, kann auch wohl et⸗ 
was erſtaunlicher ſeyn, als daß der große Cicero, der vor 
Gerichte ſolch ein großes Anſehen hatte, und in dem römla 
ſchen Senate einer der wichtigſten Männer war, daß dleſer, 
ſage ich, der alle Meltwelſen des Alterthums in feiner Stus 
dierſtube uͤbertrof, ſich mit den Vogeldeutern uͤbete, und mit 
andaͤchtiger Aufmerkſamkeit Achtung gab, wie die jungen 
Huͤner das ihnen vorgeſtrente Futter verzehrten? 

Ungeachtet nun dieſe Thorhelten unter den Klugen und 
Gelehrten unferes Jahrhunderts gar nicht mehr erhoͤret find, 
ſo find doch noch ſehr vlel unwiſſende und ſchwache Perfoheh 
Sklaven derſelben. Es giebt unter dem gemeinen Volke un⸗ 
zählige Kuͤnſte zum Weiſſagen, die viel zu gaͤppiſch find, als 
daß ich fie erzählen ſollte. Unzählige Beobachtungen der 
Tage, der Zahlen, der Stimmen und Figuren, werden von 
demſelben als Wunderzeichen und Vorbedeutungen angefer 
hen. Kurz, ein jedes Ding muß dem gemeinen Manne weiſſa⸗ 
gen, und ſollte es auch ein Strohhalm, oder eln Stuͤck altes Eis 
ſen ſeyn, was ſolchen Leuten von ungefähr im Wege läge: 
Es iſt unmöglich zu glauben, wie viele Zeichendeuter, 
Wahrſager, Hexenmeiſter, Beſchwerer, in allen Provinzen 
und Marktflecken von Großbritannien herumlaufen: der 

Glücksdeuler und Sterndeuter „ welche von 
4 der 


12 Dur Zuſchauer. 


der Neugierde vieler angeſehenen Leute in London und 
Weſtmunſter ſehr gemaͤchlich zu leben haben. 

Unter vielen ſogenannten Weiffagungsfünften, iſt keine, 
die die Leute ſo allgemein einnimmt, als das Traumdeuten. 
Ich habe in einem von meinen letzten Stücken in der That 
angemerket: daß es zuweilen, bey ganz ſonderbaren Gelegen⸗ 
heiten, uͤbernatuͤrliche Ofſenbarungen gegeben, die gewiſſen 
Perſonen durch dieſes Mittel entdecke worden. Allein, da 
der Hauptendzweck dieſer Blätter dahin geht, die Irrthuͤ⸗ 
mer des Poͤbels auszurotten: fo muß ich mich beſtreben, die 
Narrheit und den Aberglauben ſolcher teure zur Schau zu ſtel, 
len, welche, im gemeinen Leben, auf ſolche ungewiffe, dunkele 
und hirnſpinſtige Sachen, einige Hoffnung ſtellen. Dieſes 
aber kann ich nicht nachdrüͤcklicher thun, als durch folgendes 
Schreiben. Es iſt aus einem Vlertheile der Stade unter⸗ 
ſchrieben, wo ſich allemal irgend ein berühmter Prophet im 
Traumdeuten aufgehalten; indem es ſeit undenklichen Zeiten 
uͤblich geweſen, daß alle Leute, die ihren Wit verlohren haben, 
ſich an dieſen Ort gewandt, um entweder geheilet oder unterrich⸗ 
tet zu werden. 


Mein Herr Fuſchauer, 
MWaoorfielde, den 4 Octob. 1712. 

h babe lange nachgedacht, ob es nicht noch irgend ein 
Gewerbe gäbe, welches in dieſer großen Stadt mangelt: 
und nachdem ich alle Arten der Staͤnde und Handthierungen 
durchgegangen bin, ſo ſinde ich in keinem Theile dieſer Stadt 
einen Oneirocriticum, oder deutſch zu ſagen, einen Traum⸗ 
deuter. Es giebt viele hübfche deute, die aus Mangel einer 
ſo wichtigen Perſon ſehr übel dran find, und ganze Jahre lang 
träumen, ohne daß fie ein Haar davon gebeſſert werden. Ich 
bin verſichert, daß ich die gehörigen Gaben hierzu beſitze, indem 
ich bey Lichte, alle die Regeln erlernet, die zu dieſer Kunſt gehö. 
ren. Mein Uevatter von meiner Frauen Seite, iſt ein ſchot⸗ 
tiſcher Hochlaͤnder und ſchielend geweſen. Ich habe an ei⸗ 
ner Hand vier Finger und zween Daumen, und bin in der länge 
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ſten Nacht im Jahre gebohren. Mein Vorname und Taufe 
name endigen ſich mit demſelben Buchſtaben, womit fie an. 
fangen. Ich wohne in Moordfield in einem Haufe, welches 
ſeit gen Jahren allemal von einem Beſchwerer gemiethet 
worden. 

‚ Wären Sie, mein Herr, fo oft, als ich, mit Frauenzim⸗ 
mer von ſchlechtem Stande in dieſer Stadt in Geſellſchaft ge⸗ 
weſen, ſo wuͤrden Sie wiſſen, daß viele derſelben Jahr aus 
Jahr ein, alle Tage, fo bald fie etwas unerwartetes ſehen, ſo⸗ 
gleich austufen: Das iſt mein Traum! ja, fie konnen kei⸗ 
ne Nacht recht ruhig zu Bette gehen, ehe ſich etwas zugetragen 
hat, das die Erfeheinungen der vorhergehenden erläutert, Es 
giebt noch andere, die in großer Moth find, weil es ihnen an Ge⸗ 
ſchicklichkeit fehlet, die Umſtande der gehabten Träume zuſam⸗ 
men zu bringen, die ihnen doch in der Macht fo ſehr lebhaft vor⸗ 
gekommen waren. Kurz, mein Herr, es giebt viel Leute, de⸗ 
ren Gedanken im Wachen, bloß mit ihren Gedanken im Schla⸗ 
fen beſchaͤſſtiget ſind. Dieſen neugierigen Leuten alſo zum 
Beſten, will ich erſtlich gewiſſen Leuten, die ſich einbllden, fie 
haͤtten nichts getraͤumet, erzaͤhlen, was fie getraͤumet haben, 
Zum andern will ich, fo bald man mir nur einen einzigen Um⸗ 
ſtand anzeiget, den ganzen Traum herſagen; und drittens will 
ich ihnen das Glück oder Unglück andeuten, worauf ein ſolcher 
Traum abzielet. Wofern fie nun nichts gutes bedeuten, fo 
will ich für. meine Mühe auch nichts haben; indem ich doch 
nicht zweifle, daß diejenigen, die mich zu Rathe ziehen, von ſelbſt 
ſo großmuͤthig ſeyn werden, daß ſie mir mein gehoͤrig Stuͤck 
Brodt gönnen; denn vom Ueberfluſſe werde ich ihnen mein 
Tage kein Wort gedenken. Den Armen lege ich alles umforft 
aus, doch mit dem Bedinge: daß ich ihre Namen in dle offene 
lichen Zeitungen dorfe rücken. laſſen, um die Wahrheit meiner 
Weiſſagungen zu beftätigen, Vornehmen Leuten aber, oder 
andern Perſonen, die krank find, und nicht ſelbſt kommen koͤn⸗ 
nen, denen kann ich ihre Träume auslegen, wenn ich nur ihr 
Waſſer ſehe. Einen Tag in jeder Woche ſetze ich für die Lieb⸗ 
haber aus; und deute überhaupt 75 jeden Dame von mehr 
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als ſechzig Jahren, für eine wöchentliche halbe Krone; doch 
daß fie allemal was gutes hören ſoll. Ih habe auch ver⸗ 
ſchledene Zimmer und Kammern, die zum Dienfte derer zube⸗ 
reitet, und um einen billigen Preis zu haben find, die keine Ge⸗ 
legenhelt haben, bey ſich zu Haufe zu träumen, Ich bin, mein 
Hel, 
3 Dero ꝛc. ꝛc. 


Titus Trophonius. 
NB. Ich bin nicht ſtumm. 
en 
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Freytags, den 10 October. 


5 


\ 00 perpetuo reſide, sonsordia, lecdo, f 
r Pari ſemper fit Venus acqua iugo. 
11 la ſenem quondam; fed etipfa marito,, 
! Tune quoque cum fuesit, non videatur anus. 
Mart. 


3 
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(Tulgende Gedanken ſind von einem Manne aufgeſetzet 
F worden, dem man bereits alle die vortrefflichen Stuͤ⸗ 

cke zu danken hat, welche mit dem Buchſtaben F 
bezeichnet worden ſind. 

Ich habe irgendwo elne Fabel gefunden, die den Reichs 
thum zum Vater der Liebe machet; und es iſt gewiß, daß 
ein Gemüth zum mindeſten von der Furcht vor Armuth und 
Mangel frey ſeyn muß, ehe es die Suͤßigkeit und Entzuͤckung 
bieſer Leideuſchaft recht genießen kann. Ungeachtet wir auch 
wiederum ſehr viel Ehleute fehen, die mitten in dem Ueber ⸗ 
fluſſe der gluͤcklichſten Umſtände, dieſe ergetzende eee 
doch iin mindeſten nicht kennen. . 85 
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Es iſt noch nicht genug, eine Ehe recht glücklich zu mar 
chen, daß die Gemuͤther zwoer Perſonen einander ganz gleich 
ſind. Ich wollte wohl hundert Paare finden, die nicht die 
allermindeſte Liebe gegen einander mehr übrig haben, und 
dennoch in ihren Gemuͤthern ſo gleich ſind: daß wenn fie nicht 
bereits verheirathet wären, die ganze Welt ſie mit einander 
paaren wurde. 

Das innere Weſen der Liebe, hat etwas dermaßen feines 
an ſich, daß fie oftmals durch ſolche kleine Zwiſchenſaͤlle verja⸗ 
get wird, die die Unachtſamkeit und Grobheit nicht eher ge⸗ 
wahr werden, als bis es nicht mehr Zeit iſt, dieſelbe wieder zu 
erlangen. 

Nichts hat mehr dazu beygetragen, die liebe aus der Ehe 
zu verbannen, als die gar zu große Vertraulichkeit, welche 
auch fo gar alle Regeln der Hoͤflichkeit und des Wohlſtandes 
bey Seite ſetzet. Ungeachtet ich verſchiedene hieher gehörige 
Dinge anführen koͤnnte: fo will ich mich doch anjetzt nur bey. 
dem einzigen Umſtande der Kleidung aufhalten. Die Stu 
er und Schönen in dieſer Stadt, die ſich bloß kleiden, um eis 
ner den andern zu fangen, denken, fie brauchen keiner Lockſpeiſe 
mehr, ſo bald ihr Endzweck erhalten iſt. Allein außer zween 
großen Fehlern, in Abſicht auf die Reinlichkeit, giebt es noch 
viel andere, die ich noch niemals erwaͤhnet gefunden ; außer in 
einer von unſern neuen Comoͤdien, allwo ein franzoͤſiſch 
Migdchen ſich erbeut: fie wolle ihre Dame in Gegenwart des 
Kebhabers, aus, und anklelden, und felbige zugleich verſichert, 
daß dieſes in Frankreich fo die Mode wäre, Die Dame far 
get ihr hierauf, dieß ſey ein Geheimniß im Ankleiden, weis 
ches fie noch nie gehöret hätte, und fie wäre eln ſo ungezogenes 
englaͤndiſches Frauenzimmer, daß fie fo gar ennfehloflen nd 
re, ſich auch vor ihrem eigenen Manne künftig wiemals aue 
oder auszukleſden. N ; 

Einige Weiber haben in ihrem Bezeugen ſolche Uuflaͤche· 
reyen an ſich, daß ſie die Herzen ihrer Männer durch ſoſche 

Vergehungen verlieren, von welchen ein Menſch, der ein gu⸗ 
tes Herz, oder eine gute Erziehung hat, nicht weis, wie 0 
ie 
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ſie ausdrucken ſoll. Ich fürchte ſehr, daß nicht uberhaupt 
alles Frauenzimmer in dieſem Falle fehlerhaft ſey; indem es 
bey ſeinen erſten Proben der Liebe, dieſelbe ſo angenehm und 
ſanft findet, daß es ſich nicht einbilden kann, fie koͤnne wieder 
ein Ende nehmen. a 

Es wird fo vlel Aufmerkſamkeit und Bernunft dazu erfor» 
dert, die Lebe auch im Ehſtande noch beyzubehalten, und 
den Umgang nach zwanzig oder dreyßig Jahren noch beſtaͤn⸗ 
dig neu und angenehm zu machen, daß ich nichts weis, wel · 
ches dieſes Gluck gewiſſer verſprechen kann, als eine Begierde 
beyder Theile, einander zu gefallen, und eine befondere ſtarke 
Vernunft von Seſten des Mannes. 

Durch einen vernuͤnftigen Mann verſtehe id) einen fols 
chen, der die Welt und die Wiſſeoſchaſten kennet. 

Ein Frauenzimmer richtet ſeine Hochachtung gegen einen 
Mann gar ſehr nach demjenigen Anſehen ein, welches er in 
der Welt hat, und nach dem Character, den er unter ſeinem 
eigenen Geſchlechte behauptet, Da nun die Gelehrſamkelt 
der vornehmſte Vorzug iſt, den wir über das weibliche Ge 
ſchlecht haben: fo duͤnket mich, es ſey einem hemittelten Mans 
ne eben ſo ſchaͤndlich, und für ihn eben fo ſtrafbar, wenn er 
ungelehre Ift; als es für eine Frau iſt, wenn fie ſich in den ge⸗ 
wöhnlichiten Zufallen des Lebens, nicht zu behelfen weis. 
Die iſt es, welches die zwey Geſchlechter am meiſten unter. 
ſcheidet; und ein Frauenzimmer erſtaunet nicht wenig, wenn 
es in dem Umgange mit einer Manns perſon nichts beſſers ſin 
det, als in dem Gewaͤſche andrer Weiber. 

Die geringſte Kenntniß, zum mindeſten von der Welt, 
ſetzet nicht nur die Gaben eines Menſchen in das ſchoͤnſte dicht, 
und ertheilet ihm eine Geſchicklichkeit, eine Rolle zu ſpielen, wo⸗ 
zu ein Frauenzimmer nicht fähig iſt; ſondern fie giebt auch haͤu⸗ 
fige Gelegenhelt zu denen kleinen Abweſenhelten von Haufe, 
welche, fie mögen nun noch fo beſchwerlich zu ſeyn ſcheinen, das 

beſte Bewahrungsmittel der Liebe und des Verlangens ſind. 

Das ſchoͤne Geſchlecht weis es gar zu wohl, daß es nichts 
an ſich hat, welches verdiente, einen ganzen Menſchen ir 
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dig und immerwaͤhrend zu beſchaͤfftigen; daher verachtet es 
einen ſolchen Mann, der, damit ich mich ihres eigenen Aus⸗ 
druckes bediene, ihnen beſtaͤndig auf den Hacken ſitzet. 
Laͤtitia iſt artig, beſchelden, zärtlich, und hat Verſtand 
genug; fie hat den Eraſtus geheirathet, der in einem wich⸗ 
tigen Amte ſteht, und von den meiſten Theilen der ſch onen 
Wiſſenſchaſten einen Begriff bak. Laͤtitia mag einen Bes 
ſuch abſtatten bey wem fie will, ſo pat fie das Vergnügen, 
etwas arkiges zu Hören, welches ihr Mann geſaget oder gethan 
hat. Eraſtus iſt ſeit feiner Heirath in feiner Kleidung viel 
zierlicher, als er je geweſen; und geht in allen Geſellſchaften 
mit der Lͤtitia eben fo huͤflich um, als mit allem andern 
Frauenzimmer. Ich habe es ſelbſt geſehen, daß er ihr den 
ihr entfallenen Fächer mit aller Artigkelt eines Kebhabers auf. 
gehobeg. Wenn ſie mit einander ſpazieren gehen, ſo ſuchet 
Kraſtus beitändig ihren Verſtand zu beſſern, und eröffnet 
ihr, wit einem ihm ganz eigenen Witze und Scharfjinne, das 
Verſtaͤndniß in ſolchen Dingen, wovon fie vorher gar keinen 
Begriff hatte. Laͤtitia iſt erfreuet, daß fie ſolchergeſtalt ei. 
ne neue Welt vor fich ſieht, und verehret den Mann, der ihr 
ſolche angenehme Unterweiſungen ertheilet. Graſtus hat 
dieſes noch weiter getrieben, indem er fie nicht nur taͤglich noch 
Hrtlicher gegen ſich machet, ſondern auch verurſachet, daß fle 
mit ſich ſelbſt unendlich zufriedener iſt. Eraſtus finder in 
allem, was ſie ſaget, oder bemerket, eine Richtigkeit oder Schöne 
heit, welche Laͤtitia ſelbſt nicht einmal gewahr geworden waͤ⸗ 
re; und fie hat durch feinen Beyſtand hundert ſchoͤne Eigene 
ſchaften und Volltommenheiten an ſich ſelbſt gefunden, dle 
fie ſich niemals Härte traumen laſſen. Sraſtus weis mit 
aller nur erſinulichen Gefaͤlligkeit durch verſchiedene vers 
deckte Anleitungen fie dahin zu bringen, daß fie etwas fagen 
oder vorſchlagen muß, was er gern haben will, und das nimmt 
er dann für ihre eigenen Einfälle auf, und leget ihr allein die. 
Ehre davon bey. 
Eraſtus hat einen vollkommenen Geſchmack von der 
Malerey, und nahm vor einiger Zeit die Läritis mit ſich, 
eine 


158 Der Zuſchauer. 

eine Anzahl von Schlldereyen zu ſehen. Ich beſuche dieſes 
gluͤckliche Paar zuweilen, und da ich vor etlichen Tagen bey ih. 
nen war, ſo glengen wir vor Tiſche in den Schildereyenſaal. 
Ich habe neulich, ſagte Eraſtus, einiges Geld auf 
Malereyen angelegt. Jene Venus mir dem Adonis 
habe ich bloß allein auf meiner Läͤtitia Anrathen ge⸗ 
nommen. Dieß Scuͤck koſter mich drey hundert und 
ſechzig Chaler, und heute Morgen both mir jemand 
ſechs hundert dafür. Ich wandte mich gegen dle Laͤtiria, 
und erblickte auf ihren Wangen ihr innerliches Vergnuͤgen, 
indem fie zugleich den Eraſtus anſah, und zwar fo zärtlich, 
als ich jemals was geſehen. 

Flavilla hergegen hat den Thomas Hulterpulter ges 
heirathet. Er hat fie durch fein verbraͤmtes Kleid und file 
bernes Degenband bezaubert; jetzund hat fie den Verdruß, 
ihren Mann von allen Perſonen, auch ſo gar ihres eigenen 
Geſchlechts, verachtet zu ſehen. Thomas hat nach Tiſche 
nichts anders zu thun, als daß er fich eniſchließt, ob er feine Naͤ⸗ 
gel zu St. James, oder bey Witts, oder in ſeinem eigenen 
Haufe, beſchneiden will. So lange er mit Flavillen bey» 
ſammen lebet, hat er ihr noch nichts geſaget, welches ſie von 
ihrer eigenen Magd nicht eben fo gut hätte hören können, 
Gleichwohl laͤßt er ſich es ſehr angelegen ſeyn, dle verdrießliche 
und bösartige Oberherrſchafſt eines Mannes beyzubehalten. 
Flavilla mag fagen, was fie will, fo widerſpricht ihr Tho⸗ 
nas ſogleich, mit einem Fluche, anſtatt einer Vorrede, und 
ſaget: Mein Schatz, ich muß dir ſagen, daß du reche 
erzdumm redeſt. Flavillens Herz iſt von Natur zur 
zaͤrtlichen Siebe eben fo wohl geneiget, als der Laͤtitia ihres; 
allein da die Liebe ſelten lange nach der verloſchenen Hochach⸗ 
tung beſteht: fo kann man jetzt ſchwerlich beſtimmen, ob die 

ungluͤckſelige Flavilla denjenigen mehr haſſet oder verach⸗ 
tet; mit welchem ſie verbunden iſt, ihr ganzes 
Leben hinzubringen. 
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Defendit numerus, iunctacque ymbone Phalanges, 
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s findet ſich etwas ſehr erhabenes, wiewohl ſehr in der 
E Phantaſie boſtehendes, in Platons Beſchreibung des 
hoͤchſten Weſens: Daß Wahrheit fein Leib, und 
Licht fein Schatten ſey. Nach dleſer Erklärung iſt nichts 
feiner Natur fo zuwider, als Irrthum und Falſchheit. Die 
Platonſker haben einen fo richtigen Begriff von dem Wider» 
willen des Allmächtigen gegen alles, was folſch und irrig iſt: 
daß ſie die Wahr heit für eben ſo noͤthig, als die Tugend, hal. 
ten, die menſchlſche Seele zu dem Genuſſe eines abgeſonderten 
Zuſtandes geſchickt zu machen. Wie ſie nun die moraliſchen 
Pflichten anpreifen, um den Willen zu einem Fünftigen Leben 
geſchickt zu machen, und zu bereiten: ſo ſchreiben ſie auch eben 
dieſee Urſache wegen verſchiedene Betrachtungen und Wiſſen⸗ 
ſchaften vor, den Verſtand zu verbeſſern. Alſo hat Plato 
die mathematiſchen Beweiſe die Reinigungen ber Seele gen 
nannt, weil fie die eigentlichſten und bequemſten Mittel find, 
folche von dem Irrthume zu laͤutern, und ihr eine Meigung 
zur Wahrheit beyzubringen, welche die naturliche Speiſe und 
Nahrung des Verſtandes iſt, wie die Tugend die Vollkom⸗ 
mendeit und Glückſeligkeit des Willens iſt. 

Man hat viele Schriftſteller, welche gezeiget haben, wor⸗ 
innen das Böfe einer Luͤgen beſteht, und von welchen die 
Abſſheulichkeit dieſer Mishandlung mit gehörigen Farben 
vorgeſlellet worden. Ich will hier bloß eine befondere Art 


von dieſem Verbrechen betrachten, von welchem man noch 


nicht ſo viel geſaget hat; ich meyne die abſcheulſche Gewohn 
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heit des Parteyluͤgens. Dieſes Laſter herrſchet Ito unter 
uns fo ſehr, daß man keinen für einen rechtſchaffnen Mann 
haͤlt, der nicht ein gewiſſes Lehrgebaͤude von Luͤgen fortpflan⸗ 
zet. Die Caffeehaͤuſer werden davon unterſtüͤtzet, bie Preffe 
ſchwitzet von denſelben, und große Schriftſteller leben davon. 
Unſere Trinkgeſellſchaft iſt ſo angeſteckt davon, daß eine Par⸗ 
teylüge ein eben fo gewöhnlicher Zeitvertreib geworden iſt, als 
ein munteres Trinklied, oder elne luſtige Geſchichte So 
viel iſt gewiß, die Hälfte von unſern großen Schwaͤtzern im 
Volke wurden ſtumm werden, wenn dleſe Quelle des Ge⸗ 
ſprächs vertrocknete. Dem ungeachtet entſpringt doch noch 
ein Vortheil von dieſer verfluchenswuͤrdigen Gewohnheit: 
man ſieht fo wenig auf den rechten Schein der Wahrheit, daß 
igo die Lügen in der Luft verſchwinden, und anfangen, keinem 
Menſchen zu ſchaden. Wenn wir eine Parteygeſchichte von 
einem Fremden hoͤren: fo erwägen wir, ob es ein Whig 
oder ein Tory iſt, der ſolche erzaͤhlet, und ſogleich ſchlleßen 
wir, daß es gaͤng und gäbe Worte find, in welchen der ehr⸗ 
liche Herr feinen Elfer anzupreifen Willens Ift, ohne einige 
Abſicht auf deren Wahrhaftigkeit. Man haͤlt einen Menſchen 
für unvernünftig, der den Erzählungen der Parteyſchriftſtel⸗ 
ler Glauben beymißt; ja ſeine eigenen Freunde ſchuͤtteln den 
Kopf über ihn, und halten ihn für nichts anders, als für ein 
dlenſtfertiges Werkzeug, oder einen wohlgeſinnten unwiſſen⸗ 
den Menfchen, Als es vordem noch Mode war, mit einer d ⸗ 
gen gut hauszuhalten, und fie bey einigen außerordentlichen 
Vorfaͤllen auszubreiten; da that fie gemeiniglich ihre Wire 
kung, und war der Partey, welche fich derſelben bediente, nicht 
wenig nuͤtzlich: gegenwartig aber ſteht jedermann auf feiner 
Hut; der Kunſtgriff iſt zu oft wiederholet worden, als daß 
er eine Wirkung haben konnte. ‘ 

Ich habe mich oftmals gewundert, daß ich ehrliche wackere 
Manner, welche ſich geſchaͤmet haben wuͤrden, eine Luge zu lhrem 
eigenen Vortheile hervorzubringen, fo willig in eine füge habe 
fallen ſehen, wenn fie die Stimme ihrer Parten geworden iſt; 
ungeachtet ſie vollkommen wohl wußten, daß es eine . 
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Wie iſt es möglich, daß diejenigen, welche, was Ihre eigene 
Perſon betrifft, ehrliche Leute find, in dem, was ihre Partey 
betrifft, offenbare Jügner werden? Wenn wir auf den Grund 
dieſer Sache fehen: ſo werden wir, meinem Beduͤnken nach, 
dreh lirſachen davon finden, und zugleich die Unzulänglichkeit 
dieſer Urſachen entdecken, eine fo ſtrafbare Gewohnheit zu 
rechtfertigen. m ö 4 
aum erſten kaun man ſich einbilden, daß das Verbrechen 
einer Luͤge, und folglich auch die Strafe derſelben, durch die 
Menge derjenigen, welche Theil daran haben, ſehr kann vers 
geringert, wo nicht gaͤnzlich aufgehoben werden. Obgleich 
die Saft einer Lüge für einen einzigen viel zu ſchwer zu tragen 
ſeym wuͤrde: ſo wird ſie doch in ihrer Einbildungskraſt leicht, 
wenn fie unter vielen vertheilet iſt. In dieſem Falle aber bes 
kriege ſich ein Menſch gar ſehe. Wenn ein Verbrechen unter 
vielen ausgebreitet iſt; ſo iſt es nicht ſowohl zertheilet, als viel. 
mehr vervielſältiget. Ein jeder iſt ſtrafbar, nach dem Maaße 
der Ueberttetung, die er begeht, nicht nach dem Maaße der 
Anzahl derjenigen, welche feine Mitgenoſſen dar innen finds 
Sowohl das Verbrechen, als die Strafbarkeit deſſelben liegt 
eben fo ſchwer auf einer jeden einzelnen Perſon in einer ſuͤndi⸗ 
genden Menge; als fie auf einer einzelnen Perſon liegen tie 
de, wenn keiner an der Ueberkretung mit Theil haͤtte. Mit 
einem Worte, die Zerthellung eines Verbrechens ift der Zere 
theilung der Materie gleich. Ob ſolche gleich in unendliche 
Stuͤckchen kann getheilet werden; fo wird doch ein jedes Stuͤck. 
chen das ganze Weſen der Materie an ſich haben, und aus 
eben ſo vielen Thellen beſtehen, als das Ganze vorher, ehe es 
getheilet worden. 0 AN 1 
Zum andern, wenn nun gleich die Menge, welche ſich ih 
elner füge vereiniget, ſich von der Schuld dekſelben nicht frey 
machen kann, ſo kaun fie es doch wohl von der Schande derſel⸗ 
ben thun. Das Aergerniß von einer Lüge geht gewiſſermaßen 
verlohren, und wird zeruichtet, wenn es unter vielen taufen. 
den zerſtreuet iſt; wie ein Tropfen von der allerſchwärzeſten 
Farbe vergeht und verſchwindet, wenn er mit einer großen 
Vn Theil, n Men 
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Menge Waſſer vermengt und vermiſcht wird. Der Flecken 
iſt zwar allezeit darinnen; allein man kann ih. nur nicht ent⸗ 
decken. Dieſes iſt gewiß ein ſehr großer Bewegungsgrund 
bey verſchiedenen Parteyſuͤndern, welche die Uebertretungen 
vermeiden; nicht in fo weit fie ihrer Tugend, ſondern ide 
tem guten Namen nachtheilig ſind. Es iſt genug, um die 
Schwache dieſer Urſache zu zeigen, welche das Verbrechen 
bemäntelt, aber nicht hebt, daß ein jeder Menſch, der das 
durch getrieben wird, ſich in der That für einen ehrloſen 
Heuchler ausgiebt, ben Schein der Tugend ihrer Wirklich 
keit vorzieht, und in feiner Aufführung weder durch die Bora 
ſchriften feines eigenen Gewiſſens, noch durch die Eingebuna 
gen der wahren Ehre, noch durch die Grunbſaͤtze der Rell⸗ 
gion geleitet wird. 

Der dritte und letzte Hauptbewegungsgrund bey beuten, die 
ſich in einer allgemeinen Unwahrheit, oder wie ich es bisher 
genennet habe, in einer Parteyluͤgen vereinigen, ungeachtet fie 
davon uͤberzeuget find, daß es eine füge iſt, iſt, daß fie bey einer 
Sache etwas Gutes (hun, wovon man vermuthen kann, daß 
eine jede Partey fie für das allerverdienſtlichſte Werk anſieht. 
Die Ungeſundheit dieſes Grundſatzes iſt bereits fo oft vorgea 
ſtellet, und fo durchgängig erkannt worden, daß ein Menſch una 
gemein fremd in den Grundſaͤtzen ſowohl der natürlichen Rell⸗ 
gion, als des Chriſtenthums, ſeyn muß, welcher ſich von dem⸗ 
ſelben leiten läßt. Wenn ein Men ſch das vermehnte Beſte 
feines Landes durch die haͤßlichſten Verleumdungen und Uns 
wahrbeiten befördern darf: fo hat unſer Volk einen groͤßern 
Ueberfluß an Patrioten, als irgend ein anderes Land in der 
cheifttichen Welt. Als man den Pompejus bath, bey einem 
Sturme, der ſeln Leben in Gefahr ſetzen würde, nicht unter Se» 
gel zu gehen; fo ſagte er: Ich muß nothwendig fortichifz 
fen; aber ich muß nicht nothwendig leben. Ein jeder 
Menſch ſollte zu ſich ſelbſt mit eben dem Eifer ſagen: Es iſt 
meine Schuldigkeit, die Wahrheit zu ſagen, ob es gleich nicht 
meine Schuldigkeit iſt, in einem Amte zu ſeyn. Einer von 
den Kirchenvaͤtern hat dieſen Punct ſo hoch getrieben, ri. 

ü 
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ſich erklatet! Er wollte keine Lüge ſagen, wenn er 
gleich den Himmel dadurch zu gewinnen wüßte, Wie 
ausſchweifend eine ſolche Verſicherung einem auch vorkommen 
mag: fo wird doch ein jeder geſtehen, daß ein Menfch hoͤchſt⸗ 
vernünftig ſagen konne: Er wollte keine Lüge ſagen, 
wenn er die Hoͤlle dadurch zu gewinnen wuͤßte; oder 
wenn man dieſen Ausdruck lindern will, er wollte keine Süge 
ſagen, eine zeitliche Belohnung dadurch zu gewinnen, wenn 
er Gefahr laufen ſollte, mehr zu verlieren, als es ihm moͤglich 
wäre zu gewinnen, 3 
* * * * * „ „ TE * * * * * * * U * 4 
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Montags, den 13 October. 


4 


Omnes autem et habentur et dieuntur Tyranni, qui poteſtats 
funt perpetua, in ca Ciuitate, quae libertate vfa eft, 
s Corn. Nepos, 


T 


(Tolgenbe Briefe klagen über eine Sache, die ich ſchon vor⸗ 
8 laͤngſt mit vielem Widerwillen bemerket habe. Daher 
will ich ſie auch der Welt mit den eigenen Worten meiner 
Correſpondenten, die unter der darinnen benennten Drangſal 
ſeufzen, mittheilen, ö \ 
Mein Herr Zuschauer, 
Ver Zeiten haben ſich alle Anſprüͤche auf die Herrſchaft, ent⸗ 
weder auf eine Ererbung, Eroberung, oder Wahl gegrüns 
det: und alle andere Perſonen, die unter irgend einem andern 
Vorwande eine Oberherrſchaft uber ihres gleichen begehret 
haben, ſind allemal Tyrannen genennet worden; nicht ſowohl 
weil fie irgend eine Unmenſchlichkeit ausgeuͤbet, als weil eis 
ne jede Beſtrebung nach einer ſolchen Obergewalt, an ſich 
ſelbſt ſchon tyranniſch war. Allein es giebt noch eine andere 
Art von Regenten, die man wohl mit groͤßerm Rechte Tyran: 
nen nennen könnte, als obgedachte Leute geweſen find: und 
; I» dieß 
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dieß nicht nur darum, weil fie ſich eine unumſchraͤnkte Ge, 
walt über Menſchen herausnehmen, die eben fo ſrey ſing, als 
fie ſelbſt; ſondern auch, weil fie dieſe Gewalt mit merkwüͤrdi⸗ 
gen Unterdruckungen und Ungerechtigkeiten ansüpen. Ders 
gleichen Leute nun find die Geſetzgeber in allen Virſammlun⸗ 
gen und Geſellſchaſten. In andern Regierungen find die 
Strafen einiger Perſonen durch die Belohnungen ande er 
gemildert worden; allein die Regierung dieſer ſelſamen Pos 
tentaten wird dadurch noch unerträglicher, daß fie ungemein 
ſcharf ſind, ihre Unterkhanen zu züchtigen, und es gleichwohl 
nicht in ihrer Macht haben, ſelbige zu belohnen. Damit 
nun aber die Leſer die Beſchaffenheit ſolcher Monarchen deſto 
beſſer einſehen mögen, und den elenden Zuſtand derer erken. 
nen cönnen, die ihre Einſaßen ſind: ſo will ich einige Nach⸗ 
richt von dem Könige derjenigen Geſellſchaft geben, varein 
ich gerathen bin, welcher wegen feiner beſondern Tyronney, 
Dionyſtus heißen ſoll: zugleich werde ich aber auch von 
dem Samen reden, der zu dleſer naͤrriſchen Art von Monar⸗ 

chie Anlaß gegeben. 5 i 5 
Bey allen Geſellſchaſten in Gaſthaͤuſern iſt es noͤthig, 
daß jemand aus der Verſammlung die Mühe uber ſich nehme, 
alle Sachen in einer ſolchen Ordnung und Bereitſchaft zu hal⸗ 
ten, daß die Gluͤckſeligkeit der Verſammlung ſo viel als möge 
lich, ungeftört bleibe: dergleichen find, daß die Caminfeuer 
erhalten, eine gehörige Anzahl von Lichtern angeſchaffet, der 
Weln mit einem feinen Geſchmacke ausgekoſtet, das Eſſen 
zu rechter Zeit angeordnet, und warm, und bald auf einau⸗ 
der, gebracht werde. Man wiſſe alſo, daß Dionyfius alle 
dieſe Aemter mit einer Art verwaltet hat, die vielmehr anzeige 
te, daß er ein Vergnuͤgen faͤnde, dem gemeinen Weſen zu die⸗ 
nen, als einer von feinen eigenen $eidenfchaften eine Genuͤge 
zu thun. Wir alle hielten ihn für einen Mann, der einen vor⸗ 
trefflichen Gaumen haͤtte, und beſchloſſen daher einhällig, ihn 
zu unſern immerwaͤhrenden Verſorger zu machen: welches 
Amt er auch, nachdem er es exit auf eine geschickte Art von 
ſich ablehnte, endlich annehmen mußte. Anfangs brauchte er 
N feine 
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feine Gewalt nicht anders, als daß er der Gefellfchaft dieſes 
oder jenes vorſchlug, alles dieſes aber allemal in unſere Wille 
kuhr ſehte: ſo daß ich auch oftmals ſelbſt die Wahl der Neba 
buͤner erhalten, indem Se. Majeftät die Trefflichkeit der wil. 
den Endten herausgeſtrichen; gleichwohl aber ſich ganz freu⸗ 
dig unterworfen, und fein Rebhun mit einer volligen Entſa⸗ 
gung verſchlucket hat. Dieſe feine Gefaͤlligkeit brachte na⸗ 
türlicher Weiſe bey uns ein gleiches zuwege; deſſen er ſich 
aber in kurzem auf elne ſo grauſame Art bedienet hat, daß er 
in allen denen Sachen, die ihm vorhin gleichgültig zu ſeyn 
ſchlenen, unſern unveränderlichen und freywilligen Geſetzen, 
die eben fo un verletzlich ſeyn ſollten, als ehedem der Perſer und 
Meder ihre waren, allemal zuwider febet, Er iſt bald grob, 
bald muͤrriſch, bald verwaͤgen, bald luſtig. Er halt es für 
unſere Schuldigkeit, daß, zum Danke für feine geringe Bemuü⸗ 
bung als Verſorger, alle unſere Unterredungen nach ſeinem 
Kopfe unterbrochen oder forrgefeßer werden follen, die Geſell⸗ 
ſchaft ſey nun geſinnet, wie fie wolle. Jetzt empfinden wie 
die Unbllligkeit feines Amtes im hoͤchſten Grade: deſſen unge⸗ 
achtet unte ſtund ich mich neulich, weil ich ein wenig hitzig bin, 
ihm in Abſicht auf eine Wildpretskeule zuwider zu ſeyn. Ich 
wollte fie durchaus gebraten haben: Dionpftiis beharrte fo 
eigenfinnig und trotzig darauf, daß fie gefotten werden ſollte, 
daß der Koch es feiner Sicherheit gemäßer fand, fie auf die 
letzte Art, als nach meinem verſchtwenderlſchen Anſchlage zu be⸗ 
relten. Mit eben derſelben Gewalt, womit er befiehlt, was wir 
oſſen und trinken ſollen, orbnet er auch an, wo wir ſolches thun 
ſollen, und aͤndert die Gaſthoͤſe: nachdem er vermuthet, daß 
man gefährliche Anfchläge wider ihn ſchmiede; oder nachdem 
er aus der Aufwartung der Bedlenten einige Rebellion ſchlie⸗ 
het. Noch einen andern Grund, die Reſidenz feiner Regierung 
zu andern, iſt, wie mich beduͤnkt, fein Hochmuth, den er aus 
der Ausbreitung unſerer Sklaverey ſchoͤpfen mag: ungeach⸗ 
tet wir die Zeche zu unſerm Vergnügen ſelbſt in den Palla. 
ſten unſers Monarchen bezahlen. Wenn es ihm ankommt, 
ſpazieren zu gehen, ſo wird ein 915 von uns gleichſam als 
3 eine 
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eine zeibwacht commandiret, welches Gefchäffte wir fo genan 
erfüllen müffen, als wenn wir es wirklich waren. Begegnen 
wir einem benachbarten Könige, fo ziehen wir uns zurück, oder 
ruͤcken fort, nachdem wir beordert werden; und wenn beyde 
Gefolge gleich ſtark ſind, ſo wird, ehe man es zum Treffen 
kommen läßt, der Vorzug einer von beyden Parteyen, lieber 
durch den Uebergang eines Mitgliedes ausgemachet. 


Nun würde die Verbannung ſolcher ungerechten Geſetz⸗ 

geber aus allen Geſellſchaften, einem Manne einen eben fo 
ewigen Nachruhm erwerben, als ehedem Brutus über ihre 
Beſtrebungen erhalten, da er die Roͤmer von der Tyranney 
beſreyete. Ich geſtehe es, daß ich ſelbſt in einer Verſchwö⸗ 
rung wider den Wuͤterſch unſerer Zeche ſtehe; und damit ich 
ſowohl meine Beleſenhelt, als mein dankbares Gemuͤth zu er⸗ 
kennen gebe; fo will ich ihm bis zum Idas Marti die Frey⸗ 
heit laſſen, ſich ſelbſt vom Throne zu entfegen, Scheint es 
nun bis dahin, daß er das Regiment noch länger behalten 
will, und nicht allmahlich das Gegenthell von feinen bisheria 
gen Eingriffen in unſere Hreybeit thut; fo foll er eine Mike 
bags malzelt (ehem, haben er nicht das mindeſte angegeben, und 
ſoll mic folcher Ordnung, Pracht und Verſchwendung bewir⸗ 
thet werden, daß fein ſtolzes Herz vor Bosheit berſten foll; 
zugleich ſoll ihn fein eigener Magen überzeugen, daß er fich 
zu feinem Amte nicht geſchicket hat, und ein gütigerer und 
geſchickterer Prinz foll die Ausrufungen des Volks erhalten, 
‚und an feine Stelle geſetzt werden. Jedoch gleichwie Mil⸗ 
ton ſaget: hr 
— — — — Dieſer Rath 

Muß wohl erwogen ſeyn. Der Friede taugt hier nicht; 

Und wem ſteht Knechtſchaft an! Der Krieg, der Krieg allein 
Thells ſtil, theils öffentlich, muß hier beſchloſſen ſeyn, 


Ich bin 


Wein Herr, x 
Dexo gehorſamer Diener. 
Mein 
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Mein Herr Fuſchauer, 

Ich bin ein junges Frauenzimmer, und lebe auf dem Sands 
2 gute eines Edelmannes, der ein vertrauter Freund meines 
Vaters iſt, welcher hieher gereiſet war, um mit feinen Toͤch⸗ 

tern zween oder drey Monate allhier zuzubringen. Die gan⸗ 

ze Familie begegnet mir mit der größten Höflichkeit, und hat 
nichts unterlaſſen, was mir ihrerſeits meinen hleſigen Aufent⸗ 
halt augenehm machen koͤnnte. Allein es befindet ſich hier 
ein junger Herr, der eben ſowohl ein Gaſt iſt, als ich bin; deſ⸗ 
fen Aufführung mich oftmals ſehr verdreußt. Als ich zuerſt 
angekommen war, ſo begegnete er mir auf das hoͤflichſte; aber 
daran iſt unfehlbar die Ehrerblethung gegen mein Geſchlecht 
nicht Schuld geweſen: und da er gar keine Abſicht auf mich 
hat, fo weis er auch nicht, wie er mich in den gleichgültigften 
Dingen von einer Mannsperſon unterſchelden ſoll. Sie muͤſſen 
wiſſen, mein Herr, daß er einer von denen gleichgültigen Narren 
Alt; die etwa einmal geſehen haben, daß ein wohlgezogener 
Menſch mit Frauenzimmer umgegangen iſt, ohne ihnen eben 

was ſchoͤnes vorzuſagen; ſelbigem aber gleichwohl mit derjeni⸗ 
gen Ehrerbiethung begegnet iſt, die das Herz und der Verſtand 

an die Hand giebt, wenn es ſich gleich in keinen Complimenten 

und Schmaͤucheleyen auslaäßt. Dieſer Affe nun will, um jene 
Vollkommenheit nachzumachen, oder den gegenfeitigen Fehler 
eines gar zu großen Getuͤmmels in Geſellſchaften zu vermeiden, 

feine Geſchicklichkeit an mir verſuchen; fo daß er mir bey aller 

Gelegenheit widerſpricht, und mir eines Tages gar ſagte, ich 

hatte gelogen. Hätte ich ihm nun hierauf einen Puff mit mei⸗ 
nem Kraͤuſeleiſen gegeben, und mich als einen Mann bezeuget; 

weil er mie doch nicht als einem Frauenzimmer begegnete: ſo 

dünkt mich, ich haͤtte ganz recht gethan. Ich bitte Sie, mein 

Herr, geben Sie ihm doch einige Regeln in dieſem Puncte, und 
antworten mir, ob nicht allem unverheiratheten Frauenzimmer 
in Geſellſchaft, von den Junggeſellen, als ihren Gebietherin⸗ 
nen begegnet werden muͤſſe; und wenn dieſes nicht wäre, ob fie 
nicht zum mindeſten fo viel Höflichkeit begehren koͤnnen, als 
wenn fie deren Schweſtern wären? Es iſt moͤglich, daß der 

4 24 Geck, 
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Geck, über den ich mich beſchwere, ſagen könnte: er wollte 
lieber ein ander Frauen zimmer ohne einen Häller Geld, als 
mich mit benden Indien haben. Allein ich antworte, wie kann 
ein Menſch Sachen vorausſetzen, die nicht in feiner Macht 
ſtehen? und dann feinen Widerwillen gegen eine Perſon bes 
augen „die ihm nie etwas zuwider gethan? Ich verſichere 

ie, dieß iſt wohl werth, daß Sie es betrachten, und ich 
hoffe, Sie werden uns Ihre Meynung davon ſagen. Ich 
bin, ob ich gleich ein Frauenzimmer bin, dennoch bereit, hm 
alles zu verzeihen: weil ich mir nicht anders helfen kann, als 
daß ich eine ſehr angenehme Geſellſchaft gar zu bald verlaſ⸗ 
fen mußte. Und eben dieß vermehret feine Beleidigung, daß 
er mich dadurch gar verbannet. Der Druck dieſes Briefes 
wird ihn vielleicht auf andere Gedanken bringen; ſo bald ich 
Der Blate bekomme, will ich meinen Namen darunter 
schreiben, und es ihm in den Weg legen; Ich hoffe, Sie 
werden dieſes Mittel, ihm einen Verweis zu geben, nicht 
berfagen, HERAN, ee 


Mein Herr, 
Ihrer ergebenen Dienerinn 
und beftändigen Leſerinn. 


Das 
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Das sogte Stuͤck. 


Dienſtags, den 14 October, 


Hominis frugi et temperantis functus offieium. Trent. 


er nütziche Inhalt des folgenden Briefes ſoll in mel. 
D nem Blatte einen Platz haben, ungeachtet nichts dar⸗ 
* innen enthalten iſt, welches unmittelbar die gelehrte 
oder geſittete Welt beträfe ; ich ſage unmittelbar; denn bey 
reifer Erwägung wird man finden, daß der Flor oder Wera 
fall des Handels einige Wirkung in die Umftände eines jeden 
Menſchen habe. Mein gegenwaͤrtiger Correſpondent hat, wie 
mich dünkt, noch niemals etwas drucken loſſen; allein was er 
ſaget, das verdienet mit Recht eine allgemeine Aufmerkſain⸗ 
keit, ungeachtet es mit feinen eigenen häuslichen Lehrſpruͤchen, 
und in einer ſpruͤchwoͤrteriſchen Schreibart abgefaſſet it. Dies 
fe Art der Gelehrſamkelt hat mehr Schäge zuſammengebracht, 
als irgend eine Aufmerkſamkeit auf den Virgil, Horaz, Cie 
gero, Seneca und Plutarch, oder dergleichen Seribeuten 
thun wird, die unſer ehrlicher Correſpondent zwar fuͤr finnreie 
che, aber nicht fir eintraͤgliche Schriftſteller halten würde, 
Doch bier iſt der Brief; he 0 


An den Herrn Wilhelm Zuſchauer. 

Mein Herr, Breitegaſſe, den 10. Oet. 1a, 

Co klage Sie wegen vielerley Abhandlungen an, die Sie vor 

O einiger Zeit der Welt von dem Gelde verſprochen; 

Wort aber nicht gehalten haben. Jedoch, weil Sie auf ande, 
re deute warten müflen, was die davon ſagen würden; ſo habe 
ich mic) hingeſetzt, Jonen das nothwendigſte von diefer Sache 
zu berichten. Ehe ich aber recht rn ſo will ich Sie bey die. 

5 fer - 
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ſer Gelegenheit nur bemerken laſſen, daß ein an Mitteln zuneh⸗ 
mender mäßiger Mann es in jedem Stücke feiner Ausgaben, 
in Kleidungen, Bedienten und in ſeinem Hauſe, zeigen muß: 
und ich muß mich zuerſt daruber bey Ihnen beklagen, well Sie 
doch der Zuſchauer find, daß es hauptſächlich in dieſem Stüs 
cke zu unſern Zeiten durch die ganze Stadt London, eine ſo 
klägliche Veränderung von jener Einfalt in Sitten giebt, wel⸗ 
che die rechte wahre Quelle des Reichthums und der Gluͤckſelig⸗ 
keit iſt. Wie ich geſaget, ein bemittelter Manit zeiget in allen 
feinen Sachen die Ordnung: doch, Sie werden vielleicht la⸗ 
chen, daß ich hier auf dasjenige komme, was ich anmerken will, 
um zu beweifen, daß dieſe Stadt in Verfall geraͤthz wofern die 
8 gute Wirthſchaft dariunen nicht wieder eingefükel wird, 
as mich dieß befuͤrchten laßt, und mich ſo ſehr verdreußt, IE 
die Nachläßigkeit bey der königlichen Boͤrſe, ich meyne, 
das ſogenannte Gebaͤude, und die dazu gehörigen Gauge. Die 
königliche Boͤrſe ift ein Werk, welches dieſen Ramen wohl 
verdienet: theils um anzudeuten, daß unſerer Laudesherrſchaft 
hoͤchſte Ehre und Vortheſle darinnen beſtehen, daß fie Schutz⸗ 
herren des Handels find; theils weil fie zu den Geſchäͤfften bes 
quem, und ein Merkmal der Pate ſowohl des Volkes, als 
feines Koͤniges, iſt. Aber ach I. Jol te man doch jetzt faſt ſagen, 
fie ſtehe gar zu Diefem Ende nicht da! Anſtatt des Zuſammen⸗ 
fluſſes anſehnlicher Kaufleute, wichtiger Handelsmänner, und 
verſtaͤndiger Schiffsherren, haben die Schmarutzer, die Hin⸗ 
kenden, die Blinden und Lahmen, die Dreſcher, die Aepfelhöcker 
und Eiſenkraͤmer, die &umpenhunde, die Gaſſenfeger und Hu⸗ 
ren, die größte Anzahl obiger Männer von da verbrungen. So 
geht es! und inſonderheit gegen Abend, fü daß die allerwich⸗ 
tigſten Leute dieſer Stadt ſich unter dem Getöſe des Schrey⸗ 
ens, Fluchens und Heulens der Bettler von dieſem Orte wegbe⸗ 
geben muͤſſen. Dieſes ift wegen der Folgen ſehr ſchlimm: denn 
wenn die Boͤrſe kein Ort iſt, wohin die vornehmſten Capitalie 
ken gehen koͤnnen, fo wird es keln Unglück für Geringere ſeyn, 
wenn fie davon bleiben muͤſſen. Ich denke noch wohl der Zeit, 
da man das loſe Geſindel hinaustrieb, und ein Buͤttel die 
ver⸗ 


Das 509 Stuͤck. 171 


verwuͤnſchten Jungen mit ihren Baͤllen und Stecken fortjagte. 
ch habe dieß zwar auch noch unlaͤngſt geſehen; allein es ges 
ſchieht auch nur, um die Jungens bey dem Prügeln auseinane 
der zu treiben, und ihnen die Bettelpfennige abzunehmen. 
Ich muß noch einmal auf die verwuͤnſchte Gewohnheit 
kommen, daß die alten Weiber mit ihren waͤlſchen Nuͤſſen 
mitten in den Gaͤngen ſitzen, wodurch der Weg von allen 
Schalen und Hilfen ganz unbrauchbar wird. Die Baͤnke 
herum ſind ſo unrein, daß ſich niemand niederſetzen kann: 
dennoch haben die Bettelvoigte und Auſwärter die Dreiftige 
keit, im heil. Chriſte das Baͤnkengeld einzuholen, da fie viel. 
mehr eine Pruͤgelſuppe verdienten. Mich duͤnket, daß ich 
nicht unrecht thue, da ich dieſes anfuͤhre, weil es eine offenba, 
re Vernachlaͤßigung der häuslichen: Sorgfalt dieſer Stadt 
anzeiget, dieſe Sorgfalt aber iſt allemal das ſicherſte Bild ei⸗ 
nes Menſchen, er ſey, wer er wolle. 
Jedoch ich habe vom Gelde und von den Mitteln zum Ge⸗ 
winne reden wollen. Ein Menſch, der hierzu am tuͤchtigſten 
feyn ſoll, muß überhaupt fleißig und vernuͤnftig ſeynz er muß 
keine Ausfhrmeffhgen machen, ſondern ſich zu Haufe. fo bes 
zelgen, daß er Arbeit bekommen moͤge. Herr Wilhelm 
Tuͤrner, ein anſehnlicher Bürger, hat feinen Erben eine kur⸗ 
5 und vortreffliche Regel hinterlaſſen, die für alle Fahigkeiten 
rauchbar iſt. Sie heißt: Erhalte deinen Laden, fo, 
wird der Laden dich erhalten. Man muß bekennen, 
daß wenn ein Mann, der einen hohen Verſtand hat, ſeiner 
Lebhaftigkeit einen Zuſatz von Aemſigkeit geben, oder einfältig 
gere, aber ehrliche treue Leute zu den ordentlichen Verrichtun⸗ 
gen hinſtellen könnte, ein folder reicher werden mußte, ols 
die ganze Welt: allein Handel und Wandel laßt ſich nicht 
von eben demſelben Kopfe regieren, der Gedichte und Vor⸗ 
ſchriſten zum allgemeinen Lebenswandel machen kann. So 
daß, ob wir gleich anjetzt dem verſtorbenen klugen und erſin, 
dungsreichen Herzoge von Buckingham den ganzen Glas, 
handel und deſſen Fabrike zu danken haben, ich dennoch 
glaube: es lebe kein Menſch, der da leugnen wird, daß 


wenn 
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wenn dieſer Herr noch jetzt lebte, man nicht lieber an meines. 
fleißigen Freundes und Nachbars, Herrn Harzmanns 
Stelle ſeyn wollte, der alle Tage viel gute Sachen verfertis 
x 2 verſchickt; als an des obgedachten erlauchten Herzogs 
Stole. BON Noch 

Nein, nein! Herr Zuſchauer, ihr guten witzigen Herren 
perſteht gar nichts vom Reichwerden! und vielleicht iſt dieß 


die Urſache, weil ihr das Geld verachtet, oder es doch fo hoch 


nicht ſchaͤtzet, ſelbiges eure vornehmſte Sorge ſeyn zu laſſen⸗ 
Dieß aber muß ein Kaufmann thun, oder er koͤmmt um al. 
len feinen Credit, der ihm eben fo viel gilt, als euch andern 
Herren die Ehre, der Nachruhm, das Gerücht, oder der Ruf, 
und wie das Zeug alles heißt. j 
Vom Gelbe ſelbſt mag ich jetzt noch nicht reden, mein 
Herr, bis ich erſt ſehe, wie Sie dieſe meine allgemeinen Art» 
merkungen annehmen; allein mich duͤnkt, daß ein Blatt Zus 
ſchauer, über die Materlen; viel Haller machen einen 
Thaler; ein Pfennig erſpart, iſt ein Pfennig ber 
wahrt; Thalerreich, aͤllerarm; wer Schulden bes 
zahlt, beſſert fein Gut; wenn der Bauer nicht muß, 
ſo regt ex weder Hand noch Fuß; und dergleichen der 
Welt ſehr nuͤtlich ſeyn würde, und wenn Sie dieß mit rech⸗ 
ter Einſſcht abhandelten; ſo wuͤrde es ihnen ſelbſt dienlich 
ſeyn; denn es würden Leute nach Ihrer Schrift fragen, die 
jetzt gar nichts davon wiſſen. Doch kuͤnftig mehr hiervon! 
Wenn Sie dleß thaͤten, fo wuͤrden Sle den Schriftſtel. 
ler, der von den beſten Wetzſteinen für die Scheermeſſer 
geſchrieben, noch übertreffen: wle Sie ſchon wirklich viele 
pon unſern Serlbenten an Artigkeit in der Schreibart hinter 
ſich laſſen. 
Ich will meinen Brief mit der Erklärung eines Spruͤch⸗ 
wortes befehließen, welches man aus einem gemeinen Irrthu⸗ 
me blauchet, wenn ein Mann zu Grunde geht: da es doch die 
Natur deſſelben mit ſich bringt, daß man es vom Reichthume 
brauchen ſollte; nur muß man ſeine Wahl ſo treffen, daß kein 
anderer beleidiget wird, der nach einem koͤmmt. 
i Herr 
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Herr Tobias Hobſon, von dem wir dieſen Ausdruck has 
ben, war ein ſehr wackerer Mann: denn ich nenne alle Mens 
ſchen fo, die auf eine rechtmäßige Weiſe ein großes Vermd⸗ 
gen zuſammen bringen. Herr Tobias Hobſon war alſo ein 
Fuhrmann, und weil er viel Geſchickllchkeit und Witz befaß, 
und gleich merkte, woraus wohl ein guter Gewinnſt zu ziehen 
wäre, ungeachtet manche dumme Rlöße es nicht ſehen: ſo war 
er der erſte, der in dieſem Reiche, Miethpferde ausliehe. Er 
lebte in Cambridge, und weil er merkte, daß die Studenten 
ſcharf ritten: ſo hielt er ordentlich einen großen Stall voller 
Pferde, nebſt Stiefeln, Zaͤumen und Ruthen; Batnie die jun⸗ 
gen Herren gleich alles beyſammen hätten, und nicht von Haute 
fe zu Haufe herum borgen dürften, wie fie ſelt dem Tode die. 
fes lieben Mannes thun muͤſſen. Ich ſage alſo, Herr Hobſon 
hielt einen ganz eingerichteten Siall von vierzig guten Pferden, 
der immer zum Reſſen geſchickt war. Wenn nun jemand nach 
einem Pferde korn, fo führre er ihn in den Stall, wo die Wahl 
zwar ſehr groß war: allein man mußte allemal das Pferd 
nehmen, was zunaͤchſt am Stallthore ſtund; fo daß eine jede 
Kunde gleich gut bedient, wie es das Gluͤck traf, und jedes 
Pferd gleich ſtark geritten ward. Hiervon ward nun ein 
Spruͤchwort, daß, ſobald einem etwas aufgezwungen wird, 
weiches gleichwohl eine frehe Wahl heißen ſoll, man ſaget, 
Hobſons Waͤhl! Dieſer denkwuͤrdige Mann ſteht an einem 
Hofe, den er in Biſchopsgateſtreer bewohnte, in der Maus 
er abgemalet, mit einem Huͤnderkehaler ſacke unter dem Arme, 
mit diefer Ueberſchrift auf demſelben: 

Die fruchtbare Mutter hundert anderer 
Ein jeder Kaufmann, ber dieß verſuchen, und den Tag 
nach Kundmachung dieſes Briefes, alle ſeine Kundleute gleich 
gut bedienen wird, und zwar ehrlich und billig, dem verſpre⸗ 
che ich gleiches Gluͤck. Ich bin, 
Mein Herr, 5 5 
Ihr Autor Freund 


a Hieſetiah Handel, 
. N f Daß 


* 
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= Ze — Si ſapis 
Neque praeterquam quas ipſe amor moleftias 
Habet addas; et illas, quas habet, recte feras, Terenti 


fuhr neulich in elner Miethkutſche durch die Ger⸗ 
hardsſtraße, als mein Auge ſogleich durch den artig 

ſten Gegenſtand, den man ſich nur erſinnen kann, 
angezogen wurde. Es war das Geſicht eines ſehr ſchoͤnen 
Maͤgdchens, zwiſchen dem dreyzehnten und vierzehnten Jahre, 
welches mit dem Kinne auf einem gemalten Raͤhmen Tag, 
der einen Theil einer Landſchaſt ausmachte. Es ſchien un⸗ 
vergleichlich ſchoͤn gemacht zu ſeyn; und als ich mich begierig 
aus der Kutſche heraus legte, barnach zu ſehen, ſo lachte es, und 
flog von dem Fenſter weg. Dieſe liebenswuͤrdige Geſtalt 
blieb mir in Gedanken, und ich betrachtete die Eitelkeit des 
Maͤgdchens, und ihre annehmliche Coquetterie, ein Gemälde 
vorzuſtelten, bis man fie wahrgenommen, und fie die Bew 
wunderung ihrer Anſchauer erreget hatte. Dieſer kleine Um. 
ſtand brachte mich auf die Betrachtungen von der Staͤrke der 
Schoͤnhelt, und dem wunderſamen Einfluffe, den das weib. 
liche Geſchlecht in den andern Theil der Menſchen hat. 
Unſere Herzen werden von ihren Bezauberungen eingenom⸗ 
men, und wenige unter uns, wofern es nicht wilde und rau⸗ 
be Leute ſind, welche durch dieſe Haͤrte das Hauptvergnuͤgen 
an denſelben verlieren, koͤnnen ihren Einſchmeichelungen wis 
derſtehen, obgleich nichts fo ſehr wider unſern Nutzen und 
wider unſere Meynung ſſt. Es iſt etwas gemeines bey den 
Frauensperſonen, daß ſie die guten Wirkungen zernichten, die 
ein Mann, wenn er ſeinem eigenen Kopfe und feiner Neigung 
folgte 
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folgte, bey feiner Ehre und feinem Vermoͤgen haben konnte; 
indem fie ihre Gewalt über ihn bey ſolchen Sachen anbrin⸗ 
gen, wo ſie ihm nichts anders, als zu ſeinem Schaden und zu 
ſeiner Verkleinerung einreden können. Ich weis daher in 
dem menſchlichen Leben nichts ſo ſchweres, als wenn ein 
Mann wider das ungeſtuͤme Anhalten einer Frau bewahrt iſt, 
die er lieber, Es giebt in der That keine Ruͤſtung wider 
Zaͤhren, finſtere Blicke, oder aufs beſte erzwungene Vertrau⸗ 
lichkeiten bey derjenigen, die man ſonſt entzückt und munter 
antrifft. Herr Walther Baleigh iſt in einem Briefe ein 
nes meiner ſinnreichen Correſpondenten, wegen dieſer Ma⸗ 
terie, angefuͤhret worden. Dieſer Schriftſteller, welcher an 
Hoden und in Lagern gelebt, durch viele Länder gereiſt, und 
vielerley Menſchen in verſchiedenen Himmelsgegenden und 
von mancherley Gemüuͤthsbeſchaffenheiten geſehen hat, redet 
von unſerm Unvermögen, dem Willen der Frauensperſonen 
zu widerſtehen, in ſehr ernſthaften Ausdruͤckungen. Seine 
Worte find folgender 5 


„Was für Mittel findet doch der Teufel aus, oder was 
„für Werkzeuge ſtellet ihm doch feine eigene Verſchlagenheit, 
„als die geſchickteſten und beguemſten vor, fein Unheil das 
„Durch auszurichten? Eben die unruhige Eitelkeit der Wels 
„bert ſo wle dadurch, daß Adam, dem ausdrücklichen Bea 
vfehle des lebendigen Gottes zuwider, auf die Stimme ſei. 
„nes Weibes gehöret hat, das menſchliche Geſchlecht durch 
„diefe ihre Bezauberung, der Arbeit, den Sorgen und dem 
„Tode unterworfen worden; da das Weib dem Manne zum 
5, Troſte und zur Gehülfinn, nicht aber zur Rathgeberinn gen 
„geben worden. Man muß auch merken, durch wen das 
„Weib verſuchet worden iſt; es war das allerhäßlichſte und 
vunwüͤrdigſte unter allen Thieren, worein der Teufel fuhr, 
Hund durch welches er fie überredete. Zum andern, welches 
„war der Bewegungsgrund ihres Ungehorſams? Eine Be. 
vgierbe, dasjenige zu wiſſen, welches ſich am wenlgſten für 
alle zu wiſſen ſchickte; eine Neigung, die nach der Zeit ben 

»lläns 
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yſtändig bey allen Nachkommen ihres Geſchlechts übrig ges 
„blieben if, Drittens, was bewegte den Mann, ihren 
„Uleberredungen zu folgen? Eben die Urſache, welche ſeit. 
idem alle Manner zu einer gleichen Einwilligung bewogen: 
„nämlich der Widerwille, fie zu bekuͤmmern, oder fie traurig 
zu machen, damit fie ſich nicht kranken, oder den Sorgen 
‚gänzlich ergeben ſolle. Da nün aber Adam in dem Stans 
„„de der Vollkommenheit, und Salomon, der Sohn Davids, 
„Gottes auserwählten Knechts, und ſelbſt ein mit der größ. 
zten Weisheit begabter Mann, beyderſeits ihrem Schöpfer 
zdurch die Ueberredung, und wegen der Liebe, die fie zu ei. 
zynem Weibe getragen, ungehotſam geworden! ſo iſt es nicht 
yſo wunderſam, als betruͤbt, daß andere Maͤnner in den fol. 
„genden Zelten in ſo viele unanſtändige und gottloſe Thaten 
„durch die Ueberredungen ihrer Weiber, oder anderer gelieb⸗ 
zyten Frauenzimmer gezogen worden; welche viele boshaf⸗ 
„te Anſchlaͤge, mit einer nachgemachten Leidenſchaft einer 
zverſtellten Bekuͤmmerniß und Unruhe, bebecken und vers 
Hhuͤllen. 4; 

Die Bewegungen der Gemüther ber Lebhaber werden 
nirgend fo wohl beſchrieben, als in den Werken erfahrner Cos 
moͤdienſchreiber. Der Auftritt zwiſchen der Fulvia und 
dem Curius in dem andern Aufzuge von Johnſons Ca⸗ 
tilina iſt eine vortreffliche Abſchilderung der Macht eines 
Frauenzimmers über ihren Liebhaber. Die Bußlerinn ſpielet 
mit ſeinen Neigungen; und wie ein Menſch von allen Stäns 
den in der Welt wünſchet, eine gute Figur bey feiner Gelieb. 
ten zu machen, wenn ſie ihm den Mangel der Herzhaftigkeit 
vorwirft: ſo redet er von Unternehmungen, die er nicht ohne 
Lebensgefahr offenbaren konne. Da er fo weit gegangen iſt, 
ſo pralet er, bey einer klelnen Schmeſcheley: was ſie für eine 
gute Meynung von ſelner Tapferkeit Hätte, und wie fie mehr 
davon aus einer uͤberfluͤßigen Zärtlichkeit gegen ihn zu wiſſen 
wüͤnſche; fo pralet er gegen fie fo lauge, bis fein Leben in ia 
rer Willkuͤhr ſteht. 

Wenn 
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Wenn ein Mann alſo durch die Reizungen berjenigen, 
die er liebet, überwunden werden kann: ſo iſt der ſicherſte Weg, 
daß er fett beſtimme, was geſchehen folle; vorher aber, ehe er 
dasjenige ausfuͤhret, was er beſchloſſen hat, alle Unterredung 
mit ihr vermeide. Frauenzimmer ſind bey einer Unterhand⸗ 
lung allezeit zu ſtark fuͤr uns, und man muß erwägen, wie un⸗ 
vernuͤnſtig es iſt, mit einer zu ſtreiten, deren Blicke und Geber⸗ 
den mehr bey uns gelten, als unfere Beweife und Vernunſt⸗ 
ſchluͤſſe bey ihr. Es iſt eine höchft elende Sklaverey, wenn. 
man ſich denjenigen unterwirft, was man misbilliget, und 
eine Wahrheit um keiner andern Urſache willen fahren läßt, 
als weil man nicht Starke genug hat, ſich In Behaußtung der⸗ 
ſelben zu erholten. Ein Mann hat genug zu thun, ſeins elge⸗ 
nen unvernuͤnftigen Wünfche und Begierden zu beſiegen; eß 
that ſolches aber vergebens, wenn er den Wünſchen eines 
andern willfahren muß. Es mag fein Stolz in feinen Weis 
be und feinen Kindern beſtehen; er mag ihnen alle Bequem. 
lichkeiten des Lebens auf eine foiche Art geben, als wenn ek 
ſtolz auf fie wäte: allein, es muß nur fein eigener Stolz 
ſeyn, und nicht ihre übertnäßigen Beglerden, dem er nach⸗ 
hängt. In dieſem Falle werden alle kleine nur erſinnliche 
Kunſtgriffe angewendet, eines Mannes Herz zu erweichen, 
und feine deldenſchaft ber feinen Verſtand zu erhöhen. Beh 
allen Verwilligungen von diefer Art aber follte ein Mann er⸗ 
waͤgen, ob das Geſchenk, das er mächer, von feiner eigenen 
Siebe, oder von dem ungeſtlümen Anhalten ſeiner Geliebten 
berrühret. Geſchieht es von dem letztern, ſo iſt er Ihr Sklaz 
ve: geſchleht es aber von dem erſtebn, fo iſt er ihr Freund. 
Wir lachen darüber, und erwägen dieſe Unterwerfung gegen 
die Weiber niche mit derjenigen Ernſthaftigkeit, welche ein fd 
wichtiger Umſtand verdienet. Warum iſt dem Manne dei 
Muth gegeben, wenn ſeines Weibes Furcht ihn zernichten foll? 
Wenn man diefem einmal nachſieht, fo iſt man nicht länger 
ih Führer und Beſchützer, wozu man doch von det Matuk 
beſtimmet wokden: allein, aus Gefälligkelt gegen ihre 
Schwachheiten hat man ſich ſelbſt untchtig gemacht, das 
Vn Theil. g M liga 
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Ungluͤck zu vermeiden, in welches diefe Schwachheſten heyde 
ſtuͤrzen werden; und man wied die Stunde ſchon fehen, wor⸗ 
innen man von ihr ſelbſt, wegen dieſer großen Gefaͤlligkeit ge⸗ 
gen fie wird getadelt werden. Es iſt in der That die ſchwer⸗ 
ſte Herrſchaft über uns ſelbſt, die wir nur erlangen konnen, 
dem Kummer derjenigen zu wlderſtehen, die uns reizet: Als 
lein, man laſſe es dem Herzen wehe thun, man laſſe den 
Gram noch niemals fo heftig und ſchmerzlich goweſen ſeyn; 
dleſes muß mau erdulden, und daruber weggehen; wenn man 
als ein Edelmann zus leben denket, oder ſich ſeloſt bewußt ſeyn 
will, daß man ein ehrlicher Mann ſey. Der alte Beweis 
grund: ihr lieber mich nicht, wenn ihr mir dieſes vers 
ſaget, welcher zuerit gebrauchet worden, eine Kleinigkeit zu 
erhalten, wird nach und nach durch die Gewohnheit, den und 
glücjeligen Mann, welcher demſelben Statt gegeben, nöthi⸗ 
gen, fo gar die Sache feines Vaterlandes und feiner Ehre 
fahren zu laſſen. = 
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Quis non inuenit turba quod amaret in illa. 
4 O 


Wertheſter Zuſchauer; 


Na ich finde, daß mein letztes Schreiben gut geweſen: 

$ „fo bin ich gefonnen, meinen Briefwechſel mit dir 
„wegen der leben befchämten Geſchoͤpfe, der Wei⸗ 

„ber, fortzuſctzen. Du weißt, daß die wenige Gelehrſamkeit, 
die ich bejiße, nur von ihnen handelt. Ich gucke niemals 
vin ein Buch, als bloß ihrentwogen. Ich habe neulich zwo 
A vortreffliche Geſchſchte, zu einem Blatſe in dem Zuschauer 
8 vange⸗ 
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„angetroffen, von welchen ich verſichert bin, daß ſie ungemein 
„gefallen werden, wenn fie durch deine Hände gehen. Die 
verſte von ihnen fand ich ungefähr in einem engliſchen Buche 
vherodotus genannt, welches in meines Freundes Schnell⸗ 
vwitzens Fenſter lag, als ich ihn einſt des Morgens beſuchte. 
„Zum Gluͤcke fiel es an dem Orte auf, wo ich dle Erzählung 
Hantraf. Es meldet uns, daß es unter den Perſern gebraͤuch⸗ 
„lich geweſen, verſchiebdene Jahrmärkte in dem Koͤnigreiche 
zu halten, auf welchen die jungen unverheiratheten Frauens⸗ 
vperſonen zum Verkaufe ausgeſtellet worden. Die Männer, 
v welche keine Frauen hatten, kamen hieher, ſich damlt zu ver⸗ 
»forgen, Eine jede Weibesperſon ward demjenigen gegeben, 
»der am meiſten both, und das Geld, welches fie brachten, 
„wurde bey Seite gelegt, damit es zum gemelnen Gebraue 
sche angewandt wurde, wle du gleich hören ſollſt. Hier⸗ 
„durch Hatten die reichſten Kute die Wahl auf dem Markte, 
Hund laſen ſich die außerotdentlichſten Schoͤnheiten aus. So 
„bald als der Markt alſo durchſuchet war? fo wurden dle 
„übrigen unter die Armen, und unter diejenigen, dle keine 
„Schoͤnheit bezahlen konnten, ausgetheilet. Einige von 
ihnen heiratheten die Angenehmen ohne einen Pfenning 
»für-fie zu zahlen, wofern nicht etwan jemand es der Mühe 
»werih hielt, darauf zu biethenz in welchem Falle denn derje⸗ 
nige, der am meiſten both, allezeit der Käufer war. Doch 
dom mußt du wiſſen, meln lieber Zuſchauer, daß es in Perſien, 
veben wie in unſerm Lande, ſo viel haͤßliche Frauensperſo⸗ 
„nen gab, als Schoͤnheiten und Angenehme; ſo daß 
„folglich, nachdem die obrigkeitlichen Bedlenten eine große 
„Anzahl abgeſetzt hatten, boch noch immer eine große Menge 
„war, die ihnen uͤber dem Halſe blieb. Um nun den Marke 
„ganz ledig zu machen, fo wurde das Geld, welches fuͤr die 
„Schoͤnheiten war bezahlet worden, unter die Haͤßlichen aus, 
„getheilet; fo daß ein armer Mann, welcher nicht ſo viel dar. 
„auf wenden, und eine Schönheit zu feiner Frau baben konne 
„te, gezwungen wurde, elne mit etwas Vermoͤgen zu nehmen z 
„davon der größte Theil allezeſt der Häßlichſten gegeben wurde. 

£ M 2 „ Der 
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1 Der Schriftſteller ſetzet hinzu, daß eln jeder armer Mann 
fen genoͤthigt worden, freundlich mit feiner Frauen zu ſeben, 
„oder im Falle ihn fein Kauf gereute, ihr Vermoͤgen nebſt ihr, 
„zu dem nächſten öffentlichen Verkauſe wieder „u bringen.“ 

„Was ich dir bey dieſer Gelegenheit empfehlen wollte, iſt, 
„ſolch einen eingebildeten Markt in Großbritannen guſzurich⸗ 
„ten. Du konnteſt es ſehr luſtig machen, wenn du Frauen⸗ 
„zimmer vom Stande mit Schuhflickern und Tagelöhnern 
„oirbeiratheteſt ) oder beſchriebeſt, wie Ritter und Rache in 
„aroßem Geprange Kramer; und Pachtertöchter abführeten⸗ 
„Denn dir die Wahrheit zu ſägen, fo bin ich gar ſehr beſorgt, 
„daß, wie die Lebe zum Gelde in unferm Eylande mehr im 
»Schwange geht; als in Perſien, wir auch finden wuͤrden, 
„wie einige von unſern groͤßten Mannern ſich das Ver mogen 
Haus ſuchen; und bey der reichſten Hanlichkeit elner des ans 
„dern Mitbuhler werden würden; un) daß hingegen die Fels 
„nen und Schönen von verthulſchen Erben, Spielern und 
„Verſchwendern aufgekauft werden würden. Du koͤnnteſt 
ben dieſer Gelegenheit ſehr durige Aumerkungen zur Ehre 
„der Perftanifchen Staatsklugen machen, welche durch dieſe 
„Helrathen Sorge trugen, den obiriten Theil det Menſchen 
»ſchoner zu machen und zu verurſachen, daß die größten Pers 
„ſonen bey der Regierung die angenehmſten wären, Doch 
ich will dieſes deiner ſcharfſinnigen Feder überlaffen; 

„Ich habe dir eine andere Geſchichte zu erzählen, die ich 
„gleichfalls in einem Buche antraf. Es beduͤnkte dem Heer⸗ 
„lühret der Tartarn, nachdem er eine anſehnliche Stadt in 
„China belagert, und mit Stu in erobert hatte, daß es gut 
„wäre, alle Weiber zum B-rfaufe auszuſtellen, die darlnnen 
„gefunden worden. Er ſteckte daher eine jede Frau in einen 
„Sack, und nachdem er den Werth der Frauen, die darinnen 
„war, genau betrachtet hatte: fo bemerkte er den Preis, 
der für fie gefordert wurde, außen auf dem Sacke. Die 
„Kaufleute liefen häufig zuſammen, die ſich von allen Orten 
Heinfanden, mit dem Vorſatze, unbeſ'hens zu kaufen. Das 
Buch gedenkt eines Kaufers insbeſondere, welcher beobach.⸗ 

„tee, 
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y tete, daß einer von den Saͤcken ziemlich hoch bemerket wor, 
„denſelben an ſich handelte, und mit ſich nach Haufe nahm. 
„Als er mit ihm auf der Hälfte der Brücke ſtehen blieb: fo 
„kam ihm in den Sinn, feinen Kauf zu befichtigen. Bey 
„Eröffnung des Sackes, ſteckte ein kleines alter Weibchen ih⸗ 
ren Kopf heraus, worüber der Abendtheurer fo erboßt wur⸗ 
„de, daß er fie in den Fluß ſchütten wollte. Das alte 
„Frauenzimmer bath ihn indeſſen, nur erſt ihre Geſchichte ane 
»jubören, woraus er erlernte, daß ſie eine Schweſter eines 
„großen Mondarins war, welcher das Gluck feines Schwa⸗ 
„gers unfehlbar machen wollte, fo bold en nur erfahren wuͤr⸗ 
de, wem fie zu gefallen. Hierauf band der Käufer fie in 
„ihrem Säcke wieder ein, und brachte fie. mit ſich nach fein‘ 
„nem Haufe, allwo er fie als ein vortreffliches Weib befand: 
„und fie virfchuffte ihm von ihrem Bruder alle die Reichthita 
vmer, welche fie iym verſprochen hatte, 


„Ich bilde mir ein, wenn ich noch einmal zu räumen 
auf gelegt waͤre, ich Fönnte nach dieſem Grundriſſe eine leid⸗ 
„liche Erſcheinung machen. Ich wollte ſetzen, alle unverhel⸗ 
vrathete Frauenzimmer in kondon, und Weltmünfter, mir 
„den in Saͤcken auf den Markt gebracht, mit ihrem Preife 
van elnem jeden Sacke. Der erſte Sack, der feil iſt, iſt mit 
»taufend Pfunden bezeichnet. Bey Eröffnung deſſelben finde 
vlch ihn mit einer vortrefflichen Hausfrau von einer angeneh⸗ 
„men Geſtalt erfuͤlet. Der Käufer, da er ihre guten Eigene 
»fchaften höret, zahlet den Werth für fie mit Freuden. Der 
andere, den ich eröffnen wollte, follte ein Sack für fünfhune 
dert Pfund feyn. Das Frauenzimmer darinnen, hatte zu 
„unferer Erſtaunung das Geficht und die Geſtalt einer Schoͤ⸗ 
„nen. Als wir uns wunderten, wie es doch gekommen, daß 
zfte auf einen fo niedrigen Preis geſetzt worden: fo hörtem 
„tolr, daß fie auf zehntauſend Pfund würde gegolten haben: 
„doch das gemeine Weſen hatte dieſen geringen Preis ges 
„macht, weil fie eine Zänkerinn ware. Ich wollte nachhero 
nelulge ſchoͤne, beſcheidene und vernünftige Weiber finden, 
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„welche dle ſchoͤnſte Waare des Markts ſeyn ſollten, und 
vielleicht entdeckte ich ein halb Dutzend Herumlaͤuferinnen 
vin elnem Sacke zuſammen gebunden, und hundert Pfund an 
„ihrem Kopfe. Die Spröde und die Buhldirne ſollten 
neben den Preis gelten, ob gleich die erſten beſſer abgehen ſoll⸗ 
ten, als dieſe beyden. Ich bilde mie ein, eln ſolches Geſicht 
„wurde dir gefallen, wenn ich nur Zeit hätte, es zu Ende 
„zu bringen, well, nach deiner Art zu reden, elne Sitten. 
»lehre darinnen enthalten iſt. Was du auch hiervon den⸗ 
„een magſt: fo bitte ich, mache keine von deinen liſtigen 
„»Schutzſchriften zu dieſem Briefe, wie du bey meinem neu⸗ 
„lichen gethan haſt. Die Weiber lieben elnen luſtigen, 
»„muntern Burſchen, und werden nicht ungehalten über die 
„Scherzreden desjenigen, der ihnen als ihr Bewunderer 
bekannt iſt. Ich bin allezeit ſpitig auf fir, doch wohl gea 
wlitten bey ihnen NR 

Dein N 
Honeycomb. 
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Fieytags, den 17 October. 


Lectorem delectando pariterque monendo, f Horat, 


s iſt nichts zu erſinnen, welches wir mit mehrerm Wis 

E derwillen annehmen, als die Ermahnungen. Wir ſe⸗ 
hen denjenigen, der ſie uns ertheilet, als einen Men. 
ſchen an, welcher unſerm Verſtande eine Schmach auchut, 
und uns als Kinder oder Unwiſſeude anſteht. Eine Unterwelſung 
dünket uns ein verſteckter Tadel zu ſeyn; und den Eifer, wel⸗ 
chen jemand bey gewiffen Gelegenheiten ſüͤr unſer Beſtes bli⸗ 
cken laßt, nehmen wir für einen Eigenduͤnkel, oder für eine 
Verwaͤgenhelt auf. Die Wahrheit ift dabey, daß derjenige, 
der uns ermahnet, ſich allerdings in dieſem Stücke, etwas 
über uns herausnimmt, und hierzu keinen andern Grund has 
ben kann, als daß er uns, in Vergleichung mit ihm, in ge⸗ 
wiſſen Stuͤcken unſerer Auffuͤhrung, oder unſers Verſtandes, 
für unvollkommen hält, Daher iſt nichts ſchwerer, als dle 
Art, eine Ermahnung angenehm zu machen; und in der 
That haben ſich alle alte und neue Schriftiteller elnander 
nur in fo weit übertroffen, als fie es in dieſer Kunſt zur Wolle 
kommenheit gebracht haben. Wie vieler Erdichtungen hat 
man ſich nicht ſchon bedienet, um dieſen bittern Trank einiger 
maßen erträglich zu machen? Einige tragen uns eine Ermah⸗ 
nung, mit den auserleſenſten Worten, andere mit dem lieb. 
lichſten Wohltlange, noch andere, mit ſcharſſinnigen Einfäle 
len, und noch andere, mit kurzen Spruͤchwörtern, vor, 


Fl * 
Unter allen verſchiedenen Arten indeſſen, wodurch man 
jemanden ermahnen kaun, ſcheint mir dle Fabel dle ſchoͤnſte, 
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und bey allen die beliebtefte zu ſeyn, fie erſcheine nun in wele 
cher Geſtalt ſie wolle. Wenn wir dleſe Art zu: unterweiſen 
oder zu ermahnen, recht betrachten, fo übertrifft fie deswe⸗ 
gen alle andere, weil fie minder beleldiget, und denen Vor⸗ 
wuͤrfen, dle ich oben berüpr et habe, am wenigſten Untere 
worfen iſt. 

Dleß erhellet, wenn wir betrachten, daß es uns, wenn 
wir elne Fabel leſen, beduͤnket, wir unterrichteten uns ſelbſt. 
Wir brauchen den Schriſtſteller nur der Erzaͤhlung wegen, 
und ſehen die Lehren, die er giebt, mehr fuͤr unſere elgene 
Schluͤſſe, als für feinen Unterricht an. Dle Stttenlehre 
ſchleichet ſich ſelbſt unvermerkt ein; wir werden unterwieſen, 
ehe wir es gewahr werden, und beffern unfer Herz! und une 
fern Verſtaud unvermerkt. Kurz, ein Meuſch wird durch 
dieſes Mittel dergeſtalt hintergangen, daß er denkt: er beleh⸗ 
re ſich ſelbſt, indem er einer fremden Vorſchrift ſolget, und 
folglich den widrigſten Umſtand nicht gewahr wird, der ben 
den Ermahnungen iſt. 

Betrachten wir nun die menſchliche Natur, fo werden 
wir finden, daß das Gemuͤth niemals mehr Luſt empfindet, 
als wenn es legend etwas vornimmt, wodurch es einen Bes 
griff von feiner eigenen Vollkommenheit und Geſchicklichkeit 
bekommt. Dieſem natürlichen Stolze und Hochmuthe 
der Seelen wird ungemein geſchmaͤuchelt, wenn man eine 
Fabel lieſt; denn in dergleſchen Schriften hat der Leſer faſt 
die Hälfte Anchell am Werke; alles ſcheint ihm gleichfam feir 
ne eigene Entdeckung zu feyn; er iſt die ganze Zeit uͤber be⸗ 
ſchaͤſſtiget, Charactere und Umſtande auszudeuten, und if 
in dieſem Stucke ſo wohl ein zeſer, als ſelbſt eln Schriftſteller. 
Daher iſt es denn kein Wunder, daß bey ſolchen Gelegen- 
heiten, da das Gemüth ſich an ſich ſelbſt ergetzet, und mit 
feinen eigenen Entdeckungen beſchaͤfftiget iſt, unſer Verſtand 
auch mit derjenigen Schrift ſehr gut zufrieden iſt, die die 
Gelegenheit dazu giebt. Aus eben dleſer Urſache ſind die 
zwey Gedichte Abſolon und Ahitophel die beliebteften 

Stucke geweſen, die jemals in England zum Vorſcheine 
ge⸗ 
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gekommen ſind, Die Poeſie darinneu iſt zwar ſehr ſchon: 
allein, ſie hätte auch noch ſchöner ſehn mögen, und würde 
dennoch nicht fo beſonders gefallen haben; wenn nicht der 
Inhalt den deſern eine Gelegenheit gäbe, ihre Faͤhigkeit 
auszuüben, 

Dieſe verdeckte Art zu unterrichten beleldiget fo wenig, 
daß, wenn wir die alten Geſchichte anſehen, wir ſehr ofte 
mals füden, daß dle Weifen den Königen ihre Ermahnung 
in Fabeln mitgetheilt. Ich übergehe hier viele, die einem 
jeden leichtlich ſelbſt beyfallen werden, und berühre nur ein ſehr 
ſchiner Benfpiel davon, welches wir in einer türklſchen Erzähe 
lung finden; und welches mir darum nicht minder gefällt, weil 
es mit einer kleinen orientaliſchen Ausſchwelſung vermiſcht il A 

Man erzaͤhlet, daß der Sultan Wahomer, wegen 
ſeiner beſtaͤndigen auswärtigen Kriege, und einheimischen 
Tyranney, feine Länder verheeret und troſtlos gemachet hate 
te, ja, daß das perſiſche Reich halb entvoͤlkert geweſen. 
Der Desier dieſes Sultans gab vor, er haͤtte von einem 
gewiſſen Derwiſch gelernet, die Sprache der Wögel zu dere 
ſtehen; fo daß kein Vogel den Schnabel öffnen könnte, daß 
dieſer Vezier nicht gleich gewußt hätte, was er ſagte. Da 
er nun einen Abend bey dem Kalfer war, und fie eben don 
der Jagd gekommen waren, ſahen fie ein paar Eulen au 
einem Baume ſitzen, der nahe an einer alten Mauer aus 
dem Schurte gewachſen war. Ich mochte doch gern 
wiſſen, ſorach der Sultan, was die Eulen mit eins, 
ander reden; Gehe bin, und belauſche fie, und 
ſage mir es wieder. Der Vezier gieng an den Baum, 
und flellte ſich ſehr aufmertfam an. Als er nun zurücßh 
kam, ſagte er; Herr, ich habe zwar einen Theil von 
demjenigen gehort, was die Eulen ſagen; allein 
ich darf dir es nicht erzaͤhlen. Der Sultan ließ ſich 
hiermit nicht abfpeifen, ſondern zwang ihn, von Wort zu Wort 
alles zu berichten, was er gehöret hate. Wiſſe alſo, 
ſprach der Vezier, daß die eine von dieſen Eulen ei⸗ 
nen Sohn und die andere eine Tochter hat, die ſie 
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beyde mit einander verheirathen, und itzt wegen 
des Ehcontracts einig werden wollen. Der Vater 
des Braͤutigams ſagte zum Pater der Braut, wie 
ich hoͤrte: Bruder, ich willige in dieſe Heirath, wos 
gan du deiner Tochter funfzig verheerte und wuͤſte 

rote zum Braytſchacze mitgiebſt. Worauf der 
Braut Vater antwortete: wenn du willſt, Bruder, ſo 
will ich ihr nicht funfzig, ſondern fuͤnfhundert mit⸗ 
geben. Gott verleihe dem Sultan Mahomet langes 
Leben! fo lange er regiert, wird es nie an wuͤſten 
Staͤdten gebrechen. ' 

Die Geſchichte ſaget, der Sultan ſey von diefer Fabel 
dermaßen geruͤhret worden, daß er die verheerten Städte und 
Dörfer wleder gebauet, und von dleſer Zeit an, allemal das 
Beſte ſeiner Unterthanen zu Herzen genommen. 

Damit mein Blatt voll werde, will ich noch ein ſehr la. 
cherllches Stück elner naturlichen Magie anführen, welches 
keln minderer Weltweiſer, als Demokritus war, gelehrt 
hat: nämlich, daß aus dem Blute gewiſſer Vogel, die er nann⸗ 
te, wenn es mit einander vermiſchet würde, eine Schlange von 
fo wunderbarer Kraft, entflände, daß ein jeder, der davon äße, 
der Sprache der Vögel kundig wurde, und alles verſtehen 
Fönnte, was fie ſagen. Ob nun obgemeldeter Derwiſch 
ga eine ſolche Mahtzeit gehalten, das mögen dle 

1 Gelehrten entſchelden. 
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Sonnabends, den 18 October; 


— — — — Alflata eſt numine quando 
Iam propiore Dei — — — — Virgil. 


lichen Gottesgelehrten gefloſſen, deſſen ich ſchon mehr 

als einmal als ein Mitglied derjenigen Anzahl von 
Freunden gedacht habe, die mir in meiner Arbeit helfen. Er 
enthält Gedanken bey einer Krankheit, die ſehr eruſtz 
haft find, daher raͤume ich felbigen einen laß ein, 


Mein Herr, 


De Unpaͤßlichkeit, mit welcher ich mich ſchon fo lange 
quäle, iſt nun endlich zu einem ſolchen Grade gefoms 
men, daß es entweder mit ihr oder mit mir ſelbſt, bald ein 
Ende nehmen muß. Sie konnen leicht denken, daß mir, 
in dieſem meinem ſchlechten Zuſtande keine von Ihren Blaͤ . 
tern beſſer gefallen, als Ihre Sonnabendsſtuͤcke. Es ſolltg 
mir ſehr lieb ſeyn, wenn ſch Ihnen einige Gedanken von fol 
chen Materien mitthellen könnte, die Sie dieſen Tag gemets 
niglich vornehmen. Wäre es mir moͤglich, verſchledene Ein⸗ 
fälle von einer ernſthaften Art zuſammen zu binden, die mich in 
waͤhrender meiner langen Krankheit ſehr gerühret haben, fg» 
wuͤrden fie vieleicht keinen unnützen Zeitvertreib abgeben, 
Unter allen Betrachtungen, welche gemeiniglich in dem 
Gemüthe eines kranken Menſchen entſtehen, der Zeit und 
Neigung genug hat, fein herannahendks Ende zu betrachten, 
iſt keine natürlicher, als die Erwägung, daß er nockend 
ö und 


Fin Brief iſt aus der Feder besjenigen vortreff⸗ 
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und ohne Körper vor feinem Schöpfer erſcheinen ſoll. Wenn 
ein Menſch erwägt, daß, fo bald die Verbindung der Seele 
mit dem $eibe aufhoͤret, er das hoͤchſte Weſen ſehen werde, 
welches er itzt von ferne, und bloß aus deſſen Werken bes 
trachtet; oder, damit ich mich noch philgſophiſcher ausdruͤ⸗ 
cke, wenn der Menſch durch eln gewiſſes Vermögen in der 
Stele das hoͤchſte Weſen empfinden, und deſſen Gegenwart 
ſtaͤrker empfinden wird, als irgend eines Dinges, das wir 
itt mit unſern Augen ſehen: fo müßte ein Menſch in der 
Nachlaͤßigkeit und Unempfindlichkeit ganz erſoffen ſeyn, der 
bey einem ſolchen Gedanken nicht in Schrecken gerathen follte, 
Doctor Scherlock, hat in feinem ſchonen Werke vom 
Tode, mit ſtarken und lebhaften Farben, den Zuſtand der 
Seelen bey ihrer erſten Trennung vom elbe vorgeſtellt, und 
dle unſichtbare Welt betrachtet, die uns allenthalben 
umgiebt, ungeachtet wir dieſelbe durch die grobe Materie 
dieſer Welt nicht entdecken konnen, die nach unfern gegen. 
waͤrtigen Sinnen eingerichtet iſt. Seine Worte ſelbſt 

lauten for 
„Der Tod, der unſer Abſchelden von der Welt iſt, iſt 
„nichts anders, als die Ablegung unſers Seibes, und lehret ung, 
„daß nichts, als die Verbindung mit unſerm Körper, den An⸗ 
vblick der andern Welt verhindert. Jene Welt iſt nicht fo 
wiveit von uns emfernet, als man wohl denkt. Zwar iſt 
aber Thron Gottes von der Erden ſehr weit, er iſt über 
vden dritten Himmel erhaben, allwo dle auserwählten Gei⸗ 
uſter, die ſelbigen umgeben, feine Herrlichkeit fehen: allein, 
yſo bald als wir aus dieſem Leibe treten, ſo treten wir in 
viene Welt, die nicht eigentlich eine andere Welt iſt, (denn 
ves iſt noch dieſelbe Erde und derſelbe Himmel) ſondern fie 
anf vielmehr nur eine andere Art des Lebens. In dieſen 
vunſer n beibern wohnen, das heißt in dieſer Welt wohnen; 
„außer demſelben leben, das heißt in die andere Welt gehen. 
„Denn da uaſere Seele in unſte Leiber eingeſchloſſen iſt, und 
„nicht anders, als durch materialiſche Werkzeuge ſehen kann, 
vſo ruͤgcet fie auch nichts, als was materiallſch iſt; ja es 
vruͤh⸗ 
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yruͤhret uns nichts, was nicht fo gar koͤrperlich iſt, daß es die 
vbichtſtralen von ſich zuruͤckprellen, ud ſo wohl die Geſtalt als 
„die Farben der Dinge, in ünſer Auge werfen kann; ſo, 
„daß, ob es gleich auch in Diefer ſichtbaren Welt viel herr⸗ 
„lichere Dinge giebt, Als die wir mit unſern Augen ſehen, 
„wir dennoch nichts davon gewahr werden. Deu diefe 
„Hulle des Fleiſches trennet die ſichtbare und unſichtbare 
„Welt von einander. Wenn tolt aber dieſen delb vetlaſſen, 
„to ſtellen ſich uns ganz neue und erſtaunliche Wunder dar⸗ 
„Wenn die materialiſchen Gegenſtaͤnde wegfallen, fo ſieht 
„»die Seele mit ihren nackendei Augen ungehindert, alles 
„was ihr zuvor unſichtbar war; und dann fiRd wie in jener 
„Welt, wenn wir ſie ſehen, und mit ihr bekannt werden 
„konnen. So ſaget der Apoſtel Paulus, daß, wenn 
„wir im Leibe wohnen) ſo wallen wir dem Herrn: 
„wenn wir aber auſſer dem Leibe wallen, ſo ſind 
„wir daheim bey dem Herrn, 2 Cor. 5 v 6. 8. Und 
vmich dunkt, dieſes wäre hinlänglich, uns von unſter Liebe 
„zu dieſem Körper zu heilen! wir muͤßten es dent etwa für 
vbeſſer halten, in einem Kerker eingeſchloſſen zu ſeyn, und 
„das ganze Leben hindurch durch ein Gegitter zu ſchauen, 
„welches uns nur ſehr wenge Sachen zelget, und die nicht 
„einmal die beiten find; als in Freyhelt zu ſeyn, und alle 
„Herrlichkeiten der Welt zu betrachten. Was wuͤrden wir 
nicht anitzt fiir den mindeſten Blick derjenigen unſichtba 
„ren Welt geben, den uns der erſte Augenblick nach unſerm 
„Tode vollig ſchenken wird? Da find Sachen, die kein Au⸗ 
»ge geſehen und kein Ohr gehoret hat, und die in keines 
„Menſchen Herz gekommen ſind. Der Tod öffnet uns die 
„Augen, er erweitert unſern Geſichtskreis; er zeiget uns eia 
v»ne neue und herrliche Welt, die wir nicht erblicken konnen, 
»fo lange wir in dieſem Fleiſche ſteck nn. Alles dleſes füllte 
»uns fo freudig machen, dieſen Kerker zu verlaſſen, als 
aden Staar von unſern Augen zu ziehen) der uns am Se⸗ 
vhen hindert. f AR 


So 


10 Der Zuſchauer. 


So, wle ein nachdenkender Menſch fehr geruͤhret wer, 
den muß, wenn er bedenkt, daß er vor demfenigen erfchels 
nen ſoll, den kein Lebendiger ſehen kannz ſo muß es ihn noch 
weit mehr ruͤhren, daß das Weſen, vor welchem er erfcheie 
nen ſoll, alle Handlungen feines bisherigen Lebens unterſu⸗ 
chen, und ſolche gehörig beſtraſen oder belohnen wird, Ich 
geſtehe es, es iſt kein ander Lehrgebaͤude einer Rellgion zu 
finden, als das chriſtliche, welches auch die tugendhaſteſte 
Perſon in dieſer Abſicht troͤten kann. Ein Menſch fen fo 
11 1 als er wolle; feine Tugenden mögen auch den 
höchften Gipfel erreichet haben, der in dleſem Leben möglich 
iſt: fo wird er dennoch fo biel orrborgene Suͤnden, fo viel 
menfchliche Schwachhelten, ſo viel Fehler der Unwiſſenhelt, 
der Lidenſchaften und des Vorurtheils an ſich haben; es 
werden ihm noch fo viel unuͤberlegte Worte und Gedanken ent⸗ 
fahren ſeyn, kurz, es werden ſich bey ihm noch fo viel Mängel 
in den beſten Handlungen zeigen: daß es, ohne eine ſolche Ver. 
ſoͤhnung, als uns die chriſtliche Religion offenbaret hat, nicht 
moglich iſt, daß er vor dem hoͤchſten Richter rein erſchelnen, oder 
Hor feinen Augen beſtehen konnte. Unſere allerheiligſte Reli⸗ 
glon giebt uns die einzigen Mittel an die Hand, dle unfere 
Schuld tilgen, und unſern unvollkommenen Gehorſam gut 
thun konnen, 
Diefe Reihe von Gedanken habe ich in folgenden Bora 
fen auszudrucken geſuchet, die ich in meiner Krankheit vers 
fertiges habe: a \ 


Wie wird es doch um mich an jenem Tage ſtehen, 
Wenn ich, in Sarg und Sand verſteckt, 
Ich, den fo mancher Fehl beſleckt, 
Den Schöpfer, der mich ſchuff, ſoll ſeheu ? 


Da auch anjetzo ſelbſt, indem noch Huld zu hoffen - 
„Und noch ein Weg zur Gnade fuͤhrt, a 
Der Einfall ſchon mein Herze rührt, 
Als hätt es Blitz und Schlag getroffen 


O Höhe 
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O Hoͤchſter! daß ich dich ganz unverdeckt ſoll ſchauen, 
Wie deine ſtrenge Majeftät, 
Als Richter meines Wandels ſteht: 
Soll mir nicht vor dem Anblick grauen? 


Indeſſen zollen dir bie tiefzerknzeſchten Sinnen, 
Die ihrer Mangel Zahl gereut, 
Allhter die Thraͤnen in der Zeit, 
Um jener Marter zu entrinnen; 


So ſieh denn, Vater! auch die Angſt in meinem Herzen, 
Eh noch die Gnadenthur fich ſchließt! 515 

Und wenn mein Gram zu wenig iſt; 

So denk an Jeſu Todesſchmerzen. 


Denn meine Seele ſcheut kein ewiges Verderben; 
Weil fie ſich ſteif auf Chriſtt Gruft, 
Auf deinen Sohnes Tod beruft, 
Der that dir gnug: Ich darf nicht ſterben! 


Im Franzoͤſiſchen findet ſich ein ſchoͤnes Gedicht, wel. 
ches Herr Baple fur ſehr ſchoͤn ausgiebt. Ja, es hat es 
der bekannte Verfaſſer der Runſt zu reden, gar unvers 
gleichlich genennet. Dieſes konumt faſt auf vorherſtehende 
Gedanken hinaus. Härte ich nun demſelben im Engläne 
diſchen eine Guuͤge thun konnen, fo hätte ich es Ihnen übers 
ſetzet * zugeſandt. Der Urheber davon heißt Desbarz 
reauf; er iſt einer bon den witzigſten und unglaͤubigſten Fran⸗ 
zoſen geweſenz allein zu Ende feines Lebens hat er ſich ſehr 
befebrett 5 N 


Sonnet, me f 


Nichts iſt, o großer Gott! das deine Wege ſchwoͤcht, 
Es laͤßts uns deine Huld an keinem Guten fehlen; 
Jedoch, ich Sünder muß fo viele Bosheit zählen, 

Daß, wenn du. mir ſie ſchenkſt, jo krankt dein Spruch has Recht. 


Ja, 
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Ja, treuer Gott, ich bin ein ſolcher Sündenknecht, 
Daß du mir anders nichts, als Strafe, kannſt erwählen: 
Dein Ruhm giebt ſonſt nichts zu, ich kann es nicht verheelen; 
Und ſelber deine Huld verlangt, daß man fie raͤcht. 
Weil denn dein Ruhm es heiſcht) fo laß mid) doch nur buͤſſen, 
Vertwirf die Thränen nur; die aus den Augen fließen! 
Schlag doünre! es iſt Zeit! vergilt mir Wuth mit Wuth;z 
Ich ehr im Tode noch den Zorn; der mich verzehret; 
Jedoch, wo iſt der Ort, dahin dein Donner fahrer ? 
Es ſtralt ein jedes Glied von deines Sohlies Blut: 


Sind dieſe Gedanken für Sie brauch bat, fo bitte ich, fie 
in das gehörige Licht zu feßen, der ich Be das aufs 
richttgſte bin, 


Mein Kirk, 
O 5 Dero de. Ne. 


Wir haben hier die Ueberſetzung dieſes Gedichts genommen, 
fo wie wir ſie in der deutſchen Ausgabe des Bapliſchen 
Woͤrterbuchs, untet dem Artikel Des Barreauf auf 
der 296 Seite des II. Bandes, finden: 


Das 
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Das sıate Stuͤck. 


Montags, den 20 October. 


Me Parnafli deferta per ardua, dulcis 
Raptat amor; iuuat ire iugis qua nulla priorum 
Caſtaliam molli diuertitur orbita Clino, Vir. 


Mein Herr Zuſchauer, 


ls ich neulſch einen Abend ſpaͤter, als gewöhnlich, 
A nach Haufe kam, und eben noch nicht geneigt war, 
zu fihlafen: fo nahm ich den Virgil zur Hand, um 
mich mit demſelben fo lange zu unterhalten, bis ich zur Run 
be gehen könnte, Virgil iſt in ſoſchen Faͤllen allemal mein 
Schriftſteller; denn ich finde bey niemanden fo viel goͤttli⸗ 
ches, wohlklingendes, und allezeit gleich ſtarkes, welches 
das Gemüth in eine gewiſſe Ruhe, und in eine angenehme 
Schwermuth verſetzet: dieſer Gemuͤthszuſtand aber iſt mur 
unter allen andern, bey dem Beſchluſſe eines Tages, der an. 
genehmſte. Die Stellen, welche ich damals durchlas, wa, 
ren die ſchoͤnen Entzuͤckungen in den Georgieis, allwo Vir⸗ 
gil ſaget: er wäre gänzlich den Muſen ergeben, und von 
der Lebe zur Dichtkunſt dermaßen erfuͤllet, daß er herzlich 
wünſche, in die Schatten und einfamen Oerter des Berges 
Hamus verſetzet zu werden. Ich machte hierauf das Buch 
zu, und gieng zu Bette. Die Sachen aber, die ich geleſen 
hatte, machten einen fo ſtarken Eindruck auf mein Gemüth, 
daß meine Einbidungsfraft an mir Virgils Wunſch erfülr 
lete, indem fie mir folgendes Geſicht vorſtellete. 

Mich duͤnkte, daß ich auf einmal, in die boͤotiſchen 
Ebenen verſetzet ward, allwo ich am Ende des Geſichtskreiſes 
den Berg Par naß erblickte. Die Ausſicht war fo groß und 
welt, daß ich lange herum gieng, um einen Steg zu ſuchen, 
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v 
der mich gerades Weges dahin führen möchte ; bis ich in einer 
gewiſſen Weite ein Waͤldchen ſah, welches, da es in elner 
Ebene ſtund, die ſon ſt eben nichts merkwuͤrbiges an ſich hatte, 
mich ſogleich ſchluͤſſtn machte, dahin zu gehen. So bald ich 
hinkam, (ab ich, daß es in verſchiedene Theile und Gaͤnge 
eingetheilet war, die ſich oftmals in (onen Aus gaͤngen ende ⸗ 
ten; welche entweder rund, oder oval, und mit Taxus und 
Cypreſſen, mit Grotten, Hölen, und Vertiefungen ausgezie⸗ 
ret waren, die man mit Epheu eingefaſſet hatte. In dem 
ganzen Wälochen hörte man nicht den geringſten Ton, als 
das fanfte Saufen eines Windes, der über dem zaube weg⸗ 
blies: alles andere war ganz ſtille, und ohne Laut. Mich 
bezauberte die Schoͤnheit und Einſamkeit dieſes Ortes, und 
ich hatte vor dieſer Zeit meiner ſelbſt noch nie fo angenehm 
genoſſen. Ich entſchioß mich herum zu gehen, doch ohne 
Vorſatz, wohin. Endlich ſah ich zu Ende eines langen Guns 
ges von Bäumen, drey Fiquren auf einer Bank von Rasen 
ſitzen, zu deren Füßen ein ſtuler Bach fortllef. Ich verehrte 
fie als die vermuthlichen Schutzgoͤdeer des Ortes, und ſtund 
ſtill, um eine jede beſondens zu bet achten. Die Mittlere, 
deren Name Einſamkeit hieß, ſaß mit kreuweiſe in einan⸗ 
der geſchlungenen Armen, und ſchien vielmehr nachdenkend, 
und ganzlich mit ihren eigenen Gedanken beſchäͤfftiget, als 
irgend bekuͤmmert oder verdrießlich zu ſeyn. Die einzigen 
G fährten, die fie neben ſich litt, waren die Götte Stille 
ſchweigen, welche ihr zur Rechten ſaß, und den Finger auf 
den Mund legte, und zu Linken das Wachſinnen, deren 
Augen gen Himmel gerichtet waren. Vor ihr aber lag eine 
Himmelskugel, nebſt verfchiedenen mathematiſchen Lehrſätzen. 
Sie kom meiner Anrede mit der größten Aumuth von der 
Welt zuvor. Fuͤrchte nichts, ſprach fie, ich weis was d 
bitten willſt, ohne daß du es fagen barfſt; du willſt zu 
Berge der Muſen geleitet ſehn. Der einzige Weg zu dem ⸗ 
ſelben geht durch dieſen Ort, und niemand iſt fo oft damit be⸗ 
ſchaͤfftget, Leute dahin zu führen, als ich. Als fie dieſes 
geſaget, ſtund fie auf, und ich übergab mich ſogleich ihrer An⸗ 
8 führung; 
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führung ; jedoch, indem wir durch das Waͤlbchen giengen, 
konnte ich mich nicht enthalten, mich zu erkundigen, welcher 
Gattung bon Leuten es erlaubet waͤre, dieſe angenehme Stille 
zu beſuchen? Wahrlich, ſagte ich, hier kann wohl nichts ſtatt 
haben, als Tugend und edle Gedanken. Der ganze Wald 
ſcheint zur Aufnahme und zur Belohnung ſolcher Leute beſtim⸗ 
met zu ſeyn, die ihr beben nach den Vorſchriften des Gewiſſens, 
und der göttlichen Geſetze geführet haben. Du haft recht, ant⸗ 
wortete fie mir, und kaunſt gewiß ſeyn, daß dieſer Ort von 
Anbeginn fiir niemanden anders beſtimmt geweſen. Unter 
der Regierung des Saturnus IR es auch noch fo gehalten 
worden; es kam niemand hieher, als heilige Prieſter, Leute, 
die ihr Vaterland von Sklaverey und Unterdrückung befreyet 
Halten, und ſich allhler nach ihrer Arbeit ausruheten; und dies 
jenigen, welche die Wiſſenſchaften und diebe zur Weisheit, 
zu göttlichen Unterredungen geſchickt gemacht hatten, Allein, 
jegund iſt dieſer Ort eben fo gefährlich, als er vorhin erwuͤn⸗ 
1 war. Das gaſter hat die Tugend dergeſtalt nachzuäf⸗ 

en gelernet, daß es ſich bier oftmals unter deren Larve ein⸗ 
ſchleicht. Siehe da, gerade vor dir ſteht die Rachbegier 
unter dem Kleide der Ehre. Nicht weit davon ſteht die 
Ehrſucht; allein, wo du fie nach ihrem Namen fragſt, fd 
wird fir die antworten: fie ſey die edle Ehrliebe. Die aͤrg. 
ſte Betruͤgerinn aber, die ſich hier am oͤſteſten elnſchlelcht, iſt 
die Wolluſt, welche jetzund derjenigen Gottheit gefolget iſt, 
der in den ehmaligen beſſern Zoten dieſer Wald gehelliget war: 
ich meyne die tugendhafte Liebe, von dem rgutgotte, und 
den Huldgoͤttinnen umgeben, die ehemals dieſen glückjeligen 
Ort regleret. Ein ganz Gefolge von Tugenden beglettete fie, 
und kein unehrbarer Gedanke durſte ſich den Eingang verſpre⸗ 
chen. Aber ach! wie haben ſich jetzt die Umſtaͤnde geandert! 
und wie ſelten werden fie burch einige wenige erneuert, welche 
Herz genug haben, den Neichthum zu verachten, und ſich für 
geſchickte Gefährten einer fo reizenden Gotthelt zu halten? 
Kaum hatte die Göteinn dieß gefaget, fo waren wir an den 
aͤußerſten Grenzen des em, welches an eine Wieſe 
2 2 r 7 
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ſtieß, die zu den Füßen des Berges war. Hier hielt ich 
mic feſt an meine Fuͤhrerinn, indem verſchlebene Geſpenſter 
mich erſchrͤckten, die mich verficherten, fie wollten mir einen 
nähern Weg zum Muſenberge zeigen. Inſonderheit that 
die Eitelkeit ſehr geſchaͤfftig, we che ſchen unzählige andere 
betrogen hatte, die ich unten am Berge herum wren ſah. 
Ih wandte mich von dieſem loſen Geſindel mit Verachtung 
weg, und ſagte zu meiner Begleiterin, daß ich mir zwar wohl 
getrauete, einen Thell der Höhe des Berges zu erſteigen; 
aber bis ganz oben auf die Hoͤhe zu kommen, daran zwelfelte 
ich ſehr. Allein, fie fagte mir, es wäre unmöglich, auf den 
ſtelen Seiten in der Half e ſtehen zu bleiben: woſern ich alſo 
nicht Immer weiter hinan dringen wollte, fo ſtuͤnde ich in Ge. 
fahe, ganz und gar wleder hinunter zu fallen. _ Ich en'ſehloß 
mich alſo, mein Aeußerſtes zu wagen; fo ſehr begierig war ich 
nach dem Vergnilgen, welches ich mir zu Ende meines Unter ⸗ 
nehmens versprach. 

Es waren zween Fußſteſge, dle durch verfchievene Wege 
zum Gipfel des Berges fuͤhrten. Den einen bewachte der 
Schutzgelſt, der über unſere Geburtsſtunde herrſchet. Sein 
Aut war, die verſchledenen Auſpruͤche derer zu unterſuchen, 
die auf den Berg begehrte z niemanden aber fortgehen zu laſ⸗ 
fen, den nicht Melpomene bey der Stunde feiner Geburt 
günſtig angeblicket hätte, . Den andern Pfad bewachte der 
Fleiß, zu welchem ſich vlele Leute wendeten, die jenſelts eine ab⸗ 
ſchlagige Antwort bekommen hatten: allein er war fo verdrleß · 
lich in Bewilligung ihrer Bitte, und überdicß fein Pfad fo 
muͤhſam und befchwerl ch, daß viele, nachdem ſie einige Schritte 
gethan, lieber wieder umkehrten, als welter giengen; und nur 
wenige kamen zum vorgeſetzten Ziele. Außer dleſen zween 
SB eigen, die endlich von, verſchtedenen Seiten bis auf den 
Berg liefen, gab es noch einen dritten, der aus ihnen beyden 


zuſammengeſetzet war, und bald nach dem Eingange in eins 


zuſammenlief.  Diefen giengen einige wenige Glückſelige, 
deren Schickſal es mit fih gebracht, denſelben als den gera⸗ 
deſten zum Throne des Apollo RN zu machen. Ich 

weis 
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wels nicht, ob ich nicht auch das Herz würde gehabt baben, 
um den Einlaß in einen von dieſen Fupſteigen anze hellen; 
wenn ich nicht einen baͤuriſch gusſehenden Mann gewahr «er 
worden wäre, dem eine große Anzahl angenehmer und jen⸗ 
ger beute beyderley Geſchlechts folgte, welcher für alle, die mit 
ihm kamen, den Einlaß forderte, Er ſah jenem Bauern nicht 
ungleich, der auf der Charte geſtochen wird, well en dem Prin⸗ 
zen Eugen den Weg über die Alpen gezeiget. Er hatte ein 
Buͤndel Schriften in der Hand, und zeigte viele her, die, wie 
er ſagte, ihm von ſolchen Händen kaͤmen, daß fie Apollo für 
Paͤſſe würde gelten laſſen; unter welchen ich auch, wie mich be⸗ 
duͤnket, einige von meiner eigenen Hand ſah. Dirk ganze 
Gefolge ward alſo eingelaffen, und erthellte dem ganzen Dite 
neue Schönheiten und neue Luſt. Jh merkte, daß erwähnter 
Mann ſelbſt nicht hinein begehrte ſondern als eine Art eines 
Geleitsmanns diente, die Reiſenden zurechte zu weiſen, welche 
entweder aus eigenem Veroſenſte, oder aus den Nachrichten, 
die er ihnen gab, Stärfe genug hatten, dieſen Weg zu ziehen. 
Ich ſah dieſen ſlebreichen Wohlthaͤter ſihr aufmerkſam an, und 
(uehmt mir dieſes nicht übel!) mein Herr Zuſchauer, ich 
hielt ihn für euch ſelbſt. Kaum waren wir hinein gekommen, 
fo wurden wir dreymal aus der Aganippenquelle befpris 
het, welche die Macht hatte, uns von allen Sorgen zu befrevenz 
nur den Reid ausgenommen, der bis an das Ende unſter 
Reiſe daurete. Wir waren noch nicht weit auf dem mittlern 
Wege gekommen, als wir une auf der Spige des Berges 
befanden, allwo fogleich zwo Geſtalten erſchlenen, die mich une 

gemein aufmerkſam machten. Eine war elne junge Nymphe 
im Srühlinge ihrer Jahre und Schönheit: ſie hatte Flügel 
an Händen und Füßen, und war fähig, in der mindeſten 
Zeit in die entlegenſten Gegenden zu fliegen. Alle Augen⸗ 
blicke aͤnderte fie ihre Kleldung: zuweilen legte fie die anſtaͤn⸗ 
digſten und natuͤrlichſten von der Welt; zuweilen aber auch 
die wildeſten und ſeltſamſten Gewänder an, die zu erſinnen 
find. Neben ihr ſtund ein Mann in feinen beften Jahren, 
der ſehr ernſthaft ausſah, und ihren Wankelmuch dadurch 
N 3 tadelte, 


\ 


198 Der Zuſchauer. 


tadeſte, daß er fie in feinen Spiegel ſehen ließ, und hierauf 
ihre unanſtaͤndigen und gekuͤnſtelten Zierathe den Berg bin» 
unter ſchleuderte; wo ſie unten in die Ebene fielen, und von 
den dortigen Einwohnern mit großen Freuden aufgeraffet 
und getragen wurden. Der Name dieſer Nymphe war Ein⸗ 
bildungskraft, die Tochter der Freyheit, die ſchönſte unter 
allen Nomphkn dieſes Berges. Der Mann aber war der 
Verſtand, ein Abkoͤmmling der Zeit, und das einzige Kind, 
welches biefe letztere für das ihre erkennt. Ein Jüngling, 
der recht zwiſchen ihnen beyden auf einem Throne ſaß, war 
ihr beyderſeitiges Kind; es hieß Witz, und fein Thron war 
aus den Werken der meiſten berühmten Schriftſteller aufge⸗ 
bauet. Ich konnte nicht ohne eine heimliche Freude ſehen, 
daß, ungeachtet die alten Griechen und Römer die meiſte 
Zahl ausmachten; dennoch unfte eignen Landesleute nächſt 
ihnen die meiſten waren, ſo wohl was die Anzahl als was den 
Werth betrifft. Nunmehr konnte ich dieſe angenehme Ge. 
gend vollkommen uͤberſehen. Meine Kraft und mein Leben 
erneuerten ſich, und ich ſah alles viel ſchoͤner und reizender als 
zuvor. Ich zog eine reinere Luft in mich, in einer Wolke die 
ein beſtaͤndiges Himmelblau mit immerwaͤhrenden Sonnen⸗ 
ſtralen verguldet war. Die zwo Spitzen des Berges huben 
ſich an beyden Seiten empor und machten in ihrer Mitte ein 
entzückendes Thal, die Wohnung der Muſen und derer, wel⸗ 
che Werke verfertiget, die die Unſterblichkelt verdienet haben. 
Apollo ſaß auf einem goldenen Throne, und ſtatt der Leh⸗ 
nen, ſtuͤtzte ein alter dorber feine Arme, und uͤberſchattete fein 
Haupt. Sein Bogen und Köcher lagen zu feinen Süßen; er 
hielt feine Harfe in der Hand, indem die Muſen um ihn her⸗ 
um feinen Sleg über die pythiſche Schlange erhoben, und 
zuwellen in fanftern Melodeyen die Lebe der Leukothoe und 
Daphne beſungen. Homer, Virgil und Milton, ſaßen 
am naͤchſten bey ihm. Hinter dieſen aber ſtund eine große 
Menge anderer; worunter ich mit nicht geringer Befremdung 
einige in lapplaͤndiſcher Tracht bemerkte, welche, ungeach⸗ 
tet ihrer ungeſchickten Tacht, unlaͤngſt einen Platz a: dem 

erge 


Das 314 Stuͤck. 109 


Berge bekommen harten. Ich ſah der Pindar allein gehen, 
weil ſich ihm niemand nähern dorfte; bis endlich Cowley zu 
ihm trat, und mit ihm gieng: allein, da es dieſer auch nicht aus⸗ 
ſtehen konnte, immer mit einem Menſchen zu gehen, der ihn 
allezeit aus dem Othem lief; ſo ließ er ihn allein, und trat zum 
Horaz und Anakreon, bie ihn ungemein zu ergegen fehienen, 
Etwas welter ſah ich einen andern Haufen deute. Als ich 
zu ihnen kam, ſo fand ich, daß es Sokrates war, dem Plato 
ud Kenophon nachſchrieben. Aber unter allen hatte Mu⸗ 
ſaͤus die meiſten Zuhörer, Ich war zu weit entfernet, um zu 
hören, was er ſagte, oder die Geſichter feiner Zuhörer zu er⸗ 
kennen: nur duͤnkte mich, daß ich jetzt den . 55 gewahr 
ward, der zu ihnen getreten war, und über dem Wohlklange 
feiner Worte in Bewunderung zu ſeyn ſchien. 1 
E dlich ſah ich auf dem rechten Rande des Berges den 
Boccalini, welcher an die Unterwelt von dem, was oben vor⸗ 
gieng, Bericht erſtattete; ich ſah aber auch wohl, daß er es 
ohne Erlaubniß der Mufon, und nur verſtohlen that, es auch 
nicht gern litt, daß Apollo ſeine Sachen erſt durchſah. Ich 
konnte von dieſer Höhe und durch den fehr heitern Himmel 
die unendlichen Sorgen und Kümmerniffe ſehen, womit die 
Sterblichen hier unten ſich durch das Leben hindurch zu brin⸗ 
gen ſuchen. Ich ſah den Weg der Tugend gerade vor ih⸗ 
nen liegen, indem der Elgennutz, oder irgend ein anderer bös 
fer Geift, fie von dem Wege ablockte. Einmal rührte mich 
kein geringes Vergnuͤgen, bey der Betrachtung meiner eige⸗ 
nen Glückſeligkeit, und ihrer unauszurottenden Irrthuͤmer. 
Hier ſtieg diefe Empfindung bey mir fo hoch, daß fie mit der 
ſanſten Ruhe, die ich genoß, nicht beſtehen konnte: und da ich 
alſo plötzlich in die Höhe fuhr, fo war der einzige Troſt für meine 
verſchwundene Freude, dieſer; daß ich hoffte, es würde Ihnen, 
mein Herr, gegenwärtiger Bericht von meinem Traume 
nicht mis fallen. 
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Das zıste Stuck. 
Dienſtags, den 21 October. 


Pudet me et miferet qui harum mores cantabat mihi 
Monuifle fruſtra. Terent, 


Mein Herr Fuſchauer, 


ch danke Ihnen, daß Sie neulich eine Nachricht von ei⸗ 
2 ner Buhlſchweſter, die elne andaͤchuige Gemeine in 
dieſer Stade geſtoͤret hatte, haben drucken laſſen. Das 

mals berichtete man Ihnen nichts mehr, als daß ſie ihren Wa⸗ 
gen beſtiegen, und dem Kutſcher zugerufen, er wuͤßte ſchon, 
wohin! Ich aber kounte fie fo nicht fahren laſſen, ſondern folg 
te ihr auf dem Fuße nach, als ſie nach dem St. Paulskirch. 
hoſe fuhr; allwo ein ganz Gedraͤnge von Kutfehen war, die ih. 
re Kirchengaͤnger erwarteten. Hier hatte ich nun Zeit, ihrem 
Kulſcher einen Gulden zu zeigen: der mir ein Zeichen gab, daß 
er ſachte fahren wollte; Sie wiſſen wohl, daß dieß eine Ges 
wohnheit der Kutſcher ift, wenn fie einem guͤnſtig find. Weil 
er nun fo guͤtig war, und allenthalben hangen blieb, indem er 
mitten in die andern Kutſchen hineinfuhr, und alle Augenblicke 
fein Geſchirr abſtreifte; fo konnte ich mich immer mit ihm 
gleich halten, und ließ meine ſchoͤne Dame zu St. James ab» 
ſteigen. Ich hatte gleich, fo bald ich fie nur in der Kirche gefer 
ben, gemuthmaßet, daß es ihre Arbeit wäre, Herzen zu erobern, 
und wiederum fahren zu laffen, wobey fie auf nichts ſaͤhe, als 
auf den Triumph. Ich habe auch das Gluck gehabt, da ich 
ihr bey allen denen nachgeſpuͤret, mit welchen ſie, wie ich hoͤrte, 
bekannt ſeyn ſollte, und einen ausgeſunden, der ein vertrauter 
Freund eines meiner Freunde iſt: und ich habe meine Zeit fo 
wohl angewendet, daß ich von dieſem ihren Vertrauten einen 
von ihren Briefen bekommen, den ſie an eine gute Freundinn 
auf dem Lande geſchrieben. Dieſes von ihr ſelbſt ae 
a Schrei⸗ 
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Schreiben wird hoffentlich eben fo vermöͤgend ſeyn, alle andre 
Leute wider ſie in Harniſch zu bringen; als mein ehemaliges 
Schreiben diejenigen auf ſie erbittert gemachet hat, die ſie in 
der Kirche geſehen. Der Brief iſt vergangenen Winter an 
dasjenige Frauenzimmer geſchrieben worden, die ihn mir aus 
geliefert hat; und ich zweifle nicht, daß Sie, mein Herr, darin⸗ 
nen das lebhafte Bild eines in ſich ſelbſt verllebten Bogen erbli⸗ 
cken werden, der alle Bewunderung zuſammenraffet, die er nur 
erwecken kann, ohne die mindeſte Liebe, gegen ihre Verehrer, 
aus Dankbarkeit, zu haben. 


Liebſtes Haunchen, 


&: iſt mir lieb, daß Sie geneigt find, ſich den Ehftand ſo 
gut gefallen zu laſſen, als Sie mir bezeugen. Sſe ſagen, 
Sie fürchten ſich vor mir allein, weil ich über Ihres Mannes 
Geſicht lachen wurde? Aber ich bitte Sie, fuͤrchten Sie nur 
nichts, denn ich bin gar zu genau im Unterſchelden, als daß ich 
über jemanden anders lachen ſollte, als über ſolche Menſchen, 
die von den meiſten andern Leuten fuͤr artige Kerls gehalten 
werden. Es mag Sie alſo Ihr Schatz nur immer herbrin⸗ 
gen, fo bald als feine Pferde im Stande ſind, hier zu erfchele 
nen: Sie koͤnnen vor aller Spoͤtterey von meiner Seite ganz 
ruhig ſeyn; denn ich bin mit Gecken umgeben, die meiner 
eigenen Haͤnde Werk, und in ſolchen Stücken lächerlich find, 
die Ihr guter Mann wohl nicht einmal mitmachen kann. 
So wie Leute, die ihr Glück nicht hoch treiben koͤnnen, und 
die es verdreußt, daß fie bey Hofe kein Aufſehen machen, auf 
die Ehrſucht ſchmaͤlen: fo thut auch das dumme und alberne 
Frauenzimmer, welches keine Herzen gewinnen, und die Aue 
gen der Männer nicht bezaubern kann; es ſchimpfet auf das 
Schönthun. Dieſenige aber, der es eine Freude iſt, wenn 
fie ſieht, daß den Männern das Herz in die Augen fteigt, ſo 
bald ſie ſie nur anſehen, dle fraget viel darnach, daß eln 
Schwarm ſolcher Weiber ſich aus ihr nichts machet, die keinen 
andern Witz haben, als den Reid, und keine andere Zunge, als 
die Bosheit, Ich hoſſe nicht, daß jemand denken ſollte, ich 
N 5 wollte 
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wollte die Vorzüge der Leodacia nicht erkennen, die ihre 
Schönheit keinem Menſchen zeiget, als nur ihrem Mannez 
und ihre Reizungen niemals auskramet, als um denjenigen 


zu erfreuen, der ein Recht darauf hat. Ich ſage, ich laſſe 


alle die bey Ehren, welche zwar wohl Buhlſchweſtern ſeyn 
könnten, es aber nicht ſeyn wollen; aber ich verachte auch 
alle die, die es gerne ſeyn wollten, und da fie keine Hoffnung 


haben, dar zu zu gelangen, alle andere, fo viel fie nur koͤnnen, 


1 


verachten und herunter machen. Doch, dem ſey wle ihm wolle! 
ich melde Ihnen, weil Sie es zu wiſſen begehren, daß eine mei⸗ 
ner vornehmsten Ergotzungen die englaͤndiſchen Tänze find: 
und die Mangsleute nehmen in ihrer Eh furcht gegen mich, 
in der Art, mich auf eine geſchickte Art zum Tanze auſzufordern, 
in ihren Höflichkeiten gegen das andere Frauenzimmer, wenn 
ich dabey bin, und in dergleichen Dingen, ungemein zu. 
Neulich war ich fo gluͤcklich, auf einem Balle zu ſeyn, wo wir 
ſechs Paar waren, und wo eines jeden Frauen zimmers Tan⸗ 
zer ein offenbarer Verehrer von mir war. Die unge zaͤhm⸗ 
teſte Einbudungskraſt kann ſich bey keiner Gelegenheit eine 
größere Luft vorſtellen, als ich weis, daß ich den ganzen 
Abend emof unden. Ich wählte aus meinen Lebhabern eine 
Anzahl zum Tanze aus, die mich heftig lieben; und ertheilte 
ihnen lauter ſolche Tänzerinnen, die mir ſpinnefeind find, 
Meine Art iſt dieſe: wenn irgend einer von meinen Lieb⸗ 
habern ſich auf feine Vorzuͤge viel herausnehmen will, wie 
aui tt ein gewiſſer junger Herr thut, den Sie wohl kennen z 
fo quale ich ihn damit, daß ich vor ſeinen Augen dem unan⸗ 
ſehnuchſten Tropfe, den ich nur finden kann, freundlich be⸗ 
gegn. Auf dieſen Ball ward ich von dem ſchoͤnen Herrn 
Faͤcherband ueführer, der, wir Sie wiſſen, der gefliſſenſte, 
wohlgew chſenſte und artiaſte Jungfernknecht in der ganzen 
Stadt iſt Gleich beym Einteitte erflärte ich ihn zu meinem 


Tanzer, wofern ich Luſt haben ſollte, zu tanzen; woruͤber die 


ganze G-fellichaft laͤchelte, weil ſie ſich von einem ſoſchen Geg⸗ 
ner nicht viel fürchterliches beſorgte. Allein wir waren 
noch nicht lange in dem Zimmer geweſen, als ich den einge⸗ 
R 0 bildeten 
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bildeten Herrn, deſſen ich oben gedacht, mit einem Eide ſagen 
hoͤrte: es iſt kein Spaß! wahrhaftig, fie hat ſich in das 
Puͤppchen verliebt! Mein junger Herr nahm eine Gelegen⸗ 
heit, als wir eben tanzeten, ſein Frauenzimmer, mit der er 
gepaaret war, beſonders zaͤrtlich anzuſehen, da er doch weis, 
daß ich fie vor allen andern gern übertreffe. Es kam alſo 
unter uns darauf an, wer den andern am meiſten plagen 
konnte. Ich, die ich nicht das mindeſte nach im frage, hatte 
keine ſchwere Muͤhe, ihn zu quälen. Ich ließ den Faͤcher⸗ 
band, den ich ein wenig ermunterte, etliche Coupeen machen, 
die ihm vortrefflich gelungen, und dabey mit aller möglichen 
Zärtlichkeit und Aumuth feitwärts ſinken. Als er dieß that, 
merkte ich, daß es erwaͤhnter Herr den Augenblick nachmach⸗ 
te, und fo gut er konnte, dem verachteten Faͤcherband nach⸗ 
ahmte. Ich kann es Ihnen, die Sie eine fo ernſthafte Landfrau 
Find, nimmermehr genug beſchreiben, was für eine gewaltige ı 
Freude es ift, wenn wir ein halsſtarriges Herz brechen, oder 
einen vernünftigen Mann um unſertwillen naͤrriſch thun ſe⸗ 
ben, Dieß aber geſchah hier unſerm Freunde, und ich erwar⸗ 
te ihn zu meinem Begleiter, ſo bald ich wieder in die Kirche, 
nach Hofe, in den Schauplatz, oder in den Park gehen werde. 
Dieß iſt ein Opfer, welches für uns witzige Schönen gehöret, 
die wir eine beredte Schönheit, und eine Fertigkeit in den Ges 
berden befigen. Durch das letztere verſtehe ich die Kunſt, 
zu gewiſſen Zeiten leicht bewegt zu thun. Denn mein liebſtes 
Hannchen, Sie müffen wiſſen, daß ich einen Grundſatz habe, 
der zwar ſeltſam zu ſeyn ſcheint; namlich, daß unſer größter 
Reiz in der Verſtellung (Affectation) beſteht. Dieſe Kunft 
machet es, daß unſre Arme fo bleyrecht auf unfern Hüften 
ruhen konnen, und daß der Fächer auf» und zugeſchlagen wer⸗ 
den kann, ohne irgend eine andere Macht oder Bewegung, 
als des Gelenkes in der Hand. Diefee Verſtellung find 
wir die tiefſinnige Mine der Deidamia, in einem Trauer⸗ 
ſpiele, den verdrüßlichen Beyfall der Dulcimara, in einem 
Luſtſpiele, und den matten Blick der Languicelſa in einer 
Predigt, ſchuldig. 
Ihnen 
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Ihnen dle rechte reine Wahrheit zu ſagen, ſo kenne ich 
keln anderes Vergnügen, als das, wenn man bewundert 
wird: und noch zur Zeit iſt es mir nie mislungen, den Bey⸗ 
fall derer Männer wegzuhaſchen, auf die ich eine Anſchlag 
gemachet hatte. Sle ſehen ja wohl, daß ſelbſt alle Männer, 
die ein Aufſehen in der Welt michen, Durch eben dieſelbe Ele 
telkeit regteret werden, die ich heſize. Was hat doch die Ehr⸗ 
ſucht anders zum Zwecke, als daß andere Leute gänzlich von 
uns abhängen ſollen ? Aber frenfich iſt dieß keine Sache, die 
ſich ein ſolcher Kopf in den Sinn kommen laffen muß, der 
nicht höher hinaus denkt, als wie er eine gute Hausfrau in des 
Dorfjankers Hus haltung ſeyn will. Die Sorgfalt für den 
Kuh und Hünerſtall iſt eine große Feind inn des Liebreizes. 
Der leere Blick eines ſchoͤnen Frauenzimmers kann une 
möglich erhalten werden, woftrn ſie noch etwas anders im 
Sinne hat, als ihre eigene Wenigkeſt. Doch ich halte Sie 
gar zu lange von Ihren häuslichen Geſchafften ab, und mich 
ſelbſt von meinen Eroberungen. Ieh bin 

Dero ergebene Dienerinn, 


Erlauben ſie mir, mein Herr Zuſchauer, hier noch die Ant: 
wort ihrer Freundinn herzufigen, bie eine ſehr gefcheidte und 
kluge Frau iſt. . 

Liebſte Freundinn, 
Mh nehme Ihren Scherz ganz gut auf, und bin Ihnen für die 
8 frepe Art verbunden, mit welcher fie von Ihrem eigenen 
Poiienfpiele reden. Allein dieß alles iſt nur ein flüchtiges Ver⸗ 
guugen. Denn in der That, meine liebe Freundinn, find wir 
für die Männer gemacht; und ich muß Ihnen mit meiner ernſt⸗ 
haft en Einfalc ſagen, Sie mögen es nun ſelbſt wiſſen ober nicht: 
daß alle Ihre Buhlkuͤnſte doch auf nichts anders hinauslaufen, 
als E. eher je lieber eine Frau und Mutter zu ſeyn. Ich bin 
* 
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Das 516te Stuck. 


Mittewochs, den 15 October. 


Immortale odium et nunquam fanabile vulnus. 

Inde furor vulgo, quod Numina vieinorum 

Odit vterque locus, quum ſolos credit habendos 

Eſſe Deos, quos ipfe eolat ir Inuenal, 


ae. allen ungeheuren Leidenſchaften und Meynungen, 
1 welche ſich in die Welt eingeſchlichen, iſt keine ſo 

wunderſam, als daß diejenigen, welche ſich mit dem 
gemeinen Namen der Chelſten neunen, einander wegen der 
unterſchledenen Art, wie fie dem Beyſpiele ihres Heilandes 
nachleben, mit Haſſe und Grimme verfolgen, Es ſcheint 
fo natürlich zu ſeyn, daß alle diejenigen, welche den Fußta⸗ 
pfen eines Fuͤhrers folgen, ſich nach ſunem Muſter richten 
ſollen, daß es unmoglich iſt, die fo verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen desjenigen zu erfiären, was wir von ſolchen Leuten er⸗ 
worten ſollen, welche ſich ſelbſt für Nachfolger des hoͤchſten 
Muſters der Sanftmuth und Liebe ausgeben, wenn wir nicht 
ſolche Wirkungen dem Ehrgeize und Verderben derjenigen zu⸗ 
ſchreiben, welche fo kuͤhn find, und mit Wuth erfüllten Her⸗ 
zen dem Altare des Gottes des Friedens dienen. 


Die Hinrichtungen, wozu die roͤmiſche Kirche das ge⸗ 
meine Bolt ermuntert hat, find erſchreckliche Benfpiele von 
der Wahrheit dieſer Beobachtung; und wer nur die Ges 
ſchichte von der kerläandiſchen Empörung, und der darauf er⸗ 
folgten Grausamkeit lleſt, der wird ſattſam überzeugt wer⸗ 
den: zu was für einer Wuth die armen unwiſſenden deute 
von denjenigen konnen angetrieben werden, welche ein heilie 
ges deben vorgeben und Mordbrenner werden; und unter 
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den Austheilungen der Gnade ein ſolches Uebel befördern, 
wovor die Natur ſelbſt einen Abſcheu hat. f 
Dieſe Sache und Begebenheit, welche ſehr wohl verdie. 
net, von der proteſtantiſchen Welt angemerket zu werden, 
wird, wie ich nicht zweifle, von dem ehrwürdigen und gelehr⸗ 
ten Praͤlaten, welcher morgen vor vielen Nachkommlingen 
derjenigen prediget, die an dieſem kläglichen Tage umgekom⸗ 
men ſind, auf eine ſolche Art erwogen werden, die ſich zu 
der Gelegenheit ſchicket, und ſeiner eigenen großen Tugend 
und Beredsamkeit anſtaͤndig iſt. 
Ich will mich nicht länger hierbey aufhalten; ſondern 
nur, aus einem kleinen Tractate, der chriſtliche Held ge⸗ 
nannt, welcher 1701 herausgekommen iſt, da jenige aus. 
ſchreiben, was ich daſelbſt zum Lobe des berühmten Helden, 
‚ Wilhelms des III, antreffe, welcher die Nation von der Wie⸗ 
derholung elnes gleichen Unfalls errettet hat. Seine verſtor⸗ 
bene Majeſtaͤt prelswürdigſten Andenkens, und der allerchriſt⸗ 
lichſte König werden zum Beſchluſſe dieſer Abhandlung als 
Haͤupter der proteſtantiſchen und roͤmiſchen katholiſchen Welt 
auf folgende Art betrachtet. 
»Es hat niemers vor der Einführung des chriſtlichen 
„Namens in die Welt, Mienfchen gegeben, welche mehr Auf⸗ 
zſehens gemacht haben, als die beyden großen Nebenbuhler, 
„welche den Ruhm der gegenwärtigen Zeiten völlig befißen, 
„und die Moterſe und Unterſuchung der kuͤnftigen Zeiten 
„ſeyn werden. Sie find beyde von der Natur zu dem End⸗ 
„zwecke vollkommen geſchickt gemacht, worzu fie der Himmel 
„zu uns geſandt zu haben ſcheint. Sie find beyde von einer 
„heftigen Ehrbeglerde befeelet, aber fie ſuchen fie auf verſchie⸗ 
„denen Wegen, und aus verſchiedenen Gründen. Bey dem 
„einen beſteht fie in einer unumſchränkten unftreitigen Herr⸗ 
„ſchaft über feine Unterthanen; bey dem andern in ihrem ver⸗ 
„nünftigen und frepwilligen Gehorſame. Des einen Glück⸗ 
„ſellgkeit iſt darauf gegruͤndet, daß es ihnen an Macht fehler; 
„des andern aber, daß es ihnen am Willen fehler, ſich ihm 
„zu widerſetzen. Der eine zeiget ſich auf dem Gipfel des 
„WGluͤckes 
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„Gluͤckes mit der Verſchwendung und Wolluſt eines Perſſa⸗ 
„ners; der andere mit der Maͤßigkeit eines Lacedaͤmoniers. 
„Der eine iſt gemacht, die Menſchen zu unterdrücken; der 
„andere, die Unterdrückten zu erheben. Der eine findet 
„fein Vergnügen in der Pracht und in dem Stolze, feine 
„Untern hervorzuzi hen und zu ernledrigen; der andere ver⸗ 
„onüͤgt ſich bloß an der Urſache und dem Grunde, fie zu lie⸗ 
„ben und zu beſchuͤßzen. Dem einen iſt daher die Religion 
„ein bequemer Deckmantel, dem andern aber ein heftiger 
„Antrieb, etwas zu thun. 1 

„Denn ohne ſolche Begriffe von der wahren und wirk⸗ 
„lichen Ehre, kann man keinen Fuͤrſten anders, als nach den 
„machiavellifhen Grundriſſen bilden, nach welchen ein Fu: fl, 
„dem Scheine nach, alle Tugenden, in der That aber keine 
„einzige haben muß; er darf nur freygeblg, gnädig und ge. 
„recht ſeyn, in ſo weit es feinen Mutzen befördert. Denn durch 
„die edle Kunſt der Heucheley wird fein Reich erweſtett, und 
„neue Eroberungen werden durch neue Raͤuke gemacht. 
„Durch dieſe geſchwinde Bar ſchlagenheit werden ſeine An⸗ 
„haͤnger dem Volke in ihrem Lebenswandel unvermerkt Ge, 
„ ſche vorſchrelben, indem ſie ſolche zu den Ergetzlichkeiten 
„des Lebens leiten, N e 

„Wenn alſo Wörter und Schein für wirkliche Dinge 
„können gehalten werden, die fie doch nur bloß ausdrücken 
„rollen: fo wird, um ein Volk dienſtbar zu machen, weiter 
vnichts mehr nöchig ſeyn, als nur einen Hof unter demſel⸗ 
„ben aufzurichten. Denn fo bald die Eitelkeit eines jeglichen 
„Menſchen ihn überreden wird, daß er ein Wohlleben erhal⸗ 
„ten konne fo bald werden die Ergetzlichkeſten ihm eine An⸗ 
„reizung ſeyn, alles zu ertragen, und die Hoffnung zur Be⸗ 
„förderung wird eine Einladung zur Dienftbarkeie ſeynz 
„welche Sklavetey dann mit allen nur erſiunlichen Annehm⸗ 
„lichkeiten, wie fie es nennen, ausgeſchmückt ſeyn würde, Die 
‚edeiften Künſte and Kunſtler, die geſchickteſten Federn, und 
„die ſeinſten Köpfe winden in: geſammt angewandt, ihr durch 
»maucherley Auszletungen von koſtbaren Ergetzlichkelten, 
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„reizenden Verſammlungen und artigen Gefprächen ein Anſe⸗ 
d zhen zu geben; und dieſe abtrünnigen Geſchicklichkeiten der 

„Menſchen, kann der angeberhete Monarch verſchwenderiſch 
„und klüglich aufmuntern: da fie feiner Tugend auf eine fo 
„ausnehmende Art ſchmeicheln, und feine baſter verguͤlden, daß 
„er ohne Haß wegen des einen, oder Liebe wegen des andern, 
„wechſelswelſe und nach Gelegenheit beydes anwenden kann; 
y ſo daß ihn feine Güte in feinen Raͤubereyen und ſeine Gnade 
„in feinen Grauſamkeiten unterſtützen kann. 

„Man giebt den Dingen kein ſtrenger Anſehen, als es 
„die Natur leidet, wenn man ſetzet, daß dieſes die Folgen von 
„der Regſerung eines Prinzen ſeyn muͤſſen, welcher nach 
„nichts anderm, als feiner eigenen Ehre ſtrebet. Denn wenn 
„wir ein Kind betrachten, das in der Welt gebohren iſt, und ſich 
„felbft für das maͤchtigſte darinnen anſieht; welches gewahr 
„wird, daß es die gegenwartige Bewunderung und die Hoffe 
„nung eines fchmeichlerifchen Volkes iſt; welches ſich für groß 
„oder klein hält, nach der Figur, die es unter ihnen machen 
„wird: wie follte das durch feine Einblldung nicht verführet 
„werden und glauben, fie wären das wirklich, wofuͤr fie ſich 
„ſelbſt ausgeben, namlich bloß feine Geſchoͤpfe; und wie follte 
ves ſich nicht ihrer bedienen, einen unumſchränkten Ruhm mit 
„ihrem beben zu erjagen, den es aus Mangel einer rlchtigern 
„Vorſtellung in der Anzahl feiner Sklaven, und der Weite ſei⸗ 
„nes Geblethes ſetzen wird? Dieſes werden ohne Zweifel die 
„traurigen Wirkungen der Regierung eines Prinzen ſeyn, der 
„ohne Religion lebet, welche nicht größer werden ſeyn konnen, 
„als wenn er eine falſche Religion hat. 0 

„Wenn der Ehrgeiz mit einem Rellgionselfer angefeuert 
„wird; was kann da anders erfolgen, als daß ſein Volk in 
„ein Kriegsheer verwandelt wird, deſſen Schwerdter Gewalt 
„zur Gerechtigkeit machen, und die Glaubensſtreitigkeiten ent⸗ 
„ſchelden können? Und wenn einige Leute gegen die Lehre der 
„fichebaren Kirche halsſtarrig find, fo mögen fie ſich bey Rudern 
„und Feſſeln mitten unter den Schlägen und Drangſalen ver⸗ 
„gnigen, denjenigen zu betrachten, deſſen Joch fanft, und 
deſſen Laſt leicht iſt. „Warum 
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„Warum ſollte er nun nicht mit einer Tyranney, dle er 
„bey feinen elgenen Unterthanen angefangen hat, und mit eis 
„nem Unwillen, daß noch andere leben, die ſich weder an fein 
„ finſtres Geſicht, noch an fein Lächeln kehren, fortfahren, die 
„ganze Welt zu erobern? Und, wenn nichts, als der Durſt 
zhach Herrſchaſt, der Bewegungsgrund feiner Handlungen 
„wäre; warum ſollten die Vergleiche etwas anders, als bloße 
„Worte, oder feherliche Verträge ganzer Volker, ein Hinder⸗ 
„ iß bey dem Zuge ſeines Kriegsheeres ſeyn, welches nicht eher 
„die Waffen niederlegen ſoll, als bis es alle Menſchen gezwun⸗ 
„gen, nach feinem Elgenſiune zu leben; welches mit Muße und 
„nach Belieben feine eigenen Sünden durch anderer Mens 
„schen Lelden ausſoͤhnen kann, da er täglich auf neues Blut ⸗ 
zvergießen, und auf neue Eroberungen denket? ö 
„Wenn ein bloßer Menſch von einer unumſchränkten 
„Gewalt ſchwindlicht geworden: fo iſt er ein unetfärtlicher 
„Abgott, deſſen Stolz durch Millionen Opfer nicht befriedigt 
„wird. Er geraͤch durch die Schmeſcheleh hieberträchtiger 
zund kriechelder Diener auf die Meynung, daß er etwas 
mehr fen; als ein Menſch; da er doch noch geringer iſt. Und 
„was wird'ein Sterblicher nicht von ſich denken, wenn man 
„ihn mit den Eigenſchaſten Gottes beehret? Alsdann kannt 
ver ſich einen Begriff von einer Macht vorſtellen, dle fo allge⸗ 
„genwärtig it, als die ſeinige. Aber ſollte wohl ein ſolcher 
„Feind des menſchlichen Geſchlechts auf Erden fein? Has 
„ben unſere Suͤnden den Himmel fo ſehr gereijet, daß wir 
„einer Raſerey ganz und gar uͤberlaſſen ſind? Iſt denn keine 
„Macht, kein Fuhrer, kein Geiſt da, der uns zu unſerm Tode, 
oder zu unſerer Vertheidigung anführen und aufmuntern 
„kann? Ja, unfer großer Gott gab uns niemals einen Fürſten, 
„der nur durch feine Zulaſſung regieretz daß er nicht auch ell 
„nen gegeben hatte, der durch feine Gnade reglere. : 
„Alle Umſtände des erlauchten Lebens unſers Prinzen 
„scheinen ſich verglichen zu haben, ihn zu einem Schlagbau⸗ 
„me, und zum Zaume wider dle Tyranney zu machen! denn 
VII Theil, vſein 
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„ſein Gemuͤth iſt durch eine beftändige Arbeit geſtaͤrket und 
„bekräftiget worden, und der Himmel hat ihn durch Wider, 
„wärtigkeit zu einer lebhaften Empfindung der Trübſalen 
„und des Elendes der Menſchen erzogen, welchem er abzus 
„helfen gebohren worden. Dieſes glorwuͤrdige Werkzeug 
„der Vorſehung geht, wie ſie, mit einer gerechten Verach⸗ 
„tung der gemeinen Ehre und der eitlen Pralerey mit der 
„Macht, in einem beſtaͤndigen, ruhigen und filllen Laufe 
„fort, und fraget weder nach dem Veyfalle, noch nach der 
„Verleumdung. Dieſes machet ihn, wo nſcht in einem 
„politiſchen, doch in einem ſittlichen, philoſophiſchen, heroi⸗ 
„schen und chriſtlichen Verſtande, zu einem unumfchränfe 
„ten Monarchen. Er iſt mit dieſem unveraͤnderlichen, gem 
„rechten und weitläuftigen Ruhme zufrieden, und muß daher 
Halle feine Blicke von ſich ſelbſt ab, und auf den Dienſt anderer 
„richten; denn er fängt feine Unternehmungen fo an, daß er in 
„dem Fortgange derſelben ſelbſt Anthell daran hat: denn 
„die Aufrichtigkeit führer ihre eigene Belohnung bey ſich, 
und dasjenige, was von keinem Ausgange abhängt, kann 
„auch niemals einigen Schaden leiden, 


„Er iſt bey der unſtreitigen Elgenſchaft eines vortreffll 
Sschen Feldherrn, und welches er noch höher ſchäͤtzet, als den 
„allerprächtigften Titel, eines aufrichtigen und redlichen 
„Mannes, die Hoffnung und Stütze von Europa, ein alle 
„gemeines Gut, welches nicht für. uns allein gegeb'n iſt: 
„denn entfernte Potentaten halten um feine Freundſchaſt an, 
„und beleidigte Reiche ſuchen feinen Beyſtand. Er regleret 
„die Welt nicht durch einen Einfall der Volker der Erden, 
„ſondern durch die Klugheit ihrer Fürſten: und wenn die 
„Welt wiederum in der Ruhe ſollte geftöret werden, die ihr 
„elne fiegreichen Waffen erworben haben; warum ſollten 
„„wir da nicht hoffen, daß ein Allmäaͤchtiger vorhanden iſt, 
„durch deſſen Beyſtand der fürchterliche Feind, welcher ſich 
„zum Streite geruͤſtet zu ſeyn glaubet, finden kann, daß er 
vreif ſey, vertlget zu werden; und daß in ber Folge der 

„eiten 
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„Zelten ſolche große Zufaͤlle kommen konnen, welche den Aus. 
„gang eines glückfeligen Lebens eben fo unglücklich) machen 


„ konnen, als die beſondern Auftritte deſſelben beglückt waren. 


„Denn es fehlet nicht an einem erfahrnen Auge und tapfern 
„Arme, die Gelegenheit zu beobachten und zu ergreifen; an 
einem Prinzen, von dem es heißt: 


sis Fuit Illum et ingens 
Gloria — Vigil. 
C. 
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Donnerſtags, den 23 Dcröben, 


Heu Pietas] ben priſea Fides! — Ving. 


6 ir erhieſten geſtern Abends in unſrer Zeche eine üble 
g Zeitung, die einem jeden unter uns ſehr zu Herzen 
gleng; ja ich zweifle nicht, daß fie nicht meine Le⸗ 

fer ſelbſt rühren ſollte. Ich will es kurz machen: Herk 
Roger von Coverley iſt todt! Er hat fein Leben auf ſei⸗ 
nem Ritterſize, nach einer kurzen Krankheit beſchloſſen, 
Herr Andreas Freeport hat ein Schrelben von einem ſel⸗ 
ner Correſpondenten aus daſiger Gegend erhalten, dar lun ihm 
berichtet wird: daß ſich der alte Herr bey einem Gerichtstage 
daſiger Provinz ungefahr erkältet, nachdem er mit großem 
Eifer eine Sache vorgetragen, die er ſelbſt aufgeſetzet hatte 
und die er auch nach Wunſche durchgebracht. Allein dieſer 
Umſtand kömmt von einem Frledensrichter, der ein Whig 
und allezeit des Heren Rogers Feind und Gegner geweſen il; 
Ich habe Briefe ſowohl von feinem Caplaß, als von dem 
Hauptmann Sentry, welche nichts davon erwaͤhnen; aber 
wohl mit allerley Umſtaͤnden angefüllet find, die dem alten 
8 2 Herrn 
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Herrn Ehre bringen. Ich habe auch ein Schreiben von dem 
ehrlichen Kellermeiſter, der mich vergangenen Sommer ſo 
ſorgfaͤltig verpflegt hat, als ich auf dieſem Landhauſe war. 
Weil nun dieſer treuherzige Mann allerley Uneſtaͤnde bemerkt, 
davon die andern nichts gedenken: ſo will ich meinen Leſern 
feinen Brief mittheilen, und weder etwas ginzuthun, noch 
davon weglaſſen: 
Sochgeehrter Herr / 
D ich wels, daß Sie meines alten Herrn guter Freund 
geweſen, fo habe ich mich nicht enthalten koͤnnen, Ihnen 
die berrübre Zeitung von feinem Tode zu berichten, welcher 
fo wohl die ganze Landſchaſt umher, als feine armen Bedienten 
in Leidweſen geſetzet hat, da wir ihn gewiß lieber gehabt als un ⸗ 
fer eigen Leben. Ich fürchte, daß er ſeinen Tod auf dem letzten 
Gerichtstage unſrer Provinz geholet, wohin er gleng, um zur 
zuſehen, daß einer armen Witwe, und ihren vaterloſen Way⸗ 
fen Recht wiederfahren moͤchte, die von einem benachbarten 
Edelmanne unterdrücket werden: denn Sie wiſſen es, mein 
Herr, daß der ſelige Mann immer ein Freund der Armen 
geweſen. So bald er von da nach Hauſe kam, war ſeine 
erſte Klage, daß er feinen guten Rinder bratenmagen verloren 
haͤtte: wie er denn auch von einem Schinken nichts genießen 
konnte, der, nach Gewohnheit, aufgetragen ward; und Sie wife 
ſen, wie gern er ſonſt Schinken gegeſſen! Von dieſer Zeit 
an, ward es immer ſchlimmer und ſchlimmer mit ihm; allein 
er hatte doch noch immer guten Muth, bis auf das letzte. 
Und in der That hatten wir eines Tages gute Hoffnung zu 
feiner Geneſung: weil die Witwe, welche er wie Sie wiſſen, 
die letzten vierzig Jahre ſeines Lebens geliebet hat, zu ihm 
ſchickte, und ſich in freundlichen Ausdruͤckungen nach ſeinem 
Zuſtande erkundigen ließ; allein dieß war nur das letzte 
Flaͤmmchen von der gaͤnzlichen Verloͤſchung feines debenslich⸗ 
tes. Er hat dieſer Dame, zum Zeichen feiner Lebe, ein 
großes Halsband von ſchoͤnen Perlen, und ein Paar ſilberne 
Arm⸗ 
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Armſchnallen mit Diamanten beſetzet, geſchenket, welche Ju⸗ 
welen er von meiner lieben alten gnaͤdigen Frauen, feiner Frau 
Mutter, geerbet hat. Er hat feinen ſchoͤnen weiſſen Hengſt, 
auf dem er immer auf die Jagd zu reiten pflegte, ſeinem 
Caplan vermachet; weil er hoffte, dieſer würbe ihm gewogen 
ſeyn, und ihn gut halten: und Ihnen, mein Herr, hat er alle 
ſeine Buͤcher vermacht. Er bat auch noch dem Caplan ein 
ſchoͤnes Haus mit huͤbſchen dazu gehörigen Aeckern, vermachet. 
Weil es den Tag, als er feinen letzten Willen verfertigte, ſehr 
kalt war, ſo vermachte er zur Trauer, für jeden Mann im Dor⸗ 
fe, einen ſchwarzen Boyrock, und für jedes Weibsbild, eine 
ſchwarze Reiſekappe. Es hatte einem das Herz brechen moͤ⸗ 
gen, als er von feinen armen Bedienten Abſchied nahm, und 
uns alle wegen unfrer Treue lobte, indem wir vor Thränen kein 
Wort ſagen konnten. Weil die meiſten von uns in ſeinen 
Dienften grau geworden find, fo hat er uns allen ein jaͤhrliches 
Gehalt hinterſaſſen, womit wir unfreübrige debenszeit ganz gut 
auskommen koͤnnen. Er hat noch viel mehr milde Stiftun⸗ 
gen gemachet, die ich noch nicht erfahren, doch ſaget man, daß 
er eln gewiſſes Capltal zu einem Thurme für unſre Kirche 
ausgeſetzet hat; denn er hatte ſich vor einiger Zeit verlauten 
laſſen: wo er noch zween Jahre leben wuͤrde, ſo ſollte die 
Coverleyskirche auch einen Thurm haben. Der Caplan 
ſagt allen Menſchen, daß er ein fehr chriſtliches Ende ges 
nommen, und redet nie ohne Thraͤnen von ihm. Er iſt, 
nach feiner eignen Verordnung, in die Gruft derer von Cos 
verley, zur Linken feines Vaters, Herrn Arthur, begra⸗ 
ben worden. Der Sarg ward von ſechſen ſeiner Pachter ge⸗ 
tragen, und das Leichentuch von ſechs Friedensrichtern. Das 
ganze Kirchſplel folgte mit betruͤten Herzen, mit den Trauer⸗ 
kleidern, die Männer in Boyröcken, und die Weiber in Rei: 
ſekappen. Der Hauptmann Sentry, meines Herrn Neffe, 
hat das Schloß bezogen, und die ganze Verlaſſenſchaft in 
Beſitz genommen, Als ihn mein alter Herr, kurz vor feinen 
Ende ſah, ſo nahm er ihn bey der Hand, und wuͤnſchte ihm 
Gluck zu der Erbſchaft, die ihm anheim fiel; wobey er ihn 
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bath, fich ihrer vernünftig zu beblenen, und die verſchiedeng 
Ver maͤchtniſſe auszuzahlen, die er aus Mildigkeit geſtiftet hät 
te. Dleſer Hauptmann ſcheint auch in der That ein gar feiner 
Mienſch zu ſeyn, ob er gleich nicht viel ſaget. Er hält viel von 
allen denen, die der ſellge Herr gellebet hat, und beweift dem 
alten Haus hunde viel Liebe, welchem, wie Sie wiſſen, meln al⸗ 
ter Herr fo gewogen war. Es hätte Ihnen das Herz bewegen 
muͤſſen, wenn Sie das Geheule dieſes Vlehes an meines Herrn 
Todestage gehoͤret hätten. Er hat ſich ſeitdem auch noch gar 
nicht wieder erholen können; ſo wenig als wir andern. Dleß 
iſt wohl der betruͤbteſte Tag geweſen, den jemals die Einwohner 
in Woceſterſchire erlebet haben! Diefes iſt alles von 
Dero ſehr betruͤbtem Diener, 
Eduard Zwieback. 
Nachſchriſt. Mein Herr befabl einige Wochen vor feinem 
Ende, daß ein Buch, welches Ihnen der Ueberbringer hiers 
mit einhaͤndigen wird, dem Herrn Andreas Freeport in 
feinem Namen gegeben werden foll, | 
Diefes Schreiben ſtellte uns, ungeachtet der einfältigen 
Ausdrucke des Keller meſſters, unſern alten Freund ſo lebhaft 
vor; daß bey Verleſung deſſelben in der ganzen Zeche Fein Au⸗ 
ge trocken blieb. Herr Andreas machte das Buch auf, und 
fand, daß es eine Sammlung von Parlamentsacten enthielt. 
Juſonderhelt hatte Herr Roger in der einen, wegen der Gleich- 
foͤrmigkeit, viele Stellen mit feiner eigenen Hand bemerket. 
Herr Freeport ſah wohl, baß ſelbige mit zween oder drey Pun⸗ 
cten eine Verwandiſchaft hatten, die er dem Herrn Roger die 
letztenmale, da er in der Zeche geweſen, beſtrikten hatte. Herr 
Freeport, der bey einer andern Gelegenheit hierüber ſehr lu. 
ſtig geworden ſeyn würde, brach über den Anblick der eigenen 
Hand des alten Herrn, in Thränen aus, und ſteckte das Buch 
in die Taſche. Der Hauptmann Sentry berichtet mir, daß 
Herr Roger, für ein jedes Mitglied unſrer Zeche, ein 
Trauerkleid und einen Ring vermachet hat. 
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Fleytags, den 24 October. 


— Miſerum eſt alienae ineumbere famae 
Ne collapfa ruant ſubductis tecta cplumnis, 
liuenal. 


50 ich heute allerley Geſchaͤffte habe, ſo werde ich mich 


dasmal mit fremden Arbeiten behelfen müffen, Von 
nachſtehenden zween Briefen iſt mir der erſte dleſen 
Augenblick eben zu Handen gekommen. 8 


Mein Herr Juſchauer, 


ch habe den Tod des Herrn Rogers von Coverley mit 
PX) unbeſchreiblicher Berrübniß vernommen, und bezeuge 
Ihnen mein Beyleld über dieſem traurigen Falle aus treuem 
Herzen, Mich duͤnket, Sie hätten den Rand eines Papleres, 
aus welchem Ihre Leſer eine fo böfe Zeitung vernahmen, 
ſchwarz anſtreichen, und ſelbiges auch ſchwarz ftämpeln laſſen 
ſollen. Vorjetzt erwartet man von Ihnen feine Grabſchrift, 
und daß Sie, wo möglich, feine Stelle in der Zeche mit einem 
eben ſo wuͤrdigen und luſtigen Mitgliede beſetzen werden, als 
der ſelige Herr Roger geweſen. Ich zweifle gar nicht, daß 
Ihnen nicht ſehr viel Perſonen hierzu vorgeſchlagen werden 
ſollten, die ſich um dieſe Ehrenſtelle bewerben werden. 

Well ich hier vom Tode rede, und einer Grabſchrift ges 
dacht habe, ſo muß ich noch ſagen, mein Herr, daß ich einen 
Kirchhof entderter habe, der wohl werth wäre, daß Sie darin 
nen einen Abend zubrächten: Sie ſelbſt, und Ihre Leſer wuͤr⸗ 
den viel Veranuͤgen davon haben; er gehört zu der Stebon⸗ 
Heathkirche, die man gemeiniglich Stepney nennet. Ich 
kann nicht ſagen, ob die Leute in dieſem Kiechſprengel eine 
beſondere Gabe zu Grabſchriſten haben; oder ob irgend da 
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herum ein Dichter lebet, der alle dieſe Schriften überhauze 
verfertiget; allein es iſt gewiß, daß man darinnen mehr merk. 
würdige Aufſchriften findet, als auf irgend einem Gottesacker, 
den ich noch geſehen; da ich doch, ohne Eitelket, wohl ſagen 
kann, daß in ganz England Fein junger Herr ift, der in Grab⸗ 
fhriften beleſener wäre, als ich bin, indem ich meine Studien 
beſonders guf den Küchhöfen getrieben habe. Erlauben Sie 
mir hier ein Paar Grabſchriften abzuſchrelhen, die zur Probe 
der übrigen dienen können. Sie find in verſchſedener 
Schreibaͤrt abgefaffer; die erſte weſklaͤuftig und nachläͤßig, 
die andere körnicht und kürz. Die erſte hat viel Einfältiges 
und Pathetiſches; die andere viel Deutlichkeit und Nachdruck 
an ſich. Die erſte klinge fo; : 4a ” 
Herr Sapper liegen hier, den FTenengland gezeuger, 
Und deſſen Tod, ach weh! in London ſich eräuger, 
Er war der dritte Sohn von achten, die zur Welt 
Johann fein Vater hat durch Marthen, dargeſtellt, 
Sein König hätt ihn bald recht gnaͤdig angeblicket, ; 
Allein der Tod hat ihm das Lebeneband zerſtuͤcket; 
Alt drey und zwanzig Jahr. Der Kinderblattern Schmerz 
Brach ihm, der Mutter guch, und zweener Brüder, Herz, 0 
Die vor neun Jahren ſchon man in das Grab getragen 3 ; 
Nun fie der Vater da und muß mit Thränen klagen 
Der Kinder frühen Tod und feines Welbes Grab, 
Die ihm im Leben ſtets viel Luſt und Freude gab. 
Die andere klingt fo: n 
Hier lieget Daniel Saul, doch nur dem Körper nach, 
Ein Weber Spittelfields. Das ff genug zur Sach! 
Weil ich ſchon eln mal fo weit bin, fo will ich Ihnen doch noch 
eine kurze Grabſchelft mitsenden, die ich einmal gefunden, un ⸗ 
geachtet ich mich auf den Ort nicht eigentlich beſinnen kann. 
Der Gedanke daxinnen iſt ernſthaſt, und nach meinem Ber 
duͤnken, der ſchöͤnſte, den ich jemals bey ſolcher Gelgenheit ger 
ſehen. Sie wiſſen, mein Herr, daß es gebraͤuchlich if, daß 
mau, nachdem man den Namen des Verſtorbenen genennet, 
auch auf fein Lob koͤmmt. Dieſe Grabſchrift thut gerade das 
Y Gegen 
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Gegenthell, da fie vom Verſtorbenen ſelbſt einige Zeit vor 
ſeinem Ende gemachet worden: 
Hie iacet R. C. in exſpectatione diei fupremi, Qualis 


a Dero de. ze. 
Folgender Brief iſt von Cambridge unterfchrieben ; 
Mein Herr, 


Kndem ich neulich unter Ihren Blättern einen Verſuch von 
FÜ) der Phyſiognomie geleſen: fo war ich gewiß verſichert, daß, 
wenn Sie nur dleſe alte Akademie einmal beſuchen ſollten, Sie 
ſehr viel Licht in dieſer Sache bekommen würden; weil es alle 
bier kaum einen einzigen jungen ⸗Menſchen giebt, der nicht ei. 
nige Anzeigen feiner beſondern Gemürhsart oder Neigung 
nach den Regeln dieſer Kunſt, von ſich blicken laͤßt. Bey Höͤ⸗ 
fen und in Staͤdten haben die Menſchen hre Geſichter gar zu 
ſehr in ihrer Gewalt, und ein jeder will ſo aus ſehen, wie alle an 
dere Menſchen; allein unfere hieſige Jugend, welche fich noch 
nach keinem Umgange gebildet hat, und keine Kenntaiß der 
Welt beſitzt, laßt ihren Gliedern und Geſichtszuͤgen freyen Lauf. 
Da Sie doch die menſchliche Natur von allen Selten he⸗ 
trachtet haben, ſo muß es Ihnen auch ſehr bekannt ſeyn: daß 
eine genaue Uebereinſtimmung zwiſchen dem aͤußern und inne⸗ 
ren Menſchen iſt; ſo daß der mindeſte Anbruch, der geringſte 
Schritt zu einem Gedanken, der in einem Menſchen entſtehen 
will, auch eine gleiche Veranderung lin Aeußerlichen verurſg 
chet, welches ſich einem, der die Wiſſenſchaft der Geſichtszüge 
recht verſteht, gleich verrathen muß. Daher koͤmmt es, daß 
der innere Werth eines Achten Muſenſohnes ſogleich aus feinen 
Geſichtszuͤgen, aus der Geſtalt feines Körpers, dem Schritte 

ſelner Kleider, der Stellung feiner Arme und Beine, der Ark 

5 24 


N 5, den 
Vieleicht fol dieß Roger Eoverleys Grabſchrift ſeyn, und 
hat vieleicht zu dem ganzen Briefe Anlaß gegeben. 


218 Der Zuſchauer. 


den Kopf zu werfen, und aus vielen andern Umſtaͤnden erhel⸗ 
let, die eben fo wichtig find, Die Kunſterfahrnen bedienen 
ſich oft der Augen eines Menſchen, wenn fie von der Beſchaf⸗ 
fenheit feines Gehirnes ein Licht haben wollen. Sie ſchließen 
von der Figur feiner Maſe, auf den Zuſtand feines Verſtan⸗ 
des; und legen die übermäßige Stärke und Größe eines Ohres 
für ein untruͤgliches Kennzeichen der Ruchloſigkeit aus, und 
glauben, daß der Beſitzer eines fo unverſchaͤmten Gliedes, we⸗ 
der Gott noch Menſchen fürchte, Auf eben dieſe Art hält man 
eine gerunzelte Stlrne, einen ſcheelen niedergeſchlagenen Blick, 
einen mäßigen langſamen Schritt, und das bleyrechte Schwe— 
ben beyder Arme, an jeder Seite auf den Rockfalten, für eine 
Anzeige der Logik, der Metaphyſik, und Mathematik. Die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften äußern ſich durch ein fleißiges vor der 
Thuͤre ſtehen, durch einen über die Schulter gefallenen Kuoten 
der Perruͤcke, durch eine im Schubſacke ſteckende Hand, und 
durch ein nachläßiges Schleudern mit der andern, durch eine 
Priſe feines fpanifchen Tabaks zwiſchen dem Daumen und 
Zeigefinger, durch einen gehoͤrigen Theil deſſelben auf der 
Oberlippe, und durch einen dick gepuderten Hinterkopf. Ein 
ernſthafter, zuwellen ſtockender Gang, bedeutet die heroiſche 
ODichtkunſt und Staats wiſſenſchaſt; ein ungleicher Schritt, 
einen Oden und neuen Kederdichter; und eine offne Bruſt, mit 
elner kuͤhnen Auskramung von hollaͤndiſcher Waͤſche, zelget 
eine vorher beſtimmte Neigung zur Kriegskunſt an. 

Ich könnte dleß alles noch viel weitlaͤuftiger ausfuͤhren; 
allein ich weis gar wohl, an wen ich ſchreibe. Können Sie in 
einem eigenen Blaftte hiervon ausfuͤhrlicher reden, oder ſelbi⸗ 
ge zum Nutzen derer Perſonen anwenden, die fie betrifft: fo 
werden Sie erpas thun, was dem englaͤndiſchen Zuſchau⸗ 
er ſ hr anſtaͤndig iſt, und Sich ſehr verbinden, 

Dero ganz ergebenen Diener, 


* Thomas Tiveer. 
Das 
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Sonnabends, den 25 October. 


Inde hominum pecudumque genus, vitaeque volantum 
Et quae marmoxeo fert monſtra ſub aequore pontus. 


Hirgil. 


5 man gleich ein großes Vergnügen in Betrachtung 
O der materlalſſchen Welt findet, worunter ich den Zus 
sammenhang der Korper, zu welchem die Natur auf 
eine fo ſonderbare Art den Zeug der tobten Materie ausgearbel⸗ 
tet hat, nebſt den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, welche dieſe Koͤr⸗ 
per gegen einander haben, verſtehe: fo findet ſich doch, mela 
nem Bedünken nach, noch etwas wunderſamers und erſtaun⸗ 
lichers in der Betrachtung der lebendigen Welt; worunter ich 
alle die Thiere verſtehe, mit welchen ein jeder Theil des Welke 
gebäudes verſehen iſt. Die materlaliſche Welt iſt bloß die 
Schale von dem Weltgebaͤude. Die lebendige Welt aber 
ſind deren Bewohner. 


Wenn wir diejenigen Stuͤcke der materiallſchen Welt 
betrachten „die uns am naͤchſten liegen, und daher von ung 
koͤnnen beobachtet und unterſuchet werden: fo iſt es etwas er⸗ 
ſtaunliches, wenn man die unendliche Anzahl von Thieren er⸗ 
waͤget, mit welchen fie angefüͤllet find. Ein jeder Theil dey 
Materie iſt bevoͤlkert; ein jedes gruͤnes Laub wimmelt von 
Einwohnern, Es findet ſich kaum ein einziger Tropfen in dem 
Blute eines Menſchen, oder eines andern Thleres, in welchem 
unſere Vergrößerungsglaser nicht Millionen lebendiger Gez 
ſchoͤpfe entdecken. Die Oberflache der Thiere iſt gleichfalls 
mit andern Thieren bedeckot, welche auf eben die Art der Bas 
den für andere Thiere find, die auf demſelben leben; ja wle 
finden in den dichteſten Körpern, als in dem Marmor ſelbſt, 
unzählige Zellen und Höhlen, welche ganz voll ſolcher cn 
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lichen Einwohner ſtecken, die für das bloße Auge zu klein 
ſind, um von demſelben entdecket zu werden. Wenn wir an. 
dern Theils die größern Stücke der Matur anſehen: fo wer⸗ 
den wir gewahr, daß die Seen, Teiche und Fluͤſſe mit unzähli⸗ 
gen Arten von lebendigen Geſchöpfen trächtig find. Wir fine 
den, ein jedes Gebirge, ein jeder Moraſt, eine jede Wuͤſte 
und ein jeder Wald iſt von Vögeln und Thieren ganz vollges 
ſtopft, und ein jeder Theil der Materie reicher gehörige Rah. 
rung und Bequemlichkeit zum Unterhalte derjenigen Menge 
dar, welche ſolchen bewohnet. 

Der) Verfaſſer des Geſpraͤches von mehr als einer Welt 
nimmt von dieſer Betrachtung einen guten Beweisgrand, zur 
Bevölkerung eines jeden Planeten; weil es in der That von 
der Aehnlichkeit der Urſache ſehr wahrſcheinlich iſt; daß, wenn 
kein Theil der Materle, welche wir kennen, wüſte und une 
brauchbar dallegt, auch dieſe großen Körper, welche in einer 
ſolchen Weite von uns find, nicht öde und unbevoͤlkert, ſondern 
vielmehr mit ſolchen Weſen beſetzt ſeyn werden, dle ihren Be⸗ 
ſchaſſenhelten gemäß find, 

Dos Dafeyn iſt eine Gluͤckſeligkeie bloß fuͤr diejenigen 
Weſen, welche mit einer Empfindung begabt find, und iſt 
gewiſſer maßen der todten Materie genommen, welche ſonſt 
nicht weiter da iſt, als in fo welt fie denen Weſen dienet, die 
ſich ihres Daſeyns bewußt find, Dieſemnach finden wir an 
den Körpern, die wir beobachten koͤnnen, daß die Materie 
bloß zum Boden und zur Grüße der Thiere gemacht worden, 
und daß nicht mehr von der einen da iſt, als was zum Daſeyn 
der andern noͤthig iſt. 

Die unendliche Guͤte theilet ſich fo gern mit, daß fie 
ein Vergnügen darinnen zu finden ſcheint, wenn ſie einem 
jeden Grade von empfindenden Weſen das Daſeyn giebt. 
Well dieſes eine Betrachtung iſt, der ich oft bey mir ſelbſt 
mit großem Vergnuͤgen nachgedacht habe: ſo will ich mich 
ferner darein einlaffen, und denjenigen Theil von der Reihe 
der Weſen betrachten der uns bekannt iſt. 

Es 


Das sı9 Stück. a 


Es giebt lebendige Gefchöpfe, welche kaum etwas über 
der todten Materie erhaben ſind. Ich will bloß die Art von 
Muſcheln erwähnen, die wle ein Kegel geſtaltet find, und auf 
der Oberfläche verfchiebener Felſen wachſen, und ſo gleich ſter⸗ 
ben, wenn fie von dein Orte weggenommen werden, wo ſie 
wachſen. Es finden ſich viele ändere Geſchoͤpfe, welche don die. 
fen etwas entfernt find, und keinen andern Sinn haben, als das 
Gefühl und den Geſchmack. Andere haben noch einen mehr, 
das Gehör namlich; andere nöd, den Geruch und andere 
noch das Geſicht. Es iſt wunderſam anzuſehen, wie die 
lebendige Welt, durch eine ungeheure Abwechſelung von Arten, 
ſtufenweiſe fortgeht , und immer höher ſteigt, ehe ein Geſchoͤpf 
gebildet wird, das alle Sinne vollkommen hat: und auch uns 
ter dieſen iſt ein ſolcher verſchiedener Grad der Vollkommen 
heit der Sinne bey einem Thiere vor dem andern, daß, ob. 
gleich der Sinn bey verſchiedenen Thieren durch einerley all 
gemeine Benennung unterſchteben wird, er boch beynahe von 
einer ganz andern Natur zu ſeyn ſcheint. Wenn wir nach 
dieſem auf die manchbtleh innerlichen Vollkoimmenheiken del 
Verſchlageuheit und Schlaufgkeit, oder auf das, iwas wir ges 
meiniglich den natuͤrlichen Trieb nennen, ſehet! ſo finden 
wir, daß fie ſich auf eben die Ark unvermerkt eins uͤber das 
andere erheben, und immer mehr und mehr Vollkommenhel⸗ 
ten erlangen, nachdem fie zu dieſer oder jener Art gehören; 
Dieſer Fortgang in der Maut geſchleht fo ſtufenweſſe, daß 
das allervollkommenſte von einer untern Art, dem allerune 
vollkommenſten von der andern Ark, welche gleich über ihr iſt, 
ſehr nahe kommt, 5 m 

Die übergroße und überfehröengliche Güte des boͤchſten 
Weſens, deſſen Gewogenheit ſich auf alle feine Werke erz 
ſtrecket, wird, wie ich zuvor angezetget habe, klaͤrlich daͤraus 
erkannt: daß es fo ſehr wenig Materle geimacht hat, wenige 
ſtens fo viel uns davon bekannt ift; welche nicht von lebendl⸗ 
gen Geſchoͤpfen wimmelt. So wird auch feine Guͤte niche 
weniger in der Mannichfaltigkelt, als in der Menge der leben, 
digen Gefchöpfe, erkannt, Hatte er nur bloß elne Art von 
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Thieren gemacht; ſo wurde keine von den andern die Gluck 
ſeligkeit des Daſeyns genoſſen haben: Daher hat er bey der 
Schöpfung eine jede Stufe des Lebens, elne jede Faͤhigkeit 
des Weſens zu einer Art gemacht. Die ganze Kiuft der Ma. 
tur, von einer Pflanze bis zum Menſchen, iſt mit veiſchledenen. 
Arten von Geſchöͤpfen erfülle, deren eine fo gemächlich, und 
ſo nach und nach über der andern hinaufſteigt, daß der kleine 
Uebergang von einer Art zur andern, und die geringe Ente 
fernung von einander, beynahe unmerklich find, Diefer Zwi⸗ 
ſchenraum iſt ſo wohl angewendet, und gebrauchet, daß man 
ſich kaum eine Stufe einbilden kann, welche nicht in einem 
Theile der lebendigen Welt erſcheint. Hat ſich in dieſem 
Verfahren die Güte, oder die Weisheit mehr offenbarer? 
Außer der bereits erwahnten Folge finder ſich noch eine ans 
dere, welche aus den vorhergehenden Betrachtungen ganz na⸗ 
tuͤrlich herzuleiten iſt, wie es ſcheint. Wenn die Reihe der 
Weſen durch einen fo ordentlichen Fortgang bis zu den Menr 
ſchen hinauf geht: ſo koͤnnen wir aus eben dem Grunde vera 
muthen, daß fie noch immer ſtufenwelſe durch alle diejenigen 
Weſen, die von einer hoͤhern Natur ſind, bis zu ihm fortgehen 
werde! denn es findet ſich ein weit größerer Raum und Platz 
fuüͤr verſchledene Stufen und Vollkommenhelten zwiſchen dem 
hoͤchſten Weſen und dem Menſchen; als zwiſchen dem Men⸗ 
ſchen und dem veraͤchtlichſten Gewuͤrme. Dieſe Folge von 
einer fo großen Mannichfaltigkeit von Weſen, welche höher 
find, als wir, aus der Mannichfaltigkeit derer, die unter uns ſind, 
iſt von dem Herrn Locke in einer Stelle bemerket worden, die 
ich hieher ſetzen will: wenn ich vorher geſagt habe, daß, wenn 
gleich ein ſo unendlicher Raum zwiſchen dem Menſchen und 
feinem Schöpfer iſt, worinnen ſich die erſchoffnen Kräfte hera 
vorthun koͤnnen; es dennoch unmöglich iſt, daß er jemals ſollte 
ausgefuͤllet werden, weil noch allezeit eine unendliche Kluft 
oder Entfernung zwiſchen dem allerhoͤchſten erſchaffnen Wee 
fen, und der Macht, die es erſchaffen hat, ſeyn wird. 
„Daß es noch mehr Arten von verftändigen Geſchoͤpfen 
yüber uns geben muß, als ſinnliche und materiaſiſche unser uns 
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find, iſt mir daraus wahrſcheinlich: daß wle in der ganzen 
„ſichtbaren koͤrperlichen Welt keine Kluͤfte oder einen leeren 
„Raum ſehen. Alles geht von uns hinunter; der Abſchuß 
„geſchieht ſo allmählich, und in einer ſolchen zuſammenhaͤn⸗ 
„genden Reihe von Dingen, daß bey einer jeden Entfernung 
„eins von dem andern nur ſehr wenig abweicht. Es giebt 
„Fiſche, welche Fluͤgel haben, und in den Gegenden der Lufk 
„keine Fremdlinge find; und es finden ſich einge Wögel, wel⸗ 
„che Einwohner des Waſſers ſind; deren Blut ſo kalt iſt, 
„als ber Fiſche ihres, und deren Flelſch ihnen am Geſchma⸗ 
„cke ſo gleich iſt, daß auch eln Papiſt fie am Faſttage 
„offen würde. Es giebt Thiere, die mit den Vögeln und 
„dem Viehe fo nahe verwandt find, daß fie das Mittel zwi⸗ 
„ſchen beyden halten. Die Amphihia find mie den Thieren 
„auf der Erde und in dem Waſſer verbunden; die Seekale 
„ber leben auf dem Lande und im Meere, und die Meer⸗ 
„ſchweine haben ein fo warmes Blut, und ein ſolches Ein⸗ 
„geweide, als ein anderes Schwein; zu geſchwelgen, was 
„von dem Meerweibchen und Meermaͤnnchen, als was wah⸗ 
„res erzaͤhlet wird. Es finden ſich einige Thiere, die eben 
‚fo viel Verſtand und Vernunft zu haben ſcheinen, als einige, 
„die man Menſchen nennet; und das Thier und Pflanzen. 
„reich iſt fo nahe mit einander verelniget, daß, wenn man das 
»niedrigſte von dem erſten, und das hoͤchſte von dem andern 
„nehmen will, man kaum einen großen Unterſchled unter ih⸗ 
„nen entdecken wird: und wenn wir bis zu den niedrigſten 
und am wenigſten organifirten Theilen der Materie kom⸗ 
„menz ſo werden wir finden, daß die verſchiedenen Arten uber 
all zuſammengekettelt find, und nur in den faſt unmerklichen 
„Stufen von einander abgehen. Wenn wir nun die unend⸗ 
„liche Macht und Weisheit des Schöpfers betrachten; fo has 
„ben wir Urſoche, zu denken, daß es der prächtigen Ueberein, 
„ſtimmung in dem Weltgebaͤube, und der großen Abſicht 
„und unendlichen Güte des Bauherrn gemäß ſey: daß die 
„Arten der Geſchöpfe auch durch kleine Stufen allmählich 
vvon uns zu feiner unendlichen Vollkommenheit hinauf ſtei⸗ 
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„gen ſollen, wie wir ſehen, daß fie von uns ſtufenweiſe Hin. 
„unter fteigen. Wenn dieſes wahrſcheinlich iſt; fo haben 
„wir Urſache, überzeugt zu ſeyn, daß welt mehr Arten von 
„Geſchoͤpfen über uns find, als unter uns: da wir in dein 
„Stufen der Vollkommenheit weit mehr von dem unendlichen 
„Wesen Gottes entfernet find, als wir von dem niedrigſten 
„Stande des Weſens, und dem, was ſich dem Nichts am 
;meiften nähert, abſtehen. Und doch haben wir von allen 
zdieſen unterſchiedenen Arten keine klaren und deutlichen Vor. 

zſtellungen. _ . l 18 3 
w In dieſem Jufamitierihänge der Weſen iſt kein Geſchöpf 
er Natur nach fo wunderbar, und verdlenet fo ſehr unfere 
eſondere Aufmerkſomkeit, als der Menſch; welcher den mit 
telſten Raum zwiſchen der khieriſchen und geiftigen Natut, 
der ſichtbaren und unſichtbaren Welt ausfüllel, und das Glied 
in der Kette der Weſen iſt, welches oftmals der Nexus vtri: 
usque mundi genennet worden; fo daß derjeülge, der auf 
einer Seite den Engeln und Eczengelu behgeſellet iſt, der 
ein Weſen von einer unendlichen Vollkommenheit als ſelnen 
Vater, und die hoͤchſten Ordnungen der Geiſter als feine Brite 
der anſehen kann; anderer Seits zu der Verweſung fagen 

kann, du biſt mein Vater, und zu dem Wurme, 

du biſt mein Bruder. 6 
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Montags, den 22 October. 


Quis defiderio fit pudor aut modus 
Tam chari capitis! 5 
Horar. 


Mein Herr Zufchaner, 


le billige Hochachtung, die Sie gegen den Eheſtand 
D bezeuget haben, iſt Urſache, daß ich es jetzt wage, 
an Sie zu schreiben, ohne daß ich fürchten darf zum 
Gelächter zu werden, und Ihnen zu bekennen, daß ungeach⸗ 
tet ſchon drey Monate vorbey find, ſeit dem ich ein ſehr ange. 
nehmes Frauenzimmer verloren, die meine Frau geweſen, mein 
Schmerz dennoch bis anjetzt ſehr lebhaft fey. Ich bin oft in 
Geſellſchaften, wo mir bey dem mindeſten Umſtande, der ihr 
Gedaͤchtniß erneuert, die Betrachtung einfaͤllt, was fie bey 
dieſer oder jener Gelegenheit wohl geſaget, oder gethan haben 
wurde; und in ſolchem Falle kann ich Ihnen wohl geſtehen, 
ungeachtet ich es nicht lebhaft genug beſchreiben kann: daß 
mich eine ſolche Wehmuth uͤberfaͤllt, daß ich davon gehen, 
und einigen Seufzern und Thraͤnen Platz geben muß, ehe 
ich wieder zu mir ſelbſt kommen kann. Ich empfehle Ihnen 
hiermit die Materie von der Witwerſchaft, und erſuche Sie, 
dieſelbe eheſtens abzuhandeln. Für diejenigen zwar, die ſich 
in ihrem Eheſtande nicht als Ehmaͤnner aufgeführet haben, 
wird ein ſolches Blatt ſehr unſchmackhaft ſeyn; bey denen 
aber (und deren ſind nicht wenige) welche in dieſem Stans 
de die gehörigen Empfindungen gehabt haben, wird eine 
jede Zelle, bie dieſes Schmerzes gedenket, eine mitleidige und 
tuöftende Zähre erwecken. Denn ich weis nicht, was für eine 
Gnade der Vorſehung dabey iſt, daß ein jeder Ausbruch der 
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Betruͤbniß, eine Stufe zu deren Anderung abgiebt; ja daß 
in dem Trauxren ſelbſt eine gewiſſe Stärfung verborgen liegt, 
welche, wie mich duͤnket, von einer ingern Uebekzeugung des 
Gemüthes herruͤhret, daß die Betruͤbniß aus einer tugenda 
haften Urſache entſtehe. Meln Schmerz iſt zwar anjetzt fo 
heftig nicht mehr, als er anfangs war; denn ich glaube, daß 
er ſich vielmehr in elne Gelaſſenheit, als in eine wirkliche Ge⸗ 
müthsuntuhe verwandelt hat. Es müſſen ſich auch gewiſſe 
Kegeln geben laſſen, nach welchen ein Menſch feine Auffüh. 
rung, bey biefer wichtigen Begebenheit elnzurichten hat, und 
wodurch er aus dieſem Unglücke in den Zuſtand kommen kann, 
darinnen ich mich anjetzt befinde. Diefer beſteht, wie mich 
dünket, darinnen, daß mein Schmerz alle Rauhigkeit mei⸗ 
ner Gemuͤchsart in eine Sanftmuth, Geſaͤlllgreit und Nach⸗ 
ſicht verkehret hat. Wenn ich aber bey gewiſſen einſamen 
und ernſthaften Stunden, mie meine abgeſchiedene Gattinn 
lebhaft vorſtelle; wenn ich an ihre uͤberzeugende Mine geden⸗ 
ke, wenn ich aufgebracht war; an ihre llebliche Anmuch, wenn 
ich gufgeraͤumet war; an ihr zaͤrtliches Mitleiden, wenn mir 
etwas einen Verdruß erreget hatte; wenn ich an alles dieß ge⸗ 
denke, ſo geſtehe ich, daß ich ganz ohne Troſt bin, und daß 
melne Augen ſich nicht anders ergießen, als ob fie denſelben 
Augenblick erſt verſchieden wäre, In dieſen Umſtand werde 
ich oft durch ein allerllebſtes junges Frauenzimmer verſetzt, 
die meine Tochter und das lebhafte Bild ihrer Mutter if, 
wie fie an ihrem Hochzeittage war. Das liebe Kind bemiie 
het ſich, mich zu tröſten; allein ich kann Ihnen nicht beſchrel⸗ 
ben, wie ſehr ihr Zuſpruch, mich nur noch zu mehrern Thraͤ⸗ 
nen relzet. Das Kind weis, daß es meine Wunden erneuerk 
und meln Herz zugleich zufrieden ſtellet! O, ihr Gelehrten! 
ſaget, mit was fuͤr Worten ich von einer Empfindung in der 
Seele reden foll, dle noch keinen Namen hat! Wenn fie vor 
mir kniet und mich ermahnet, mich nicht fo ſehr zu betrüͤben, 
ſo iſt ſie mein Kind: wenn ich ſie in meine Arme nehme, und 
ihr befehle, nur zu ſchweigen; ſo iſt fie wirklich meine Frau, 
und eben dieſelbe Tröflerium, um die ich weine. Ich heiße ſie 
f end⸗ 
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endlich zum Zimmer hinaus gehen, und weine uͤberlaut, daß 
ich ihre Mutter verloren habe, und die Tochter noch beſitze. 

Mein Herr Zuſchauer, ich wuͤnſchte, daß es Ihnen möge 
lich wäre, ſich dieſe angenehme Troſtloſigkeit lebhaft vorzuſtel. 
len; da würden Sie den bösartigen Männern zeigen koͤnnen, 
daß fie derjenigen Gluͤckſeligkvit nicht fäpig find, Die auch ſelbſt 
in dem Schmerze der Tugendbaften, verborgen llegt, 

Aber erlauben Sie mir noch etwas mehr? vergoͤnnen Sie 
mir, Ihnen dle Art ihres Todes zu erzaͤhlen. Sie nahm ven 
allen Ihrlgen Abſchled, und ertrug die feuchtlofe Huͤlfe der 
Arzneyen, mit aller erſinnlichen Geduld. Als ihr der Arzt dle 
Gewißheit ihres Todes berichtete, fo begehrte fie, daß alle Um. 
ſtehenden, mich allein ausgenommen, aus dem Zimmer gen 
hen fellten, Sie faate, fie date nichts zu fügen, denn fie wäre 
gelaffen, und ich wüßte ſchon alles, was unſte zeitlichen Um. 
fände betraͤſe; aber fie begehrte allein zu ſeyn, um einzig vor 
den Augen des Herruy, ſhrer leßten Pflicht gegen mich, nachzu⸗ 
kommen, und mir für alle meine ebe gegen fie, zu dankenz 
dem fie noch Bingufügte: fie hoffte, daß ich einmal in meinen 
lebten Stunden, eben denfelben Troſt aus meiner Guͤtigkelt 
gegen fie, ziehen wuͤrde, welchen ihr anfegt ihre ehrliche, treue 
und tugendhafte Aufführung gegen mich, gäbe, 

Ich zwang mich, fo vlel ich konnte, und darf Ihnen nicht 
fagen, daß dieſes ihr liebreiches Bezeigen mir ganz das Herz 
brach. Ich erwartete irgend einige Klage über einige gar zu 
heftige Begegnungen, die ſich zuweilen in unſerm Ehſtande, 
von meiner Seite, mochten zugetragen haben: und ſiehe! ſie 
gedenket daran nicht, ſondern danket mir lediglich für das Gu⸗ 
te; wofern die ganze Welt ſo was Gutes hat, als dieſe vor. 
treffliche Frau berbiente! Alles, was ich ihr einsmals geſa⸗ 
get, alle traurlge und freudige Umſtaͤnde unter uns, alles 

dieß kam mir auf einmal vor Augen; und da ich kurz hierauf 
dle Todesangſt an dem theuren Korper erblickte, den ich ſo oſe 
mit Entzücken umarmet hatte; als ich ihre ſchoͤnen Augen 
ſtarr werden, und ihren letzten Blick noch nach mir gerichtet 
ſah: fo verlor ich alle Geduld! Sie erblich in meinen Ar, 
|. P 2 men, 
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men, und ich war fo verwirrt, daß ich glaubte, fie athmete 
noch. Aber ach! ich war ganz auſſer mir, und alles gieng 
mit mir in die Runde: denn die allerbeſte Frau war entſeelet, 
und ihr edles Herz auf ewig erkaltet. 

Die Lehre nun, die Sie nach meiner Meynung aus mei⸗ 
nem Brleſe ziehen follten, iſt dieſe, daß es bey vernünftigen 
Leuten eine gewiſſe Gleichmuͤthigkeit giebt, die ſich auch ſelbſt 
in ihre Betruͤbniß miſchet, und deren Stärke mildert. Sle 
muͤſſen zwar den Gram empfinden, wie alle andere Men. 
ſchen; allein ihre Redlichkeit, davon fie bey ſich uͤberzeuget 
find, wird ihren Harm beſaͤuftigen: ja dieſer Harm ſelbſt 
muß ihre Redlichkeit vermehren, wenn fie an den Gebrauch 
der Tugend in den Stunden der Truͤbſal gedenken. Ich 
ſing dieſes Schreiben mit dem Vorſatze an, Sie zu bitten: 
Daß Sie doch den Leuten Regeln geben möchten, wie fie 
dergleichen Betruͤbniß mildern koͤnnten; allein anjegt erſu⸗ 
che ich Sie vielmehr, den Menſchen zu zeigen, wie fie die. 
ſelbe recht empfinden moͤgen. \ 

Jbr Gelehrten befiger dasjenige, was Ihr einen feinen 
Geſchmack nennet, und ſich auf das, was man redet oder 
thut, erſtrecket: Allein, es giebt etwas aͤhnliches in der Seele 
eines redlichen und treuen Menfchen, bey allen feinen Thaten 
und Handlungen. Alles, was falſch, laſterhaſt und nieder⸗ 
traͤchtig iſt, verachtet ein ſolcher, wenn es gleich die ganze Welt 
loben ſollte. Zugleich empfindet er alles, was er erduldet 
oder genießt, ſehr lebhaft, es betreffe welche Lebenspflicht es 
wolle. Der Mangel der Betruͤbnſß, da, wo der Wohl⸗ 
ſtand und die Redlichkeit fie heiſchen, iſt, wle wich duͤnkt, 
eine größere Probe von der Dummheit eines Menſchen, als 
wenn er die Schönheit gewiſſer Stellen im Virgil nicht 
kennet. Sie haben noch nie bemerket, mein Herr, daß ſich 
unſere Herren Stutzer zu ſtelnharten deuten aufwerfen, und 
ſich auf die Menſchlichkeit wenig zu Gute thun. Das iſt 
ein wackrer Kerl unter ihnen, der immer bereit iſt, einen 
Menſchen, den er haſſet, zu erwuͤrgen; aber, wer ein ge⸗ 
liebtes Frauenzimmer beklaget, der iſt bey ihnen lange 3 
treff ⸗ 
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trefflich nicht. Mich duͤnket, Ste koͤnnten tauſend ſchöne 
Sachen vorbringen, wenn Sie dlejenlgen betrachten woll⸗ 
ten, die zu der Betruͤbniß, von welcher ich geredet habe, am 
faͤhigſten find; und mich duͤnket, Sie würden finden, daß 
eben dieſe, die dazu fähig find, die weiſeſten und wackerſten 
Leule find, Ich bin 


Dero 


Norwich ben 7 October. 5 
1712 gehorſamſler Diener, 


Tr, ae 


Kenn nn2 nn na aan anna nm 


Das zaıfle Stuͤck. 


Dienſtags, den 28 October. 


Hera redit facies, diffimulata perit. — P. Art, 


Mein Serv uſchauer, 


Hb bin ſeit etlichen Jahren der ſeſten Meynung geweſen, 
daß es ſehr wenige Leute giebt, die da ſehen oder hören 
konnen; das heißt, dle es einem andern wieder ſagen 

fönnen, was fie gehöret und geſehen haben. Hieran find die 

Unfähigkeit und das Vorurtheil, zugleich ſchuld: denn eines 

von beyden verhindert allemal die Leute, eine Sache ſo vor⸗ 

zuſtellen, wie fie follten. Daher habe ich denn endlich bey 
mir den Entſchluß gefaßt, nichts zu glauben, was ich höre; 
ja ich verachte alle die gebohrnen Zeitungsträger, wenn es 
gleich Leute find, von denen man ſaget, fie müßten alles 
aus dem Grunde. Denn nach meiner Meynung iſt ein 
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feiher Mann ein Menſch, deffen Leben und Gefpräche mik 
lauter Sachen angefüͤllet ſind, die nicht wahr find, 

Ich beſinne mich, daß, als der Prinz Eugen hier 
war, kein einziger Menſch feine Höhe oder Geſtalt recht 
wußte, bis Sie, mein Herr Zuſchauer, es den Leuten berichte. 


ten. Bey Erzaͤhlungen, liegt die Stärke des Ausdruckes oſt⸗ 


mals mehr in den Blicken, in dem Tone der Sprache, oder 
in den Geberden, als in den Worten ſelbſt; welches, wenn 
es von den Einfältigen auf eine andere Art wlederholet wird, 
einen von der erſten Nachricht ſehr unterſchledenen Sinn 
erhält. Ich bekenne, daß ich aus dleſer meiner Meynung 
ehemals viel Nutzen geſchoͤpfet: denn fo bald ich eine Sache 
mit beſonderer Heftigkeit vortragen und verſichern hörte, daß 
ſie von guter Hand käme; fo war ich allemal bereit, zehne 
gegen eins zu wetten, daß fie nicht wahr wäre. Zwar war 
ich niemals fo verwaͤgen, daß ich gerade das Gegentheill von 
dem, was vorgebracht war, hätte verſichern wollen: allein 
da ſich ein Ding auf hunderierley Art zutragen kann, auſſer 
der, wie es ſich wirklich zugetragen hat; fo widerſtritt ich 
auch nur allemal, daß es ſich eben auf die und keine andere 
Art eräuger Hätte, und hielt es mit den neun und neunzig 
andern Arten, wobey es vermuthlich mehrere Siherbeit 
geben müßte, Ich war bereits in der Kunſt, einen Mena 
ſchen, bey feinen Erzaͤhlungen ſeurig zu machen, fo geſchickt 
geworden, daß ich ihn bald in die Verwunderung, und bald, 
wenn er recht hitzig war, zur Unmöglichkeit brachte. Diefeg 
iſt nun allemal der gehörige Augenblick, eine Wette zu 
ſchlleßen: allein man muß auch ſehr behutſam dabey ver⸗ 
fahren, ſonſt nimmt gemeiniglich der Streit, nach Art der 
Alten, mit Fauſtſchlaͤgen ein Ende. Ich bin indeſſen mit 
meinen Streichen noch fo ziemlich gluͤcklich geweſen, und 
babe Wetten gegen ſolche Leute gewonnen, bie für recht 
gruͤndliche Zeirungstraͤger gehalten wurden; fie haben mir 
es aber auch theuer genug bezahlen, und es ſauer verdienen 
muͤſſen, daß fie die Falſchhelt einer Sache merklich eher 
erfuhren, als alle andere Leute. A 
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Da ich nun durch dieſes mein Wlderſprechen aller öffente 
lichen Zeitungen, ein ziemliches Vermoͤgen zuſammen ge⸗ 
wonnen: fo bin ich enjetzt zu einem fo hohen Grade des Lies 
berhörens gekommen, daß ich, inſonderheit bey parteylichen 
Erzaͤhlungen, mit beglerigen Ohren die Erzählungen zu vera 
ſchlingen ſcheine; und dennoch nicht ein Wort davon gehöret 
habe, ſondern meinen eigenen Gedanken nachhaͤnge, und mit 
großer Gelaſſenheit an meine Geſchaſſte oder Ergetzungen 
denke. Ich fage mit Fleiß, daß ich dleſe Reden uͤberhore, 
weil eine leßtere Parlamentsacte alle Parteyluͤgner von der 
Strafe der Werten ausgeſchloſſen hat, und es einem «Ifo nichts 
einbringt, wenn man ihm zuhoͤret. Weil doch aber die gute 
Erziehung es mit ſich bringt, daß man den Leuten aufmerk⸗ 
ſam zuböre: fo duͤnkt mich, daß die eigentliche Stellung auf 
einem Cafftehauſe dieſe ſey, daß man ſich über einen Tifch 
tebue, und die Ecke deſſelben ſcharf in den Magen drücke, 
Denn mit je mehrerer Beſchwerde man eine Erzählung an⸗ 
hoͤret, deſto angenehmer iſt das Ueberliegen auf dem Tiſche; 
zu gefchweigen, daß der Zeitungstraͤger denkt, man vergeſſe 
10 eigene Beſchwerde, über dem großen Vergnügen, ihn 
zu hoͤren. 

Ein ſtarker Schlag auf den Tiſch hat oftmals ſehr hef⸗ 
tige Feindſchaften und hitzige Ausdrücke verurſachet; und 
ich fand neulich einen ſolchen Freund dieſer Art von Bes 
weiſen, der mich vekſicherte: er wolle mir dle Sache era 
klären, wie fie geweſen wäre, denn er hätte dabey geſtan⸗ 
den. Ich weis, daß er einer von denen iſt, die keine ſo 
große Fähigkeit befigen, daß er etwas darum gewiß wiſſen 
ſollte, well er mlt der Nafe dabey geftanden, und war 
alſo ſehr zufrieden, daß er mir nichts erkläreh konntez und 
dieß aus eben der Urſache, warum er ſich fir tüchtig dazu 
hielt, naͤmlich well er dabey geweſen. Dem ungeachtek 
hoͤrte ich ihm eben fo begierig zu, als Schakeſpear ſaget, 
daß ein Schmidt, auf ſeinen Hammer gelehnet 
geſtanden, und mit offenem Waule, eines Schnei⸗ 
ders Zeitung zugehoͤret. 

Y 4 b Ich 
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Ich geſtehe es, daß ich über den öffentlichen Erzählern 
auf Caffeehaͤuſern anitzt nicht mehr ſo ſehr erſtaune, als ich 
wohl vor dieſem gethan; indem ich mich begnügen laſſe, daß 
fie fie ihr Geſchwaͤtz eine Dankſagung erwarten. Dieſe 
Lügner thellen ſich in zwo Gattungen. Die Vortrefflichkelt 
der erſten beſteht in vleler Unverſchaͤmtheit und einem ſtarken 
Gedaͤchtnſſſe: die andere füget dieſen zween Vorthellen, noch 
eine gute Uleehellungskraft und eine angenehme Sprache bey. 
Dleſe haben daher gewiſſe Hauptſachen, daruber fie fo beredt, 
als moͤglich ſind; ja bey denen man ihnen die Verſchoͤnerung 
nicht ſtreitig machen kann. Jene wiederholen nur, was fie 
von andern gehoͤret haben, fo genau und dem Buchſtaben 
nach, als ihre Gaben oder ihr Eifer, es zulaſſen, und werden 
ſchlechtweg die Erzaͤhler genennt. Vor einigen Jahren war 
ein junger Purſch in der Stadt, der ſich damit ergetzte, daß 
er olle Morgen um acht Uhr z. E. bey Chairing⸗ Troß dia 
ne Sügen erzaͤhlte und fie von da, durch alle Thelle der Stadt 
bis um acht Uhr des Abends, weiter trug. Um dlieſe Stun⸗ 
de gieng er in elne Zeche guter Freunde, und beluſtigte dieſel⸗ 
ben mit der Erzähtung: was fiir Tadel dieſelbe bey Wills 
und im Covencgarden ausgeflanden, wie gefährlich man 
fie bey Childs gehalten, und was fie für Zufäge und Folge. 
rungen bey Jonathans bekommen. Ich habe die Ehre 
gehabt, mit dieſem jungen Herrn einer feiner ausgeſprengten 
Lügen nachzurelſen; und habe dabey geſtanden, als die Leute 
den Mann beſchrieben, mit dem fie geſprochen hatten, und 
der ihnen die Sache zuerſt weis gemachet. Bald war er ha⸗ 
ger, bald war er dick, bald lang, bald kurz, bald ſchwarz, bald 
ſchöͤn, bald ein junger Herr, bald ein Gaſſenbengel, nachdem 
ihnen die Zeitung gefiel oder nicht. Ich habe gehoͤret, daß 
einer unſrer ſcharfſinnigen Zeitungsſchreiber geſaget, daß, 
wenn jemand zu ihm mit der Zeitung gekommen; es fen ein 
Lehrling oder eine Frau entlaufen, er den Ueberbringer dieſer 
Nachricht ermahnet, erſt ein wenig zu ſich ſelbſt zu kommen, 
ehe er die Beſchreibung der entlaufenen Perſon auffegen lie⸗ 
ße: denn wenn eine Perſon in einem offentlichen Blatte von 
1 : einem 
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einem Menſchen beſchrieben wird, der mit berſelben erzuͤrnet 
iſt, fo liegt die wahre Bezeichnung der erſten, unter der Ab⸗ 
ſcheulichkeit ganz vergraben, womit der Zorn des letztern fie 
abſchildert. Daher hat dieſer Zeitungsſchreiber alle ſolche 
Leute gebethen, den Uebelthäͤter ja ſo zu beſchreſben, als fie den⸗ 
ſelben den Tag vor dem Zanke wuͤrden beſchrieben haben; 
fonft konnten fie gewiß ſeyn, daß fie ihn nimmermehr ausfor⸗ 
ſchen würden. Dieſes und noch viel mehr könnte ich Ihnen, 
mein Herr, zu einer Erläuterung aller, Erdichtungen an die 
Hand geben; allein ich überlaffe es Dero eigenen Scharſſin⸗ 


nigkeit, meinen Brief zu verbeſſern, oder gar zu verwerfen. 


ch bin, mein Herr, f 
Ich bin, a Dero gehorſamer Diener. 


Machſchr. zum Joa. Stücke des Zuſchauers. 


NB. Es giebt in dem Luſtſpiele der Selbſtmaͤrtyrer, 
welches Terenz gemachet hat, und welches man für ein vor⸗ 
treffliches Stück gelten läßt, verſchledene Vorfälle, die einem 
jeden vernünftigen Thränen auspreſſen wurden; aber keinen 
einzigen, worüber man lachen koͤnnte. 
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Das 52 ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 29 October. 


—  Adiuro nunquam eam me deſerturum, 

Non, fi capiundos mihi ſeiam eſſe inimicos omneis homines. 
Hane mihi expetiui, contigit: eonueniunt mores: valeant 
Qui inter nos diſlidium volunt; hanc, niſi mors 

Mi adimet nemo. Terent. 


Sch wuͤrde mich ſehr glücklich ſchaͤtzen, wenn meine Bes, 
trachtungen wenigſtens etwas beytragen könnten, die 
Aufführung meiner Leſer, in einer von den wichtigſten 
Handlungen unſers Lebens, naͤmlich in Ihrer Wahl eines 
Ehegatten, zu verbeſſern. Dieſer Stand iſt der Grund der 
Gemeinſchaſt, und das vornehmſte Band der Geſellſchaft; 
und mich duͤnkt, ich konne nicht oft genug don einer Materie 
handeln, welche meinen unverheiratheten Leſern ein Licht 
von elnem Umſtande geben kann, welcher zu ihrer künftigen 
Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſeligkeit ſo viel beytraͤgt. Ein 
tugendbaftes Gemuͤth, ein guter Verſtand, eine angenehme 
Perſon, und ein bequemes Vermoͤgen find Dinge, worauf 
man hey dieſem Umſtande hauptfächlich ſehen follte. Weil 
meine gegenwärtige Abſicht iſt, ein junges Frauenzimmer zu 
leiten, welches ißo, wie mich duͤnkt, im Zweifel ſteht, wen es 
von vielen Liebhabern nehmen ſoll: fo will ich dießmal mit 
meinen Leſerinnen reden. Die beſagten Vorthelle des Ges 
muͤths, der Schoͤnheit, und des Reichthums ſind in der That 
die Hauptbewegungsgrunde fur eine vernünftige junge und 
beguͤterte Frauensperſon, ihren Stand zu verändern, Nach⸗ 
dem ſie nun auf eins von dieſen Stücken ihre Augen richtet, 
nachdem wird fie ſich ſelbſt fragen: ob nicht derjenige Mann, 
der 
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der am meiſten davon an ſich hat, unter der großen Menge 
am meiſten vorzuziehen ſey? Derjenige, welcher vortrefflſche 
Gemüuthsgaben, nebſt einem mäßigen Vermoͤgen und einer 
liebenswürdigen Perſon, beſitzt, iſt demjenigen vorzuziehen, 
welcher bloß reich iſt: da aute Geſchſcklichkeiten wohl Reich⸗ 
thum erwerben, Reichthuͤmer aber keine verbienftvolle Gaben 
erwerben können. Ich will eben nicht, daß man den Witz 
und die Fähigkeit, eine Geſellſchaft zu unterhalten, am hoͤch⸗ 
ſten ſchaͤtzen ſoll, wenn ſolches nicht auf ein gutes Herz und 
auf Leutſeligkelt gegründet iſt. Es giebt viele ſcharſſinnige 
Leute, deren Geſchicklichkeiten nicht vielmehr ehun, als daß 
fie ſich und diejenigen, die um fie find, unruhig machen. Dieß 
find diejenigen, welche in den Vergnuͤgungen der Stadt fa 
weit gegangen ſind, daß ſie keine Lebensart ohne lebhafte 
Empfindungen, und luſtige Betrachtungen ausſtehen konnen, 
und in Anſehung der Ruhe, geſunden Vernunft, und einer 
ſtillen Bewegung der Lebensgelſter, ohne Entzüͤckung oder 
Miedergeſchlagenheit, Fremdlinge ſind. Dieſe ſcharfſinnigen 
Leute follen unter allen lebendigen Menſchen am meiſten von 
denjenigen vermieden werden, welche mit einem Ehemanne 
wollen gluͤcklich ſeyn. Sie werden durch den Beſitz fo gleich 
geſaͤttiget, und muͤſſen nothwendig neue Schönheiten zu erwer⸗ 
ben ſuchen, um die langweiligen Augenblicke und Zwiſchenzei⸗ 
ten des Lebens hinzubringen; denn eine jede Stunde iſt ihnen 
beſchwerlich, welche nicht voller Luſt iſt. Allein es findet 
ſich eine Art von witzigen und vernünftigen Leuten, welche 
ihr eigenes und ihres Mitgenoſſen Geſchoͤpfe mit vernuͤnftigen 
und redlichen Augen anſehen konnen, und welche ſich wider 
beyde zu verſuͤndigen glauben, wenn fie nicht die Frau, wels 
che fie erwaͤhlet hat, In Krankhelt und Geſundheit unter ih⸗ 
rem Schutze zu ſtehen, mit der aͤußerſten Dankbarkeit anfes 
ben; fie mag nun von dem Augenblicke an, an ihrer Perſon, 
oder an Ihrem Gemüthe ſchon oder mangelhaft ſeyn; es giebt 
einige, ſage ich, welche ſich verbunden erachten, bie Fehlen 
derjenigen, welche fie lieben, mit einem guten Herzen zu er. 
ſetzen, und, welche diejenigen ſtets für Gegenſtaͤnde der Lebe 
und 
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und des Mitleidens halten, welche als Gegenftände der Freu. 
de und der Verwunderung in ihre Arme kamen. 
Von dieſer letzten Art it Lyſander, ein witziger, gelehr⸗ 
ter, mäßiger und wohlgearteter Mann, der von einem ſol. 
chen Herkommen und Vermoͤgen iſt, daß ſich kein Frauen⸗ 
almmer ſchaͤmen darf ſolches anzunehmen, und von dem ges 
ſagt werden konnte, wenn er in feinen itzigen Wünſchen 
gluͤcklich ſeyn ſollte, daß feine Liebſte fein Gluͤck vermehrte, nicht 
aber ſolches machte. Wenn ein Frauenzimmer mit ſich ſelbſt 
zu Rathe geht, wen es unter vlelen nehmen ſoll, da immer einer 
vor den andern an andern Vorzügen beffer ff: fo muß gewiß 
derjenige, der den beſten Verſtand hat, vorgezogen werden. 
Das Leben wlrd bey dem wiederholten Umgange mit einem 
Menſchen, deſſen Einbildungskraft nicht bey verſchledenen ihm 
vorfallenden Gelegenheiten und Gegenſtaͤnden angefeurat 
wied, oder welcher nicht neue Arten von gefälligen Reden 
aus feinen Betrachtungen herholen kann, beſchwerllch. Der 
ehrliche Wilhelm Thraſch und feine Frau haben, ob fie 
gleich noch nicht vier Monate lang verheirathet find, die ſechs 
Wochen her fein Wort mehr einander zu ſagen gehabt: und 
man kann ſich keine einfältigere Abſchilderung mehr ein bilden, 
als diefe beyden Perſonen, welche bey einem herrlichen Prachte 
und Ueberfluſſe ungeſchickt find, ihr Vermoͤgen zu genießen, 
und unter einer Menge von Dienern völlig aufgehalten werden, 
nach deren Geſchmacke vom deben fie bloß der wenigen Vergnuͤ⸗ 
gungen halber da zu ſeyn, angeſehen werden. Die Stunden des 
Tages, die Unter ſcheidung des Vor nſttags und Nachmittages, 
des Mittagseſſens und Abendbrodtes, ſind die größten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu denen fie fähig ſind. Diefes ſtellet vielleicht ein 
Leben von einem ſehr beſcheldeuen Frauenzimmer vor, welches 
mit einem einfältigen Menſchen verheirathet iſt, der dum. 
mer iſt, als fie es in der That verdienet: Allein ich bin ges 
wiß, man erhebt den Umgang mit einem ſinnreichen Geſell⸗ 
ſchafter nicht zu hoch, wenn man ſaget; daß ein jeder neuer 
Zufall oder Gegenſtand, der einem ſolchen Manne vorkömmt, 
feiner Frauen neue Vergnügungen und Ergetlichkelten giebt. 
Der 
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Der Beyfall feiner Worte und Handlungen iſt ein beftänbie 
ges neues Feſt fuͤr ſie, und ſie kann ihr gutes Glaͤck nicht 
genug ruͤhmen; da er durch einen jeden Umſtand, den ſie an⸗ 
treffen, ihr Leben alle Stunden verändert, ihren Verſtaub 
verbeffere, und ihr Herz mehr erfreuet. Er wird feine Era 
findungskraft anwenden, neue Vergnuͤgungen und Zeitver⸗ 
treibe zu machen, und verfchaffen, daß das Vermögen, wel⸗ 
ches fie ihm gebracht hat, zu ihrem und der Ihrigen Ruhe 
me und Ehre dienet. Ein vernünftiger Mann, der alſo 
verbunden iſt, wird ſtets auf die Gluͤckſeligkeit derjenigen 
ſinnen, die ihn fo ſehr von andern unterſchleden hat; da der 
Einfaͤltige ohne Laſter undankbar iſt, und niemals eine Ges 
wogenheit wieder vergilt, weil er nicht empfindlich dazu iſt. 
Ich würde, duͤnkt mich, fo vlel für mich felbft zu fügen ha. 
den, daß, wenn ich einem in die Haͤnde Fame, der mir⸗uͤbel 
begegnete, er ſolches ſchon empfinden ſollte. Seine Gedan⸗ 
ken ſollten auf meiner Seite ſeyn, wohin auch feine Neigung 
gehen mochte. Ich weis nicht, ob es nicht von der abge» 
ſchmackten Wahl derjenigen, welche für junges Frauenzim⸗ 
mer ſorgen, gekommen iſt, daß der Ehſtand ſelbſt fo laͤcher⸗ 
lich geworden. Allein, eine wohlgewaͤhlte Lebe, welche von 
einer beyderſeltigen Neigung erregt, und durch die Groß. 
muth von der elnen Seite vollkommen gemacht worden, 
muß mit fo vielen ſchoͤnen Zufällen an der andern Seite 
aus geſchmuckt werden, daß ein jedes beſonderes Paar in 
vielerley Umſtaͤnden, allen übrigen ihres Geſchlechts eln 
Beyſolel ſeyn würde, Ich will das Geſchwaͤtze von dieſer 
Materie mit einem Paar Briefen endigen, deren elner von 
einem Kebhaber herkommt, welcher in der Gewinnſucht bey 
dleſer Gelegenheit ſehr erfahren Iſt; der andere aber von ſei. 
nem Mlitbuhler herruͤhret, der ein geringer Vermögen, aber 
ein höflicher Herz hat. Was meinen verftändigen Mann 
anbetrifft, fo liebet er, wie er ſaget, als wenn er beteits ein 
Vater wäre, und kömmt, da er die Neigung bey Seite le. 
get, auf fein Hauptwerk, { 0 N 


Mada⸗ 


28 Die Zuſchauer. 
Madame, 


Men Anwald hat das Verzelchniß von ihren Gütern ge⸗ 
, leſen, und erwogen, was Sie für Güter haben, welche 
bloß Ibnen, und ihren männlichen leibllchen Erben zuzu.⸗ 
„gehören ſcheinen; in Ermangelung eines ſolchen Stammes 
„aber den rechtmäßigen Erben ihres Oheims Edward auf 
ewig anheim fallen. Ich bin alſo benachrichtlget, Madame, 
„daß Sie niemanden, (da man nicht wels, wer zuerſt ſtirbt) 
zum Erben einſetzen koͤnnen; hierdurch würden meine Güter, 
Huwelche ein einfaches Lehn find, burch die vorhabende Verbin⸗ 
„dung, auf Dero Kinder kommen, die ich mit Ihnen gezeuget 
„bätte; fie möchten nun maͤnnliches oder weibliches Geſchlechts 
„ſeyn; allein meine Kinder, die ich von Ihnen erhielte, wire 
zden Ders Ländereyen nicht erben, wenn ich feine Söhne zeug⸗ 
ste. Weil nun die Sachen fo ſtehen, Madame, fo find Sle 
„ein viel zu verfländiges Frauenzimmer, und kennen die Welt 
viel zu gut, als daß Sie erwarten ſollten: ich ſollte Ihnen 
mehr geben, als Sie mir geben koͤnnen. Ich bin, 


Madame, mit vieler Hochachtung 
Y Dero gehorſamſter Diener. 
CW. 
Des andern Lebhabers Güter find geringer, als dieſes 
Herrn feine; er druͤcket ſich aber folgendermaßen aus. 


Madame, : \ 
Je habe meine Güter Dero Anwalde bekannt machen laſſen, 
und von meinem eigenen Sachwalter verlanget, auf keiner 
„Bedingung ſeſt ſtehen zu bleiben, welche Dero Freunde zu 
„Der gewiſſen Ruhe und ſicherm Vortheile vorſchlagen köͤn⸗ 
vnen, Denn ich bin in der That gar nicht Willens, einige 
„Schwierigkeit zu machen, Ihnen dasjenige zu überreichen, 

vwelches mich ohne Sie nicht glücklich machen kann. Ich bin, 
Madame, Ditero ganzergebenſter Diener, 

B. T. 

Man 
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Man muß wiſſen, daß ſich die Anverwandten hierauf 
verſammlet, und da das Maͤgdchen von dem letztern Briefe 
ſehr eingenommen worden: ſo hat man es ausgelacht, und 
dem Oheime Edward aufgetragen, einen gehörigen Hela 
rathsvertrag fuͤr ſie, mit dem wackern Herrn zu ſchlleßen, 
welcher ihr geſaget hat, er achte ſte ſelbſt im geringſten nicht. 
Alles, was ich davon hoffe, ik, daß die Jungfer Suͤbſch 
ſich des erſten Mondlichts bedienen werde, dem Herrn B. 
C. zu zeigen? fie wiſſe, daß eine Helraih nicht als ein gemei⸗ 
ner Kauf muͤſſe angeſehen werden. ® 
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— Nine augur Apollo 

Nune Lyeiae ſortes, nune et Tote miſſus ab ipſo 
Interpres Diuum fert hoxrida iuſſa per auras, 
Seilicet is ſuperis labor — 


\ Pirg, 


ch freue mich allezeit ungemein, wenn ich einen neuen 

G aufgeivecten Kopf unter meinen Landesleuten erblicke. 
aus dieſer Urſache habe ich mit großem Vergnügen, 
des Herrn Popens letzthin herausgekommene vermiſchte 
Werke duichgeleſen, wotinnen ſich viel ſcharfſinnige Stucke 
dieſes ſinnrelchen Dichters befinden. Ein gleiches Vergnü⸗ 
gen habe ich aus dem Durchleſen eines jetzt heransgekom. 
menen Gedichtes genoſſen, welches auf den herannahen⸗ 
den Frieden gemachet iſt, und, wie ich hoffe, bey feinen 
Gonnern einen ſolchen Lohn erhalten wird, als eine ſo ſchöoͤne 
Arbeit verdienet. Inſonderhelt gefiel es mir ſehr, daß ſich 
der Verfaſſer darlnnen nicht mit Fabeln aus der heidniſchen 
Gottes 
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Gottesgelahrtheit beholfen, und daß, wenn er ja dergleichen 
etwas beruͤhret, er doch nur damit als mit einer Fabel umgeht. 

Viele von unſern neuern Schriſtſtellern, deren Gelehrte 
ſamkeit ſich oftmals nicht weiter als auf des Ovidii Ver⸗ 
wandlungen erſtrecket, wiſſen gar nicht, wie ſie einen gro⸗ 
ßen Mann loben ſollen, wofern fie nicht in die Erzählung 
feiner Thaten, eine Anzahl Schulknabenmaͤhrchen einmiſchen. 
Lieſt man ein Gedicht auf eine Schöne, fo wird man finden, 
daß es mehr auf dle Venus und Selena, als an die zu lo⸗ 
bende Perſon gerichtet iſt. Ich habe gewiſſe Verſe auf ei⸗ 
nen großen Helden ungemein loben hören: allein da ich bath, 
man möchte mir doch die ſchoͤnſten Stellen daraus zeigen; 
ſo wies mir der Verehrer dleſes Gedichts eine Rede des Apol⸗ 
lo und eine Befchreibung des Polyphemus. Habe ich zu 
andern Zeiten nach den Handlungen eines großen Mannes 
geſuchet, an den das Gedicht gerichtet war, ſo habe ich mich 
mit den Thaten eines Flußgottes begnügen, oder einer Fu⸗ 
rie in Ihren verfluchten Bosheiten auflauren muͤſſen, und 
dieß waͤhrte von einem Ende des Gedichtes bis ans andere. 
Wenn wir in der Schule find, fo iſt es zwar noͤthig, daß 
wir uns mit der heidnischen Theologie bekannt machen; und 
alsdann mag es auch erlaubet ſeyn, einen Saß, oder ein 
Sinngedicht mit einem heidniſchen Gotte zu beleben, und 
ſcharſſinnig zu machen: allein wenn wir als Männer ein Lob⸗ 
gedicht verfertigen, welches allen Schein der Wahrheit has 
ben ſoll; fo iſt nichts laͤcherlicher, als wenn wir bey Jupi⸗ 
tern und bey der Jund Troſt ſuchen. Denn kein Ge⸗ 
danke iſt ſchoͤn, der nicht richtig iſt, und kein Gedanke kann 
richtig ſeyn, der nicht in der Wahrheit, oder doch zum mitte 
deſten in dem gegruͤndet iſt, was man für wahr hält. 

In ſcherzhaſten Heldengedichten, iſt die Mythologie 
nicht nur erlaubet, ſondern noch angenehm dazu; well der 
Verfaſſer nichts anders iin Sinne hat, als zu beluſtigen: 
indem er die erdichteten Maſchinen der Alten zu lauter Klei⸗ 
nigkeiten anwendet, und zugleich biefe Maſchinen an neuern 
Schriftſtellern laͤcherlich machet. g of 
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Iſt jemand der Meynung, daß die Nothwendigkeit derglel⸗ 
chen Schullegenden in unſern ernſthaften Werken erfordere, 
damit fie deſto poetiſcher ausſehen; fo bitte ich ihn, nur Phi⸗ 
lipps Schaͤfergedichte zu betrachten. Haͤtte man nicht glau⸗ 
ben ſollen, daß, zumal in dieſer Art der Dichtkunſt, ein Ge⸗ 
dicht ohne Faunen, Satyren, Waldnymphen, und Najaden, 
nebſt dem ganzen Schwarme der Feldgoͤtter, nicht beſtehen 
konne? Allein wir ſehen, daß er dieſer Art von Gedichten 
ein neues Leben und ganz neue Schönheiten geben fönnen; 
indem er an die Stelle dieſer veralteten Fabeln, die abergläu. 
biſche Mythologie geſetzt hat, welche unter unſern eigenen 
Schaͤfern im Schwange geht. 

Virgil und Homer mochten zwar wohl ihren Helden 
damit eine Ehre anthun, daß fie die Thaten der Götter in die 
ihrigen mit einflochten; allein fir einen ehriſtlichen Schrift. 
ſteller iſt nichts kindiſcher und auch einem ſechszehnjaͤhrigen 
Dichter unanſtaͤndiger, als wenn er den Prinzen Eugen 
zum Lieblinge des Gottes Wars machet; oder ein geheimes 
Verſtaͤndniß unter der Bellona und dem Marſchall von 
Villars vorgiebt. Bloß die Unfaͤhigkelt eines Geiſtes, ſich 
zur gehörigen Höhe hinan zu ſchwingen, und dle wirklichen 
Sachen in ein rechtes Licht zu ſetzen, iſt Urſache, daß man zu 
den läppiſchen Fabeln der Alten Zuflucht nimmt: denn es 
geht ſehr wohl an, daß ein Menſch eine ganz feine Beſchrei. 
bung vom Bachus und Apollo machen kann, der nicht für 
big iſt, einen einzigen Character von einem feiner Zeitgenoffen 
geſchickt anzuführen. 

Damit man nun dieſer albernen Gewohnheit Einhalt thun 
möge, fo will ich folgendes Ediet hieher ſetzen, und dieſes 
zwar kraft meines zuſchaueriſchen Anſehens. 

„Nachdem, allem Anfehen nach, der allgemeine Friede 
„vor der Thuͤre iſt, und ich benachrichtiget worden bin, daß 
„ver ſchiedene finnteiche Köpfe gefonnen find, bey einer ſo er⸗ 
„wuͤnſchten Gelegenheit ihre Gaben zu zeigen; ich auch, fo viel 
van mir liegt, dem Ausbruche der Unvernunſt, den wir große 
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„Urſache haben zu beſorgen, zu ſteuren Willens bin: fo erſu⸗ 
yche ich hierdurch einen jeden, der bey dieſer Gelegenheit die 
„Feder ergreifen follte, ernftlich zu überlegen, daß er ein 
„Chrift ſey, und daß er feinen Catechismus nicht ſeiner Poeſie 
Haufopfern ſolle. Dem zufolge, erwarte ich von einem jeden, 
v daß er fein Gedicht ſelbſt machen werde, ohne ben, Phöbus 
zofle irgend ein Stuck deſſelben Dank zu wiſſen, oder eine von 
„den nenn Mufen um Hülfe anzurufen. Ich verbiethe auch 
Hernſtlich, daß Mercur durchaus nicht, wegen irgend einer 
„Bothſchaft oder eines andern Umſtandes, den Frieden betrefs 
„fend, abgeſchicket werde, und verſtatte nicht, daß Minerva 
zdle Geſtalt irgend eines Gevollmaͤchtigten bey dieſem gro⸗ 
„ßen Werke annehme. Ferner verbiehe ich den Parcen, 
„daß keine von ihnen bey dem Tode derer vielen tauſend, die 
„in dem vergangenen Kriege geblieben ſind, die Hand im 
„Spiele gehabt habe: weil ich der feſten Meynung bin, daß 
man alle folche Todesfälle durch das ehriſtliche Syſtema 
„des Pulvers und der Kugeln, eben fo gut heraus bringen 
„ktoͤnne. Daher verbiethe ich den Parcen nochmals, keinen 
„einzigen ebensfaden, es ſey unter welchem Vorwande es 
„wolle, abzuſchneiden; es müßte denn des Reimes wegen 
„ſeyn. Und weil ich auch große Urſache habe zu fürchten, 
zdaß Weptun, in vielen Gedichten, die wohl jetzt bereits 
„gezimmert werden mögen, ein Haufen zu ehun bekommen 
„möchtes fo verbiethe ich auch ihm, ſich hervor zu wagen, es 
„müßte denn nur in einer Metaphor, in einem Gleichniſſe, 
„ober in einer kurzen Anfpielung ſeyn; und auch hier foll er 
yſich nicht anders, als mit großer Behutſamkeit, und nur 
„halb verſtohlen, ſehen laſſen. Ich begehre zugleich, daß ſei⸗ 
„ne ganze Bruͤderſchaſt heidnſſcher Götter. eben diefelbe Re⸗ 
„gel beobachte; indem ich gefonnen bin, ein jedes Gedicht, dar 
„innen Jupiter donnern, oder ſonſt eine höhere Sewalt, die 
„ihm nicht zukommt, wird ausüben wollen, dem Feuer zu 
Hüberantworten. Kurz, ich will, daß Feine heidniſche Per⸗ 
yſon eingeführet werde, oder eine Sache erzaͤhlet werden ſoll, 
„die man nicht mit einem guten Gewiſſen glauben 1105 

do 
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» doch alles fo, daß nichts, was in obigem enthalten iſt, ſich 
Hauf verſchiebene Dichterinnen unſers Landes erſtrecke, oder 
v dieſelben mit betreffe; als welche, vor wie nach, in dem ru⸗ 
v bigen Beſitze ihrer Götter und Goͤttinnen bleiben ſollen, gleich 
„als ob dieſes Blatt niemals geſchrieben worden wäre, 
ö Or. 
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nungen zu ſchreiben, fo beſchloß ich zugleich, nichts 

von dieſer Art drucken zu laſſen, das nicht von mei⸗ 

ner eigenen Erfindung waͤre. Allein es haben mir ſehr viel 
arbeitſame Träumer ihre Arbeiten von dieſer Art mitgeihei⸗ 
let, die ich, ihrer und meiner Ehre zu Liebe, bisher untere 
druͤckt habe. Hatte ich ein jedes Stuͤck, das mir in die 
Hände gefallen, kund machen ſollen; fo wäre die Samm⸗ 
lung meiner Blätter nicht viel beſſer geweſen, als ein Trauma 
buch. Einige meiner Correſpondenten find zwar fo beſchel⸗ 
den geweſen, daß ſie ſich wegen ihrer Unfaͤhigkeit geſcheidter 
zu träumen, entſchuldiget. Ich habe zum Exempel, einen 
Traum eines jungen Heern in Haͤnden, der noch nicht funf⸗ 
zehn Jahre alt iſt; und zugleich einen andern von einer 
Standesperſon; und noch einen, der der Schoͤnentraum ge⸗ 
nenne wird. In dieſen und andern dergleichen Stuͤcken ſetzt 
man voraus, daß man dem Alter, dem Stande und Ge, 
ſchlechte des Traumers die gewöhnliche Nachſicht nicht vera 
ſagen werde. Um nun dieſem Strome von Traͤumen, der 
mich täglich uͤberſchwaͤmmet, vorzubeugen, will ich allen 
Traumtraͤumern des Epiktetus Ermahnung anpreiſen, die 
2 2 dieſer 


A' ich es mir zuerſt vornahm, Träume und Erſchel. 
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dieſer Weltweiſe, nach Gewohnheit, ſehr kurz abgefaſſet hat. 
Erzaͤhle niemals deine Träume; denn ungeachtet 
du ſelbſt vieleicht ein Vergnügen dabey haſt, fo 
wird doch ein andrer, der ſie anhoͤren muß, keines 
empfinden. Nach dieſer kurzen Vorrede, muß ich zwey oder 
dien Geſichtern ihr Recht wiederfahren laſſen, die ich Kürzlich 
bekannt gemachet habe, und damals gleich fi eine fremde 
Arbeit ausgegeben. Dieſen Träumen will ich jetzt noch einen 
andern beyfügen, den ich aus Schottland von einem Mens 
ſchen erhalten, der ſich ſelbſt für einen Schortländer aussiebt, 
und fo viel ich merke, ſchielend ſeyn muß. Seine Schrift hat et. 
was von John Bunpyans Weſen an ſich; zugleich aber auch 

etwas erhabenes, welches derſelbe nie beſeſſen. Kurz, ich will 
dieſen Traum kund machen; indem ich nicht zweifele, daß er 
nach dem Geſchmacke meiner meiſten deſer ſeyn, und den Ges 
ſchmack aller derer beluſtigen wird, die gruͤndlicher denken. 
Zugleich aber melde ich, daß dieß der letzte Traum ſey, den 
ich in dieſer Jahrszeit heraus zugeben gefonnen bin, 


i Mein Herr, 

SSH verfiel vergangenen Sonntag Abends in eine ernſt hafte 
Betrachtung uͤber die Weisheit der Tugend, und die große 
Narrhelt des Laſters: und hierauf brachte mich eine vorckeffli⸗ 
che Predigt, die ich denſelben Nachmittag in der Kirche meis 
nes Sprengels gehört hatte. Unter andern Dingen zeigte 
uns der Priefter, daß alle Verſuchungen, die das Tempera⸗ 
ment vorſchlaͤgt, zum voraus ſetzen, daß wir entweder Tho⸗ 
ren oder Narren ſind; oder daß ſie doch im Sinne haben, 
uns dazu zu machen: daß wir bey keiner andern Gelegenheit 
uns dergeſtalt wuͤrden wollen hintergehen laſſen, wenn die 
Sache zumal ſo offenbar wider unſern Mutzen ſtritte. Seine 
Erläuterungen und Bewegungsgruͤnde waren fo ruͤhrend und 
überzeugend, daß fie mir eine lange Zeit recht lebhaft im Ge⸗ 
daͤchtniſſe blieben; bis endlich der Geiſt von den Gedanken 
ermuͤdet ward, und der Gewalt des Schlafes unterliegen 
mußte: da indeſſen doch die Einbildungskraft, die dieſe Mas 
terie 
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terie noch nicht gern verlaſſen wollte, mir folgende Erſchei⸗ 
nung vorſtellte. ; 

Mich dauchte, ich wäre eben aus einem Schlafe erwachet, 
auf deſſen Anfang ich mich gar nicht beſinnen konnte. Der 
Ort allwo ich mich befand, war eine große und weitlaͤuftige 
Ebene, allwo ſehr viel Leute auf geſchlagenen Wegen, hin und 
her wanderten; einige derſelben waren enge und ſchnurgerade, 
andere hingegen, und zwar die allermeiſten, ſehr gewunden, 
wie die Labyrinthengaͤnge. Jedennoch ſchien mir es nachmals, 
daß dieſe letzten Pfade endlich alle auf eins hinaus liefen; ſo 
daß mancher, der nach einer ganz entgegengeſetzten Seite zu 
leiten ſchien, endlich einem andern begegnete und mit ihm fort⸗ 
lief; worüber viele Wanderer ſehr erftaunten, 

Mitten in dieſer Ebene war ein großer Springbrunnen; 
man nennte ihn den Quell der Selbſtliebe. Aus demſelben 
entſprangen zween kleine Stroͤmchen, einer lief nach Oſten, 
der andere Weſtwaͤrts. Der Name des erſten hieß himmli⸗ 
ſche Weisheit; das Waſſer darinnen war ungemein klar; 
aber in ſeſner Wirkung noch viel wunderbarer. Der Name 
des andern war weltliche Weisheit, deſſen Waſſer truͤbe 
und gleichwohl gar nicht ſtehend, oder ſtockend zu ſeyn ſchlen, 
denn es war in beſtändiger Bewegung; welches auch eben 
die Reiſenben, derer ich bald gedenken werde, abhielt, ſeine 
Faulniß und Dicke zu bemerken: woraus gleichwohl dieſes 
entſtund, daß es diejenigen trunken machte, die davon trans 
ken, fo daß fie mit ihren Augen gar keinen Gegenſtand mehr 
entſcheiden konnten. Beyde Stroͤmchen wurden nahe an 
ihrer Quelle in fo viele kleine Arme getheilet, als es Wege 
gab, die nach und nach eln jeder nach den beftimmten Aus. 
gaͤngen liefen. 

Ich merkte, daß einige von denen, die auf den verſchie⸗ 
denen Wegen herum ſpazierten, um deſto muthiger zu ihrer 
Reiſe zu ſeyn, ſich nach denen unweit von ihnen liegenden 
Flüͤſſen lenkten; fie bekamen auch in der That, wenn fie dar⸗ 
aus tranken, ungleich mehr Muth und Standhaftigkeit, 
als ſie vorhin hatten. Zu Ende eines jeden engen Steges, 
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die alle auf einen einzigen Ausgang hinaus liefen, erſchien ein 
hoher Pfeiler ganz von Diamanten, der gleich der Sonnen 
ſeine Stralen in den Weg hinein ſchoß. Auch dieſe Stralen 
hatten eine gewiſſe ſympathetiſche und aulockende Kraft bey, 
ſich; ſo daß ein jeder, der ſchon ein ziemliches Stuͤck ſeiner 
Reiſe nach dem Pfeiler zu zuruͤck gelegt hatte, eine ſtarke Ge⸗ 
wohnheit und Neigung bekam, immer nach dieſem Pfeller zu 
blicken, ſo daß es ihm endlich gewiſſermaßen natuͤrlich ward, 
beſtaͤndig nach ihm zu gaffen; wodurch er denn auch zugleich 
auf ſeiner Bahn unabläßig gehalten ward, die nur einzig und 

allein zu dieſem Pfeiler führte, deſſen Anſchauen nunmehr ſei⸗ 
ne andere Natur war. 

An dem Ausgange des krummen gewundenen Steges 
war ein großer ſchwarzer Thurm, aus deſſen Mitte eine große 
Menge Feuerflammen ſchoß, ungeachtet dieſe Mitte über den 
Wolken hinaus gieng. Dieſes Feuer ertheilte der ganzen 
Ebene ſehr viel dicht, welches zuweilen den Glanz und die 
Stralen des diamantenen Pfeilers verdunkelte und unter⸗ 
druckte: ungeachtet ich nachmals bemerkte, daß es nicht um 
die Verminderung dieſer Stralen zu thun war, ſondern daß 
es an den Reiſenden lag, die zuweilen aus dem geraden Wer 
ge auswichen, allrdo ſie den ſtralenden Pfeiler aus dem Ge⸗ 
fichte verloren, und ſelbigen nur seitwärts ſahen. Allein das 
ſtarke Licht des ſchwarzen Thurms, welches inſonderhelt auf 
fie losſtralte, brachte fie bald durch fein Erleuchten wieder auf 
den rechten Weg. langt! f 15 

Rund um den ſchwarzen Thurm ſchwaͤrmten viel tauſend 
graͤßliche und misgeſtaltete Ungeheuer; dieſe hatten große 
Netze, welche ſie beſtaͤndig gegen den krummen Weg zu Mare 
fen, und fie haſchten zuweilen diejenigen weg, welche am naͤ⸗ 
heſten daran waren; ſie zogen fie in die Hoͤhe und ſchleuder⸗ 
ten ſie über die Maler in den feurſgen Thurm, worauf nichts 
mehr von ihnen geſehen noch gehoͤret ward. 

Sie warfen guch zuweilen ihre Netze nach denen, die auf 
dem geraden Wege herumirreten, weil ihre Augen von dem 
beſtaͤudigen Trinken des Fluſſes, der neben ihnen lief, truͤbe 

gewor⸗ 
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geworden waren, und fie alfo den rechten Weg vermiſſcken. 
Zuweilen fehlte nur ſehr wenig, fo wären fie wirklich ertappet 
worden; allein ich konnte nicht erfahren, ob einer von denen, 
die vorhin mit rechtem Ernſte auf dem geraden Wege geblie⸗ 
ben waren, jemals in dieſes Unglück gerathen ſey. 

Alle dieſe ſeltſamen Er ſcheinungen betrachtete ich mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit, bis mich endlich ein ganzer Schwarm 
von denen, die auf dem krummen Wege reiſeten, ſtoͤrete. 
Dieſer kam zu mir, hieß mich mit ſich gehen, und fing ſogleich 
an zu fingen und zu tanzen; man ergriff mich bey der Hand 
und ſchleppete mich mit fort. Nachdem ich ihm eine lange 
Weile gefolget war, fo merkte ich, daß uns der ſchwarze Feu⸗ 
erthurm aus dem Geſichte gekommen war, worüber ich mich 
ſehr wunderte. Als ich aber genau um mich ſah, und welter 
nachforſchte, dennoch aber nichts gewahr ward, fo dünkte 
mich, mein erſtes Geſicht wäre nur ein Traum geweſen, und 
es gabe gar einen folhen Thurm nicht. Indeſſen dachte ich 
zugleich bey mir; kaunſt du dir einbilden, etwas zu ſehen, 
was doch nicht iſt; ſo kannſt du auch wohl jetzt verblendet 
ſeyn, und dasjenige nicht erblicken, was doch wirklich vor dir 
iſt. In dieſen Gedanken ward ich ſehr beſtärket, als ich 
die Wirkung wahrnahm, die das Waſſer der weltlichen 
Weisheit in demſelben Augenblicke uͤber mich hatte; denn 
als ich wieder ein wenig davon trank, fo fuͤhlte ich deutlich, 
daß felbiges in meinem Kopfe alles verwuͤſtete und zerſtreuete. 
Diefes machte, daß ich plötzlich ſtille ſtund, indem ich mir 
irgend eine Zauberey vermuthete, Als ich nun bey mir ſelbſt 
zu Rathe gleng, was ich thun follte, und an wen ich mich in 
dieſer Sache wenden könnte: fo erblickte ich gegen mir über 
einen Mann, der mir winkte, ich ſollte zu ihm kommen. Ich 
ſchrie ihm zu, ich wüßte ben Weg nicht. Hierauf antwor⸗ 
tete er mir wiederum ganz deutlich, fo follte ich zum mindes 
ſten aus dem Pfade treten, darauf ich gienge; denn wofern 
ich mich noch etwas länger verweilte, fo wuͤrde ich den Au⸗ 
genblick in ein Netz gerathen, welches gerade über meinem 
Kopfe hinge, und fertig wäre, mich weg zu haſchen : er ſprach, 
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er wundere ſich, wie ich fo blind ſeyn konnte, oder fo unbeſou, 
nen, daß ich eine fo große und ſichtbare Gefahr nicht gewahr 
wuͤrde; wobey er mich verſicherte, daß er, ſo bald ich nur aus 
dieſem Wege getreten wäre, zu mir kommen, und mich auf 
eine ſichere Bahn führen wolle. Ich that es; und er brach⸗ 
te mir feine Hand voll Waſſer aus dem Quelle der himms⸗ 
liſchen Weisheit, das mir ſehr nuͤtzlich war; denn meine 
Augen wurden ſogleich heiter, und ich ſah den großen ſchwar⸗ 
zen Thurm gerade vor mir: allein das große Netz, welches 
ich fo nahe bey mir erblickte, erregte in mir ein ſolches Schre⸗ 
cken, daß ich, fo weit ich konnte, in einem Othem zurüͤck lief, 
ohne mich umzuſehen. Hierauf fing mein Wohlthaͤter zu mir 
ſo zu reden an: „Du biſt ungemein gluͤcklich, daß du noch 
nentronnen biſt; denn das Waſſer, davon du zu trinken pflege 

v teſt, bat eine ganz bezaubernde Kraft: ſonſt hätten dich 
„die Ungeheuer und die Niedrigkeit des Ortes längſt erſchre⸗ 
cken müffen ; außer dem Schwarme blinder Narren, in deren 
„Geſellſchaft du wareſt, kannſt du jetzt viel andere ſehen, die 
auf eine andere, aber eben fo gefährliche Weiſe bezaubert 
worden. Siehe nur einmal dorthin, wo jener Haufen Wan⸗ 
» derer gehtz fie haben zwar einen ſo ſtarken Kopf, daß fie ſich 
z durch Diefes Waſſer nicht verblenden laſſen; der ſchwarze 
„Thurm entzieht ſich ihren Augen nicht, ſie ſehen ihn, fo oft fie 
„darnach hinblicken; aber gieb nur Acht, wie ſie ſeitwaͤrts ge⸗ 
vhen, und die Augen niederſchlagen, als ob fie unſinnig wä⸗ 
vren; ſo daß fie in das Netz gerathen können, ehe fie jemals 
van dieſen elenden Untergang gedacht haben. Ihr Wille iſt 
dermaßen verkehret, und ihr Herz hänge fo ſehr an den Luſt⸗ 
»barkeiten des Ortes, daß fie fich lieber aller Gefahr ausſe⸗ 
Agen, ehe fie aus dem Wege treten, und lieber alles Weh und 

„Ungtück über ſich kommen laſſen. x 

„Sieh nun jene andere Schaar an, die zwar dieſes betäus 
»bende Waſſer nicht trinkt, dennoch aber einen verfuͤhreriſchen 
„ind bezaubernden Weg geht. Siehe nur, wie ſie die kruͤmme⸗ 
yſten Wege erwählt, wo oftmals der ſchwarze Thurm hinter 
vihren Ruͤcken ſteht, und die glanzende Seule ſich ihnen 1 
v ſeit⸗ 
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vſeitwärts jeiget, daß fie alſo nur einen ſchwachen Schein da⸗ 
„von ſehen. Dieſe Narren begnügen ſich hieran, weil fie nicht 
„riffen, ob die andern einen völleren Glanz derſelben erbli⸗ 
„den, Dieſer Weg heißt der Aberglaube und Menſchen⸗ 
vwitz: die, welche darauf wandeln uberſehen ſchaͤndlicher 
„Weiſe dasjenige, was ihnen die Regeln und Geſetze des Or. 
tes vorſchreiben, und ſtoppeln ſich ein ander Gebäude von 
„Regeln und Vorſchriften zuſammen, von welchen fie ſich viel 
Sicherheit verſprechen. „ 5 


Er zeigte mir noch viel andere Arten von Narren, die 
mir bald den Ort verekelten. Endlich brachte er mich auf 
den geraden Weg, wo ich ein wahres und dauerhaſtes Ver⸗ 
gnuͤgen fand, weſches mich den ganzen Weg hindurch ein⸗ 
nahm; bis endlich mein Ergetzen ſo hoch ſtieg, daß meine 
Kräfte es nicht ertragen konnten. Ich erwachte über dleſem 
Uebermaaße der Luſt, und bedauerte den Verfuſt eines fo ana 
genehmen Traumes aufs Aueßerſte. N 


Glascom, den 29 September: 
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Sonnabends, den 1 Novemb, 
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ch pflege oftmals Gelegenheit zu nehmen, von Zeit zu 
(Zeit zu unterſuchen, was meine Betrachtungen für ein 
nen Fortgang in der Stadt haben. Ich bin erfreut, 
wenn ich ſehe, daß insbeſonvere meine Abhandlungen von dem 
Eheſtande wohl aufgenommen worden. Einer von meinen 
Freunden hat mir durch die gemeinen Aerzte zu verſtehen 
gegeben, daß man ſich ſeit kurzem mehr Freyhelten darinnen 
herausgenommen habe, als gewohnlich iſt. So habe ich auch 
von verichievenen artigen Burſchen Nachricht erhalten, daß 
fie fh entſchloſſen haben, bey der erſten vortheilhaften Gele⸗ 
genheit Häupter einer Familie zu werden. Einer von ihnen 
ſchreibt mir, daß er bereit ſey, ein Ehebuͤndniß einzugehen, 
wenn ich ihm nur die Verſicherung geben wolle, wie ich es denn 
ibo thues aß ein Mann ſich nach feiner Verhelrathung in ei⸗ 
ner guten Geſellſchaft ſehen laſſen koͤnne, und ſich nicht ſchaͤ⸗ 
men duͤrfe, einer Frauen liebreich zu begegnen, welche ſich auf 
lebenslang in ſeine Gewalt begeben hat. 

Ich habe noch andere Briefe von dieſer Sache, welche mel⸗ 
den, daß ich mich unterſtanden habe, eine Veranderung in der 
galanten Welt vorzunehmen; und daß dieſes die Folge davon 
ſeyn werde, daß ein großer Theil von dem herrlichſten Witze 
und der Satire der letzten Zelt werde verlohren gehen: daß ein 
ſchamhafter Menſch bey Veraͤnderung ſeines Standes nicht 
länger verwirrt ſeyn werde, wie er die Spötterey feiner ſpaß⸗ 
haften Geſellſchafter ausſtehen wolle; daß er nicht geſtehen 
duͤrfe, er habe bloß geheirathet, eine reiche Erbinn um ihr Bere 
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mögen zu bringen; noch vorgeben dürfe, er begegne ihr übel, 
um den laͤcherlichen amen eines guten Maunes zu vers 
meiden. 

In der That, wenn ich meine Meynung von ſehr vielen, 
Schriften fagen ſoll, welche ehedem unter dem Namen mi» 
Giger Stuͤcke bey uns im Anſehen geweſen: fo find es ſolche, 
die einen reizen wuͤrden, zu dencken, es ſey unter den witzigen 
Köpfen der damaligen Zeit eine Verbindung geweſen, den 
ordentlichen Eheſtand aus unferer Inſel, durch ihre Spörten, 
rey, zu verjagen. Der Eheſtand war das gemeine Ziel, 
wornach alle Poſſen- und Luſtſpiele und alle Verfertiger der 
Spott» und Stachelſchriſten zielten: und nichts war ein be⸗ 
ſtändigerer Scherz in den gewöhnlichen luſtigen Geſellſchaf⸗ 
ten und aufgeweckten Unterredungen, als derſelbe. Es war 
unter dieſen luſtigen Kunſtrichtern ausgemacht, daß die Bes 
nennung eines keuſchen Mannes einen geiſtloſen Wiens. 
ſchen bedeuten ſollte. Und mich duͤnkt, daß es um eben die 
Zeit geweſen, da Gutartigkeit (Good Nature) ein Wort, 
welches in unſerer Sprache ſo beſonders ſchoͤn iſt, daß auch 
einige behauptet haben, es könne in keiner andern Sprache 
recht ausgedrückt werden, zuerſt verdaͤchtig gemacht zu wer⸗ 
den anfing, und in Gefahr. kam, von ſeiner urſpruͤnglichen 
Bedeutung zu einem fo entfernten Begriffe gebracht zu were 
den, als die Thorheit iſt. cn 
Ich muß es geſtehen, ich habe mir eine Ehre daraus ges, 
macht, in dem Fortgange meiner Schriften, die öffentlichen 
Begriffe der Dinge fo gut, als es in meinem Vermoͤgen geſtan⸗ 
den, wieder herzuſtellen. Und wie ich dieſes bereits wegen der 
Materie vom Heirathen in verſchledenen Papieren verſuchet 
Habe: ſo will ich hier noch ferner einige Beirachtungen bins 
zuthun, welche mir von eben dieſer Sache beyfallen. 
Nichts ſcheint von unſern feinen Herren für eine fo una 
umgaͤngliche Zierde in einem Leben nach der Mode gehalten 
zu werden, als die ziebe. Ein irrender Bitter, ſaget Don 
Quichotte, ohne eine Liebſte, iſt gleich einem Baume 
ohne Blaͤtrer; und ein Menſch nach der Mode unter uns, 
der 
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der keine Schöne hat, um die er ſeufzet, konnte eben ſo gut 

verlangen, ohne feine Perücke, angekleidet zu erſcheinen. Wir 
haben in Profa unzählige Liebhaber, Alle unſere Versma⸗ 
cher find offenbare Verliebte, und man hoͤret kaum von einem 
einzigen Dichter, er ſey gut oder ſchlimm, der nicht eine wirk⸗ 
liche oder eingebildete Sachariſſa habe, feine poetiſche Ader 
anzufeuren. i \ 

Wenn die Liebe irgend eine Schönheit iſt; ſo muß es bie 
ehliche Lebe gewiß in einem noch viel Höhen Grade ſeyn. Es 
iſt kein Vergleich zwiſchen der eiteln Beſtrebung, die Augen 
des Frauenzimmers anzuziehen, wovon man fur bloß zum 
Zeitvertreibe geſeſſelt iſt, und von welchem wir vielleicht nichts 
mehr, als ihre Geſichtszuͤge, kennen; und zwiſchen einer ver 
gelmaͤßigen und einformigen Bemühung, ſich ſo wohl wie ein 
Freund, als wie ein diebhaber bey einer Perſon ſchaͤtzbar zu 
machen, welche man ſich zu einer Gefaͤhrtinn feines Lebens 
erwaͤhlet hat. Die erſte iſt die Quelle von kauſenderley Lap⸗ 
perehen, albernen Kunſtgriffen, Falſchhelken, und vielleicht 
Grauſamkeiten; oder ſteigt, wenn es am beſten iſt, nicht Hör’ 
her, als zu einer Art einer Aufführung, die man in der Tanz. 
ſchule erlernet, und giebt der Perſon ein mehr ſchimmerndes 
Anſehen. Die letzte iſt eine Mutter weſentlicher Tugenden, 
und angenehmer Eigenſchaften, und verbeſſert die Seele, da 
fie die Aufführung verbeſſert. Die Leidenſchaft der Liebe ge⸗ 
gen eine Liebſte, auch wenn fie hoͤchſt aufrichtig iſt, gleicht der 
Glut eines Fiebers gar zu ſehr; die gegen eine Frau aber, 
iſt der natürlichen Wärme gleich. 5 

Ich habe vielmals gedacht, daß, wenn die von gutartl⸗ 
gen Männern an ihre Frauen geſchriebenen Briefe mit den⸗ 
jenigen ſollten verglichen werden, welche von galanten Leuten 
an ihre Liebſten geſchrieben werden; alsdann die erſten, 
der Ungleichheit der Schrelbart ungeachtet, dennoch ſcheinen 
wuͤrden, den Vorzug zu haben. Freundſchaft, Zärtlichkeit,’ 
und Beſtaͤndigkeit, welche in ungefünftelte Ausdruͤckungen 
eingekleidet find, machen fie durch eine natürlichere Zierde weit 
beliebter , als verliebte Entzuͤckungen, ausſchwelfende Lob⸗ 
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ſpruͤche, und eine ſklaviſche Anbethung. Wenn man uns era 
laubte, in dem Cabinette der ſchoͤnen Narciſſa herum zu ſu⸗ 
chen; wie wenig wuͤrden wir unter den vielen Briefen von ver⸗ 
ſchiedenen Bewunderern, welche daſelbſt mit gleicher Sorg⸗ 
falt aufgehoben werden, finden, welche einen andern, außer 
derjenigen, welcher därinnen geſchmeichelt wird, beym Durch⸗ 
leſen nicht krank machen ſollten! In was für einer ganz an⸗ 
dern Schteibart abet muß der weiſe Benevolus, welcher 
mit allen feinen Freunden einen ſo vernünftigen und aufge« 
weckten Umgang hat, nicht an eine Frau ſchtelben, welche der 
wuͤrdige Gegenſtand feiner aͤußerſten Gewogenheit it? Be⸗ 
nevolus ſcheint ſo wohl in als außer dem Hauſe, alle gute 
Eigenſchaften, und erwunſchte Zierrathe zu haben. Außer 
dem Haufe wird er verehret und hochgeſchaͤtzet, zu Hauſe iſt 
er geliebt und glücklich. Das Vergnügen, welches er daſelbſt 
genießt, wird zu einer gewöhnlichen Gefaͤlligkeit, weſche in ſel. 
nem Beßzelgen hervorſchelnk, feinen Wiß erhöht, und feinen 
Umgang würzet. Auch diejenigen von feinen Bekannten, 
welche ihn niemals in feiner Elnſamkeit geſehen haben, neh⸗ 
men Theil an der Gluͤckſeligkeit deſſelben; und man muß es 
demjenigen, daß er der allergeliebtefte Ehemann iſt, zuſchrei⸗ 
ben, daß er auch der beſtaͤndigſte Freund und der angenehm⸗ 
ſte Geſellſchaſter iſt. 

Man findet in der Betrachtung ſolcher ſchoͤnen Beyſplele 
des häuslichen Lebens ein empfindliches Vergnügen, Die 
Gluͤckſeligkeit des ehelichen Lebens ſcheint zu der hoͤchſten 
Stufe erhaben zu ſeyn, der fie nur fähig iſt; wenn wir zwo 
Perſonen von vollkommenen Gemuͤthern nicht allein in eie 
nerley Nutzen und Neigungen, ſondern auch in ihrer Luſt an 
einerley Verbeſſerungen, an einerley Vergnuͤgungen und Er⸗ 
getzlichkeiten vereiniger ſehen. Plinius, einer von den fein, 
ſten Leuten und hoͤflichſten Schriftitellern zu feiner Zeit, hat 
uns in einem Schreiben an die Hiſpulla, feiner Frauen 
Baſe, eins von den angenehmſten Familienſtucken von dien 
fer Art hinterlaſſen, welches ich jemals gefunden habe. Ich 
will dieſe Abhandlung mit einer Ueberſetzung davon be. 

7 ſchlie. 


254 Der Zuſchauer. 


ſchließen; und ich glaube, der Leſer wird meiner Meynung 
ſeyn, daß die ehelſche Lebe darinnen mit einer ſolchen Zärta 
lichkeit entworfen iſt, welche machet, daß fie, fo wie ich fig 
vorgeſtellet habe, fo wohl eine Zierde, als eine Tugend iſt. 


Plinius an Hiſpullen. 


„Di ich mich der großen Zuneigung erinnere, welche zwi⸗ 
„ ſchen Ihnen und Ihrem vortrefflichen Bruder geweſen, 
„und weis, daß Sie deſſen Tochter, als Ihre eigene lieben, 
„10 daß Sie nicht allein die zaͤrtliche Zuneigung einer Baſe 
„ausdrücken, ſondern auch die Liebe des allerbeſten Vaters 
Herſetzen: fo zweifele ich nicht, es werde Ihnen ein großes 
„Vergnügen ſeyn, zu vernehmen, daß fie ſich ihres Vaters, 
„Ihrer ſelbſt, Dero und Ihrer eigenen Voraͤltern würdig 
„»bezeuget. Ihre Aufrichtigkeit iſt bewundernswuͤrdig, ihre 
„Maßlgkeit außerordentlich. Sie liebet mich, welches die 
„ficherfte Anzeige ihrer Tugend iſt, und fuͤget demſelben noch 
„eine wunderſame Begierde zum Lernen bey, welche fie von 
„ihren Meigung gegen mich angenommen hat. Sie lieſt 
meine Schriften, ſtudieret in denſelben, und lernet fie fo 
„gar auswendig. Sie wuͤrden lachen, wenn Sie ſehen ſoll⸗ 
ten, wle bekuͤmmert fie iſt, wenn ich vor Gerichte reden foll, 
„und was fie fir Freude bezeiget, wenn es vorbey if. Sie 
„finder Mittel aus, daß man ihr gleich Nachricht bringt, 
„was für Beyfall ich vor Gerichte gehabt, wie man mich 
„gehoͤret, und was für einen Schluß man gefaſſet habe? 
„Wenn ich etwas öffentlich herſage: fo kann ſie ſich nicht 
„enthalten, ſich heimlich in eine Ecke zu ſtellen, und zuzuhoͤ⸗ 
ren, wo fie ſich mit dem äußerſten Vergnuͤgen an meinem 
2 Beyfalle labet. Zuweilen ſingt fie meine Verſe, und ſpie. 
vlet mit der Laute darein, welches fie ohne Meiſter, allein 
vbon der Liebe, der beſten Lehrmeiſterinn, gelernet hat. Aus 
zdleſen Dingen nehme ich die beften Anzeigen von unſerer 
„beſtändigen und zunehmenden Gluͤckſellgkeit; well unſere 
„Neigung nicht auf meine Jugend und Perſon gegründet 15 
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welche nach und nach abnehmen muß, ſondern fie lieber 
„den unſterblichen Theil an mir, meine Ehre und meinen 
» Ruhm. Man koͤnnte auch in der That nichts weniger von 
„einer Perſon erwarten, die das Glück gehabt, von Ihnen 
verzogen zu werden, die in Dero Hauſe zu allem, was tu⸗ 
»gendhaft und wohlanftändig war, gewoͤhnt worden, und 
„mich auch auf Dero Empfehlung zu lieben angefangen. 
„Denn, wie Sie beſtaͤndig die größte Hochachtung für mei⸗ 
une Mutter gehabt, fo hatten Sie auch eine &uft, mich von 
meiner Kindheit an zu bilden, mich zu empfehlen, und lieb⸗ 
reich zu muthmaſßen: ich wuͤrde eines Tages das werden, 
„was meine Frau ſich einbildet, daß ich es ſeh. Nehmen 
„Sie daher unſern vereinigten Dank an; meinen, daß Sie 
„mich mit ihr beſchenket, und ihren, daß Sie mich ihr, 
„als ein gegenfeitiges Geſchenk der Freude und der 
| „Gluͤckſeligkeit gegeben haben. 
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Montags, den 2 Novemb. 
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rer in folgendem Schreiben gedacht wird, zu ernſthaf⸗ 
ten Haͤndeln kommen muß. Ich will fie indeſſen mit 
meiner eigenen Hand nicht eher zuͤchtigen, als bis ich durch 
gar zu große Ausſchwelfungen, die ich ohne Vernichtung 
meiner zuſchaueriſchen Würde nicht ertragen kann, dazu ge⸗ 
zwungen werde. Das Verbrechen dieſer Leute iſt der Auf⸗ 
ſicht eines meiner vornehmſten Beamten übertragen more 
den, der am Eingange des Weges, zwiſchen London und 
Weſtmuͤnſter wohnet. Da ich nun zu deſſen Fahigkeit, Herz. 
haftgkeit und Redlichkeit ein großes Vertrauen habe, und er 
beordert iſt, mir von allen Abfcheulichkeiten Nachricht zu ge. 
ben, fo zweifle ich nicht, daß ich eheſtens alle nöthige Nach⸗ 
richten haben werde, die zur Verbeſſerung der oͤffentlichen 
Sitten, und zum Unterrichte eines jeden Gliedes der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, in Abſicht auf den ganzen Körper des ge⸗ 
meinen Weſens, noͤthig find. Mein heutiges Blatt ſoll bloß 
aus dieſem Briefe und aus der Abſchrift einer Vollmacht be⸗ 
ſtehen, die ich meinem ehrlichen Freunde, Johann Truſty 
gegeben habe, und worlnnen ihm aufgetragen wird, mir 
alles zu berichten, was mir von denen Verbrechern zu wiſſen 
dienet, die mir meine Correſpondenten entdecken, und auch 
noch andere Perſonen anzuzeigen, die in beſagter Vollmacht 
beſchrieben ſind. 


An den Generalzuſchauer von Großbritannien. 
Ich glaube, es klingt ein wenig gar zu vertrauet, aber ich 
muß Sie nennen. 5 
Werthe⸗ 


E iſt mir ſehr leld, Daß ich mit denen jungen Leuten, des 
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Wertheſter Stummer! 1 a 
»Syg ode ac noch weiter an das Ende von Widows 
2 Caffeehaus gekommen bin, ſo muß ich Ihnen auch von 
„ hleraus einige fernere Nachricht vou unſern letzterwaͤhnten 
„Miethkutſchern geben. Dieſe unermüdeten jungen Herren 
ſpielen Noch beſtaͤndig, und ich kann wohl fagen, ohne die 
„minbeſte Abſicht zum Gewinne, Tag und Nacht die Rolle 
freywilliger Kutſcher zum Beſten ihres Vaterlandes. Ich 
zmag Ihnen init dem Berichte verſchledener Mebenumſtaͤnde 
„nicht heſchwerlich fallen; aber ich kann doch nicht umhin, Ih⸗ 
„nen Nachricht von einem Kinde zu geben, das über ſechs 
„Schuh hoch, und zwiſchen zwanzig und dreoßig Jahren if, 
„welches man in dem Arme eines Mieehkulſchers bey Wills 
„Cafferhauſe und dem Covencgarden, denſelben Tag vor⸗ 

„ beyjagen ſehen, als Sſe eln Blatt older dieſe Leute hatten deu. | 
;,cten laſſen. Dieſer unverſchaͤmte junge Hund, der nicht eine 
„mal; ohne gehalten zu werden, auf dem Kulſchbocke fit 
„konnte, wagte es gleſchtohl, Dero zuſchaueriſchen Gewalt 
„und allem, was Sie behauptet hatten, zu tretzen. Wer er 
„geweſen, das weis ich nicht; allein heute früh erhlele ich fols 
„gende Nachricht von einem Herrn, der ein Augenzeuge feiner 
„Frechheit geweſen; und ich beſchloß zugleich Ihnen, fo bald 
Hals möglich, eine Nachricht von ihm zu geben; well ich es fir 
„hoch noͤthig halte, daß. Sie ihm ein wenig bey den Ohren 
saufen Jedoch, ich ſelbſt ſtehe wegen meiner Stubenge⸗ 
yſellen ſim Jurſſtencollegio am meiften in Sorgen; ih meyne 
v wegen derer, die ſich unter dem Zunamen der rIiechkurſcher 
„hervorgethan, und geiblefen haben. Dieſe junge Herten 
„haben ſolche ehrduͤrſtige erhabene Seelen, daß fie ohne. ei 
nen Kutſchbock ihrer ſelbſt nicht recht froh werden. Gleiche 
„wohl iſt es mir ein ungemeines Vergnügen, daß einige von 
„ihnen berelts fo ſchanmhaft geworden find, daß ſie ihre 
„llebungen nur des Nachtes oder auf dem Lande treiben 
„Die geſtrige Macht helauschte ich einen unsrer jungen Her 
zren, der in Fleetſtreet recht ämſig war: und Ich fürchre 
zur; daß dieſer fleißige Student nicht bey ſeinem Studieten 
vu Cheil. N 
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„einmal den Hals breche; jedoch ich hoffe, die Natur werde 
ihn, nach dem Maaße feiner großen Unternehmungen, wozu 

»,fie ihn beſtimmet, auch mit hinlaͤnglcher Starke verſehen ha 
„ben. Ein andrer von meinen Mitſchülern fegte feine Stu⸗ 
dia vergangenen Donnerſtag ganz am Ende des Grays⸗ 
„Inngaͤßchens fort, um, wie ich vermuthe, fein Nachſinnen 
in friſcher zuft zu treiben. Nun bitte ich Sie, mein Herr, 
„die Beſcheidenheit dieſer zween jungen Herren zu erwägen z 
„und ſie den andern als ein Muſter vorzuſtellen. Ya, wenn Sie 
z ſie nur zwey oder dreymal mit Ihrer Feder berühren wolle 
„ten; fo würde ſolches dieſelben vieleicht zwar nicht gänzlich 
von ihrem eifrigen Studieren abhalten; aber doch gewiß 
„„ davon, daß fie ſich nicht auch einmal zu öffentlichen Narren 
„auf unſern Straßen aufwürfen. Ich ſage, zwey oder drey⸗ 
, mal follen Sie fie nur mit Dero eigenen Feder berühren. 
„Denn ich habe bemerkt, daß diejenigen von Ihren Blattern, 
„deren Seiten fo niedlich mit „verbraͤmet find, lange nicht fo 
viel wirken, als was Sie ſelbſt ſchreiben, fie mögen übrigens 
noch fo lehrreich ſeyn. Ich erſuche Sie alſo, mein Herr, daß 
„Sie ihren theuren Haͤlſen zu gute, an einen jeden von ihnen, 
„eine Feder voll von Ihrer eigenen Dinte wenden mogen. 
„Ich weis es, daß Sie fie niche gern beſchaͤmen, und ich geſtehe 
„ ſelbſt, es ſey ewig ſchade, daß ein junger Herr, der von gutem 
„Hauſe iſt, einer offentlichen Schande ausgeſetzet werden ſoll. 
„Deswegen ſollte es mir lieb feyn, wenn Sie anfangs ein we⸗ 
„nig ſaͤuberlich mit ihnen verführen Wollen denn aber die 
„gelinden Mittel nicht anſchlagen, fo iſt freylich kein anderer 
„Weg, ſie zurechte zu bringen, als daß man eine heilſame 
„Scharfe zur Haud nehme. Denn mich duͤnket, es iſt beſſer, 
„daß ein oder zwey Dutzend ſolcher Taugenichte, andern ein 
„Schrecken werden, als daß der gute Name einiger hundert 
e ſo hoffnungsvollen jungen Leute, als ich bin, ihrer Narrheit 
„wegen leiden ſoll. Gleichwohl ſchicket es ſich nicht für mich, 
„Ihnen hierinnen etwas vorzufchreiben; aber das habe ich mir 
„ſchon vorgenommen, daß ich bey dem erſten ſolcher Mieth⸗ 
w lutſcher, den ich auf der Straße ſtudieren ſehe, die Zahl feiner 
„Stube 
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„Stube und feinen Namen ausforſchen, und Ihnen beydes 
„zustellen will, damit Sie ihn nach eigenem Gefallen züchtis 
„gen mögen. Ich bin, 
lieber Zuſchauer, i 
a 5 Dero ewiger Diener, 
Moſes von Greenfach, 


Nachſchrift. „Thomas Hammertuch, einer von 
„unſern Kutſchern, treibt jetzt feine gerichtlichen Reden am 
„andern Ende der Stube: aber er iſt ein wenig zu heftig, und 
„holet mit den Armen zu weit aus, als daß er dle Zuhörer 
„mit einer guten Art bewegen ſollte. 


Meinem lieben und getreuen Johann Siy, Hutma⸗ 
chern, und Tabakshaͤndlern, zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten London und Weſtmunſter. 


Demo nahe bey eurer Reſidenz mannigfaltige Unordnun⸗ 
gen, Beleidigungen, Unanſtäͤndigkeiten, Verbrechen, 

und Ausſchweifungen vorgehen, für weiche dle Landesgeſetze 
kelne Mittel angeben, die aber doch die Gemuͤther der Leute Ara 
gern und beunruhigen;z und ihr, fo wohl wegen eures bequemen 
Siges, als auch der guten natürlichen Geſchicklichkelt, zur Ib» 
but über dieſe Frevler ſehr geſchickt ſeyd: als bevollmaͤchtige g 
ich euch, kraft dieſes, von neun Uhr des Morgens, bis um vier 
Uhr Nachmittags, über alle Perſonen und Sachen ein wachſa⸗ 
mes Auge zu haben, die ſich in Kutſchen, oder in Miethwagen 
ſehen laſſen, oder auch in beniemter Zeit zu Fuße von Lopdon 
nach Weſtmuͤnſter, oder von Weſtmůnſter nach London 
gehen, Ihr ſollet daher eure Wacht nicht verlaffen, fo lange 
die beſagte delt nicht verfloſſen iſt, ſondern wohl bemerken: wie 
ſich eine jede Perſon verhält, der es mit einſt einfaͤllt, das Pfla⸗ 
ſter zu verlaffen, und bequemer in Kutſchen zu ſitzen; wie ſich 
ſelbige gegen ihre Bekannte zu Fuße verhält, und mir fehfeunds 
ge Nachricht geben, fo bald jemand nicht ſehen will, oder den 
Kopf wegwendet, oder gegen 15 alten Freunde fremd und 

N 4 


ſtolz 


S Der Zuſchauer. 


ſtolz thut. Wenn ein Paar Eheleute bey einander im War 
gen ſitzen, fo ſollet ihr wohl bemerken, ob fie vergnügt oder 
verdrießlich ausſehen; und ob fie vor den Augen der deute 
in ihrem Bezeugen das rechte Mittel zwiſchen diebe und Kalte 
ſinn zu halten wiſſen. Inſonberheit bekuͤmmert euch um 
diejenigen, welche reicher oder vornehmer werden, und be⸗ 
richtet mir, ob ſie die Freundlichkeit beybebalten, die fie vor 
diefem Glͤͤcke hatten. Was die Fußgänger betrifft, fo fole 
let ihr Acht geben, ob fie mit ihrem Stande vergnügt zu ſeyn 
ſcheinen, und ſich demſelben gemäß kleiden; inſonderheit 
aber diejenigen, bemerken, die mit niedrigen Abſaͤtzen, und 
dem gehoͤrigen Zierrathe eines ledernen Schurzfelles, beſchei⸗ 
dentlich erſchelnen. Ihr ſollet ferner die Namen derer Land⸗ 
junker aufſchrelben, die bey herannahenden Frieden, die 
Jagd für das Feldzeichen verlaſſen. Ibr ſollet mir die Nas 
men aller derer kund machen, die ein Geſchrey, oder Laͤrmen 
erheben, und den Kutſchern zufluchen, daß fie ellen ſollen; 
wenn fie ſelbſt ſehen, daß es nicht möglich fey, durchzukom⸗ 
men. Ihr ſollet mir auch alle die jungen Herren auf den 
Kutſchboͤcken nennen, die ſich nach einer Vollkommenheit 
beſtreben, in welcher fie ſelbſt verfichere find, von dem mine 
deſten aus dem Pöbel übertroffen zu werden. Ihr ſollet, ſo 
viel an euch liegt, euer Beſtes thun, daß die Wagen und 
Fußgaͤnger einander nach dem Maaße ihrer Geſchaͤffte Platz 
machen, des Morgens wegen der Termine in Weſtmuͤn⸗ 
fter, und des Tages wegen der Verrichtungen auf der Borſe. 
Mach dieſen hier bezeichneten, und beygehenb verſchloſſenen 
fernern geheimen Vorſchriſten, habet ihr euch zu achten, und 
mir zu gehörigen Zuſchauerſtunden fernere Nachricht zu ge⸗ 
ben; wenn ſich ewas wichtiges eraͤuget. Daran geſehieht 
unſre Meynungz. Gegeben unter meinem Amtſiegel. 
Der Zuſchauer. 
Tr 5 
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Dienſtags, den 4 November, een 


Facile inuenies, et peiorem et peius moratam, 
Meliorem neque tu veperies, neque fol videt. 
; ? Plautus in Stiche, 


ch bin meinen Leſerinnen dermaßen gewogen, daß ich 
niemals unterlaffen kann, alles das bekannt zu machen, 
was ihre Gluͤckſeligkeit oder Ruhe betrifft. Der erſte 
von folgenden Briefen betrifft die Zufriedenheit einer verhel⸗ 
ratheten, und der andere die Glückseligkeit einer unverhelrathe⸗ 
ten Dame: denn ich nenne es elne Gluͤckſeligkeit, von einem 
angenehmen Manne gelſebet zu werden. Mich duͤnket, ich 
habe nirgendswo eine ſchoͤnere Anwendung eines poetiſchen 
Maͤhrchens geſehen, als hier: wo die Erzählung vom Cepha⸗ 
lus und der Prokris eine hiſtoriſche Malerey zu einem Faͤ⸗ 
cher, und zwar auf eine fo angenehme Akt, abgeben muß. 
Doch, hier find die Brlefe ſelbſt: 


Mein Herr uſchauer, 

E⸗ find jetzt faſt drey Monate, daß ich, gewiſſer Gefchäffte 
wegen, in der Stadt geweſen bin. Da ich nun dleſelben 

faſt beſtellet, fo nahm ich elnsmals Nachmittage eine Kutſche, 
und fuhr zu einer gewiſſen Anverwandtinn von mir, die vor 
etwa ſechs Jahren einen reichen Mann in diefev Stadt gehel⸗ 
rather hat. Ich fand fie auch zu Haufe, allein ihr Ehherr 
ſollte auf die Börſe gegangen ſeyn, und aufs fpärefte in elner 
Stunde, wieder nach Haufe kommen. Nach den gewoͤhnll⸗ 
chen freundfhaftlichen Begruͤßungen, und hundert Fragen 
nach den Freunden auf dem Sande, fegfen wir uns zum Piquet, 
fpielten zwey oder drey Spiele und trunken Thee. Ich beſinne 
mich erſt jetzt, daß ich Ihnen ſchon a fagen ſollen, diefes ſey 
3 das 
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das zweytemal geweſen, daß ich fie ſeit ihrer Verheirathung ges 
ſprochen; vordem aber lebte fie In eben derſelben Stadt, wo ich 
in dle Schule gegangen bin; fo daß unfere nahe Verwande⸗ 
ſchaft, und die Unſchuld meiner damaligen Jugenb, ihre gürige 
Gemüͤthsart veranlaſſeten, mir oftmals, ja öfterer, als es die 
N ſtrengen Schulregeln erlauben, einen ſreyen Umgang zu vers 
ſtatten. Nun können Ste leicht denken, daß wir nach einer fol 
chen Bekanutſchaft, auch anjetzt noch, ohne das geringſte Ber 
brechen, ungemein luſtig ſeyn koͤnnen: indem wir uns erinnern, 
wie vieterley Streiche ich angewandt, unſern Lehrer zu hinter: 
gehen; wle vielerley zuͤgen zur Entſchuldigung, und wie vieler“ 
ley Krankheiten, bey der ſtaͤrkſten Geſundhelt, erſonnen worden. 
Denn ich war damals nirgend krank, als in der Schule, und 
doſelbſt bloß, weil ich fie nicht um mich hatte. Wir harten faft 
drey Stunden auf dieſe Art verplaudert, als ich fand, daß es 
ſchon über ſuͤnf Uhr war; und da ich alfo nicht hoffte, daß ihr 
Mann eher, als des Abends fpär, nach Haufe kommen würde, 
fo ſtund ich auf und fagte ihr, daß ich morgen in aller Frühe 
nach Haufe reifen würde, Sie ſagte nach ihrer Guͤte zu mir, fie 
fürchtete ich, mich fo. bald nicht wieder zu ſehen; und hierauf 
nahm ich meinen Abſchled, und fuhr fort. Mun bin ich, meln 
Herr, kaum vierzehn Tage wieder zu Haufe, ſo bekomme ich ei⸗ 
nen Brief von einem Nachbarn dieſer Eheleute, der mich be⸗ 
richtet, daß dleſer armen Frauen, feit bemeldetem ungluͤckſeligen 
Nachmittage, recht unmenſchlich begegnet wird, und daß der 
Mann offenbar ſiürmet: weil er glaubet, er ſey zu einem Mit⸗ 
gliede einer gewiſſen nur gar zu zahlreſchen Geſellſchaft gema⸗ 
chet worden. Es ſcheint, er habe mich und meine Muhme 
faſt die ganze Zt, da wir beyſammen geweſen, belauſchet. Und 
da elferſüchtige Ohren immer alles zwiefach hoͤren, fo hörte 
auch er genug, um unſinnig zu werden; und da eiferfüchtige 
Augen immer durch Bergrößerungsaläfer gucken z fo war auch 
er gewiß, ich könnte verjenige nicht ſeyn, der ich zu ſeyn ſchlene, 
naͤmlich ein ganz junger Burſche ohne Bart: ſondern er bilde⸗ 
te ſich ein, einen jungen Stuger aus dem Juriſtencollegio zehn 
Jahre aͤlter, als ich bin, zu erblicken; und eben daher glaube 
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ich, hat er nicht hinein kommen, noch ſich blicken laſſen wollen, 
als ich weggefahren bin. Er foll beftändig feine Frou fragen: 
ob fie die Zeit nicht lange zu ſeyn deucht, (wie fie zu mir geſaget 
hatte) da fie ihren Oheim nicht wieder ſieht? 


Nun bitte ich Sie, mein Herr, was foll man hier machen? 
Ich habe bereits an ihn geſchrleben, und ihn verſichert, daß ich 
denſelben Nachmittag bloß in fein Haus in der Hoffnung ge⸗ 
kommen, ich würde ihn ſehen. Allein feine Antwort iſt; das 
wäre ein Streich von feiner Frauen, und er koͤnnte und wollte 
es nimmermehr glauben, Inſonderheſt merke ich, daß ihn der 
Abſchiedskuß gewaltig ſchmerzet, und in allen feinen Irrthuͤr 
mern beſtaͤrket. Mich duͤnket, Behn Johnſon führer in eis 
nem von feinen Luſtſpielen einen Fremden auf, weldyer den ra⸗ 
ſenden tuch der Englaͤnder bewundert, die ihre Wei⸗ 
ber allen Fremden Preis geben. Die allgemeine Gewohn⸗ 
heit unſers dandes im Grüßen, follte indeſſen die Guͤte enrfehule 
digen, die mir hierunter wiederfahren iſt; oder Sie, mein Herr, 
muͤſſen Regeln feſt ſetzen, wann ſolche Gewogenheiten erlaubet 
find oder nicht? Sie koͤnnen es ſich gar nicht einbilden, mein 
Herr, wie bekuͤmmert mich das Elend dleſer meiner Muhme 
machet. Daher bitte ich Sie, meinen Brief drucken zu laſſenz 
damit der Mann dieſe Sache noch einmal bey kaltem Blute, er⸗ 
waͤge. Eine ſolche Sache, das ganze Leben einer tugendhaften 
Frauen betreffend, iſt gleichwohl keine Kleinigkeit: und ich 
weis, daß ſie ſich zu allen Einſchraͤnkungen verſtehen wird, 
(geſetzt, daß fie auch ſtrenger wären, als es unſere Landesart 
mit ſich bringt) wozu der wunderliche Eigenſinn des Man⸗ 
nes ſie wird verbinden wollen. 

Diefer Zufall erinnert mich, wie großmuͤthig Piſiſtratus, 
der Tyrann zu Athen, ſich bey einer gleichen Begebenheit 
verhalten, als ihn ſein Weib antrieb einen jungen Menſchen zu 
toͤdten, der, weil er ſehr in ihre Tochter verliebet war, fie auf 
öffentlicher Straße geküͤſſet hatte. Was wollen wir, 
fagte er, mit unſern Feinden anfangen, wenn wir diez 
jenigen ſtrafen wollen, die uns lieben? 


4 Ich 


264 Der Zuſthaüer: 


Ich mag Ihnen nicht länger beſchwerlſch ſeyn; ſondern 
bemerke nur nochmals, wie ſehr ich e ſtehe, daß eine 
tugenbhafte Frau ein elendes Leben mit einem Manne wird 
führen müſſen, der zu feiner Elſerſucht keinen andern Grund 
bat, als was ich euch treuherzig erzaͤhlet habe, und was für gar 
nichts gelechnet werden kann, Ja man muß noch über dieß 
befürchten, daß, wenn er gleich fel ſt feinen Irrthum einfäge; 
dennoch andere deute eben fo träge und unſchlüßig ſeyn würden, 
eine übte Meynung fahren zu laſſen, als fie geſchwinde und bes 
reit ſind, ſolche zu alguben. Ich will dieſen redlſchen und aufs 
richtigen Brick mit des Opidius Beſchreibung von dem Bil: 
de der Cyhele ausſieren. Das Schiff, auf welchem es am 
Boord war, ſtrandete im Einfluffe der Tybor, und kein Menſch 
konnte ſolches bewegen, bis Claudia, elne reine Jungfrau, die 
aber der Unkepſchhhele halber verdächtig war, es durch eine ger 
kinge Nurübrung fortſtieß. Dleſe Geſchichte ſteht im 4 Bus 
che net Faſtorum; n 
Claudig Quinta genus Claufo referebat ab alto: 
Nee facies impar nobilitate fuit, | 
Caſta quidem ; ſed non eft eredita: rumor iniquus 
Lacferät, et fall eriminig acta ren et, 7 
Eultus, et ornatis varie prodilſe capillis, 
Obfuit: ad rigides promtaque liugıta fonos, 
Conſeia ſuens rei, famae mendacia rifit; 
Sed nos in vitium credula turba ſumms. 
Haec vbi caſtarum proceſſit ab agmine matrum 
Et manibus puram Auminis hauſit aquam, 
Ter caput itrorat ; ter tollit in aethera palmas: 
Quicumque adfpiciunt, mente carere putant, 
Submifloque gen, vultus in imagine Dilae 
Figit, et hos edit, crine iacente, ſonos: 
Supplieis , alma „ tuae, genetrix foecunda Deorum! 
Accipe, fub certa conditione preces. 
Calla negor; fi tu damınas; merujfle fatebor, 
Morte luam poenas indice victa Dea. 
Sed; fi erimen abeſt, tu noſtrae pignora vitae 
Re dabis: et caſtas ‚cafta fequere manus, 
Disit, et exigug funem conamine traxit. 
Ich bin, meln Herr, Dero ergebenſter 
Philagnotes. 
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mem err Zuſchauer, Sur 
&: werden ſich einen ſchmachtenden Kebhaber verbindlich 
machen, wenn Sie die Güte haben, und beygehende Verſe 

in Dero nächftes Blatt wollen drucken laſſen. Sie dörfen ſich 
nur der Verwandlungen des Opidius befinnen, fo werden 
Sie wiſſen, daß Profis, die ihren Mann Cephalus ſehr 
ſiebte, denſelben, weil er eine große Luſt zur Jagd hatte, mit ei 
nem Pfelle beſchenket, der niemals fehlen konnte. Er gieng 
aber endlich fo fleißig in die Wälder, daß dieſe Frau auf den 
Argwohn gerieth, er gienge irgend einer Nymphe nach, und 
wendete nur zum Scheine die unſchuldige HR Mit 
dieſem Mistrauen verſteckte fie ſich einsmals zwiſchen die 
Bäume, um auf feine Gange Acht zu geben. Indem fie nun 
verſtecker da lag, kam ihr Mann, der der Jagd fachſpuͤrte, ihr 
auf die Nähe, und weil ihn die Hitze ſehr abgemattet hatte, fo 
tief er aus: Aura veni! O Luft erſcheine! Seine un 
glͤckſelige Frau, die das Wort Luft für den Namen einer 
Nymphe hielt, fing ſich an in dem Gebuͤſche zu bewegen, und 
der Mann, der fie fire ein Wild hielt, ſchoß den unfehlbaren 
Pfeil nach ihr, und tdtete fie. Dieſe Geſchichte, die ich auf 
einen Faͤcher malen laſſen, und ihn meiner Geliebten geſchenket 
habe, hat mich zur Poeſie gereizet: I j 
Komm! rief dort Cephalus, komm angenehme Luft! 

Und ſtüͤrzet unerkannt die Prokris in die Gruft. 

Die [home Delia will auch den Lüften winken, 

Judem zu ihrem Fuß ihr Schäfer todt muß ſinken. 

Schau, wie der Zephyr ſich um ihre Schoͤnheſt regt, 

Ihr um die Lippen ſauſt, und in den Buſen ſchläͤgt. 

Der Pfeil iſt toͤdtlich guug in dieſer Schönen Handen; 

Denn jener konnte nie das Leben ſchneller enden. 

Dort ward der Pfeil ein Fluch; und fo geſchiehts auch dir z 

So wie dort Prokris fiel; fo fällt dein Schäfer bier 

Van lieber Hand gefälle, Doch mit dem Uuterſchelde, 

Er ſah nicht, wen er ſchoß, und traf zu ſeinem Lelde, 

Du aber ſiehſt es klar, wer hier durch dich verbivht, 

Und klagſt der Prokris Fall; indem dein Schäfer ſtirht. 

8 gt der P A. ei 
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Das 528ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 5 November. 


Dum potuit folita gemitum virtute reprefüt, Ouid. 


Mein Herr Zuſchauer, 


Gch, die ich jetzt an Sie ſchreibe, bin ein Frauenzimmer, 
g welches mit Beſchimpfungen belaͤſtiget iſt; und die 
0 Vergrößerung meines Unglücks iſt, daß es ſolche 
Beſchimpfungen ſind, welche von den meiſten Meuſchen 
uͤberſehen werden: und ob fie gleich fo ſehr kranken, als 
man ſichs nur immer einbilden kann, ſo werden ſie doch in 
dem gemeinen Verſtande nicht für Befhimpfungen angeſe 
hen. Ich habe meine Kraͤnkung vor allen Menſchen ver- 
borgen jeßo aber habe ich Feder, Dinte und Papier ergrif⸗ 
fen, und bin Willens, mein Herz vor Ihnen auszuſchuͤtten, 
und Ihnen dasjenige vorzulegen, was mich und alle Frauen⸗ 
zimmer bekuͤmmert. Sie haben ſchon ſehr oft einiger be⸗ 
ſondern Beſchwerlichkeiten erwaͤhnet, welche dieſem oder je⸗ 
nem Frauenzimmer erwleſen worden: mich duͤnkt aber, Sie 
haben noch in keiner einzigen Betrachtung gerade auf die par⸗ 
teyliche Freyhelt gezlelet, welche ſich die Mannsperſonen her⸗ 
aus nehmen; auf die unvernuͤnftige Ein ſchraͤnkung, wozu die 
Frauen sperſonen in dem einzigen Umſtande verbunden find, 
in welchem wir nothwendig einen Umgang mit ihnen haben 
ſollten; ich meyne in der Siebe, Der eheloſe Stand iſt ein 
großes Uebel unfrer Nation, und die Nachſicht gegen die 
laſterhafte Auffuͤhrung der Mannsperfonen in dieſem 
Stande, nebit dem Spotte, welchem auch die allertugend⸗ 
haft den Frauene p fen ausgeſetzet werden, wenn fie lange 
Unvetgelrarhet bleiben, iſt die Wurzel zu den größten Unord⸗ 
nungen 
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nungen dieſer Nation, Ihnen zu zeigen, meln Herr, daß, 
ob Sie uns gleich kein Verzeſchniß von einer Frauenzimmer⸗ 
bibliothek gegeben, wie Sie verſprochen, wir dennoch Buͤcher 
leſen, die wir uns ſelbſt ausgeſucht haben, ſo will ich bey die⸗ 
fer Gelegenheit ein oder zweene Säge aus Eachards roͤmi⸗ 
ſcher Hiſtorie einruͤcken. Auf der 44 Seſte des andern 
Bandes beobachtet der Verfaſſer, daß Auguſt bey feiner Zus 
ruͤckkunft in Rom, nach geendigtem Kriege, viele Klagen ges 
höret, daß eine gar zu große Anzahl junger Leute vom Stan⸗ 
de unverheirathet wären, Der Kaiſer verſammlete hierauf 
den ganzen Ritterorden: und nachdem er die Verheiratheten 
von den Unverheiratheten abgeſondert, ſo erzeigte er den er⸗ 
ſtern viele beſondere Ehre; den letztern aber, das iſt, den 
Junggeſellen, fagte er: „Ihre Lebensart und ihte Hands 
„lungen wären fo ſonderbar, daß er nicht wüßte, mit was für 
„einem Namen er ſolche belegen ſollte; er konnte fie keine 
„Männer heißen, denn fie thaͤten nicht, was männlich wäre; 
„auch keine Bürger, denn die Republik wuͤrde ihrer Sorgfalt 
„ungeachtet, untergehen; auch keine Nömer, denn fie wären 
„Willens, den roͤmiſchen Namen auszurotten.“ Darauf 
fuhr er fort, ſelne zärtliche Sorgfalt und herzliche Zuneigung, 
gegen ſein Volk zu zeigen, und ſagte weiter zu ihnen: „Ihre 
»eebensart wäre, in Anſehung des Ruhms und der Große 
„des roͤmiſchen Volkes von einer fo gefährlichen Folge, daß 
„er ihnen ſagen müßte, wie alle andere Verbrechen zuſammen 
„genommen, ihrem nicht gleichen koͤnnten: denn fie wären 
„des Mordes ſchuldig, weil fie nicht zugäben, daß Diejenigen 
„gebohren wuͤrden, welche von ihnen herkommen ſollten; fie 
„wären der Gottloſigkelt ſchuldſg, weil ſie verurſachten, daß 
„die Namen und Würden ihrer Vorfahren aufhörten; und 
„‚fie wären der Eneheillgung ſchuldig, weil fie ihr Geſchlecht, 
„welches von den unſterblichen Göttern herruͤhrte, und dle 
„menschliche Natur, die vornehmſte Sache, die ihnen heilig 
ſeyn ſollte, zernichteten. In dieſer Abſicht alſo handelten fie 
„wider die Regierung, welſſſie ihren Geſetzen nicht gehorcheten 3 
„verriethen ihr Vaterland, weil fie ſolches wülle unt öde 
„achten, 


U 
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„machten, und zerſtorten ihre Stadt, tube ſie ſolche ihrer 
„Einwohner beraubten. Und es glenge ihm nahe, daß alles 
„dieſes nicht von einer Tugend oder Enthaltung, ſondern von 
„elner kuͤderlichkelt und geichtfertigkeit berrüprre, welches in 
»kelnem bürgerlichen Staate jemals follte angeſtiſchet wer⸗ 
den.“ Man hat uns kelne beſondere Unmſtände aufbehalten, 
welche uns die Auffuͤhrung dieſer jungen Helden bekannt ma⸗ 
chen könnten, denen dieſer große Kaiſer mit fo vielem Rechte 


und Unwofllen begegnet iſt: Ein jeder aber, welcher beobachtet, 


was in dleſer Stadt vorgeht, kann ſich leicht von ihren alle 
Nächte ausgeübten Ueppigfeiten und Schwelgereyen, und Ihe 
ren alle Tage dazu gemachten ſichtbaren Vorbereſtungen einen 
Begriff machen. Man darf nicht zweifeln, daß dleſe Römer 
jemals elne andere Zeit unschuldig zugebracht, als in der fie ge⸗ 
ſchlafen, und niemals geſchlafen, als wenn fie von ihren Aus⸗ 
ſchwelfungen muͤde und träge geweſen, und bloß gefchlafen, um 
ich zu der Wiederholung derſelben geſchickt zu machen. Wenn 
fe, mein Herr, ihre Pflicht, als ein Zuſchguer, (hun, ſo were 
den Sie die Anzahl der Gebohrnen, Verheiratheten und Ge⸗ 
ſtorbenen ſorgfaͤltig unterſuchen; und wenn Sie nun aus dem 
Verzeichniſſe der Geſtorbenen alle diejenigen herausgezogen 
haben, welche unverhelrathet aus der Melt gegangen ſind, als. 
dann ſo nehmen Sie auch die Zahl von beyden Geſchlechtern, 
welche inner halb einer ſolchen Zelt in den letzt verwichenen Jah. 
ren gebohren worden: fo Förien Sie bloß von dieſen abgeſchlede. 
nen deuten einige nützliche Schluͤſſe oder Muthmaßungen ma; 
chen, wie viele unverhein athet geblieben; und manchen nützli⸗ 
chen Entwurf zur Berbeffenung der Zeit in dleſem Stücke mas 
chen. Ich habe nicht die Geduld, bey dieſor abſcheulichen Frech. 
heit weiter ernſthaft ſortzugehen; denn ich muß, da ich an Sie 
ſchreibe, meine Betrachtungen über eine aewiffe üppige Art an⸗ 
ſtellen, welche alle unſere junge Herren oͤffentlich annehmen, und 
unſere Augen mit einer foldyen Unverſchämtheit in ihren eige⸗ 
nen Augen unter ſuchen, welche gerade zu eine Befchimpfung 
der Beſcheiden hein iſt. Ein verächtlicher Blick bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit wied mit einem ſtraflichen Geſt * dadurch 
zu⸗ 
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zuruͤckgeſchickt, daß fie ihre Augen von ehrlichen und ehrbas 
rem Frauenzümmer abwenden, und auf einige geſchwäͤtzige 
Weibesperſonen richten, welche, wie ſie ſagen, freundlicher 
ſeyn werden. Ich muß die Dinge Hinfegen, wie fie mir 
einfallen, ohne eine Ordnung zu beobachten. Ich ſetze zehn⸗ 
tauſend gegen eins, der muntere Herr, welcher fo angaffet, 
iſt zugleich ein Haushaͤlter!? denn Sie muͤſſen wiſſen, ſie ha⸗ 
ben ſich ſeit kurzem in den Kopf geſetzet, ſehr unordentlich in 
ihren Suͤnden zu ſeyn; und ein junger Menſch wirb mit der 
größten Eknſthaftigkeit, die man ſich nur erdenken kann, fels 
ne vier Mägde und drey Kerle halten. Ich habe unter mel 
nen Bekannten nicht weniger, als ſechſe von dleſen ehrwüͤr⸗ 
digen Haus haltern. Dieſer Einf ü unter jungen Leuten vom 
Stande wird von allen geringern nachgemacht; und es ent⸗ 
ſtehta von dieſer einzigen Quelle der Frechheit, wovor man 
ſich bey jungen Mannsporfohen nicht ſchaͤmet oder ſcheuet, 
eine allgemeine Verderbung ber Sitten. Von dieſer einzis 
gen Duelle rühret es her, daß ſo viele ſchoͤne hülflofe junge 
Frauenzimmer der Unzucht, der Schande, der Armulh und 
der Krankheit aufgeopfert werden. Hlervon koͤment es auch 
her, daß ſo viele vortreffliche junge Frauenzunmer, welche 
Muſter einer ehlichen Zuneigung, und Muͤtter eines anſehn⸗ 
lichen Geſchlechts ſeyn könnten; ſich unter unglückfeligen 
Neigungen gegen diejenigen abzehren, welche nicht Aufmerk⸗ 
ſamkeit genug haben, ſolches zu beobachten, oder Tugend ge. 
nug, ſie ihren gemeinen Menſchern vorzußlehen Ich muß 
es Ihnen, mein Herr Zuſchauer, hier nur frey geſtehen, daß 
ich ſelbſt, als ein dummes einfaͤltiges Ding wegen einiger 
Hochachtung leide, dle ich gegen eine Mannsperſon habe, 
welche in meiner Gegenwart geſagt? er wollte um aller 
Schoͤnhelt und um alles Vermögens willen, welches das 
ganze weibliche Geschlecht härte, feine Freyheit, wie er es 
nennet, nicht aufgeben. Solche betrübte Faͤlle würden ſich 
nicht eraͤugen, wenn es könnte dahin gebracht werden, daß 
fie durch den Titel, feine und artige Junggeſellen, als übers", 
führte Papiſten oder dergleſchen, zu Ihrem Nachtheile vol 
N denen 
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denen uͤbrigen Menſchen unterſchieden wuͤrden, welche nach 
den Regeln unter die bürgerliche Geſellſchaft gehoren. Da⸗ 
mit Sie nicht denken, ich ſagte dieſes, weil ich nach der 
unvernünftigen groben Redensart, eine boshafte alte Jung. 
fer bin: ſo muß ich Ihnen berichten, daß ich ein Frauenzim⸗ 
mer von Stande bin, welches noch nicht drey und zwanzig 
Jahre alt iſt, und wenigſtens von zehn unkerſchiedenen 
Mannsperfonen Vorſchlaͤge gehabt habe: die meiſten von 
ihnen aber haben mich bey dem Ausgange der Sache vers 
worfen. Eins oder das andere geht allezeit verlohren, wenn 
dem Liebhaber irgend ein neues Menſch geſaͤllt: eine ordent. 
liche feſte Verbindung wird leicht dagegen ausgeſchlagen; 
und man hat ſehr wenig Zuflucht, den laſterhaſten Theil uns 
ſerer Jugend zu vermeiden, als wenn man ſich ſelbſt an eia 
nen ſchlaͤfrigen Dummkopf hingiebt, welcher, wenn er gleich 
ohne Laſter iſt, auch keine Tugend hat. Heutiges Tages 
müͤſſen wir zufrieden ſeyn, wenn wir nur Menſchen betoms 
men koͤnnen, die nicht ſchlimm ſind; gute ſind nicht zu er⸗ 
warten. Ich ſaß neulich neben Ihnen, mein Herr Zu⸗ 
ſchauer, und mich duͤnkt, daß ich Ihrem zuſchaueriſchen Ge⸗ 
ſichte nicht misfallen habe. Ich werde hiervon beſſer urthei« 
len koͤnnen, wenn ich ſehe, ob Sie ſich um diefes Uebel 
nach ihrer eigenen Art bekuͤmmern, oder dieſe Nachricht beit 
cken laſſen, welche aus meinem misvergnuͤgten bekuͤmmer⸗ 


ten Herzen gefloſſen, 


Mein Herr, 0 
Dero gehorſomſt ergebenfte 
5 Dienerinn, 
Rachael Guteinmal. 
A 52 . 
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Das 520ſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 6 Novemb, 


—ä— 


Singula quaeque locum teneant ſortita decenter; 
Horas: 


Aich vor kurzem verſchiedene Streitigkeiten über den 
$ ) Rang vernommen, ſo konnte ich mich nicht enthal⸗ 
ten, einige Betrachtungen bey mir felbft anzustellen, 
die ich in Abſicht auf die gelehrten Theile der Welt, dieſe 
große Sache betreffend, gemachet. Durch die gelehrte Welt 
verſtehe ich alle die, welche nur einigermaßen in gelehrte 
Sachen verwickelt find; es fen nun, daß fie ſelbſt was fehrele 
ben, oder drucken, oder nur herſagen. Von deu Schriftiiels 
lern den Anfang zu machen; fo habe ich bemerket, daß der 
Verfaſſer eines Fellobandes, ſich in allen Zuſammenkuͤnften 
und Geſellſchaften über den Verfaſſer eines Quartbandes ſe⸗ 
het; dieſer ſetzet ſich wiederum über einen, der nur einen Oetav⸗ 
band aufzuwelſen hat; und fo geht es weiter bis an einen 
Verfaſſer eines Werkchens in 23. Dieſer Unterſchied wird 
fo aufmerkſam beobachtet, daß ich in gelehrten Verſammlun⸗ 
gen, wohl eher einen Folfantenſchreiber ſich in einen Armſeſ⸗ 
ſel ſetzen geſehen; da ſich ein Duodezſeribent dem Unterſchiede 
feiner Werke gemäß, auf ein Baͤnkchen ſetzen muͤſſen. Kurz, 
die Schpiftſteller werden gemeiniglich in Geſellſchaften, nach 
eben der Ordnung zum Sitzen genoͤthiget, als ihre Buͤcher im 
Buchladen oder in einem Buͤcherſchraͤnke ſtehen, 
Der allerkleinſte Tafchenferibent, hat noch unter ſich alle 
die Verfaſſer kleiner Abhandlungen, oder derer, deren Werke 
man nur fd lüͤderlich zuſammen ſticht. Ein Seribent von mes 
nigen Bogen kann nur über diejenigen den Rang ſordern, die 
einzelne Blätter fehteiben, und uber die ganze Mitgenoſſen⸗ 
ſchaft aller derer, die ihre Blaͤtter an gewiſſen Tagen, oder 
5 alle 
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alle Tage in der Woche ausgeben. Daß aber der Vorcung 
unter den Perſonen aus dieſer letztern Claſſe ſeſtgeſtellet wäre, 
das finde ich noch nicht- . ö 
Was mich ſelbſt betrifft, ſo habe ich allemal eine fo große 
Hochachtung gegen das Ceremonſel der gelehrten Welt gehegt, 
daß ich mir es niemals in den Sinn kommen laſſen, über einen 
Schriftſteller von wenigen Bogen, eher Platz zu nahmen, als 
Bis meine Arbeit in denjenigen zween Bändchen erſchien, die 
vor einiger Zeit heraus gekommen ſind. Hlerauf fprang ich 
gantz natürlicher Weiſe nicht nur über alle Zween oder Dreh⸗ 
bogenſchreiber; ſondern auch über alle Oktaoſeribeuten in 
Großbritannlen weg, die nur eln eifizeines Baͤndthen auſzu⸗ 
weiſen haben. Auch berichtet mich mein Verleger daß man 
ſechs Octavbaͤnde zu allen Zeiten für eben fo gut als einen Foll⸗ 
anten gehalten; welches ich hier um fo viel lieber erwaͤhne, weil 
ich nicht gern wollte, daß die Welt gar zu ſehe erſchrecken moͤch⸗ 
te, wenn ich, nach der Herausgabe von ſechs ſolchen Baͤnd⸗ 
chen auch meinen gehörigen Plaß einnehmen werde. Wenn 
meine zerſtreueten Gedanken ſolchergeſtalt geſammlet ſeyn 
werden; ſo ſchmaͤuchele ich mik, Daß ich an deren Spitze Fels 
nen geringen Staat machen werde: i 5 5 
Ob nun diefe Regeln, die feit undenklichen Zelten in der 
gelehrten Welt gebräuchlich geweſen, nicht Anfangs dle Auf 
nahme unſerer Popiermanufacturen im Sinne gehabt, das 
überlaffe ich andern zur Entſcheidung, und bemerke nur hier; 
daß alle Drucker und Buchhändler über einander den Raug 
nach dem obbemeldeten Maaße ihrer Schriftſteller nehmen. 
Jetzund komme ich auf denjenigen Punct des Vorranges, 
welchen die Weisheit unſter Geſetze zwiſchen den dren gelehr⸗ 
ten Proſeſſionen ſelbſt geſetzet hak. Ich brauche hier denjea 
nigen Rang nicht zu erwähnen, der einem jeden Doctor ſelbſt 
in den drey hoͤhern Facultäten gegeben wird, welche alle zwar 
nicht über die Ritter, jedennoch aber über die Edelleute ges 
hen; denn da dieſe letztere der ungelehrte Theil unfers Landes 
. fo find fie billig alleſammt in eine Elaffe; und unter bie Ges 


ehrten geſtellek worden; N 
e Dieß 
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Dieß erwaͤhne ich vieler Sandebelleute wegen, deren Bu. 
cherleſen ſich nicht einmal bis auf das Buch gegenwaͤrti⸗ 
ger Zuſtand von England verſteigt, und die ſichs den. 
noch wohl zuweilen In den Sinn kommen laſſen, denjenigen 
Rang an ſich zu reiffen, der ihnen durch die Landesgeſetze fo 
billig verſaget worden. Ihr Mangel der Gelehrſamkeit, der 
fie in dieſen Staud feget, kann einigermaßen ihren Fehler 
gutmachel!; und unſere Lehrer muͤſſen ihnen verzeihen, wenn 
fie von ihnen zuweilen beleidiger werden: allermaßen fie in 
einem Stande der Unwpiſſenheit ſtehen, oder wie wir fonft 
reden, nicht wifſen, was rechts oder links iſt 
Es glebt noch eine andere Gattung von deuten, die zuk 
gelehrten Welt gehören, und die ſich bey alen Gelegenhel⸗ 
ten nach gewiſſen Regeln verhalten, die ihren delb angehen. 
Ich meyne die Comöbianten beyderley Geſchlechts. Beh 
dieſem Geſigvel iſt es ein fester und unumſtoͤßllcher Grunde 
Tas, daß ein tragischer Comodiant immer den Rang uͤber el 
nen eomiſchen nümmmtt und man wels es nur gar zu gut, daß 
die Luſtigmacher unter ihnen, allezeit an das unterſte Ende 
des Tiſches ‚gefoger werden, und daß fie in jeder Geſellſchaft 
den ernſthaften Comöblangen. weichen. Es glebt eine Co⸗ 
modiantenregel, die heißt: Elnmal ein Konig, immek 
ein Roͤnig. Daher würde es an dem Herrn Bullock ſeht 
abgeſchmackt ſeyn, wenn er den Rang über einen Helden 
nahme; ungeachtet der leßtere auch nur fünf Schuh hoch 
wäre. Eben dleſer Unterſchled wird unter den Comödlan⸗ 
tinnen beobachtet. Die Königinnen und Heldinnen welchen, 
duch in Privatgefellfchaften, von ihrem Range nicht ob; ine 
dem die Kammermaͤgdchen der Schaubühne, ihren Stand 
binter den Scenen halten. . 


Ich füge nur noch dleſes bey, daß, nach gleichmäßigen 
Regeln der Vernunft, alle Tragödienſchrelber vor den Vers 
faſſern der Luſtſpiele geordnet, bedienet Und'einpfangen wer, 
den muͤſſen. Diejenigen aber, welche ſich in die Tragleo⸗ 
mödie einloſſen, nehmen gemeiniglich hren SIE zwiſthen beya 
VII Theil. : S | beta 
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derley Verfaſſern. Es iſt ſchon ſeit langer Zeit unter den 
tragiſchen und herolſchen Dichtern ein Streit wegen des Vor. 
ranges geweſen. Ariſtoteles bat gewollt, daß dle letztern 
den erftern weichen ſollten: allein Herr Dryden und viel ana 
dere, haben ſich dieſem Ausſpruche nie unterwerfen wollen. 
Kurzweillge Schriftſteller führen ſich eben fo eprerblethlg ge⸗ 
gen die heroiſchen Dichter auf, als Comoͤdienſchreiber gegen 
ihre ernſthaften dramatiſchen Brüder, 


Aus dieſer kurzen Geſetztafel wird man ſich kuͤnftig in ge⸗ 
boͤrigen Grenzen zu halten wiſſen, und der billige Unterſchled 
in der Republik der Gelehrten wird feſt geſtellet N30 

* 


* * 4 ** N 2 „ 2 2.2 2 2.2 2 2 SE ZZ 


Das szofle Stuͤck. 


Freytags, den 7 November. 


— — 
Sie viſum Veneri; cui placet impares 
Formas atque animos ſub iuga ahenca 


dacuo mittere cum ioco. 
Horat. 


8 iſt etwas gewoͤhnliches, daß diejenigen, die immer 
E uͤber den Eheſtand ſchmaͤlen, uͤber kurz oder lang 
ſelbſt in die Brüͤderſchaft treten, die fie vorhin ver⸗ 
ſpotteten, und das Gelächter wiederum auf ſich ſelbſt ziehen. 
Ich kenne kaum einen Weiberfeind, der feine Sucht nich: 
heut oder morgen hat buͤſſen muͤſſen. Der Eheſtand, wel. 
cher andern Männern ein Glͤck iſt, wird dieſen deuten zu eb. 
ner Verdammniß; und Congrev yur leine alten Jungs 
geſellen als ein Beyſpiel in d er Art, ſehr lebhaft vorge⸗ 
ſtelle. Kurz, alle diejenigen, wil e fich durch ihren Spott 
über das weibliche Geſchlecht überhaupt am meiſten bes 
ruhmt 
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rühint gemacher, die thun gemeiniglich ihre Buße damit, 
daß fie die allerveraͤchtlichſten Frauen und Gattinnen erwaͤh⸗ 
len. Der Ehſtand raͤchet ſich an ihnen, weil fie feine Ge. 
heimniffe zum Geſpoͤtte gehabt. 

Mein Freund, Wilhelm Honeycomb, der fo gar un⸗ 
barmherzig über das Frauenzimmer zu ſpotten pflegte, und es 
in ein Paar Briefen bewieſen, die ich unlängft habe drucken 
laffen, raͤchet das ſchoͤne Geſchlecht hinlaͤnglich, indem er ſeines 
Pachters Tochter geheirathet hat. Dleſe Neuigkeit erfuhren 
wir geftern Abend in unſrer Zeche. Mein Freund, der Ju⸗ 
riſt, beſteht zwar feft darauf, daß es gar eine Milchmagd ſey: 
allein Wilhelm ſtellet in ſeinem Brieſe an mich die Sache 
auf der beſten Seite vor, und machet den Urſprung feiner Frau 
Gemahlin fo erträglich, als er nur kann. Ich geſtehe es, 
daß ich mir gleich was ſonderbares ver muthete, als ich bey Era 
Öffnung des Briefes ſah: daß Wilhelm feine vorige Lustig. 
keit bey Seſte ſetzte, und anſtatt ſeines gewöhnlichen Anfau⸗ 
ges: Liebſter Zuſchauer; Werther Freund gefeger, 
und ſich ſelbſt, anſtatt Will, der Laͤnge nach, Wilhelm Ho⸗ 
neycomb unterſchrieben hatte. Kurz, der wilde, der pralerl⸗ 
ſche, der eltle Wilhelm Honeycomb, der nach jeder reichen 
Tochter geſreyet hat, dle feit dreyßig Jahren zum Vorſchelne 
gekommen iſt, und mit den Gunftbezcugungen ſolcher vorneh⸗ 
men Schönen groß gethan, die er in feinem Leben mit keinem 
Auge geſehen, hat ſich endlich, und zwar mit einem Bauer⸗ 
mädchen, verheirathet. t 

Sein Brief ift eine Abſchilderung eines bekehrten Pral⸗ 
hanſen. Der beſcheidene Character eines Ehemannes iſt 
mit den Zeichen eines Stadtſtußers, und mit denen Redens⸗ 
arten vermiſchet, die Honeyeomben oft den Namen eines 
angenehmen Umganges zu Wege gebracht haben. Jedoch 
wir wollen ſehen, was er ſelbſt ſchreibt. 


Mein werther Freund, 
ch zweifle gar nicht, daß Sie und meine ubrigen Bes 
8 kannten ziemlich Darüber zen werden, daß ich, der 
0 2 
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ich dreyßig Jahre in dem Schmauche und den Luͤſten der Stadt 
vergraben geweſen, auf einmal ein Belieben zum Landleben be. 
kommen. Wäre nicht mein Rentmeiſter, der Hund! davon 
gelaufen, ohne die Rechnungen zu ſchlleßen; fo ſteckte ich auch 
wohl noch in Sünden und Steinkohlen. Alle m ſeit dem letze 
ten erzwungenen Beſuche, den ich meinem Ritkerſitze abſtat⸗ 
ten müſſen, gefällt es mir hier fo gut, daß ich gesonnen 
bin, darauf zu leben und zu ſterben. Ich gehe alle Tage 
auf meinen Aeckern herum, und kann mich kaum enthalten, 
dieſes Schreiben mit Blüthen, Schatten, Blumen, Wies 
fen, Matten und Süberſtrömen anzufuͤllen. Die Einſalt 
der Sitten, davon ich Sie fo oft habe keden hören, und die 
hier in aller Vollkommenheit hertſchet, bezaubert mich una 
gemein. Ibnen einen Beweis davon zu geben, muß ich 
Ihnen, und durch Sie, unſerer ganzen Zeche berichten, daß 
ich neulich eine Tochter eines von meinen Pachtern gehelra⸗ 
thet. Sie iſt von ehrlichen Aeltern gebohren, und ungeach⸗ 
tet ſie nicht viel Vermoͤgen hät, ſo iſt fie doch ſehr tugend⸗ 
haft. Die natürliche Unſchuld und Aumuch ihrer Jugend, die 
Lebhaftigkeit ihrer Geſichtsfarbe, der ungekuͤnſtelte Bau ih⸗ 
rer Glieder, ruͤhrte mich wie der Blitz, fo oft ich fie geſehen / 
und hat mich in einem groben Kittel viel heftiger gequäe 
let, als dle größte Stadtſchönheit in einem goldſtückenen 
Kleide thun konnen. Kurz, fie iſt fo beſchaffen, daß fie 
mir einen tüchtigen Erben zu meinem Ritterſitze ver ſpricht; 
und kann ich durch ſie meinen Kindern einmal kein großes 
Vermögen, oder dasjenige verlaſſen, was man faͤlſchlich 
die Guter der Geburt nennet, nämlich große Titel und ho⸗ 
he Verwandten: ſo hoffe ich, fie follen viel gegründstere 
und beſſere Geburtsguͤter bekommen, namlich ſtarke Lei⸗ 
ber und dauerhafte Geſundheſten. Denn was eure lon⸗ 
doniſchen Schonen betrifft; ſo brauche ich dir es nicht zu 
melden, daß ich ſie kenne. Ich habe auch meinen An⸗ 
theil an ihrer Gunſt gehabt! Doch genug davon! Künftig 
will ich mich bemuͤhen, als ein rechtſchaffener Kerl zu le⸗ 
ben, und mich ſo zu bezeigen, wie es einem BR: ge⸗ 
5 uͤhret. 
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buͤhret. Ich zweiſle nicht, daß mich nicht die ganze Stadt 
aus lachen, und von mir, als von dem verheiratheten Eh⸗ 
ſtandsfeinde reden wird; allein darauf habe ich mich ſchon 
gefaßt gemachet, Ich habe mich vor dieſem über andere 
eben ſo luſtig gemacht. Die Wahrheit zu ſagen, ſo ſah ich 
einen Haufen junger neumodiſcher Gecken in der Stadt her⸗ 
vorſchießen, fo daß ich meinen Poſten eines homme de ruelle 
nicht langer für haltbar hielt. Ich fübite daneben eine ge⸗ 
wiſſe Steifigkeit in meinen Gliedern, die mir mein muntres 
Weſen ganz zu ſchanden machte, welches ich vorhin fo mei⸗ 
ſterlich beſaß. Ueberdieß bin ich, (denn jetzt kann ich dir 
mein Alter wohl ſagen) vor zwölf Jahren ſchon ein Achtund⸗ 
vierziger geweſen. Weil indeffen meine Veränderung einen 
Dias in der Zeche offen machet, fo wuͤnſchte ich, daß Sie den⸗ 
ſelben meinem werthen Freunde, Thomas Flatterwitz, ge⸗ 
ben möchten. Er hat unendlich viel Feuer, und kenuet die 
Stadt. Mich ſelbſt betreffend, fo will ich, wie ich vorhin ge⸗ 
ſagt, meinem Stande gemäß leben, das heißt, als das Haupt 
eines Hausweſens, als ein guter Ehemann, ein ſorgfaͤltiger 
Vater, (wofern ich elner werde) und als j 


Ihr 
RR treuer Freund und ergebener 
D*. Diener 


Wilhelm Honeycomb. 
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Sonnabends, den 8 November. 


Qui mare et terras varlisque mundum 
Temperat horis ; 
Vnde nil mails generatur ipfo, 5 
Nee viget quicquam-Smile aut fecundum, Horas, 


Is Simonides vom Dionyſius „dem Tyrannen, ges 

fragt wurde, was Gott wäre? ſo bath er ſich einen 

Tag Bedenkzeit aus, ehe er darauf antwortete. Nach⸗ 

dem der Tag verfloſſen; ſo verlangte er zweene Tage: und 
anſtatt daß er feine Antwort hätte geben follen, fo bath er 
ſich hernach immer eine gedoppelt längere Zeit aus, demſelben 
nachzuſinnen. Dleſer große Dichter und Weltwelſe fand, 
daß je mehr er die Marur der Gottheit betrachtete deſto ties 
fer er in dem Abgrunde derſelben verſank, und daß er ſich ſelbſt 


in den Gedanken verlohr, anſtatt daß er das Ende derſelben 
finden follte, 


Wenn wir ben Begriff erwaͤgen, welchen ſich welſe Mäna 
uer durch das Licht der Vernunft von dem göttlichen We⸗ 
fen gemacht haben; fo iſt es dieſer: Daß er alle Volle 
kommenheit einer geiſtigen Natur in ſich hat; und weil 
wir keinen andern Begriff von irgend elner geiſtigen Volle 
kommenheit haben, als den wir in unſerer eigenen Seele ent⸗ 
decken; fo fegen wir die Unendlichkeit zu einer jeden Art 
von dieſen Vollkommenheiten, und dasjenige, was ein Ver⸗ 
moͤgen bey der menſchlichen Seele iſt, wird eine Eigenſchaft 
bey Gott. Wir ſind in einem Orte, und in der Zeit: das 
göttliche Weſen erfüllee die Unermeßlichkeit des Raumes 
mit ſeiner Gegenwart, und hat die Ewigkeit inne. Wir 

8 beſitzen 
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beſitzen nur eine kleine Macht, und eine kleine Wiſſenſchaft; 

das göttliche Weſen iſt allmächtig und allwiſſend. Kurz, wenn 
wir bie Unendlichkeit zu allen Vollkommenheiten, die wir bes 
ſitzen, hinzuſetzen, und alle diefe verſchledenen Arten der Volle 
kommenheiten in einem Weſen vereinigen: ſo bilden wir uns 
den Begriff von dem großen Urheber der Natur. 


Obwohl ein jeder, welcher nachdenket, dieſe Beobachtung 
gemacht haben muß: fo will ich doch des Herrn Locks Zeug⸗ 
niß hiervon aus feinem Verſuche von dem menſchlichen Vers 
ſtande anführen. „Wenn wir den Begriff unterſuchen, wel⸗ 
„chen wie von dem unbegreiflichen höchſten Weſen haben: fo 
„werden wir finden, daß wir auf eben diefelbe Art zu demſel⸗ 
vben kommen; und daß die zuſammengeſetzten Begriffe, die 
„wir von Gott und den abgeſonderten Geiftern haben, aus 
„den einfachen Begriffen gemacht werden, welche wir durch 
»das Nachdenken erlangen. Z. E. Da wir von dem, 
„was wir an uns ſelbſt erfahren, die Begriffe von dem Das 
yſeyn und der Dauer, von der Kenntniß und der Macht, von 
„dem Vergnügen und der Gluͤckſellgkelt, und von verſchledenen 
„andern Eigenfchaften und Kräften erlangen, welche zu haben 
ves beffer ift, als fie zu entbehren: fo erweitern wir dieſelben 
„mit unſerm Begriffe von der Unendlichkeit, wenn wir uns 
den gehörigften Begriff, den wir nur koͤnnen, von dem hoͤch⸗ 
„ften Weſen machen wollen: und wenn wir dleſes alfo zuſam⸗ 
spmenfegen, fo machen wir unſern zuſammengeſetzten Begriff 
bon Gott. „ 

Es iſt nicht unmoglich, daß es noch viele Arten von gela 
ſtigen Vollkommenheſten außer denjenigen geben kann, die 
in einer menſchlichen Seele herbergen. Allein, es iſt unmöͤg⸗ 
lich, daß wir Begriffe von einigen andern Vollkommenheiten, 
als von denjenigen haben follen, von welchen wir einige Elela 
ne Stralen, und einige unvollkommene Züge in uns haben, 


„Es wuͤrde daher eine ſehr große Elnbildung ſeyn, wenn 
man beſtimmen wollte, ob das höchfte Weſen nicht noch 


viel mehr andere Eigenſchaſten hätte, als diejenigen, von wels 
0 Sa chen 


280 Der Zuſchauer. 


chen wir einen Begriff haben. Es iſt gewiß, daß wenn 
es eine Art einer geifiigen Vollkommenheit giebt, weiche in 
der meuſchlſchen Sal nicht bezeichnet it, folche der göttlichen 
Natur in ihrer Volle zukommt. . | 


Verſchiedene vortreffliche Weltweiſen haben ſich einge⸗ 
bildet, daß die Seele in ihrem abgeſonderten Zuſtande neue 
‚ Kräfte, habe, die in ihr entſpringen; welche fie ben ihrer ger 
genwärigen Vereinigung mit dem Korper nicht äußern 
kann: und ob dieſe Kräfte nicht mit andern Eigenſchaften 
in der ‚göttlichen Natur uͤbereinſtimmen, und uns nach die; 
ſem neue Materie zur Bewunderung und Verehrung geben 
können, daͤdon wiſſen wir ganz und gar nichts, Wir müflen, 
wie ich ſchon vorher geſagt habe, dabey beruhen, daß das 
hoͤchſte Weſen, der große Urheber der Matur, alle mögliche 
Vollkommenheiten, ſowohl der Art, als den Stufen nach, in 
ſich hat, um nach unferer Art zu reden. Ich will bey dien 
ſem Stücke bloß hinzufegen, daß, wenn wir unſern Begriff 
von dieſem unendlichen Weſen fo hoch erhoͤhet haben, als es 
dem menſchlichen Verſtande nur möglich ift, er doch bey dem⸗ 
jenigen, was er wirklich iſt, unendlich zu klein ſeyn werde. 
Seine Größe hat kein Ende. Das allerhöͤchſte Ger 
ſchoͤpf, welches er gemacht hat, kann ihn nur anhethen; nie . 
maud aber, außer ihm ſelbſt, kann ihn faſſen. 


Die Nachricht des Sohnes Slrachs iſt auf dieſe Art ſehr 
richtig und erhaben. Durch fein Wort beſteht alles. 
Wenn wir gleich viel ſagen, ſo koͤnnen wirs doch 
nicht erreichen. Burz, er iſt es gar! Wenn wir 
gleich alles hoch rübmen, was iſt das? Er iſt doch 
noch viel höher, als alle ſeine Werke. Der Herr iſt 
unausſprechlich groß, und ſeine Macht iſt wunder⸗ 
barlich. 20 t und preiſet den Herrn, fo hoch ihr 
vermöger; er iſt doch noch hoͤher: preiſet ihn aus 
allen Kräften, und laſſet nicht ab; noch werdet 
ihrs nicht rreichen. Wer hat ihn geſehen, daß er 
ron ihm fügen konnte? Wer kann ihn ſo hoch , 

en, 
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. fen, als er iſt? Wir ſehen das Wenigſte von feinen 
Werken; denn viel großere find uns noch vers 
bergen, Sl 

Ich hebe hier das böchſte Weſen bloß nad) dem Fichte 
der Vernunft und der Weltweisheit betrachtet. Wenn wir 
es in allen Wundern feiner Güte ſehen wollen; fo muͤſſen 
wir zu der Offenbgrung unſere Zuflucht nehmen, welche ihn 
uns nicht allein als unendlich groß und herrlich; ſondern als 
uneudlich guͤtig und gerecht in ſelnen Wohlthaten gegen die 
Menſchen vorſtellet. Well aber dieſes elne lehre iſt, die unter ele 
nes jeden eigene Betrachtung gehör et, wiewohl fie in der That 
nicht genugſam betrachtet werden kann; fo will ich hier bloß 
des gewohulichen Dienſtes und der Verehrung Erwähnung 
thun, die wie dieſem allmächtigen Weſen bezahlen müſſen. 
Wir ſollten unſere Seelen oftmals mit den Gedanken von 
ihm anfelſchen, und uns ſelbſt vor ihm in Betrachtung un⸗ 
ſerer eigenen Unwüͤrdigkelt, und feiner uͤberſchwenglichen Vor⸗ 
trefflichkeit und Vollkommenheit für Pichts ſchaͤtzen. Dieſes 
würde unſern Gemuͤthern eine ſolche beſtaͤndige und unun⸗ 
terbrochene Furcht und Verehrung eil prägen, als ich hier 
anpreiſen will, und welche in der That eine Art eines un⸗ 
aufpörlichen Gebeths und einer vernünftigen Demüthigung 
der Seele vor demjenigen iſt, welcher ſie gemacht bott a, 


Diefes würde in der That in uns alle die kleinen Samen 
des Stolzes, der Eltelkeit und des Selbſibetruges erſticken, 
welche geſchſckt find, in den Gemuͤthern derjenigen aufzu⸗ 
ſchleßen, deren Gedanken mehr auf die Vortheile gehen, welg 
che fie, in Vergleichung mit andern von ihren Mebengeſchz⸗ 
pfen, vor ihnen genießen, als auf den unendlichen Abſtand, 
welcher zwiſchen ihnen und dem hoͤchſten Muſter aller Voll 
kommenheiten geſetzt iſt. Es wurde gleichfalls unſere Bes 
gierden und Bemühungen beſerlen, uns durch alle Hand, 
lungen der Religion und der Tugend mit ihm zu per; 
einigen, e 
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Eine ſolche angewoͤhnte Ehrerbiethung gegen das hoͤchſſe 
Weſen würde auf eine beſondere Art die herrſchende Gott⸗ 
loſigkelt, feinen Namen bey den allergemeinſten Gelegenhei⸗ 
ten zu gebrauchen, unter uns verbannen. 


Ich finde folgende Stelle in einer vortrefflichen Pre. 
digt, weiche bey dem Begräbniffe eines Edelmanns gehalten 
worden, welcher die Ehre ſeines Vaterlandes, und ſo wohl 
ein fleißigerer als gluͤckllcherer Erforſcher der Werke der Ma. 
tur war, als irgend einen jemals unfere Matlon hervorgebracht 
bat. „Er hatte die tiefite Ehrerblethung gegen den großen 
„Gott Himmels und der Erden, die ich jemals bey einer 
„Perſon wahrgenommen habe. Selbſt der Name Gottes 
„wurde niemals von ihm, ohne einen Halt oder ein merkli⸗ 
ches Stillſchweigen in feiner Rede, erwaͤhnet, worinnen er, 
„wle mir jemand geſaget, der ihn ganz beſonders über zwan⸗ 
„nig Jahre gekannt hat, fo genau war, daß er ſich nicht erin⸗ 
s’nerre, wle er jemals wahrgenommen, daß er darinnen ges 
fehler haͤtte. e 


Jedermann weis, was fuͤr eine Verehrung von den Ju⸗ 
den einem fo großen, wunderbaren und heiligen Namen erzel⸗ 
get worden. Sie wollten ſolchen nicht einmal in ihre gottſe⸗ 
lige Reden kommen laſſen. Was koͤnnen wir wohl von den⸗ 
jenigen denken, welche ſich eines ſo erſchrecklichen Mamens in 
den ordentlichen Ausdruͤckungen ihres Zorns, ihrer Luſtigkeit, 
und ihrer unverſchaͤmteſten Leidenſchaften bedienen? von dena 
jenigen, welche ſolchen bey den gemeinſten Fragen und Beja⸗ 
hungen, bey ſpaßhaften Redensarten und Werken des Scher⸗ 
zes zulaſſen? derjenigen zu gefehweigen, welche ſolchen bey 
ſeyerlichen Meineſden fhänden ? Es würde der Vernunft zum 
Schimpfe gereichen, wenn man ſich bemühen wollte, den 
Graͤuel und die Gottloſigkeit einer ſolchen Gewohnheit vorzu⸗ 
ſtellen. Die bloße Erwähnung deſſelben it genug für diejen 
nigen, bey welchen das Licht der Natur, ich will nicht ſagen 
der Neliglon, noch nicht gänzlich verloſchen iſt. O. 
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Montags, den 10 November. 


— — Fungor vite cotis, acutum 
Reddere quae ferrum valet, exfors ipfa ſecandi. 


Horat. 


8 iſt eine ſehr lobenswerthe That, wenn man ſich 
bemüher, die Verdienſte anderer deute an den Tag 
zu bringen; und ich geſtehe ohne alles Bedenken, 

daß ich dieſe Begierde fo ſehr befiße, als irgend jemand in 
der Welt. Iſt diefes nun gleich eine Sache, damit man 
nicht eben ſehr pralen darf; ſo kann ſie ſich doch ein jeder 
zu eigen machen, der ſich die gehörige Mühe darinnen giebt. 
Mancherley Betrachtungen über das ſchaͤndliche Gebrechen, 
bey der Vortreffllchkeit anderer Leute blaß zu werden, kön⸗ 
nen bey einem jeden Menſchen nichts anders, als einen Abs 
ſcheu vor dieſer Schwachheit erwecken: und wenn man erſt 
ſo viel gewonnen hat, ſo wird einem der Eifer, den Ruhm 
und die Ehre wuͤrdiger Perſonen auszubreiten, ein größer 
Vergnügen verfchaffen, als man jemals genoſſen hat. Ich 
ſage dieſes nicht, als wenn ich mich fur einen Menſchen, der 
ſich ſeloſt verleugnete, ausgeben wollte; ſondern nur um zu 
zeigen, daß ich meinen Ehrgeiz auf den rechten Weg ge⸗ 
lenket habe. Ich eigne mir das Verdienſt zu, daß ich von 
einer ſehr trefflichen Perſon etliche aus nehmend ſchoͤne Sa⸗ 
chen erpreſſet habe, die wohl auf keine andere Weſſe das 
Licht wurden erblicket haben; daß ich einige junge deute zu 
edlen Beſteebungen angefeuret, die einmal die Ehre unſrer 
Zeiten ſeyn werden; und daß ich zu allen Zeiten und auf 
alle mögliche Art das Aufnehmen der Unwiſſenheſt, des La. 
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ſters und der Narrheit, untergraben; hingegen geſuchet 
habe, die Gelehrſamkelt, die Gottesſurcht und Vernunft, feſt 
zu ſetzen. Aus dieſem redlichen Herzen koͤmmt es, daß ich, 
als elner, der junge Leute zu den Künſten und Wiffenfchafe 
ten anfuͤhret, geehret werde. Herr Tickelt und Herr Dos 
pe ſcheinen dieſen Begriff von mir zu haben. Der erſte 
hat mir ein ſehr ſchoͤnes Lobgedicht auf mich zugeſandt; und 
der andere ein vortreffliches Gedicht zum Durchleſen beyge⸗ 
leget, welches eheſtens, wie ich hoffe, das Licht ſehen wird. 
Indeſſen kann ſch einige von feinen Gedanken nicht ver⸗ 
ſchweigen, ſondern muß feine Einfälle bey den letzten Wor⸗ 
ten Hadrians hier einruͤcken. Ich mag dle Sache, die er 
vorträgt, nicht entſcheiden; allein dieß muß ich zu feinem 
Vortheile ſagen, daß viele feiner Werke, die ich geleſen, mich 
überzeugen, daß in elnerley Bruſt, ſehr angenehme und er» 
babene Begriffe beyſammen wohnen konnen, ohne von ih. 
per Größe etwas zu verlieren, ae 


Mein Herr zuſchauer, 


Hh war unlzugſt mit fünf oder ſechs Männern in Ger 
Pr; ſellſchaft, die einige Gelehrſamkeit beſitzen. Es traf 
ſich, daß man des Kalſers Hadrians letzter Worte gedachte, 
die er auf feinem Todbette geſprochen; und alle waren eins, 
daß ſelbige viel zu luſtig wären, als daß fie ſich für dieſen 

“Prinzen in ſolchen Umftänden ſchickten. Ich konnte nicht 
umhin, anderer Meynung zu ſeyn. Mir kam dleſes Geſpraͤch, 
welches er mit feiner abſcheidenden Seele hielt, gar nicht lädyer« 
lich, ſondern boͤchſt ernſthaft vor: und ich habe feine Worte 
auch gleich in dieſem Sinne genommen, als. ich fie das erſte⸗ 
mal in meiner Jugend geleſen, ehe ich noch wußte, wie man 
ſie ſonſt gewohnt iſt, auszulegen; 


Animula vagula, blandula, 
Hofpes comes que corporis, 
Quae nune abibis in loca? 


Palli- 
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Fallidula; rigida, nudula, 
Nec (yt ſoles) dabis Ioca! 


„Ach! meine Stele! du angenehline Gefährtinn meines 
„leibes, du fließendes Weſen, welches ihn jetzt verläßt, 
„wohin ſleuchſt du? In welche unbekannte Gegend? Du 
„blſt ganz zitternd, furchtſam und tleffinnig. Was wird 
gun aus deinem Witze und aus deiner Munterkeit? Du 
vwirſt nicht mehe ſcherzen, und nicht mehr luſtig ſeyn , 
Ich geſtehe es, daß ich hier das luſtige nicht finden kann; 
es iſt die natuͤrlichſte und unggekͤͤnſteltſte Betrachtung eines 
Sterbenden: ja, wenn wir bedenken, daß dieſer Kalſer ein 
Heide geweſen, fo wird der Zweifel; das künftige Schickſal 
feiner Seele betreffend, von aller Luſtigkelt ſo weit entfernet 
ſeyn, daß es faſt nicht moglich iſt, daß er anders denken 
können; zu geſchweigen, daß hier ein verſtecktes Geſtändniß 
feiner Verſicherung von der Unſterblichkelt if Die Diinis 
nutiua, Vagula, Blandula, uiid das übrige ſcheinen mir 
keinen Leichtſinn, ſondern vielmehr einen Eruſt, und eine 
Beſorgniß anzuzeigen. Dergleichen finden wir im Catul⸗ 
lus und in den hendecaͤſyllabiſchen Dichteril nach ihm: 
wo man fie brauchet, die außerſte Zärtlichkeit gegen eine Ge. 
liebte auszudrucken n N ‘ 

Finden Sie meine Meinung bon dieſen letzteit Worte 
des Kalſers Hadriaus richtig; fo ſeyn Sie ſo guͤtig, und 
laſſen ſie in Ihre Blaͤtter drücken) wo nicht, ſo unterdrücken 
Sie dieſelben. Ich bin ze. 


An den vermeynten Verfaſſer 
des Zuſchauers. 
ie lange ſoll der Keleg von Witz und Tugend daurel!z 
Bey frecher Hofe Wuſt und unverſchalnten Büͤhnett ? 
Die wilde Jugend rennt auf das verfluchte Netz 
Der ſchoͤnen Hure zu, die fie bezaubert hat; 
umarmt, von ihr entzückt, ganz unbeſorgte Schimklzen) 
Und ſauget lauter Gift in die gereizten Adern, - 
Freund, 
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Freund, was du denkſt und ſchreibſt, kann auch ein Pre, 
ſtet hören, 

Und ſelbſt die Keuſchhelt kanns in ihrem Buſen tragen. 
Dein Augenglas entdeckt dem nagenden Gewiſſen, 
Und dem geſchwachten Stolz, was falſche Klebe decket. 
Dein ſanftmuthsvoll Geheiß ſchleicht ſich verſtohlen ein, 
Gefällt, indem es Hilfe, und machet uns geſund. 
Auf Chloens Nachttiſch iſt dein Werk der ſchoͤnſte Theilz 
Es füllt dem Schneider gleich, des Stutzers halbes Herz. 
Der arme Bürgersmann, den dein Gefpdtte peitſcht, 
Lacht felber ber ſich, und haßt nicht deinen Scherz. 
Ein rauher Edelmann blelbt frey von diebſchen Spielern z 
Und England danket dir die hergeſtellten Eichen. 
Sein Ehweib ſcheuet ſich, dem Grafen zuzutrinken, 
Auch keine Kanzel lobt die dritte ſeiner Curen. 
Und der verruchte Geck, der, was gewohnt iſt, haßt, 
Erſchrickt ſchon, wenn es blitzt, und ſpricht, es iſt ein Gott. 


Ein Jüngling ohne Hirn, der aus der Schule zichet, 
Verlͤͤßt den Schülerrock, und ſteifen Schulmonarchen. 
Er ſchwört nunmehr bey Dir, und buchſtabirt die Woche 
Oreymal ein hart Latein, und will auch Griechſch verſtehen; 
Ein pflaſtertretriſch Volk! Die reichgebohrnen Gecken, 
Die in dem Rathe ſonſt mit Ja und Rein entſcheiden, 
Sehn endlich ſich verfhmäht, und ziehen auf die Güter, 
Als Prinzen ihres Viehs, und ihrer Nachbarn Fürſten. 
Nach muntrer Kindheit ſinkt ein dummer Greis dahin, 
Was jung ein Narr geweſt, wird alt ein Bauer ſeyn. 


Zu ſolcher Leſer Spott, ſchwingſt du die kuͤhnen Flügel 
Weit über das Geſtirn, betrittſt des Lichtes Feldet; 
Dein hoher Gegenſtand find Nachruhm, Himmel, Hoͤlle, 
Und manch Geſicht und Bild, das Jupitern möcht kraumen, 
Du zeigſt den Menſchen uns in ſchnoͤder Sklavereh, 
Hadt' ihn gleich die Natur zu Ehr und Ruhm geboh ken, 
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Er iſt des Himmels Ruhm, wenn er der Tugend dient, 
Doch wenn er Laſtern froͤhnt, fein Abſcheu und Verdruß. 


Nur Englands Maro * kann fo was erhabnes ſchreiben, 
Und du allein verdienſt dergleichen großen Freund. . 
Ein ſo erborgtes Gut wird dir zur edlen Schande, 

Ein Ruhm, mit ihm getheilt, iſt doppelt, was er heißt. 
So reich von Anmuth war mit mehr als Menſchenreize 

Die Venus ihm ertheilt, Aeneas uͤberhaͤufet. 

So edel war der Streit Eugens und Marlboroughs, 
Die beyde, fo an Ruhm als Freundſchaft, ſich getrotzt. 


Laß dieſe Zeilen, Freund, durch deine Blaͤtter leben, 
Und tadle nicht den Kiel, der nur nach Ehre fehmachter, 
Und welcher ſtets beſorgt, wenn er was minders ſchreibt, 
Daß ihn der große Klump vergeßnes Zeugs verſchlingt. 
Nimmſt du fie gütig auf, verfprech ich meinen Reimen . 
Der Schönen Lob und Preis, in allen Folgezeiten. 

Mit deinem Werk vermiſcht hoͤrt nie ihr Leben auf, 
Sie ſtehn, burch dich beſeelt, in deinem Schutze feſt. 


So pflegt ein Epheukeim, der ſich kaum heben konnte, ö 
Am Baume Jupiters den Wolken nachzuſteigen. 1 
Es fließt ein fremder Saft in dieſen Zögling ein, 

Der in die Knoſpen ſtoͤßt, und feine Bluͤthen naͤhrte 
So währt das ſchwache Rels aus abgeborgter Kraft 
Und niemals eignem Trieb bis zur Unſterblichkeit. 


An den Oberzuſchauer. 


Johann Sly thut Ihnen zu wiſſen, 8 
„Daß nach dem Drucke derjenigen Vollmacht, die Sie 
„mir, Johann Sly, gegeben, alle Perſonen, die bey mel. 
„nem Laden vorbeygegangen, ſich eben fo zuͤchtig und ehrbar 
ö „auf. 


Hier wird auf den Adbifon gezielt, als den vornehmſten Uurheber der lar ⸗ 
ter des Zuſchauert, dazu aber, Steele den Namen hergeben mußte, 
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Vaufgefuͤhret, als ob Eu. Gnaden ſeloſt zugegen geweſen 
„wären. Ferner, daß ich, Dero Beamter, Ihren beyge⸗ 
Aſchloſſenen Privatbefehlen zufolge, für alle verſchiedene 
„Koͤpfe, die in dem Koͤnigreiche Großbritannien eln Aufs 
ziehen machen, Huͤte verfertigetz an deren jedem die Schleife 
Bihre verſchiedene Geſchicklichkeit andeutet. "eb 
Daß Dero Beamter gehdtige Acht gehabt und Nacht 
J richten eingezogen hat, die innere Beſchaffenheit der Kopfe 
durch das Aeußere zu unterſcheiden. Seine Hüte für die 
5 Juxiſten und Aerzte ſtehen nur ein wenig in die Höhe, um 
zjihrer Schaͤrfſinnigkeit ein wenig Leben zu N Die 
35 Soldatenhuͤte ſtehen tief ins Geſichte, und er hat noch eine 
„Art von ganz bequemen alltäglichen Hüten, für alle gute 
335 eunde, in den zwo Staͤdten verſertiget; daher hat er 
„ieine gelehrteſten Bekannten um dle rechte Form und das 
Maaß eines Capitis Lepidi befcaget, und Hüte darzu ge⸗ 
„macht. AR a ; b 

„Ferner ſtellet Ihnen Ders Beamter vor, daß viele junge 
„Schriſtgelehrte in der Stadt einen Soldatenhut tragen, 
Hund Ihre Meynung hievon wiſſen wollen, ‘ 
{ „Daß ſich die Stadt feit erlichen Tagen ſehr gut aufge» 

führer, und dieß iſt es alles von Derd Beamten, Jos 
vhann Sly. 


Das 


1 
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Das 533ſte Stuͤck. 
Dienſtags, den 1 November. 


. AAA ˙—— 
Immo duas dabo, inquit ille, vna ſi parum eſt; 

Et ſi duarum poenitebit, addentur duae: 
l Plaut. 


An den Zuſchauer. 
Mein Herr, 
ie haben uns oftmals ſehr vortreffliche Abhandlungen 
S von der unnatürlichen Gewogenheſt derer Aeltern 
mitgetheilet, die ihre Kinder zwingen, wider ihre 
Neigung zu heirathen. Ich will Ihnen jege, ohne fernere 
Vorrede, meinen eigenen Zuſtand beſchrelben, und Ihnen 
das Urtheil davon überlaſſen. Mein Vater und meine Muk⸗ 
ter, die beyde in abnepinenden Jahren find, wollten mich, 
ihren aͤlteſten Sohn, gerne verſorget ſehen, wle fie es nem. 
nen. Ich ſelbſt bin auch eben fo gut, als fie, dieſer Mey. 
nung zugethan; allein ich ſehe wohl, daß ich mich nicht nach 
meiner Neigung, ſondern nach ihrem Kopfe, verforgen folk 
Deswegen werde ich denn nun alle Tage geplaget, weil ich 
nicht, der Natur zu troße, in eine von unſerer benachbarten 
Edelleute Tochter verliebt geworden bin: denn fie laffen mir, 
aus uͤherſchwaͤnklicher Großmuth, die Wahl zwiſchen vieren. 
Jacob, ſpricht oft mein Vater: Fraͤulein Catharine iſt 
ein artig Frauenzimmer. Ja, ſpreche ich, aber fie ift vers 
zweifelt alt. Junge, fo wird fie dich, iſt die Antwort, zu 
einem deſto geſcheldtern Hauswirthe machen. Hlerauf faͤngt 
meine Mutter an: ift Fräulein Lieschen nicht recht ſehe 
ſchoͤn? Ja, Mama; aber man kann nichts mit ihr reden: 
ſie iſt nicht lebhaft, nicht angenehm; ſie ſpricht und thut 
nichts kluges, Es iſt wahr, mein Sohn, muß ich hören, 
VII Theil. z aber 


. 
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aber eben darum wird fie ein geſaͤlliges, ſanftmuͤthiges, an⸗ 
genehmes und williges Welb ſeyn. Je nun! fängt hierauf 
eine alte Baſe an, welche in die Zahl derergehört, dle mit 
der Brille auf der Naſe noch Romane leſen, was ſaget ihr 
denn, Vatter, zu Fraͤulein Dorotheen! Was ich ſage? 
ich ſage, daß fie nicht über ſechs Fuß und zween Daumen 
breit hoch it. Ja ja, Chöre ich zur Antwort:) ihr möger 
ſcherzen, fo lange ihr wollet, elne lange Seibesgefkatt iſt prächa 
tlg und mojeftätljch.. Stille, ſtille, fängt hierauf eine ana 
dere Muhme an, ich will es bald treffen. Fidelia iſt noch 
uͤbrig: Oder die ſchoͤne Charlotte muß euch gefallen, Vaͤt⸗ 
ter. O! antworte ich, gehorſamer Diener, Frau Muhme! 
die iſt mir eben fo viel zu jung, als ihre alteſte Schweſter mir 
zu alt iſt. Ey was thut das, Herr Vatter? erwiedert ſie: ihr 
ſeyd kaum zwey und zwanzig Jahre, und ſie wird in ſechs 
Monaten zehne ſeyn, und kann noch was lernen. Hernach 
wird ſie ihre Sachen gut in Acht nehmen: vieleicht wird fie 
wohl dann und wann einmal ſchreyen; aber fie wird euch 
huͤbſch gehorſam ſeyn. Auf dieſe Welſe nun wählen die eis 
te für mich, in einer Sache, die mich ſelbſt mehr betrifft, 
als irgend jemanden in der Welt. Nenne ich aber ſonſt ein 
ander Frauenzimmer, fo. hat eine von dieſen vier Töchtern 
gewiß allemal eben dieſelbe Vollkommenheſt. Da ſehen 
Sie nun, mein Herr, was ic) für ein elendes Leben führes 
und damit ich noch offenherziger mit Ihnen rede, ſo bin ich 
ſeit dreyen Jahren in ein junges Frauenzimmer, die ich Mi⸗ 
rande nennen will, verliebt. Ich habe dieſe Sache meinen 
Aeltern oftmals, mit aller kindlichen Ehrfurcht und der Uns 
geduld eines Lebhabers vorgetragen. Ach! mein Herr, bes 
denken Sie doch eine Zeit von dreyen Jahren! Was fuͤr 
Gram, Sorge und mannichfaltiges Elend habe ich nicht in 
dieſen dreyen langen ganzen Jahren erdulden muͤſſen! Mi⸗ 
randa iſt eben fo reich, als die vier oberwaͤhnten Tochter: 
allein ihre Verwandten ſind nicht die vertrauten Freunde der 
Meinigen. Daran ſtoͤßt es ſich lediglich! Miranda iſt 
von Perſon, Verſtande und Witze ſo vollkommen, als 5 
; ſchaͤrf⸗ 
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ſchaͤrfſte Einbildungskraft es begehren kann; und ungeachtet 
ich weis, daß Sie ein ſcharfſichtiger Kenner der Schönheſt 
find, fo iſt doch keine von allen denen Abſchllderungen, die 
Sie von vollkommenen Schönen gemachet haben, meiner 
Miranda vorzuziehen. Kurz, man kann ihr nichts vorrüs 
cken, als daß ſie in einer einzigen Sache unrecht handelt, 
(wofern es mir erlaubet iſt, ſie zu beſchuldigen,) namlich, 
daß fie gegen meine Fehler eben ſo blind iſt, als gegen ihre 
Vollkommenheiten. Ich bin, 
Mein Herr, 3 
Dero gehorſamſter Diener 
8 Duſtereraſtus. 
Mein Herr Zuſchauer, g 
Ah wünsche, daß Sie die Zeit, welche Ste neulich ange. 
8 wendet, die ebrfüchtigen jungen Herren zu tadeln, die im 
Triumphe auf den Kutſchboͤcken durch Stadt und Land jagen, 
dazu angewendet hätten, daß Sie unterſuchet hätten, was 
inwendig in dieſen Kutſchen vorgeht. Ich habe neulich ge. 
wiß eine rechte Marter von der Unverſchämtheit gewiſſer Nein 
ſenden ausgeſtanden, die mit mir in einer Kutſche von Eſſer 
nach London fuhren; und ich bin gewiß, daß Sle, fo bald 
Sie meine Klage geleſen haben, uͤberzeuget ſeyn werden: es 
gäbe junge Herten, die zu nichts anders geſchickt find, als auf 
einem Kutſchbocke zu ſitzen. Ich, mein Herr, bin ein jun 
ges, unſchuldig und gortesfürchtig erzogenes Maͤgdchen, und 
habe dieſen Character noch nie aus den Augen geſetzt; allein 
vergangenen Montag vor 14 Tagen hatte ich das Unglͤͤck 
nach London zu kommen. Kaum war ich in die Kulſche 
geſtiegen, ſo beleidigten mich ein Paar Leute in ſchoͤnen Kleidern, 
mit ſolchen unflätigen Reden, daß ich ſie hier ſo wenig wieders 
holen kann, als fie ſich für mich anzuhören ſchickten. Ich hatte 
keinen Troſt, als dle Hoffnung eines baldigen Endes der Seife, 
Bedenken Sie es ſelbſt, mein Herr, was dieſes für eine Drang , 
fol eines keuſchen und reinen Ne ſeyn muß; und ſtellen 
2 5 


Sie 
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Sie ſich vor, um dieſe Sache deſto nachdruͤcklicher abzuhane 
deln, daß Ihre Frau oder Tochter, woſern Sie eine haben, in 
eine ſolche Gelegenheit geriethe, und ſagen hernach, wie Sie 
dergleichen Dragonern lohnen wollten. Einer von ihnen hieß 
ein Hauptmann, und unterhielt uns mit nichts als ſchmutzigen 
und ſchandbaren Fragen, oder luͤderlichen Liedern. Da ich 
nun vor Abſcheu und Verachtung faſt geborſten ware, fo beflage 
te ich, daß uns die Natur nicht fo wohl erlaubet, die Ohren zu 
ſchließen, als die Augen. Allein war dleß nicht eine Art von 
Raub? und warum ſoll man eher ein Raͤuber als ein Mörder 
ſeyn konnen? Warum ſollte nicht ein jeder, der zur Zerſtoͤrung 
der Unſchuld etwas beytraͤgt, den Tod leiden? Ich bin gewiß, 
daß diefe ruchloſen Hoͤllenhunde eine ſolche Strafe zur Gnuͤge 
verdienen. Können Sie ſich wohl an eine nörhigere Sache 
machen, als dieſe iſt? Wofern Sie es nicht eheſtens und 
recht nachdruͤcklich thun, fo will ich kein Blatt mehr von 
Ihnen leſen! Soll denn ein jeder ungezogner Kerl ein 
Recht haben, mich zu quaͤlen, die ich mein Fuhrgeld ſo gut 
bezahlen muß, als er? Seyn Sie ſo gut, mein Herr, und 
betrachten uns in dieſem Falle, als das ſchwache Geſchlecht, 
das ſich ſelbſt nicht vertheidigen kann: und mich duͤnkt, es 
ſey einer Mannsperſon nicht unanftändiger, ein Frauenzim⸗ 
mer auf Piſtol und Degen auszufordernz als in ihrer Gegen. 
wart unflätig zu reden; inſonderheit wenn fie keine Macht 
hat, ſich zu wehren. Erlauben Sie mir hier, Ihnen eine 
Begebenheit zu erzaͤhlen, die Sie zum Beſten Ihrer deſer ane 
wenden koͤnnen. Ich kenne einen gewiſſen Herrn, der, da er 
von den Officirern eine ſehr gute Meynung hegte, einsmals 
zehn oder zwoͤlfe davon zu Tiſche bath; zugleich aber auch zween 
oder drey Freunde einlud, denen die Sitten und das Bezeugen 
obiger Herren ſehr zuwider waren. Es traf ſich, daß elner 
von ihnen zween Hauptleute mitbrachte, die kuͤrzlich erſt zur 
Armee gekommen waren, und von der erſten Suppe an die 
Geſellſchaft mit ſehr unflätigen Geſundheiten und Reden uns 
terhielten. Sie konnen leicht die Verwirrung des Wirthes 


erathen, der, da er merkte, daß einer von feinen Bra 
ereus 
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bereits ſehr verdrießlich war, denſelben bath, eine gewiſſe 
Geſchichte von dem Herrn Locke (den Sie, wie ich ſehe, ſehr 
oft anführen) zu erzaͤhlen: wie er naͤmlich einmal mit dem Lord 
Hallifar, Angleſey, und dem Grafen Schaftsbury zu 
Tiſche geweſen. Gleich nach der Mahlzeit forderte man, an⸗ 
ſtatt des erwarteten Geſpraͤchs, die Karten; worauf das gute 
oder ſchlimme Gluͤck der Spieler die gewöhnlichen leidenſchaf⸗ 
ten des Spleles nach ſich zog. Herr Locke ſtellte ſich an ein 
Fenſter und ſchrieb. Einige Zeit hierauf fragte ihn der Lord 
Angleſey, was er da ſchriebe? Ey, meine Herren, ſagte er, 
ich habe die ganze Nacht vor Freuden nicht ſchlafen 
koͤnnen, weil ich mir einen großen Nutzen von den 
klugen Geſproͤchen der größten Maͤnner unſerer Zeit 
vermuthete. Dieß ruͤhrte die andern dermaßen, daß ſie 
mit Freuden verſprachen, ihre Karten ins Feuer zu werſen, 
wenn Herr Locke es mit ſeinem Zettel auch ſo machen wollte, 
und hierauf entſtund ein Geſpraͤch, welches ſich beſſer für 

ſolche große Männer ſchickte. Dieſe Geſchicht hatte einen ſo 
lebhaften Eindruck bey den jungen Hauptleuten, zumal da 

ihre Obern dabey waren, daß fie die Geſellſchaft voller Ver⸗ 

wirrung verließen. 

Ich weis, mein Herr, daß Sie ein Feind von aller 
Weitlaͤuſtigkelt find; daher mögen Sie dieſe Erzählung ins 
Kurze ziehen, oder nicht: mich duͤnkt aber, fie hat eine Mo⸗ 
ral bey ſich. \ 

Nun habe ich gehört, mein Herr, daß Sie ein eben fo 
geſchickter Mechanlcus, als Zuſchauer, feyn ſollen; daher bite 
te ich ergebenſt, ein Vorlegeſchloß fuͤr die Maͤuler aller 
ſolchen unflätigen frechen Toͤlpel zu finden, un) ſolches 
mit einer Vollmacht unter Ihrer Hand und Siegel, allen 
beſcheidenen Manns und F auensperſonen aus zutheilen. 
Ja ich wuͤnſchte, daß Sie ein Edlet bekannt machten, daß 
keine beſcheidene Perſon, der ihre Geberden lieb find, und 
die folglich nicht gern in Verwirrung geräth, ausreſſen ſoll, 
ohne ein ſolches Schloß in der Taſche zu haben. Mich 
duͤnkt, ein derbes ſcharfes Blatt von Ihrer Arbelt uͤber 

N T 3 dieſen 
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dieſen Unfug wuͤrde ein ſolches Schloß gut abgeben; zumal 
wenn Gie darinnen meldeten, wo man ſolches, nebſt Anwel⸗ 
fung, wie es zu gebrauchen, das Stügf A 2 pf. haben koͤnnte, und 
dieſe Anwelſung konnte unmasgeblich ſeyn; daß fo bald je⸗ 
mand bemeldeten Laſters ſchuldig waͤre, der Beleidigte ihm 
ſolches Blatt an den Kopf werfen, und dabey fobern Fönnte, 
daß der Thaͤter daſſelbe der ganzen Geſellſchaft vorläfe, Mich 
duͤnkt, derjenige müßte ſehr frech ſeyn, der einen ſolchen 
Schimpf trotzen konnte; die übrige Strafe aber mögen Sie 
nach eigenem Belieben einrichten. Ich bin, 

Mein Herr, N RS Re) 
Diers ergebene Dienerin, 

Martyria. 
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N Mittewochs, den 1e November, 


Rarus enim ferme ſenſus communis in illa 


‚ Fortuna ' — — Auen, 


Mein Herr Zufchauer, 


DH bin eln junges Frauenzimmer von neunzehn Jah. 
us nen, die einzige Tochter ſehr reicher Aeltern; und 
„meine ganze Lebenszelt hindurch ſehr zärtlich gehalten 
„worden, welches mir bey meiner Erziehung keine große 
2 Dienſte geleiſtet hat. Ich habe vielleicht eine nicht gemeine 
„ Beglerde, dasjenige zu wiſſen, was ſich für mein Geſchlecht 
vund meinen Stand ſchicket; fo viel aber als ich mich erin⸗ 
„nern kaun, fo iſt der ganze Streit wegen meiner allezeit ge» 
vweſen, ob dieſes oder jenes ſich für das Kind ſchicke, oder 
„nichts Ober, ob dieſe oder jene Speiſe einem jungen Frauen⸗ 
N vzimmer 
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zimmer zu offen heilſamer wäre, Dieſe war fir meine Geſtalt, 
jene für meine delbesbeſchaſſenheſt, und eine andere für meine 
Augen nicht gut. Ich begehe keine Ausſchwelfung, wenn 
Hich Ihnen melde, wie ich mich nicht befinnen kann, daß ich, 
yſeit meinem zehnten Jahre die Erde beruͤhret habe. Ich bin 
u genoͤthiget, mich einer Kutſche oder einer Sänfte, zu mei⸗ 
„er Bewegung von einem Orte zum andern zu bedienen, 
vyſo lange als ich denken kann. Alle diejenigen, welche mich 
„hätten unterrichten follen, haben allezeit Hiſtorlen von denen 
„merkwürdigen Dingen, welche ich geſagt habe, und von der 
„Frauenzimmermaͤßigen Art, wie ich mich bey dieſer oder je⸗ 
vner Gelegenheit aufgeführer habe, erzaͤhlet. Dieß ift mein 
»Zuftand geweſen, bis ich mannbar geworben; und nachdem 
ich ins funfzehnte a gekommen, fo hat man mich auf eine 
vandere Art übel gehalten. Itzo bin ich in der That fo todt⸗ 
wlich fhön, daß niemand ſicher mit mir ſprechen kann. Une 
fer Haus wied von vielen vernünftigen Mannsperſonen 
fleißig beſuchet, und ich frage fie gern um etwas, wenn ich 
vn ſolche Geſellſchaft gerathe: allein man faget mir geſchwind 
vetwas von meinen ſchoͤnen Nugen. Es giebt eine beſondere 
„Sprache, mein Herr, worinnen man mit dem Frauenzim⸗ 
vmer redet, und es kann niemand, als diejenigen, die eine 
vrecht gute Erziehung gehabt haben, deren aber ſehr wenige 
»find, und die mir ſelten vorkommen, mit uns, ohne Abſicht 
wauf unſer Geſchlecht, ſprechen. Es iſt mir unmoͤglich, mit 
»einem von den meiſten unter denen, die man Edelleute nen⸗ 
»net, von irgend einer Sache zu ſprechen, daß ich nicht jeman⸗ 
„ben noͤthige, auszurufen: Ol ich weis gewiß, ein ſolches 
„Ines Frauenzimmer muß mit allem dem beſon⸗ 
ders bekannt ſeyn; die ganze Welt will zu ihrem Uns 
vterrichte etwas beytragen. Ich bin alſo, mein Herr, 
yſo ſchoͤn, daß ich alle diejenigen toͤdte, die ſich mir naͤhern; 
vyſo weiſe, daß ich keiner neuen Nachrichten mehr bedarf; fo 
„wohlgezogen, daß ich von allen denjenigen, die mich kennen, 
„für eine Naͤrrinn gehalten werbel; denn es will mir keiner 
„fo antworten, als wenn ich feine Freundinn oder Geſell⸗ 
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„ihafterinn wäre, Ich erſuche Sie, mein Herr, ſeyn Sie 
„Io gütig, und ziehen uns Schönen und Reichen in Dero Be. 
„trachtung, und laſſen Sie nicht zu, daß wir alfo ganz aus 
Hunſerer Vernunft heraus geſchmeichelt werden. Ich habe 
„ein gemeines Menſch zur Magd bekommen, welches biefer 
uſchlimmen Eigenſchaft am liſtigſten ergeben iſt. Ich ver⸗ 
»gnügte mich zuecſt an einer gewiſſen Ungereimeheit, welche 
vdieſes Menſch in allen Dingen begleng, die fie ſagete. Sie 
viſt vom Lande, und wird mir in der Mundart ihres Dorfes 
„ſagen, daß jedermann dafür halten würde, ihre Geblethe⸗ 
„rinn hätte das ſchoͤnſte Roch und Weiß in der Welt: dar⸗ 
„auf wird fie mir jagen, ich ſey einer Caͤcilie Dobſon in 
„ihrem Dorfe gleich, welche gemacht hätte, daß ſich der Mile 
ler umgebracht, und hernach in dem Kornfelde umgienge, wo 
Her fie anzutreffen pflegte. Mit allem dem, fo kann dieſes 
„derfchlanene Menſch mir Briefe in den Weg legen, und 
„Zettel vor meine Augen bringen, und ſich alsdann anſtellen, 
Hals wenn fie nichts davon wüßte. Ich kann mich nicht er⸗ 
vinnern, daß jemand von meiner Geburt an fo mit mir um⸗ 
„gegangen wäre, als es ſichs gehört; und wenn es nicht durch 
„einige wenige Bücher geſchehen wäre, woran ich ein Bere 
„gnügen finde: fo würde ich noch bis dieſe Stunde ganz 
Hund gar nichts von der geſunden Vernunft wiſſen. Sollte 
ves nicht Dero Zeit werth ſeyn, einige Regeln zu geben, wie 
„man ſich in dleſem Falle aufführen muß, und den Leuten zu 
„fagen, daß wir Schönen ſowohl, als andere Leute, eine klare 
„und deutliche Antwort erwarten? Warum muß ich, wer⸗ 
„theſter Herr, weil ich eine gute Geſichte bildung und eine 
„arte Leibesbeſchaffenheſt habe, und in der Bluͤthe meiner 
„Jahre bin, in allen meinen Handlungen verführet werden? 
„und warum ſollen die Begriffe von dem Guten und Böfen 
„in meinem Gemuͤthe vermengt ſeyn, da ich doch nichts 
„anders geſuͤndiget habe, als daß ich die Vortheile der Schöne 
„heit und des Vermögens beſitze? In der That, meln Herr, 
„bey der einfaͤgigen Ehrerbiethung, welche uns von derglei⸗ 
„hen, Leuten, von denen ich oben geredet habe, geleiſtet wird, 
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„und der äußerften Nachlaͤßlgkelt, womit uns andere begegnen, 
zit der Umgang mit uns jungen Frauenzimmern vom Stande 
„rechts anders, als dasjenige, was uns der Unwiſſengelt und 
„der Eitelkeit, wo nicht dem Laſter, ausſetzen muß. Alles 
udieſes wird Dero zuſchauerlſchen Weisheit übergeben von 


Dero 
gehorſamſten Dienerinn, 
Charlotten Reich. 


Mein Herr duſchauer / Wilhelms Caſſeehaus. 


Dis wird dienen, ein Blatt voll zumachen, wenn Sie ſol. 

„ches hineinſetzen; weil es welter nichts enthalt, als zu 

„fragen; ob die Abſchrift von denen Verſen, dle eine Umſchrei⸗ 

„bung des Eſalas ſind, in einer von Dero Betrachtungen, nicht 

„von dem Herrn Pope gefchrieben worden? Sie gewinnen 

„darauf noch elne andere Zeile, wenn ſie ſolches mit dem 

„gehörigen Abftande bey dem Ende eines Brieſes hinein 
vſetzen. Ich bin, 

Mein Herr, 
Dero gehorſamſter Diener, 
Abraham Schnellwig, 


Mein Herr Schnellwitz, 


Ji bin erfreut, noch ferner eine Zeile zu gewinnen, wenn. 
uch ſage, daß das vortreffliche Stuͤck von dem Herrn 
„Pope iſt: und fo bin ich, mit dem gehörigen Abſtande, 
Mein Herr, 
Dero gehorſamſter Diener, 
r. 
Mein Herr Zuſchauer, 


h bin ein reicher Wüͤrzkraͤmer in der Stadt, und fo 
5 »aluͤcklich, als fleißig geweſen; ich war aber ein einzel⸗ 
vner Menſch, und Sie wiſſen, es giebt Frauenzimmer. Inge 
vbeſondere kam eine in meinen Laden, von welcher ich wuͤnſchte, 
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yſie moͤchte eines Würzkraͤmers Frau werden; aber beſuͤrchte. 
te, fie möchte es gar nicht werden wollen. Dem ungeachtet 
sshiele ich doch dafür, einen Eräftigen Weg zu nehmen, ihr zu 
„liebfofen, und verkaufte ihr fuͤr einen geringern Preis, als ich 
Heinkauſte, damit ich für einen geringern Preis kaufen koͤnnte, 
als ich verkaufte. Sie können verſichert ſeyn, fie kam oft 
vzu mir, und half mir zu vielen Kunden, für eben den Preis, da 
yſie ſich einbildete, ich wäre ihr ſolchen ſchuldig. Sie werden 
vdieſes nothwendig für einen guten lebhaften Handel halten, 
Hund meynen, daß meln Reichthum ſehr zugenommen habe. 


„Endlich war es faſt an dem, daß ich für bankerutt erklaͤret 


x 


„werben ſollte, da ich mich ſelbſt für ihren Liebhaber, und fie ſich 
für verhelrathet, erklaͤrte. Ich war noch eben in dem 
Stande, mich ſelbſt zu erhalten, und hoffe nunmehro durch 
vden Verluſt meiner Kunden reich zu werden, 


Dero 


Jeremias Confect, 


Mein Herr Zufchsuer, 
Hoch habe den Stand eines Bögen, von welchem es Ihnen 
8 „beliebt hat, Erwähnung zu thun, und bin die Auf⸗ 
vſeherinn auf einem Cafftehauſe. Ich glaube, es fen nicht 
„nöthig, Ihnen zu erzählen, daß ich viele Gelegenheit geben 
Hund viele Ungelegenheit erdulden muß. Es findet ſich aber 


»bdaſelbſt ein Edelmann, ber mich fo ſcharf belagert, als die 


„Franzoſen Bouchheim. Seine Eenſthaſtigkelt machet, 
daß er vorſichtig zu Werke geht, und feine regelmäßigen 
„Annäherungen zeigen einen guten Kriegsbaumeiſter an. 
„Sie dürfen an feiner Redekunſt nicht zweifeln, da er ein 
„ Rechtsgelehrter iſt; und vornehmlich, weil er fie in Weſt⸗ 
zmuͤnſter ſo wenig brauchet, ſo kann er fie melſtens für mich 
»fparen. 

„Was kann ein ſchwaches Weibsbild thun? Ich bin 
„Willens, mich zu ergeben; er will es aber auf Gnade und 
„Ungnade, und ich mit Bedingung haben. Untetdeſſen, 


„daß 
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z daß wir reden, wird unſer heyderſeitlger Nutzen verabfäus 
amet, So wie feine Belagerung ſtaͤrker wird, fo wird mein 
Thee ſchwaͤcher; und da er bey meinem Verſchlage feine 
„Sache fuͤhret: fo kommt niemand zu ihm, der ihn um Rath 
vfraget, als in forma pauperis. Wertheſter Herr Zuſchauer, 
ziermahnen Sie ihn, nicht ſo ſehr auf ſchweren Artikeln beſte⸗ 
„ben zu bleiben, noch durch feine unregelmäßigen Begierden 
den wohlmeynenden Zügen feines Geſichts zu widerſprechen. 
„Wenn wir eins wären, fo könnten wir etwas feſt feßen, fa 
„bald als wir nur ausmachen könnten, woſelbſt wir am meis 


yſten gewinnen würden, durch das Recht auf dem Caffee 


vbauſe oder zu Weſtmuͤnſter, Ich bin 
e Dero 


gehorſamſte Dienerin 
Lucinda Schwaͤtzerinn, 


Eine Kleinigkeit von dem Herrn 
Johann Sly. 


Hi Welt iſt ungefähr vierzig Ruthen gegen Oſten, und 
„zehn gegen Welten, von der Warte des beſagten 
„Herrn Sly fein ordentliche es iſt ihm aber für gewiß be⸗ 
„richtet, daß, wenn man hinter den Paß in den Strand, oder 
„diejenigen, welche nach der Stadt zu gehen, in Temple⸗Bar 
„gekommen iſt, dle deute noch gerade eben ſo find, als ſie vorher 
vgeweſen. Es wird dahero gehorſamſt vorgeſchlagen, daß 
vzwiſchen der Börfe und Weſtmuͤnſter, zu allen volkreichen 
„Stunden herumgehende Schildwachten geſtellt werden 
„möchten, die von Zeit zu Zeit Eurer Gnaden, oder euren 
z untergeordneten Bedienten berichteten, was vorgienge. 4 


Befehl. 0 
Herr Sly kann die beſagten Bedlenten ernennen, wenn 
er nur für ihre Grundſatze und Siereulehren ſtehen will, 
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Donnerſtags, den 13 Novemb. 


— ͤYNnrLñßů—ꝛ«u — 
Spem longam refeces mn Horat. 


deite von der Hoffnung überhaupt, Das heutige 
Stuͤck ſoll auf diejenige eltele und choͤrichte Hoffe 

nung gerichtet ſeyn, dle man auf zeitliche Gegenſtaͤnde ſetzet, 
und dem menſchlichen Leben ſo vlel Elend und Sorgen zuzleht. 


Horaz hat vielmals die Vorſchriſt gegeben, daß wir 
ja unſere Hoffnung auf keine Sache in dleſem Leben ſetzen 
ſollten, die gar zu weit von uns entfernet wäre, Die Kürze 
und Ungewißbeit unſerer Tage machet, daß eine ſolche Hoffe 
nung unvernünftig und abgeſchmackt iſt. Das Grab liegt 
unſichtbar zwiſchen uns und dem Dinge, welches wir be⸗ 
gehren; und gegen einen Menſchen, der das Gute erlebet, 
welches er ſich wüͤnſchet, fallen zehn tauſend in die Grube, 
ehe ſie es erlangen. 


Es trifft ſich auch ungluͤckſellger Welſe zu, daß kaum 
eine Hoffnung bey uns verſchwindet, ohne zugleich eine an⸗ 
dere in uns zu erwecken. Wir find geneigt, uns einzubile 
den, daß wir gluͤcklich und vergnuͤgt ſeyn werden, wenn 
wir dieſen oder jenen Genuß erhalten koͤnnen: allein, es ſey 
nun die Eitelkeit ſolcher Güter, oder die naturliche Unruhe 
des Gemuͤchs ſchuld daran; ſo iſt es doch gewiß, daß wir, 
ſo bald wir einen Punct erlanget haben, unſere Beglerde 
ſchon wieder nach elnem andern richten. Wir finden im⸗ 
mer noch reizende Gegenden und Bilder hinter denen lie⸗ 
gen, welche Anfangs der Geſichtskreis unſers Verlangens 
yl ſeyn ſchienen. 


M vierhundert und ein und fiebenzigftes Blatt han 
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Die natürlichen Folgen ſolcher Betrachtungen find dieſe: 
daß wir wohl Acht geben muͤſſen, daß unſere Hoffnung ſich 
nicht gar zu weit erſtrecke; daß wir die Gegenftände unſerer 
Hoffnung gehörig erwägen, ob fie auch fo beſchaffen find, 
daß wie uns vernünftiger Weiſe von ihnen das Gute vermu⸗ 
then koͤnnen, was wir von deren Genuſſe hoffen, und ob 
wir auch ganz gewiß glauben koͤnnen, wir werden fie erlan⸗ 
gen, wofern ſich unfer Leben fo welt erſtrecker. Hoffen wir 
auf Sachen, die gar zu weit von uns entfernet find; fo iſt 
es möglich, daß uns der Tod in deren Erlangung hinderlich 
ſeyn kann. Hoffen wir auf Sachen, deren Werth wir nicht 
gehörig uͤberleget haben; fo wird der Schmerz, wenn wir fie 
verfehlen, größer bey uns ſeyn, als das Vergnügen des Ge. 
nuſſes bey uns geweſen ſeyn wurde. Hoffen wir endlich auf 
Sachen, die wir allem Anſehen nach nicht erlangen koͤnnen; 
fo denken und handeln wir thoͤricht, und machen unſer Leben 
zu einem noch aͤrgern Traume und Schatten, als es in der 
That iſt. 


Viele hundert Gattungen des Elendes und Ungluͤcks im 
menſchlichen Leben entſtehen aus dem Mangel der Ueberle⸗ 
gung in einem oder in allen dieſen Zufaͤllen. Dieß find die 
Klippen, an welchen die fanguinifhen Lebhaber täglich 
ſcheltern, und woran die Bankerutſrer, die Staatefüchtie 
gen, die Goldmacher und Projeetmacher in allen Jahrhun⸗ 
derten ſtranden. deute, die eine hitzige Einbildungskraft 
und hochfliegende Gedanken befigen, uͤberſehen gar leicht 
die Öltictsgüter, welche nahe bey ihnen liegen, um gewiſſer 
glänzenden Dinge willen, die ihnen von weitem in die Augen 
blinken: fie verſchleudern leichtlich eine wahre und beſtaͤn⸗ 
dige Glückſeligkeit für eine scheinbare und nichtlge, und ver⸗ 
achten das Gute, was in ihrer Macht beruhet, für dasjeni. 
ge, was fie doch unmöglich erlangen können. Die Hoff. 
nung ſummiret ihre Rechnungen auf ein langes und unzer⸗ 
ſtoͤrbares Leben; fie draͤnget ſich vorwärts nach eingebilde. 
ten Markſteinen der Gluͤckſellgkeit, und gaffet nach 2515 
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Unmoͤglichkeiten; folglich zieht fie den Menſchen oft in Bet⸗ 
teley, Untergang und Schande. 5 
Vorſtehendes mag zu einer Moral der folgenden arabl⸗ 
ſchen Fabel dienen, welche der Herr Galland ins Franzöſi⸗ 
ſche uͤberſetzet hat. Die Fabel an ſich ſelbſt hat etwas wil. 
des, aber eine fo naturliche Einfalt bey ſich, daß ich nicht 
zwelfele, ſie werde meinen Leſern eben fo gut gefallen, als fie 
mir gefallen hat. Ja ich hoffe, fie werden, wenn fie die ver. 
ſchledenen Hoffnungen erwägen, dle fo oftmals ihre Gemuͤther 
eingewieget haben, ſich ſelbſt, als nahe Anverwandte des perſi. 
ſchen Glas handlers, anſehen. ; 

Alnaſchar, ſaget die Fabel, ſey ein ſehr fauler Kerl 
geweſen, der, ſo lange ſein Vater gelebet, an keine Arbeit 
Han anlegen wollen. Als nun 15 Vater geſtorben, ſo 

verließ er ihm ungefahr hundert Drachmen in perſiſchent 
Gelde. Alnaſchar legte Diefes, wie er es am beſten fand, 
an Glaͤſer, Flaſchen, und au die feinſte irdene Waare an. 
Diefe thuͤrmte er in elnem großen oſſenen Korbe auf, und 
da er ſich einen ſehr kleinen Kramlaben auserſehen, fo fegte 
er den Korb zu ſeinen Fuͤſſen, und lehnte feinen Rücken an 
die Mauern indem er auf Kaufleute wartete. Er ſaß in 
dieſer Handlung, und hatte ſeine Augen auf den Korb geriche 
tet, indem er in eine angenehme Reihe von Gedanken gerieth, 
wobey ihn einer von feinen Nachbarn belauſchte, da er ſol⸗ 
gendes mit ſich ſelbſt redete: »Diefer Korb koſtet mich hun⸗ 
„dert Drachmen, welches meli ganzes Vermoͤgen in dieſer 
„Welt iſt. Ich werde gar bald zwey hundert daraus ma⸗ 
ichen, wenn ich alle Stücke einzeln verkaufet habe. Dieſe 
„weh hundert Drachmen werden in kurzer Zeit zu vier hun⸗ 
y derten werden, welche mit der Zeit vier tauſend ausmachen 
„ſollen. Vier tauſend Drachmen müfjen nothwendig in el. 
yniger Zelt acht tauſend machen. So bald ich nun auf ſol⸗ 
„che Welſe zehn taufend Drachmen im Befige habe, fo will 
„ich meinen Glas pandel bey Seite ſetzen, und ein Juwelierer 
„werden. Alsdann will ich mit lauter Diamanten, Perlen 
und Edelſteinen handeln. Wenn ich nun fo viel Schätze 
een vzuſam⸗ 
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zuſammen gewonnen, als ich nur immermehr begehren 
„kann, fo will ich mir das ſchöͤnſte Haus kaufen, was ich 
finden kann, wobey auch Aecker, Sklaven, Verſchnittene 
„und Pferde ſeyn ſollen. Dann will ich anfangen meiner 
yſelbſt zu genießen, und ein rechtes Auſſehen in der Welt 
„machen, Gleichwohl will ich dabey nicht ſtehen bleiben, 
„ſondern meinen Handel fortſetzen, bis ich hundert tauſend 
„Drachmen beyſammen habe. Wenn ich nun Meiſter von 
„hundert tauſend Drachmen bin, fo muß ich mich allerdings 
„einem Fürſten gleich aufführen: daher will ich um des 
„Großvezlers Tochter zur Ehe anhalten, nachdem ich ihm 
„erſt von der Kundſchaſt Rechnung gethan, die ich von der 
„Schönheit, dem Witze, der Beſcheidenheit und andern ho. 
„ben Eigenſchaften erhalten, die feine Tochter beſaße. Zu. 
„gleich will ich ihm hinterbringen laſſen, daß ich ihm die 
„erfte Brautnacht ein Geſchenk von tauſend Goldſtuͤcken ma. 
zchen wollte. So hold ich nun die Tochter des Groß vezlers 
vgeheirathet, will ich ihr zehn ſchwarze Verſchnittene kaufen, 
Hund zwar die juͤngſten und ſchoͤnſten, die man für Geld nur 
„auftreiben kann. Hierauf muß ich meinen Schwiegervater 
„mit einem gehörigen Gefolge beſuchen; und wann ich nun 
„zu ſeiner Rechten fügen werde, welches er mir aus KHöfliche 
„eit zugeſtehen muß, gefhähe es auch nur, um feine Tochter 
vzu ehren; fo will ich ihm dle tauſend Goldſtuͤcke geben, die 
„lc ihm verſprechen laſſen, und dann ſoll er zu feinem großen 
„Erſtaunen noch einen Beutel mit eben fo vielom Golde be. 
„kommen, wobey ich ihm etwa ganz kurz ſagen kann: Mein 
„cher, ich halte mein Mort, und gebe allezeit mehr, 
Hals ich zuſage. wi y 
„So bald ich die Prinzeßlnn in mein Haus gebracht, will 
vich mich beſonders bemühen, fie in gehöriger Ehrerblethung 
gegen mich zu halten, ehe ich noch der Lebe und Gefaͤllig. 
„keit die Zuͤgel ſchießen laſſe. Daher will ich fie iir ihre 
„Zimmer verſperren, ihr nur ganz kurze Beſuche abſtatten, 
vund wenig oder gar nichts mit ihr reden. Ihre Kam⸗ 
umerfrauen werden mir vorſtellen, daß mein Kaltſinn fie 


ganz 


304 Der Zuſchauer. 


„ganz troſtlos mache, und werden mich mit Thränen bitten, 
ihr liebreicher zu begegnen, und fie neben mir ſitzen zu las. 
vſen aber ich will unerbittlich ſeyn, und ihr die ganze erſte 
„Nacht den Rücken zukehren. Alsdann wird ihre Mutter 
„kommen, und mir ihre Tochter bringen, wenn ich auf meie 
„rem Sopha figen werde. Die Tochter wird ſich ganz in 
„Thraͤnen ſchwimmend, mir zu Fuͤſſen werfen, und mich 
Hanflehen, ihr meine Gnade nicht zu verſagen. Alsdann 
„will ich, um ihr die gehoͤrige Ehrfurcht gegen mich einzu⸗ 
„prägen, die Beine aufheben, und fie mit dem Fuſſe von 
mir ſchleudern, daß fie erliche Schritte weit vom Sopha 
„binfliegen fol, 


Alnaſchar war in der That in dieſes eingebildete Ges 
ſicht dermaßen verwickelt, daß er ſich nicht enthalten konnte, 
feine Gedanken mit dem Fuße auszudrucken. Er ſtſeß alſo 
ungluͤckſeliger Weiſe an den Korb, und alle die zerbrechliche 
Waare, welche der Grund ſeines erſtaunlichen Gluͤckes 

war, ſchleuderte weit von ihm mitten auf die Straße, 

und brach in Millionen Stuͤcke 
entzwey. 
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Freytags, den 14 Novemb. 


O verae Phrygiae neque enim Phryges! 
Virg, 


ls ich neulich in meines Verlegers Laden ſtund, -fo 

ſtieg ein ſchoͤnes junges Maͤgdchen von ungefähr achte 

zehn Jahren aus der Kutiche, und indem fie mich 
vorbey ſtrich, zupfte fie den Buchfuͤhrer bis an das aͤußerſte 
Ende des Zahlliſches, allwo ſie ihm mit großer Geflifienbeie, 
etwas ins Ohr ziſchelte, und ihm zugleich ein Schreiben eln. 
haͤndigte. Hierauf ſtaͤmmte fie das eine Ende ihres Faͤchers 
ſcharf in eine von ihren Händen, bis fie mit dem übrigen 
Theile ihres Gewerbes fertig war, und wieder abfuhr. Mita 
ten in ihrer Rede merkte ich, daß fie roth ward, und mich ſeit⸗ 
waͤrts anſah, weil ihr der Buchfuͤhrer geſaget hatte, daß ich der 
Mann mit dem kurzen Geſichte wäre, deſſen Schriften fie fo 
oft laͤſe. Als fie vor mir vorbeygieng, fo lächelte das anmuthige 
ſchoͤne Kind mir ins Geſichte, und beugte ſich dazu. Ich hatte 
aber kaum Zeit, auf ihre Begruͤſſung zu danken, denn fie ver⸗ 
lief mit einem Paar Sprüngen den Laden, und ſtieg wieder in 
die Kutſche, indem fie dem Lackeyen befahl, dahin fahren zu 
laſſen, wohin fie ihm bereits befohlen hatte. Nachdem fie 
weg war, gab mein Verleger mir einen Brief, mit der Auf⸗ 
ſchriſt, an den ſinnreichen Zuſchauer; welchen dieß junge 
Frauenzimmer ihn gebethen hätte, in meine Haͤnde zu übers 
liefern, und mir dabey zu fagen: daß die Bekanntmachung 
deſſelben nicht nur fie ſelbſt, ſondern einen ganzen Theetiſch 
meiner Freundinnen erfreuen wuͤrde. Ich eröffnete ihn da⸗ 
her, mit dem voͤlligen Entſchluſſe, ihn drucken zu laſſen, er 
möchte auch enthalten, was er wollte: und ich bin gewiß, daß 
VII Theil, u wenn 
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wenn ja einige von meinen männlichen Leſern ſo gar ſtörrig ſeyt 
ſollten, daß ihnen der Inhalt dieſes Schreibens nicht gefiele, er 
ihnen ganz gewiß eben fo artig vorkommen follte, als mir, wo. 
fern fie dieſe ſchoͤne Verfaſſerinn deſſelben nur geſehen hätten, 


8 5 20 London, im Nov. 172. 
Mein Herr Suſchauer / 

Sie ſind allemal bereit, einen nützlichen Anſchlag oder eine 
gute Nachricht anzunehmen, und Dafür werden Sie hof. 
fentlich denjenigen halten, der Ihnen Gelegenheit an die Hand 
giebt, den allerunnügeften Thell des Königreichs mit Nutzen 
anzuwenden; ich meine diejenigen ſogenannten Mannsperſo⸗ 
nen, die unter dem Namen der Jungſernknechte oder Stutzer 
bekannt find. Sie ſehen ja wohl, mein Herr, daß oleſe Leute 
zu keinem männlichen Geſchaͤffte taugen, und alſo, aus Mans 
gel eines Zeitvertreibes, eben ſowohl, als das Frauenzimmer, 
den Colicken und Ohnmachten unterworfen find, Mun iſt 
mein Auſchlag dieſer: weil doch das Knöoͤtchenmachen jo 
ſehr Mode, und ein ſehr ſchoͤner Zeitvertreib iſt; fo ſollten Sie 
dieſe Arbelt ermeldeten Herren als ein Mittel onpreiſen, ſich 
bey dem Frauenzimmer beliebt zu machen. Und da es auch 
mit keiner Art von Spielen oder andern Ergetzungen unver⸗ 
traͤglich iſt; denn man kann in der Comoͤdie, in Rurfchen, bey 
dem Theetiſche, und kurz, allenthalben, wo die Herren Stun 
Ger dem Frauenzimmer zu Gefallen hinkommen, Knötchen 
machen, (nur in der Kirche erſuche ich Sie, aus Furcht vor 
böfen Folgen, ihnen das Knoͤtchenmachen zu verbiethen,) ſo 
hoffe ich, daß ihnen der Anſchlag nicht zuwider ſeyn wird. 
Zudem ſo ift es eine Arbeit, die, wie man an den Schoͤnen 
ſieht, viel anmuthige Stellungen erlaubet, die alſo auch den 
Stugern hierdurch geläufiger werden doͤrſten. Eine weiße 
Hand mit einem ſchönen Brillanten zeiget fich hier in allem ih. 
rem Glanze; die Augen, die Ohren und der Mund, ja gar dle 
Gedanken, behalten volle Freyheit wie zuvor, herumzuſchwaͤr⸗ 
men: kurz, es ſcheint in aller Abſicht eine fo geſchickte Arbeit zu 
ſeyn, daß ſie keines fernen Lobes brauchet, Ich habe alſo Br 
1 noͤthig / 
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noͤthig, darzuthun, daß biefe Herren Knoͤtchenmacher, wenn fie 
ihre Arbeit in eine Franſe verwandelt, und von denen Schönen, 
für welche und mit welchen fie gefnötet worden, werden tra⸗ 
gen ſehen, die größte Ehre und Freude davon haben werden, 
In der That habe ich eine große Freude darüber, mein Herr 
Zuſchauer, daß ich doch endlich etwas ausfuͤndig gemacht wo⸗ 
zu dieſe Herren noch geſchickt find: denn es wäre Schade, 
daß ein ſo wichtiger Theil des Reichs, (ihrer Anzahl nach,) 
ganz unbrauchbar ſeyn ſollte. Ich will Sie jetzt nicht länger 
beſchwerlich fallen, ſondern melde Ihnen nur, daß ich allemal 
Ihre Leſerinn und Bewunderinn bleibe. 5 
B. C. 


Nachſchr. Je eher dieſe Herren ihre Arbeit anfangen 
werden, deſto beſſer iſt es; indem ſchon viel Franſen mangeln, 
weil es an Arbeitern fehlet, 


Anjetzt will ich meinen $efern eine gewiſſe Gattung von 
Leuten bekannt machen, die zahlreich genug iſt, unerachtet ich 
ihrer auf die Art noch nicht erwaͤhnet habe, als es in folgen 
dem Briefe geſchieht, 1 

Mein Herr duſchauer, 
Wel fie neulich auf eine fo nuͤtzliche Art Ihre Betrachtun⸗ 
gen über die eheliche Liebe angeſtellet haben: fo hoffet 
man, Sie werden eine jede Gewohnheit herunter machen hel. 
fen, die vielmehr den Eigennutz, als die Gluͤckſeligkeit betrifft. 
Nun muͤſſen Sie unfehlbar bemerket haben, daß viele von un. 
fern zungen Schönen, gemeinſglich durch kleine Ermunterun⸗ 
gen eine fo große Anzahl von Überflüßigen und unſcheinba⸗ 
ren Kerlen in ihre Dienſte zu locken ſuchen, als ihnen nur 
moͤglich ift, und daß fie dieſelben zur Kurzweile, oder, wie fie 
es gemeiniglich nennen, zu Anziehehoͤrnern “ gebrauchen. 
ee Dieſe 
# Schoeirig- Horn, ein Horn, wolmtt mar die Schue anzleht. Der Pek⸗ 
e nee 95 
e e bt Poctfpeife fie. andere Grener, ole ich enbifäen re 


len, es wäre ein großes Gereiße nach einer Schönen, und wer ſich nicht 
bald meldete, der bekäme Ne nicht. nch 
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Dieſe find gar nicht dazu beſtimmet, jemals die Länge des 
Fußes zu erfahren, ſondern nur, ſobald ſich ein guter Frey⸗ 
er eräuget, denſelben anzufpornen, und es zu Stande zu brin⸗ 
gen zu helfen. Die ehrbare Frau Ehmacherinn iſt fo 
gar der Meynung, daß es einer jeden verſtaͤndigen Fa⸗ 
milie wohl anſtehe, viele dergleichen Werkzeuge im Hauſe 
zu haben, und daß ein jeder Stutzer erſt einen Beweis ha. 
ben muͤſſe, daß er ein Schuhorn geweſen, ehe man ihm 
verſtattet, ſelbſt ein Schuh zu werden. Ein gewiſſes Frauen. 
immer, welches ich nennen koͤnnte, wenn es nöthig waͤre, hat 

anjegt mehr Anziehehoͤrner von allerley Geſtalten, Sands 
ſchaften und Farben, in ihren Dienften, als ſie jemals in ih. 
rem Leben neue Schue gehabt hat. Ich weis eine Schone, 
die ſich viele Jahre eines gewiſſen Schuhornes bedienet hat, 
und nachdem fie geſehen, daß es ihm in feinem Amte nicht 

glücen wollte, ihn endlich zum Schue gemacher hat. Ich 

müßte mich ſehr irren, wofern nicht Dero Freund, Wilhelm 
Honeycomb, vor feiner letzten Helrath auch ein ſolches 
Schuhorn geweſen iſt. Mich ſelbſt betreffend, fo geftehe ich 
es frey, daß ich ſchon ſeit zwanzig Jahren ein irrendes 
Schuhorn geweſen bin. Meiner erſten Gebietherinn habe 
ich über fünf Jahre ſo gedienet, ehe fie einen Mann kriegen 
konnte. Zwar hatte ſie viele, die ſich zu ihr wendeten, ich 

ſelbſt aber hielt mich immer für den beften Schuß in ihrem 

kaden, und ich entdeckte erſt einen Monat vor ihrer Hochs 

zeit, was ich eigentlich geweſen waͤre. Dieſer Streich brach 
mir das Herz, und machte mich dermaßen mistrauiſch, daß 
ich meiner naͤchſtfolgenden Gebietherinn, fo bald fie mir 
ein wenig unfreundlſch begegnete, gerade berausfagte: ich 
fienge (don an, mich für nichts mehr, als für ihr Schuhorn 

anzuſehen. Sie fagte mir hierauf, (denn fie war eine Buh⸗ 

lerinn von Natur) ich wäre hypochondriſch, und koͤnnte mich 
eben fo gut für ein Ey oder ein Theeloͤpfchen halten. Allein 
ſie ließ mich bald darauf erfahren, daß ich mich nicht betro⸗ 
gen hatte. Kurz, mein Herr, es würde zu verdrießlich ſeyn, 
Ihnen den ganzen Lebenslauf eines unglicfeligen 95 
ornes 
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hornes zu erzaͤhlen; denn es iſt gar zu lang und ſchwermuͤ. 
thig. Das aber glaube ich doch, daß es einem Manne, 
der in Ihrem Amte ſitzt, ſehr wohlanſtaͤndig ſey, zu beſtim⸗ 
men, in welchem Falle man einem ehrliebenden Frauenzime 
mer vergönnen koͤnne, ſich eines Schuhorns zu bedienen, 
und ob man einem Maͤgdchen, die noch unter fuͤnf und zwan⸗ 
zig Jahren, und einer Wittwe, die noch nicht drey Jahre 
verwittibt iſt, eine ſolche Freyheit verſtatten koͤnne; wie auch 
noch mehrere Schwierigkeiten zu entfcheiden, die hier natuͤrli⸗ 
cher Weife mit einfließen. Ich bin, 5 


Mein Herr, 
Or, 5 Dero ergebenſter Verehrer. 
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Sonnabends, den 15 Novemb. 


TE ul, gg ginos taub, — — Arat. 


An den Zuſchauer. N 


Mein Herr, 
„s I gewohnlich, daß man Leute vom Stande, bey gro. 
5 ben Begebenheiten des debens, ihres Stammes und 
57 Standes, und derjenigen Erwartung, wozu fie geboh⸗ 
vren find, erinnert: damit fie durch die Betrachtung desjeni⸗ 
gen, was ihnen anftändig iſt, von niederträchtigen Beſtre⸗ 
bungen abgezogen, und zu loͤblichen Unternehmungen anges 
ufriſchet werden. Dieſes heißt, den Adel zu einem Grundſatze 
ander Tugend machen, und verurſachen, daß er Verdienſte 
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Abervorbringt, da er urſprüͤnglich eine Belohnung derfelben 


ygeweſen. 


„Ich bilde mir ein, es ſey aus eben der Urſache geſchehen, 
ydaß Sie in einigen von Dero Betrachtungen die Vortreffz 
„lichkeit der menſchlichen Natur Ihren deſern bewieſen 
„haben. Es kann Ihnen aber nicht unwiſſend ſeyn, daß dies 
vſes eine ſehr ſtreitige Lehre iſt. Es giebt Schriftſteller, wel. 
sche die menfchliche Natur von einer ganz andern Seite bes 
vttachten, und man hat Lehrbücher geſchrieben, die Falſch⸗ 
heit der menſchlichen Tugenden zu zeigen. Die Be⸗ 
vtrachtungen, welche man hierüber machet, nehmen gemeinige 
„lich etwas von den Gemuͤchseigenſchaften derjenigen an ſich, 
vwelche ſoſche machen. Staatskluge können die ſcheinbarſten 
Handlungen unter den Menſchen zu Runfkgriffen und Ah⸗ 
»fichten machen; andere, welche durch Misvergnuͤgen, ab⸗ 
yſchlagige Antworten, oder uͤbele Begegnungen verdrießlich 
„gemacht werden, konnen ihr muͤrriſches Weſen leicht aus 
Jrrthume für Philosophie abnehmen. Leute von einem luͤ⸗ 
derlichen Leben, und ſolche, die ſich ſelbſt untuͤchtig funden, 
vſich zu einer Würde unter ihren Mebenmenſchen zu erheben, 
vſchlagen alle ſcheinbaren Verdienſte nieder, welche ihnen ei⸗ 
onen Vorwurf zu machen feinen; und die Satirenſchreiber 
vbeſchreiben nur die Haͤßlichkeit. Von allen dieſen Händen 
haben wir ſolche Zeichnungen von dem Menſchen, als in 
denen poßlerlichen Gemälden vorgeſtellet werden, welche die 
„Italiener Caracatura's nennen; wo die Kunſt darin nen bes 
»fteht, daß man mitten unter den ver zogenſten Berhältniffen 
Hund haͤßlichſten Geſichtszuͤgen einige noch kennbare Aehn⸗ 
v lichkeit von der Perſon beybehaͤlt, jedoch auf eine ſolche Art, 
„daß dle allerangenehmſte Schönheit in das allerverhaßteſte 
„Ungeheuer verwandelt wird, 0 


„Es iſt ſehr unredlich, das Gute an dem Menſchen mit 
„dem Schlimmen gleich zu machen, und wegen de: Fehler eini⸗ 
der beſondern Perſogen das ganze Geſchlecht ju erniedrigen. 
„Gin ſolches Verfahren zieler nicht allein darauf ab, 1 0 05 
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„Meynung eines Menſchen von andern aufzuheben, ſondern 
Hauch die Ehrerbiethung gegen ſich ſelbſt zu zernichten, wel. 
v che eine große Bewahrerinn der Unſchuld, und eine Quelle 
der Tugend iſt. 


„Es iſt in der That wahr, daß ſich eine erſtaunende Ver⸗ 
„miſchung von Schönheit und Häßlichkeit, von Weisheit 
Hund Thorheit, Tugend und Laſter bey dem Menſchen findet; 
„eine ſolche Ungleichheit wird unter vielen von einerley Gate 
tung gefunden; und eine jede einzelne Perſon iſt bey eini⸗ 
„gen Umſtäuden, oder zu einigen Zeiten, ſich ſelbſt fo unäͤhn ⸗ 
„lich, daß der Menſch das wankelhaſteſte und unbeftändig« 
ayfte Weſen in der ganzen Welt zu ſeyn ſcheint; ſo daß bie 
Frage in der Sttenlehre, von der Vortrefflichkeit unſerer 
„Natur, bey dem erſten Anblicke einigen ſchweren Fragen 
Haus der Raturlehre gleich zu ſeyn ſcheint, in welchen die Be⸗ 
„weisgründe von beyden Seſten von gleicher Staͤrke zu ſeyn 
vſcheinen. Indem ich aber dieſen Punce zu betrachten an⸗ 
vſange, in fo weit er fi) auf unſere Handlungen bezieht: fo 
v will ich hier eine vortreffliche Betrachtung von dem Herrn 
5 Paſcal borgen, welche, meinem Beduͤnken nach, ſolche in 


vlhr gehoͤriges Licht ſetzet, 


„Es iſt von gefährlichen Folgen, ſaget er, dem 
»Menfchen vorzuſtellen, in was für einer nahen 
„Gleichheit er mit den Thieren ſteht, ohne ihm zu⸗ 
gleich feine Groͤße zu zeigen. Gleichfalls iſt es gez 
vfaͤhrlich, ihn feine Groͤße ohne feine V diedrigkeit ſe⸗ 
»ben zu laſſen. Noch gefaͤhrlicher iſt es, ihn in bey⸗ 
„dem unwiſſend zu laſſen; es iſt aber eine große Ghz 
vte, ihn auf beydes aufmerkſam zu machen. Was 
„für Unvollkommenheiten wir auch in unſerer Natur immer 
»baben mögen fo geht doch die Religlon und Tugend damit 
vum, ſolche in ſo welt zu verbeſſern, als es mit unſe gegen ⸗ 
„waͤrtigen Zuſtande beſtehen kann. Zu gleicher Zeit iſt es 
keine geringe Aufmunterung für großmuͤthige Gemuͤther, 
v wenn ſie betrachten, daß wir mit unſerer Sittlichkelt alles 
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„übertreffen ſollen. Die erhabene Art zu grüßen, womit ſich 
„die Juden ihren Koͤnigen naheten: 
„O Roͤnig, lebe ewig! 

„Kann auf den geringften und verachteſten Menſchen unter 
„uns, bey allen feinen Schwachheiten und Nöthen, womit 
vwir ihn umeinger ſehen, gedeutet werden; und wer nur die 
„Unſterblichkelt der Seele glaubet, der wird keines beſſern 
„Beweisgrundes fuͤr die Vortrefflichkeſt feiner Natur, noch 
Heiner ſtaͤrkern Anretzung zu ſolchen Handlungen beduͤrfen, 
„die derſelben gemäß find, 

„Ich werde durch dieſe Betrachtungen natuͤrlicher Welfe 
Hauf eine Materie geführer, die ich bereits in einem vorher⸗ 
gehenden Briefe berühret habe, und kann mich nicht ohne 
„Vergnuͤgen der Gedanken des Cicero von dieſer Sache era 
innern, welche er in ſeinem Buche von dem hohen Alter vor. 
„getragen hat. Ein jeder, der mit ſeinen Schriften bekaunt iſt, 
wird ſich erinnern, daß der ältere Cato in dieſem Geſpraͤche 
Hals der Redner, und Scipio und Laͤlius als feine Zuhörer 
„aufgeführet werden. Dieſe ehrwuͤrdige Perſon wird vorge⸗ 
yſtellet, als wenn fie von den Graͤnzen des aͤußerſten hohen Al. 
yters, welter in einen zukuͤnftigen Stand ſaͤhe, und ſich in eine 
„Betrachtung des unvergaͤnglichen Theils feines Weſens und 
„feines Daſeyns nach dem Tode einließe. Ich will bier einen 
„Theil von feiner Rede anführen, Und da Sie im vorherge⸗ 
„senden einige Beweisgruͤn de für die Unſterblichkeit der Seele 
Hangeführet haben, welche ſowohl der Vernunſt, als der chrifte 
dilichen Lehre gemäß waren; fo glaube ich, es werde Ihren Le⸗ 
„fern nicht misfallen, zu ſehen, wie eben dieſe große Wahrheit 
vin der Pracht der roͤmiſchen Beredſamkeit erſcheint. 

„Ich bin, ſaget Cato, ſeſt uͤberzeuget, daß, weil ſich die 
„menfchliche Seele ſeloſt mit fo großer Lebhaftigkeit aͤußert; 
„weil fie eine ſolche Erinnerung des Vergangenen, eine ſolche 
„Bekümmerniß wegen des Zukuͤnſrigen hat; weil ſie mit fo 
v vielen Kuͤnſten, Wiſſenſchaften und Entdeckungen bereichert 
viſt: es unmöglich ſey, daß ein Weſen, welches dieſes alles 
„enthält, nicht unſterblich ſeyn ſollte. 
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„Der ältere Cyrus wird kurz vor feinem Tode von dem 
„Fenophon auf dieſe Art redend eingefuͤhret: Denket nicht, 
„liebften Rinder, daß, wenn ich von euch ſcheide, ich 
vnicht mehr ſeyn werde; ſondern erinnert euch, daß 
„meine Seele, auch ſelbſt, da ich unter euch lebte, 
„euch unſichtbar war. Durch meine Handlungen 
Haber merktet ihr, daß ſie in meinem Leibe wäre, 
„Glaubet daher, daß fie noch da ift, ob fie gleich 
„nicht gefeben wird, Wie geſchwind wuͤrde die 
„Ehre berühmter Maͤnner nach ihrem Tode verge⸗ 
„ben, wenn ihre Seelen nichts zur Erhaltung ihres 
„Wamens beytruͤgen? Ich meines Theils kann mir 
„nicht einbilden, daß die Seele, wenn ſie in einem 
„menfchlichen Körper iſt, lebe, und wenn ſie von 
„demſelben abgeſchieden iſt, ſterde; oder daß ihr 
„Bewußtſeyn verlohren gehe, wenn ſie aus der ſich 
„ſelbſt nicht bewußten Wohnung bevausgelaffen 
„worden. Wenn fie von aller koͤrperlichen Ver⸗ 
„bindung frey iſt, dann iſt ſie erſt reche da. Wei⸗ 
„ter, wenn der menſchliche Koͤrper durch den Tod 
„zerbrochen wird, ſaget mir, was wird denn aus 
„feinen Theilen! Es iſt augenſcheinlich, daß die 
„Materialien anderer Weſen verſetzet, und namlich 
„wieder zu der Quelle gebracht werden, von welg 
„cher fie entſprungen find. Die Seele allein ift, we⸗ 
„der gegenwaͤrtig noch abgeſchieden, der Gegen⸗ 
»ftand unſerer Augen. / 

„So redet Cyrus. Doch weiter. Es wird mich kein 
„Menſch uͤberreden, Scipio, daß dein rechtſchaffener Vater, 
„ober deine Großvater Plautus und Africanus, oder fein 
„Vater Africanus, oder fein Oheim, oder viele andere vor, 
vtreffliche Männer, die ich nicht noͤchig habe zu nennen, ſo 
„viele Thaten, deren ſich die Nachkommen erinnern muͤſſen, 
„verrichtet haben, ohne daß fie empfunden hätten, daß ein 
„zukünftiges Leben ihr Eigenthum wäre, Und wenn mir die 
„Freyheit eines alten Mannes e von mir ſelbſt 
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zu reden: denkeſt du wohl, daß ich die Beſchwerlichkeit fo 
„vieler verdrießlichen Tage und Nächte, daheim und außer 
„dem Haufe, ausgeſtanden haben wurde, wenn ich mir einge⸗ 
„bilder; daß eben die Graͤnzen, welche meinem Leben geſetzt 
„find, auch meinen Ruhm ſchließen müßten? Wäre es nicht 
angenehmer, daß ich meine Tage in Ruhe und Friede, frey 
vvon Arbeit und ohne Nachelferung, hingebracht hätte? Als 
vlein ich weis nicht, wie es iſt, meine Seele hat ſich beſtän⸗ 
dig erhoben, und vorwärts in das Zukünftige geſehen, in 
„dieſer Abſicht und Hoffnung, daß, wenn fie aus dieſem Leben 
„gehen muß, fie alsdann ewig leben werde. Und wenn es 
z nicht wahr wäre, daßß die Seele unſterblich wäre, ſo wwüre 
v den die rechtſchaffenſten Männer nicht vor allen andern den 

sftärfften Antrieb zur Tugend haben. 
Wos iſt außer biefem wohl die Urſache, daß die weiſe⸗ 
„ſten Männer mit der größeften Gleichmüthigkelt, die Uns 
zwilfenden aber mit der größten Bekuͤmmerniß ſterben? 
5 Scheint es nicht, daß diejenigen Seelen, welche die weil⸗ 
y laͤuftigſten Erkenntniſſe haben, vorherſehen: fie wuͤrden in 
zeinen gluͤcklichen Zuſtand geſetzet werden, welchen diejeni⸗ 
„gen, die eine eingeſchränktere Einſicht haben, nicht begrel⸗ 
yen? Ich Für mein Thell bin von der Hoffnung, eure Vor⸗ 
fahren zu ſehen, ganz entzuͤcket, welche ich geehret und gen 
vliebet habe, und wuͤnſche herzlich, nicht allein diejenigen 
v vortrefflichen Perſonen anzutreffen, welche ich gekannt habe, 
vſondern auch Diejenigen, von welchen ich gehoͤret und gele⸗ 
afen, und yon welchen ich ſelbſt geſchrleben habe; und ich 
„möchte nicht gern von einer fo angenehmen Reiſe abgehalten 
ꝓwerden. O glückſeliger Tag da ich von dieſem Schwar⸗ 
„me, von dieſem Haufen der Unreinigkelt entfliehen, und zu 
„ber göttlichen Verſommlung erhabener Geiſter kommen foll! 
„Da ich nicht allein zu denen großen Männern, die ich ges 
vnannt habe, ſondern zu meinem Cato, meinem Sohne, gehen 
vſoll, über den kein beſſerer Menſch jemals gebohren wor⸗ 
„den, und deſſen Leichenbegaͤngniß ich ſelbſt angeſtellet habe, 
Hob er gleich eher meines hätte ausrichten ſollen. Jedoch 
„feine 
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„feine Seele hat mich nicht verlaſſen, ſondern ſcheint einen 
Blick auf mich herabzuwerfen, und iſt vorher zu denen Woh⸗ 
zungen hingegangen, zu welchen ich ihm gewiß folgen werde. 
„Und ob es gleich ſchelnen möchte, daß ich meinen Verluſt 
herzhaft ertragen, fo blieb ich dennoch dabey nicht ungeruͤhrt: 
vich troͤſtete mich aber mit der Verſicherung, daß es nicht lan⸗ 
298 dauren würde, ſo würden wir einander wiederum antref⸗ 
fen, und nicht mehr getrennet werden. 
Hai Ä Ich bin, mein Herr, ac. \ 


Ich zweifle nicht, es werde meinen geſern anges 
nehm zu hoͤren ſeyn, daß der Herr, welcher fich die 
Welt durch vorbergebenden Brief verbindlich ge; 
macht hat, und der Perfaffer des 210 Stücks, von 
der Unſterblichkeit der Seelen, des 375 Stücks, von 
der Tugend im Elende, des s25 Stuͤcks von der eh⸗ 
lichen Liebe, und zweyer oder dreyer andern ſehr 
ſchoͤnen Stuͤcke unter denjenigen iſt, die mit keinem 
Buchſtaben am Ende bezeichnet find, mit ehſtem ein 
treff iches Gedicht herausgeben wird, welches den 
Titel führer: Gine Ode an den Schöpfer der Welt z 

und von den Ueberbleibſeln des Orpheus ver⸗ 

N anlaſſet worden, 
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Montags, den 17 Novemb, 


— — VItra 
Finem tendere opus rar 


daß ein jeder, der bey feinen Erzählungen gefallen will, 
nach derſelben ſtrebet. Ein angenehmer Vortrag, eine 
wohlausgeſuchte Wahl der Woͤrter, und eine ſchoͤne Ordnung, 
find zwar lauter verſchoͤnernde Annehmlichkeiten: allein fie 
reichen doch in einem Falle nicht zu; wann in einer Geſell⸗ 
ſchaſt entweder die Aufmerkſamkeit lange Zeit erfordert, oder 
wenn eine heftige eidenſchaft plöglich erreget werden, oder gar 
ein großes Gelaͤchter entſtehen ſoll, woraus eine allgemeine 
Munterfeit erwaͤchſt. Ich habe mir oft vorgeſtellet, daß das 
Gemuͤth in dieſem Falle einem Reiſenden gleicht, der ein ſchöͤ⸗ 
nes Schloß in der Eile beſieht: er ſieht wohl, daß ein ſchoͤner 
Spaziergang ganz ordentlich angeleget iſt; allein es wuͤrde 
ihn verdroſſen haben, daß er ihn vorbeygegangen, wofern er 
bey dem erſten Anblicke alle deſſen Schönheiten von einem 
Ende zum andern erblicket hätte, 

Ungeachtet nun die Kenntniß von der Kraft, die eine Era 
zaͤhlung hat, welche mit einer Art von Erſtaunung begleitet 
iſt, vielen Leuten zu einem gluͤcklichen Character dienet; fo 
hat felbige auch wiederum andere Charactere ganz verderbet. 
Es giebt eine Gattung von Leuten, die der Wahrheit zu nahe 
treten, anſtatt daß fie die Zuhörer durch dieſelbe deſto mehr 
ruͤhren ſollten; ſie uͤberſpringen die Grenzen der Wahrfcheins 
lichkeit, damit man nur ſehen ſolle, daß ſie von dem gemeinen 
Wege abgehen. Sie beſtreben ſich nur, ihren Zuhoͤrern dle 
Maͤuler aufzuſperren, indem fie ihnen, aller natürlichen Phi⸗ 
loſophie zu Trotze, einen Haufen Hirngeſpinſte weißmachen, 
oder ſo viel Wunderwerke aus ihrer eigenen Erfahrung vor⸗ 

8 ſchwa⸗ 


Doane, giebt allen Erzählungen ein ſolches Leben, 
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ſchwatzen, daß es nicht glaublich iſt, es koͤnne einem einzigen 
Manne jemals dergleichen etwas begegnet ſeyn. 

Auf dieſe Betrachtung bin ich durch eine Geſellſchaft gefala 
len, darein ich letzthin von ungefähr gerieth. Die Materie 
von Antiphonjen war ein weites Feld für ſolche Liebhaber des 
Erſtaunens, und es waren etliche zugegen, die ſehr erpicht dar⸗ 
auf zu ſeyn ſchienen, die erdichteten Maͤhrchen in aller ihrer 
Weiklaͤuftigkelt auszukramen. Einige von ihnen ftellten uns 
auf eine gelehrte Art die wundervolle Kraft zur Betrachtung 
vor, die die Aus duͤnſtungen des Kaͤſes auf ſolche Korper haben, 
deren Pori geneigt find, dieſelben zu ihrem Schaden anzuneh⸗ 
men. Einige ſtellten uns Beyſplele von deuten dar, welche 
zwar den Kaͤſe wohl ſehen, aber nicht eſſen Könnten ; und die 
Urſache hiervon leiteten fie von der Milch ihrer Ammen ab. 
Andere redeten, ohne ſich ſehr auf Gruͤnde zu berufen, und 
zwar von dem Ekel, den einige Magen vor gewiſſen Gerichten 
haben, wenn fie ganz find? da fie doch, fo bald felbige zerleget 
worden, und ihre erſte Geſtalt vernichtet iſt, eine ſehr große 
Begierde darnach verſpuren. Hierauf verfiel man auf die 
Aale, dann auf Paſtinack, und fo von einem Ekel zum andern, 
bis wir uns in eine ſolche ekele Verfaſſung gefeget hatten, daß 
wir, ſo bald das Eſſen herein kam, bey jedem Gerichte fragten, 
wie es hieße? und herumſtimmten, ehe es aufgeſetzt ward, ob 
es auch niemanden zuwider wäre? Sobald wir uns geſetzet 
hatten, wandte ſich unfere Gefaͤlligkeit in dieſem Stuͤcke von 
den Eßwaaren auf andere Arten des Ekels; und dle ewige Kaß 
the, die jede Geſellſchaſt von diefer Art ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten gequälet hat, fand hier Ihren völligen Aufenthalt. Der 
eine hatte bey deren Anblicke geſchwitzet; ein anderer hatte ſie 
errochen, ob ſie gleich ferne von ihm unter einem Brodſchranke 
gelegen: und noch ein anderer, der die ganze Sammlung diefer 
Hiſtörchen Frönete, zählte uns her, wie oft er über dleſem vers 
wuͤnſchten Thiere in Ohnmacht gefallen wäre. Endlich, fügte 
er, damit meine Herren allerſeits von meinem unuͤberwindli. 
chen Widerwillen gegen die Katzen uͤberzeuget werden mögen; 
fo will ich ihnen noch eine unwiderſprechliche Begehenheit er 

N zaͤhlen: 
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zaͤhlen: Ich gieng einmal durch eine gewiſſe Straße in Lanz 
den, darinnen ich ſonſt noch nie geweſen war; allein ich em. 
pfand eine innerlich Ulebelkeit, und einen gewaltigen Schauer. 
Ich konnte nicht begreifen, woher dieß Fame, bis ich die Aus 
gen aufſchlug, und ſah, daß ich unter einem Handwerksſchilde 
ſtand, worauf eine Katze gemalet war. 

Die ausſchweifende Art dieſer Erzählung hemmte mit einſt 
die Materie unters bisherigen Geſpraͤches. Einige ſchwiegen 
aus Zweifel, und andere, well fie fid betroffen fanden; zo daß 
derjenige, der es erzählete, Gelegenheit hatte, uns die Glaube 
wuͤrdigkeit feiner Nachricht aufzudringen, und uns zu zeigen, 
daß er ſich ſelbſt vielmehr zum Gelaͤchter gemacht, als, daß er 
einen von den andern laͤcherlich machen wollen. 

Ich geſtehe frey, daß ich gar nicht alles in Zweifel ziehen 
will, was geſaget worden war: allein ich dachte doch, daß je⸗ 
mand in der Geſellſchaft wäre, der da ſehen wollte, wie welk 
ſich die Sache treiben ließe; daß man bis dahin ſich wechſels. 
weiſe nach dem Vorzuge beftrebet, und daß der letzte Katzen 
feind alle andere übertroffen hätte, 

Hierauf betrachtete ich die Art, wie feine Erzählung waͤrs 
aufgenommen worden, und daß fie allerdings für einen feinen 
Scherz haͤtte gelten koͤnnen, wenn der Urheber nicht wider ſich 
ſelbſt gearbeitet hätte, Hieraus zog ich zweene Wege, welche 
die wohlerzogene Welt erwaͤhlet, ſolche Gefpräche auf elne an⸗ 
dere Seite zu lenken, wann fie es nicht für dienlich halt, der 
Sache ſchlechterdings zu widerſprechen. 

Der erſte Weg iſt ein allgemeines Stillſchweigen, von wel. 
chem ich niemanden rathen wollte, es zu ſelnem eigenen Vor⸗ 
theile auszulegen. Denn oftmals iſt es ein vorſichtiges Mittel, 
Zaͤnkereyen zu vermeiden, wann nämlich die Sache gar zu hefz 
tig getrieben wird, ſo daß man ihr keinen Einhalt thun kann, ohe 
ne fie noch weiter zu treiben. Sehr ſelten aber iſt es ein Kenne 
zeichen eines ſchwachen fehnellen Glaubens. Die Menſchen 
find meiſtentheils fo gar unwiſſend nicht, als gewiſſe allein kluge 
Geiſter es wohl glauben mögen: und wenn uns ja das Auſehen 
der Porſon, aus Furcht, unſere Mepnung unterdrücken heißt, (0 

if 
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iſt es doch nicht fähig genug, auch unſere Meynung zu aͤndern. 
Wenn nur ein Meufch, der ſich beſtrebet, eine Geſellſchaft mit 
lauter unmöglichen Dingen zu unterhalten, das Innerſte der 
Gemuͤther ſehen koͤnnte: fo wuͤrde er finden, daß fie verſichert 
iſt, er muͤſſe von ihrer Vernunft einen ſehr ſchlechten Begriff 
haben, daß er fie fo hiuters Licht zu führen gedenkt, und daß man 
ihn eben wegen dieſes Unternehmens, um deſto geringer ſchaͤtzet. 
Sein Beſtreben, ſich auf Koſten der Anweſenden groß zu ma⸗ 
chen, wird eine Urſache zum Streite, und die Verachtung und 
Gleichguͤltigkeit, womit ſie dieſes Bezeigen belohnen, iſt die uns 
mittelbare Straſe deſſelben. Ja es hat auch in der That das 
Stillſchweigen, oder eine nachläßige Gleichgültigkeit, die 
Macht, uns viel tiefer zu ſchmerzen, als das Widerſprechen 
ſelbſt: indem das letztere von einem Verdruſſe herruͤhret der 
dem Gegner eine heimliche Ehre mit zufuͤhret, weil er eine ge⸗ 
wiſſe Hochachtung in unſerm Gemüthe gegen denſelben anpeia 
get; kurz, weil man ihn noch für wuͤrdig hält, ibm zu wider⸗ 
ſprechen allein das Stillſchweigen oder eine nachlaͤßlge Gleich⸗ 
guͤltigkeit, entſpringet aus einem Zorne, der mit einer Verach⸗ 
tung vermiſchet iſt, welche dem Gegner zeiget, er ſey es nicht 
werth, daß man auf ihn Acht habe. ; 

Der andere Weg, den wohl erzogene Leute ergreifen, ſolche 
erſtaunende Geſpraͤche zu hemmen, iſt, es ſolchen Großmaͤulern 
im Aufſchneiden noch zuvor zu thun, oder ihre Erzählung noch 
viel ungeheurer auszuführen, und ſich dermaßen zu ihrem Ges 
wehrsmanne aufzumerfen, daß fie wohl ſehen müflen, ſie waͤren 
betrogen, Auf ſolche Art habe ich einmal ein Geſpraͤch von der 
Wirkung der Furcht, fortfegen ſehen. Einer aus der Geſell⸗ 
ſchaſt hatte erzaͤhlet, daß feinem Freunde in einer einzigen Mache 
von der Furcht vor einem Schiffbruche, die Haare grau gewor⸗ 
den waͤren. Ein anderer ergriff dieſe Gelegenheit, und erzählte 
aus eigener Erfahrung, fo viele Beyſpiele von eben dleſer Art, 
daß es nicht wahrſcheinlich war, wie einem einzigen Menſchen 
dergleichen fo Häufig htte vorkommen konnen: und ba er biefeg 
auf mannichfaltige Urfachen, der Abwechſelung zu gute, gründe⸗ 
te; fo fehlen es zuletzt von feinem Autheile, den er an dem Ge⸗ 
fpräch hatte, unmöglich zu ſeyn, daß irgend jemand, del die 

Furcht 
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Furcht empfinden kann, einer ſo naturlichen Wirkung derſelben 
entgehen konnte. Einige von der Geſellſchaft wurden verdrieß. 
lich und begierig ihm zu widerſprechen. Hierauf ſieng jemand 
ganz ernſthaft an, die ubrigen ſtutzig zu machen, und verficherte 
fie: daß es gar nichts unmögliches ſey, daß die Furcht graue 
Haare mache, weil er gewiß wuͤßte, daß eines gewiſſen Freundes 
Perücke davon grau geworden wäre, Auf dieſe Art endigte er 
das Geſpraͤch, und machte es anmuthig. Auf dieſelbe Art ſuchet 
man auch jemanden zu beſchaͤmen, der ſich zu viel heraus nehmen 
will. Es iſt eigentlich eine Nachſpottung, wodurch ein anderer 
unſere Art des Geſpraͤchs annimmt, um uns zu zeigen, wie es 
uns läßt. Der Gegner ſtellet ſich laͤcherlich gegen uns, damit 
man ſehen moͤge, wie aͤhnlich man ihm ſey; oder daß man verſi⸗ 
chert werde, er wolle fich von uns nichts aufbuͤrden laſſen. Das 
durch wird man den Augenblick ſtumm gemachet, mit einer in⸗ 
nerlichen Schaam, uͤber das, was man geſaget hat; alsdann 
rühren einen die Urtheile, Die, wie man wohl ficht, andere deute 
von uns fällen. Kurz, man geraͤth wider ſich felbjt in den Har⸗ 
niſch; das Gelächter der Geſellſchaft entſteht über uns; die Tad. 
ler danken uns den Triumph, den wir ihnen auf unſere eigene 
Koſten verſchaffen; und die Wahrheit, die man beleidiget hat, 
findet einen nahen Weg, ſich zu raͤchen, wenn die bloße Wieder⸗ 
holung unſerer Erzählung, allen andern eine Luſt machet. 
Mein Herr Fuſchauer, 
(8 ich neulich auf den Pancrazerkirchhofe ſpazieren 
gieng, fo fiel mir Dero Batt ein, wo Sie der Grabſchrif⸗ 

ten erwähnen, und mich dünkt, folgende enthalt einen Gedan⸗ 
ken, der wohl verdienet, Ihren Leſern bekannt zu werden. 

Hier liegt der Unſchuld Reiz, die zwar des Todes Macht 

Sehr früh, doch nicht zu früh, in Gruft und Scaub gebracht. 

Oie Sorgen ſah ſie kaum, und wich zu jenen Sternen, 

Eh fie noch auf der Welt die Sünde kennen lernen. 

Wer, eh er Sünde kennt und Sorgen ſchmeckt, verdirbt, 

Weicht nur des Greifen Glück, der ganz unſtraͤflich ſtirbt. 


Ich bin, mein Herr, 
165 Dero Diener. 
Das 
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Heteroclytä funto; . Nuae Genus. 
Mein Herr zuſchauer, 

Sch bin eine junge Witwe, zieinlich leich, und aus el; 
nem anſehulichen Geſchlechte. Es iſt noch nicht lan⸗ 
ge, daß ich in die Stadt gekommen bis; allwo ich bes 
teits ganze Scharen huͤbſcher Mannsleute habe, die mich flei« 
ßig beſuchen, einige mit ſchmachtender Hoffnung, andere mit 
Furcht; ungeachtet fie mich nie geſehen haben. Nun bitte ich 
Sie um einen guten Rath, ob ich es wohl wagen kann, mit die 
fen aufgeweckten deuten eben fo ungezwungen umzugehen, als 
ich mit meinen Bekannten auf dem Lande gethan habe. Ich 
erſuche Sie um Erlaubniß, mit ihnen fo umzugehen, wie ich 
es für dieollch halte, ohne daß ich deswegen eine lüderliche Frau 
genennet werde: Denn da ch mich hiermit erklaͤre, daß kelner 
von ihnen mich zur Ehe bekommen ſoll, ſo duͤnkt mich, ich habe 
ein Recht, Diejenigen zu mishandeln, die ſich einbilden werden, 
es ftünde nur bey ihnen, mir dieſen Entſchluß zu ſchanden zu 
machen. Es giebt Fechtboͤden, die auch von denen beſuchet 
werden, welche gar nicht im Sinne haben, ſich jemals zu fchlas 
gen: und dieſes unnuͤtze Mittel nach dem Herzen zu zielen, oh⸗ 
ne den Vorſatz zu haben, es zu verwunden, iſt dasjenige Spiel, 
womit ich mich zu beluſtigen gedenke. Ein Menſch, der ſich 
vornehmen wird, mich zu gewinnen, mit dem will ich eben fo 
umgehen, als man auf Fechtſchulen mit einander verfährt⸗ 
Ich hoffe alſo, Sie werden mir den freyen Gebrauch der natur 
lichen und kuͤnſtlichen Stätte meiner Augen, Blicke und Stels 
lungen erlauben; , Mündliche Verſprechungen werde ich gar 
nicht thun; aber mit den verwegenen Ausleger der Blicke und 
Vn Theil. $ Stel. 
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heit in dem Niederſchlagen der Augen, und plotzlich darauf ſol⸗ 
genden muntern Aufthun und Wlederwegwenden derſelben ge⸗ 
ſchickt; wie Sie dieſes wohl zuweilen von den lanbſchöͤnen wer⸗ 
den geſehen haben, und worlnnen wir ftätter find, als alle, die 
Sie an Höfen und in Städten beobachtet haben. Hierzu komme 
noch, daß meine Blicke ganz wnachtfam find, welches beffer, als 
irgend ein Kunſtgeiff, ie innere Liſt verdecket. Ungeachtet 
ich ſehr gut tanzen kann, fo werde ich doch ganz ſtolpernd und 
ungeſchickt herumlaufen, wodurch man mich für eine leichte 
Beute anſehen wird; und ich werde niemals eher zelgen, wie 
gut ich o Kunſt kann, als bis ich einen Verehrer habe. 
Seyn Sie fo gütig, meln Herr, und laſſen dieſen Brief brus 
cken; er wied gewiß den Anfang zu elner Jagd nach elner rel⸗ 
chen Witwe machen. Ich werde Ihnen von Zelt zu Zelt mei⸗ 
ne verſchiedenen Raͤnke, Ausweichungen, Zurüuͤckkehrungen 


und Sprünge melden, und dieſes zum Unterrichte derer Schön 


nen, die ſich, fo wie ich, vornehmen, die ausnehmende Gewalt 
und Frechhelt unſerer jetzigen jungen Herren zu duͤmpfen; 
in 90 
Mein Herr Dero aufrichtige Freundin 
Relicta Riebreis, , 
Lieber Herr dufchauer, 
egen Dero bekannten Hochachtung gegen eine tugendhaf⸗ 
te liebe verlaſſe ich mich darauf, daß Sie die Abſicht dies 
ſes Briefes ſogleich erfüllen werden. Dleſe geht einzig und 
allein dahin, der Welt die Strenge gewiſſer Aeltern vor Augen 
zu legen, welche die Hochzeit einer vernünftigen achtzehnjähe 
rigen Tochter, drey Jahre lang verſchieben, und dieß bloß una 
ter dem Vorwande, ſie waͤre noch zu jung zum Heirathen. Was 
den Reichthum betrifft, fo find meine Umſtaͤnde fo beſchaffen, 
daß man mich nicht im Verdachte haben kann, ich liebte dieſes 


Frauenzimmer aus ſolchen nieverträchtigen Antrieben, als der 


Geiz und die Ehrfuche find, Haben jemals die Unſchuld, 
der Wit und die Munterkeit ihre größten Reizungen bey einer 
1 Der 
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Perſon vereiniget, fo iſt dieſes bey ihr geſchehen. Ich wuͤnſch⸗ 
te, daß Sie dleſe Sache ein wenlg erwägen, und den Aeltern 
vorſtellen möchten: daß, wofern unſere anjeßt aufgehaltenen 
Triebe ſich endlich gar ändern möchten, ſolches ein Fehler der 
menschlichen Natur, und mit nichten eln Leichtſinn von ihrer 
oder meiner Seite ſeyn wird. Denn indem wir uns beſtreben, 
uns den Genuß unſerer Leldenſchaft aus dem Sinne zu ſchlas⸗ 
gen, fo koͤnnten unſere Affecten daben leichtlich auf andere Ge⸗ 
genſtände gerathen. Es iſt ſehr Füßlic, von dieſer Sache zu 
reden; allein ich glaube, wenn Sie ſolche nur berühren moͤch⸗ 
ten, fo würden dle Perſonen, welche es betrifft, bewogen wor⸗ 
den, unfere Glͤͤckſeligkeit zu beſchleunigen. Es ſſt möglich, 
(ich glaube, ich kann dieſes ſagen, ohne berjenigen, die ick aufs 
hoͤchſte verehre, den mindeſten ſchändlichen Vorwurf zu erwe. 
chen ) es ift möglich, daß ihr der Berzug dleſer Sache oben fo 
ſchwer ankomme, als mir. Iſt dieſto, ſo kommt er ihr noch 
ſchwerer an, als mir: da die ſtrengen Regeln dem raue 
enzimmer nicht einmal den Troſt erlauben, ſich gegen andere 
deswegen zu heklagen. Wofern Sie mir hierinnen willfah⸗ 
ren, und ich glücklich bin, fo follen Sie mein Hochzeltgaſt ſeyn, 
und Dero zuſchaueriſchen Wide gemäß bebienet werden. 

Ich bin, mein Herr, N 5 
Dero ganz ergebener Diener; 

Fuſtachius. 

Mein Heri) en 

ER babe geftern einen juhgen Menſchen, der nur vor kurzem 
nach der Stadt gekommen zu ſeyn ſchien, eine Predigt vom 
Laͤſtern halten hören; welche Materie der Erzbiſchof Til⸗ 
lotſon in einer Predigt in der Foltbausgabe fo wunderſchön 
abgehandelt har. So bald er feinen Text genannt hatte, und 
in die Rede ein wenig hinein kam, harte lch große Hoffnung, 
daß er einer von des feligen Herrn Rogers Caplänen ſeyn 
würde. Ich habe einen ſo vortreffuchen Begriff von obera 
wähnter Predigt bekommen, daß ich einen Theil meines 
Sabbaths ſehr wohl verbracht halten würde, wenn ich dies 
7 2 ſelbe 
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ſelbe noch einmal ableſen hörte. Aber ach! mein Herr, 
unſer junger Prediger lieferte uns freylich jenes hochwuͤrdi. 
gen Biſchofs Predigt; aber ich weis nicht wie? Selbſt ich, 
der ich ſie gewiß zwanzigmal geleſen, wußte nicht, was ich 
daraus machen follte, und konnte zuweilen gar nicht erra⸗ 
then, was der gute Menſch haben wollte? Er war allerdings 
fo billig, daß er uns alle Hauptſätze und Eintheilungen jener 
Predigt mittheilte; welter aber war auch kein vernünftiger 
Gedanke dakinnen: denn unſer junger Herr machte fo viel 
fehöne Zufäge, und wollte bey jedem Satze mehr feine Spitz⸗ 
füuͤndigkeit, als feine Begierde zeigen, die Zuhörer zu unter⸗ 
richten. Kurz, er flickte fo viel dazu, daß es mich verdroß, 
und ich mich des Gedankens nicht enthalten konnte, (unges 
achtet ich bekenne, daß er ſich an einem ſo heillgen Orte nicht 
geſchicket,) daß dleſer junge Geck eben fo ftrafbar wäre, als 
Bullock oder Penkethmann find, wenn fie Shakeſpe⸗ 
ars oder Johnſons ſchoͤne theatraliſche Stuͤcke verderben. 
Ich bitte Sie, mein Herr, erwägen Sie dieß; und wenn 
wir ja mit den Arbeiten ſolcher großen Männer unterhalten 
werden ſollen; fo begehren Sie auch von den jungen Predis 
gern, daß ſie dieſelben unverhunzt laſſen, damit wenn wir 
ſelbige unſern Hausleuten daheim vorleſen, ſie ſich deſto beſ⸗ 
ſer erinnern koͤnnen, daß ſie ſolche bereits in der Kirche ge⸗ 
hoͤret haben. Ich bin, \ 


Mein Herr, . 
* Dero ergebener Diener, 
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Mittewochs, den 19 November. 


— — Non deficit Alter. Virgil. 


Mein Herr Zuſchauer, 7 


ch ſchaͤtze unter Ihren Schriften nichts hoͤher, als die 
„Critik über den Milton. Es iſt eine ruͤhmliche und auſ⸗ 
„richtige Bemuͤhung, die Werke unſerer beften Schrifte 
yſteller in das angenehmſte Licht zu ſetzen, das fie verdienen. 
„Sie werden viel von meiner guten Zuneigung gegen ſich 
»derlieren, wenn Sie nicht auch Spenzers Lobſpruch vor 
„nehmen, oder wenigſtens meiner Neigung zu dleſem lieb⸗ 
vrelzenden Schriftſteller in fo welt nachſehen werden, daß 
„Sie die einzelnen Stucke, die ich Ihnen von dieſer Mate⸗ 
prie jetzo mittheile, drucken laſſen. 

»Spenzers allgemeiner Entwurf iſt die Vorſtellung 
„von ſechs Tugenden, nämlich der Heiligkeit, Maͤßigkeit, 
„Keuſchheit, Freundschaft, Gerechtigkelt und Höflichkeit, in 
»ſechs Maͤhrchen von ſechs Perſonen. Von dieſen ſechs 
„Perſonen wird in gehörigen Allegorien, die ſich zu einer je. 
„den ihrem Character schicken, gedichtet, daß fie alles das je. 
nige thun, was zur völligen Entdeckung einer jeden Tugend, 
„die fie ausüben ſollen, nöthig iſt. 

„Es könnte ſich jemand vornehmen, zu zeigen, daß dieſe Tu⸗ 
„genden unter verſchledenen Hauptſtuͤcken vortrefflich entwor« 
fen ſind; es kommt kein ungeſchlcktes Bild, ſondern lauter 
„eritaunlichfhöne Bilder vor, Der Ritter vom rothen Kreu⸗ 
ze geht durch alle Fälle des chriſtlichen gebens; Guyon thut 
„alles, was die Mäßtgkelt nur erfordern kann; Hritomartis, 
„ein Frauenzimmer, beobachtet die wahren Regeln einer unge⸗ 
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wzwungnen Keufchhelt; Arthegat iſt in allen Umſtaͤnden 
„des Lebens auf das ſchaͤrfſte und wejslich gerecht, Calldor 
at aufrichtig höflich. . 5 
„Kurz, in dem Feen oder Fauber reiche, wo die irren 
den Ritter völltge Freyhelt haben, herumzuſchwelfen, und 
»oasjenige zu thun, was auch die Arioſte und Orlande in der 
„Welt, ohne Verletzung der Wahrſcheinlichkeit, nicht thun 
afönnen, haben Spenzers Ritter, unter dieſen ſechs Haupt⸗ 
yſtuͤcken, ein völliges und wahrhaftig poetiſches Syſtema des 
Achrlſtlichen, des bürgerlichen und gemeinen Lebens gegeben. 
Sein Maͤhrchen von der Freundſchaft iſt ausführlicher, 
Hund dennoch {ft die Allegorie darinnen ſehr fein entworfen; 
„nur find bie Hauptſtuͤcke maucherlen, und ein Meter könnte 
nicht alle Rollen derſelben vorftellen, - 
ulm unfein Lande Ehre zu machen, iſt Prinz Arthur 
meln allgemeiner Held, der 'in der Helligkeit, Moͤßigkeit, 


„ Keuſchhelt und Gerechtigkeit übervortrefflich it. Aus eben 
„plefer UI ſache, und der Köntginn Ellſabeth zu ſiebkoſen, ſtellet 
„Gloriana, die Königin ber Feen, deren Hof eln Schutz 
mort der Unterdruckten war, dieſe glorreiche Königian vor. 
Auf ihren Befehl gehen alle dleſe Ritter aus, und bloß 
vihrentwegen bringe der Ritter vom rothen Kreuze den 
2 Drachen um; zerſtoͤhret Zuyon die Laube der Glücckſelig⸗ 
„eeltz schlagt Arthegal (b. l. die Gerechtigkeit) den Gery⸗ 
voneus, (d.1.Dpttipp 2, König in Spanlent) todt, um Bel⸗ 
gen, (ö. f. Holland) zu retten, und erſchlaͤgt den Gran⸗ 
ztorto, (eben den Philipp auf elner andern Seite betrachtet,) 
vum Irenen, (d. i. den Frieden in Europa) wieder herzu⸗ 
ofellen. 
ER „Da dle Keuſchheit die vordehmfte weibliche Tugend iſt, 
„fe iſt Britomarris eine Englaͤnderinn; ihre Rolle iſt ſein, 
vob fie gleich eine Erklarung erfordert. Seine Schreibart 
vst ſehr poetiſch; doch ohne Wortſpiele, ohne Beſtrebungen 
v witzig zu ſenn; ohne gezwungene Gegenſaͤtze, oder ſonſt ei⸗ 


auge niedrige Splelwerke. 
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„Seine alten Worte ſind alle gut englaͤndiſch, und der 
„Wohlklang /ſt auserlefen, und weil es von den Wörtern heiße 
„ Multa renaſcentur: weil fie alle eigentlich find, fo follte ein 
z ſolches Gedicht, noch mehr als Miltons ſelnes, ganz und 
„gar nicht aus den gemeinen ordentlichen Wörtern beſtehen, 
„ Man ſehe hier Exempel von Beſchreibungen. 

Eine Efferſucht ohne Urſache bey der Britomartie, V. 6. 
14. in ihrer Unruhe; 

So wie ein muͤrriſch Kind, das wo im Schlaf erwacht, 

Wenn ihm ein banger Traum darinnen Angſt gemacht, 

Mit wunderlichem Sinn ſich ſelbſt zum Weinen zwinget, 

Und feine Waͤrterinn es nicht zum Schwelgen bringet; l 
Das vor Verachtung ſtrarnpft/ und heulet, weint und ſchreyt, 
Bald ihr Geſicht zerkratzt, und ihren Anblick ſcheut, 

Das bald das Finſtre ſucht, und bald zum Licht ſich drehet, 
Darauf die Bruſt verlangt, und dann die Bruſt verſchmaͤhet; 
So war die Lieb auch hier, da ſie mit Zaͤrtlichkelt 

Den Liebſten angeklagt. 


Eine Meugier, welche von ber Elferſücht bey Gelegenbelt der 
Abweſenheſt ihres Aabhabers verurſachet worden. Ebendaſ, 
8,9. Strophe. 
Zuletzt entdeckte fir, nachdem fie lang geſehn, 
Noch einen auf ſie zu mit ſchnellen Schritten gehnz. 
Sogleich gedachte ſie, eh ſie ihn recht exkannte: 
Es würd ein Bothe ſeyn, den ihr Geliebter ſandte. 
Von Furcht und Hoffnung wirb dabeg hr Herz beklenunt, 
Und fie kann nicht verzlehn, bis er ihr näher kommt, 
Sie eilt, damit er ihr gleich feine Poſt kann ſagen, 
Und teifft im Thor ihn an; da faͤngt fie an zu 1 5 
Und wo iſt er, dein Herr, wie weit iſt er von bier? 
Weicht oder fieger er? Auf einmal fag es mit, 


Die Sorge und ihr Haus werden alſo beſchrieben IV. 6,33, 
34.35. 
Sie ſahen in der Fern, wohin kein Gaſt wird gehn, 
Als eines Armen Sitz, eln kleines Haͤuschen ſtehn. ö 
* 4 und 
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Und fanden, da fie fich nun ſelbſt hinein begeben, 
Den guten Mann erpicht an feiner Arbeit kleben; 
Er war ein matter Geiſt, voll Elend, Noth und Pein, 
Die Augen lagen ihm tief in den Kopf hinein, 
Die Wangen waren dürr, erblaßt und abgezehret, 

Alls wenn ihm lauge Zeit Gefangenſchaft beſchweret; 
In feinem Antlitz traf man Schmutz und Grauen an, 
Es war mit Rauch beſchmiert, daß er kaum ſehen kann, 
Mit ſtrobelichtem Bart und grauen wilden Haaren 
War Kinn und Haupt bedeckt, die nie das Glück erfahren, 
Daß es von ihm gekämmt, und fein befehoren war; 
Es wies ſein grobes Kleid zerrißne Lumpen dar; 
Ein beßres hatt er nicht, und ſorgt auch nicht deswegen; 
Die ſchon verbrannte Hand konnt er in Kohlen legen; 
Und Finger voller Koth, und lange Nägel dran, 
Verſchaffen ihm die Koſt, von der er leben kann. 
Man nannt ihn Sorg; er war ein Grobſchmidt nach dem 

m" Thun, 

Und konnte Tag und Nacht nicht von der Arbeit ruhnz 
Allein es nüßt nicht viel das Eiſen, das er ſchmiedet, 
Es iſt ein Grillenkram, der den, der ſorgt, ermüdet, 


„Homers Beyworter werden von den Alten ſehr bewundert. 
„Man fehe, was fiir eine große Richtigkeit und Manniche 
v faltigkeit ſich jn den Beywoͤrtern der Bäume in demjenigen 
„Walde finder, wo der Ritter vom rothen Kreuze die Wahr 
heit verlohren, Ber. 1 Geſ. 8, 9. Strop. 


Der Segelſichtenbaum, die ſtolz und ſchlanke Geber, 

Die Ulm, ein Stab des Weins, die niemals trockne Pappel, 
Der Waͤlder einzger Für, der Eichbaum, gut zum Bauen, 
Der Leicheypreſſenbaum, die Eſpe, gut zu Stäben. 


Der Lorber, der ein Preis 5 ſtarken Ueberwinder 
Und weiſer Dichter iſt, die Tanne, die ſtets treuft, 
Die Linde, die den Zug verlohrner Buhlſchaft trägt, 
Der nach des Boͤttchers Sinn folgſame Eibenſtamm, 
7 Die 


Das 540 Stül, 329 


Die Birke, gut zum Pfeil, die Weide, gut zu Mühlen, 
Die Myyehe, welche ſchwitzt, und aus den Wunden blutet, 
Die Aeſche, ſchlimm zu nichts, die kriegeriſche Buche, 

Der Oelbaum, reich an Frucht, der runde Ahornbaum, 
Der ſelten innerlich geſunde Holderbaum. 


„Ich will Ihnen, mein Herr, nicht ferner beſchwerlich ſeyn; 
„ich erſuche Sie aber, mir zu erlauben, mit diefen Verſen zur 
uſchlleßen, welche meinem Beduͤnken nach bereits von Ihnen 
„aufgeführet worden.“. Es find Erinnerungen an junge Frau⸗ 
venzimmer, welche von der Verleumdung unterdrückt ſind. 


Das Beſte, ſaget er, was ich euch rathen kann, 

Iſt, die Gelegenheit zum Boͤſen zu vermeiden, 

Denn, iſt die Urſach erſt von euch hinweggethan, 

Woraus das Uebel kommt; wird auch die Wirkung scheiden. 
Steht vom Vergnügen ab, und zaͤhmet euren Willen, 
Bezwinget die Begier, und zaͤumt die wilde Luſt, 

Lebt nach der Maͤßigkeit, eſſt nicht, euch voll zu fuͤllen, 
Scheut die Verſchwiegenheit, sprecht frey, was euch 8 
So werdet ihr dadurch bald euer Uebel ändern, 


Slehe das 374 Stück, in dem V Th. 375 Seite unferer Ueberſethung. 
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Das zarſte Stuck 


Donnerſtags, den 20 Novemb. 


Format enim Natura prius nos intus ad omnem 
Fortungrum habitum; duuät, aut impellit ad iram, 
Aut ad humum moerore grau dedueit et angit; 


Poft eſfert animi motus interprete Lingua. 9 
} ! Horat. 


ein Freund, der Jurlſt, deſſen ich in dleſen Blättern 
M ſo oft gebacht, hat ſich entſchloſſen, fein poetiſches 
a Studium bey Seite zu legen, und ſich kuͤnftig ganz 
allein der Rechte zu beflelßigen; daher hat er gleichſam zum 
Abſchiede, etliche Gedanken, die Ausſprache und den Vor⸗ 
trag betreffend, aufgefege, und mir erlaubet, diefelben mei⸗ 
nen Sofern nie Sie find bauptſächlich aus ſeinem 
beliebteften Scheſſiſteller, dem Cicero, genommen, von dem 
man wels, daß er mit dem Boſcius, dem Comoͤdianten, ſehr 
vertraut bekannt geweſen, und der ſowohl von cheatraliſchen 
Sachen richtig urthellen konnen, als er ſelbſt der geſchickteſte 
Sachwalter ſelner Zelt geweſen, 


* ’ 

Cicero befchliept ſein bekanntes Buch, de Oratore mit 
einigen Borfchriften zur Ausſprache und zum Vortrage, wo⸗ 
bey er verſichert, daß ohne bieſelben auch der beſte Redner 
von der Welt nicht welt kommen kann; und daß hergegen 
eln mittelmaͤßlger, ber dleſe zwo Elgenſchaſten beſitzt, viel⸗ 
meh Beyfall erhalten würde. Denn was kann wohl eis 
nen ſtarkern Eindruck machen, als dieſe Ausrufungen des 
Gracchus; Wohin ſoll ich mich wenden? Ich 
Elender! an was für einen Ort ſoll ich mich was 
gen? 
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gen? Soll ich ins Capitol gehen? Ach! diefes iſt 
von dem Blute meines Bruders uͤberſchwemmet! 
Oder ſoll ich mich in mein Haus verfügen! Abey 
daſelbſt füge meine Mutter in vollem Jammer, weis 
nend und verzweifelnd! Es fihelnt, daß dle kurzen Fra⸗ 
gen und tretenden Gedanken, durch die Augen, Geberden 
und Stellungen des Redners dermaßen erhoben worden, 
daß auch feine Feinde ſelbſt fich der Thrünen nicht enthalten 
konnen. Ich fordere dieſes, ſpricht Cicero, um fo vel 
mehr, well unſere Redner, welche glelchſam die Vertheidl⸗ 
ger der Wahrheit ſelbſt ſeyn ſollen, dieſe Art des Vortrags 
verlaſſen, und hingegen dle Comodianten, die nur dle Wahr⸗ 
belt nachahmen, ſolche angenommen haben. A 


Ich will alſo den Anſchlag, den er gegeben, weiter for 
fogen, und zum Mugen der brittiſchen Schaubühne, N 
wiſſe von denen Regeln abſchrelben, die dieſer große romis 
ſche Meiſter feſtgeſtellet hat; doch werde ich mich nicht le⸗ 
diglich an feine Gedanken und Worte halten: und damle 
mein Verſuch deſto eher feinen Zweck erreiche, ſo will ich, 
anſtatt derer Beyſplele, die er aus den alten Tragödien ang 
fuͤhret, von den beräßniteften Gene Seribenten, dig 
wir unter uns haben, ahnliche Stellen herſezen. 


Der Eubzweck der Kunft ift, daß fie der Vorſtellung in 
Nachahmung der Natur fo viel als möglich zu Hilfe komme; 
denn die Wahrſcheinlichkeit iſt dasjenige, welches uns bey 
altın Vorſtellungen am meiſten rüͤhret: und dieſe haben ala’ 
lemal deſto mehr Kraft, je näher fie der Ratur kommen, 


und je weniger fie die Nachahmung blicken laſſen. 


* 


Die Natur ſelbſt hat jeder Bewegung der Seele eing 
eigene Art der Geberden, der Summe und der Stellungen 
der ganzen Perſon angewiefen. Alle Geſicht züge und Töne 
der Stimme kommen, wie die Seyten auf einem Inſttumente, 
mit den Eindrücken des Gemuͤchs überein. Daher wird der 
Ton der Stimme nach dem Maaße der verſchlebenen Wer 
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wegungen, entweder ſcharf oder ernſthaft, geſchwinde oder 
langſam, laut oder angenehm. Ja auch dleſe Gattungen 
laſſen ſich wieder in verſchledene Cgaſſon eintheilen, als in den 
artigen, rauhen, ſcharſen, abgebrochenen, lang anhaltenden, 
abgekuͤrzten, einnehmenden, ſchmaͤuchleriſchen und erhabenen 
Ton. Ein jeder von dieſen muß küͤnſtlich und mit Urtheils⸗ 
kraft angewandt werden; denn ſie kommen alle dem Redner, 
wie die Farben dem Maler, durch ihre Verſchiedenheit, treff. 
lich zu ſtatten. ö 

Der Zorn druͤcket ſich beſonders durch eine rauhe, ſcharfe 
und ſtarke Stimme aus. Der heftige Charakter des Kön. 
ges Lear, welchen Shakeſpear fo vortrefflich geſchlldert bat, 
iir voll, von den ſtärkſten Beweiſen, deſſen, was ich ſage. 
Tod! Verwirrung! Welch ein Fuſtand! Wie: 
Gloſter! Gloſter!“ Ich bätte mit dem Herzoge Corn. 
wall und feiner Gemahlin geſprochen: Wiſſen ſie 
denn dieß? Ach Leben! Ach Blut! der wilde 
Herzog? ꝛc. 


Angſt und Klagen erfordern einen ganz entgegen geſetzten 
Ton, der ſchlelchend, beweglich, unterbrochen und traurig ſeyn 
muß. Z. E. in dleſer pathetiſchen Rede des Cardinals Wol- 
ſey mit ſich ſelbſt über feinen Fall; Gute Nacht! Ach, eine 
lange gute Nacht, zu aller meiner Hoheit! Dieß iſt 
der Stand eines Menſchen! Heute treibt er das zarte 
Laub der Hoffnung hervor; morgen bluͤhet er, und 
träger den Schimmer feiner Ehren mit einer ſchwe⸗ 
ren Laſt auf ſich; den dritten Tag koͤmmt ein Froſt, 
ein toͤdtender Froſt: und wenn er ſich nun in vol⸗ 
lem Flore zu ſeyn glaubet, und verſichert iſt, feine 
Hoheit ſey zur Reife gekommen, ſo wird die Wurzel 
verſehrt, und er fällt, wie ich falle. 


Auch die Andromacha glebt uns in der troſtloſen 
Mutter durchgehends ein schönes Beyſpiel hiervon; inſon⸗ 
derheit in folgenden Worten; Ich will gehen, und in 
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der Angſt meines Herzens mein Bind beweinen. 
Soll er ſterben; fo hangt mein Leben an dem ſeini⸗ 
gen, ich werde ihn nicht lange uͤberleben. Ulm ſei⸗ 
net willen habe ich das Leben erduldet, mich in der 
Gefangenſchaft geguäler, und den Hektor uͤberlebet. 
Ja, mein Aſtyangrx, komm, wir wollen mit einan⸗ 
der gehen! Mit einander wollen wir gehen, zu den 
Roͤnigreichen der Nacht; da will ich deinen erfreu⸗ 
ten Augen deinen Vater zeigen, und ihn unter den 
unterirdiſchen Schaaren ausforſchen. 5 


Die Furcht druckt ſich mit einer ſchͤchternen, lelſen und 
verwirrten Sprache aus. Wenn der Leſer folgende Worte 
der Macbeth erwägen will, die fie ſaget, indem ihr Ge⸗ 
mahl bey der Schlacht vor Duncan it: fo wird er ſehen, 
daß fie ſich ſaſt vor dem Tone Ihrer elgenen Stimme zu 
fürchten ſcheinet. Ach! ich fürchte, fie find ſchon ers 
wacht, und es iſt noch nicht geſchehen! Der Anfall, 
und nicht die Todten verwirren mich! Höre! Ich 
legte ihm doch die Dolche zurechte, er hat fie micht 
vermiſſen konnen. Satte er nicht im Schlafe mei⸗ 
nem Vater aͤhnlich geſehen, fo hätte ich es gethan. 


Die Tapferkeit nimmt einen lautern Ton an, wie in fol, 
genden Worten des 15 Sebaſtian: Hier ſaͤttiget alle 
eure Wuth! Das Glück mag ſeinen ganzen Köcher 
auf mich allein leer machen? meine Seele iſt faͤhig/ 
gleich einem großen Schilde, alle Pfeile aufzufangen, 
und hat doch noch Raum zu mehrern. Ab 

Das Vergnügen redet fanft, anmuthlg, zaͤtlich und lieb. 
lich; wie Caſus Marius in folgenden Worten: Lavinſa! 
o welch eine Harmonie ſteckt nicht in dieſem Namen 
Er erweckt in mir eine recht kindiſche Zärtlichkeit, 
und macht, daß mein Herz huͤpfet / wie die erſten 
Sprünge des Lebens. 

Die Verwirrung iſt von allem dieſen unterſchledenz; 
ernſthaft, aber nicht zagend, und bleibt bey einem ernſtlichen 

ein- 
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einträcheigen Tone. Wir wollen z. E. dle bekannte Rede 
des Hamlet anführen: Zu ſeyn, oder nicht zu ſeyn? 
Das iſt die Frage. Iſt es edler für ein Gemuͤth, die 
Wunden und Schmerzen des grauſamen Unglücks 
zu ertragen; oder wider eine ganze See von Brang⸗ 
ſalen die Waffen zu ergreifen, und ihnen durch das 
iderſetzen em Ende zu machen? du ſterben! zu 
ſchlafen! weiter nichts! und durch einen Schlaf 
gleichſam unſere Dusal und die tauſendfachen Pla⸗ 
en zu enden deren Erben die Menſchen find; duß 
‚ft ja wohl eine Erloͤſung, die man ernſtlich wuͤnſchen 
ſoll. Zu ſterben! zu ſchlafen! 7 Zu. fehlafen! 
vieleicht zu traͤnmen! Ach hier ſteckt die Schwierig⸗ 
keit! Denn was kann in dieſem Todesſchlafe fuͤr ein 
Traum vorkommen? Wenn wir dieſe ſterbliche 
Hütte abgeleget haben, fo muͤſſen wir doch ausru⸗ 
hen. Diet iſt die Sache, welche unſer Elend ſo lang⸗ 
wierig machet: Denn wer wollte fonft das Verder⸗ 
ben der Zeit, die Macht der Unterdrücker, die Be⸗ 
ſchimpfung der Stolzen, dte Schmerzen einer verz 
achteten Liebe, die Verzoͤgerung der Geſetze, und die 
Schmach, welche eine leidende Tugend von den Uin⸗ 
wuͤrdigen erleidet, erdulden! Wer wollte Paͤcke 
und Laſten tragen, und unter einem beſchwerlichen 
Leben aͤchzen und ſchwitzen? Menn nicht die Furcht 
vor etwas nach dem Tode, das unentdeckte Land, von 
deſſen Bränsen kein Reiſender zurüͤcke kehret, unfere 
Sinnen erſchrecktej und uns lieber das UHlebel erwaͤh⸗ 
len hieße / was vor unſern Augen liegt, als uns zu ans 
dern fliehen lehrte die wir niche kennen:? 

Alle viefe Abwechſelungen der Stimme muͤſſen durch den 
Verſtand der Rede regieret werden: wenn glelch der Vortrag 
durch die Stimme eingerichtet wird, und ſolche gleichſam mik 
Einer ihr eigenen Macht dem Gemuche elnpraͤget. Die Ara 
me, welche Cicero die Waffen des Bedners neniier, muf⸗ 
fen zuweilen erhoben und ausgebreitet werden, und die Hand 

\ muß 
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muß durch ihre Bewegung die Worte zuweilen leiten, und 
ihnen zuwellen ſo, wie fie ausgeſprochen werden, folgen 
Auch ſelbſt das Stampfen mie dem Fuße hat bey der Vera 
achtung, dem Zorne, oder dem ausdruͤcklichen Befehle, etwas 
beſonders nachdrückliches: Das Geſicht aber iſt ein kurzer 
Auszug des ganzen Menſchen, fo wie die Augen ein Auszug 
des Geſichtes find; aus diefer Urſache, ſaget er, wären die 
beſten Kenner unter den Römern mit dem Boſcius ſelbſt 
nicht recht zufrieden geweſen, wenn er die Larve vorgehabt, 
Kein Theil des Körpers iſt außer dem Geſichte fähig, fo viel 
Veranderungen zu machen, als im Gemüche entſtehen koͤn⸗ 
nen, und diefelben alle gehörig auszudrucken. Dieſes aber 
kann nicht geſchehen, wenn die Augen nicht frey find; daher 
nennte Theophraſt einen Menſchen, der ſeine Rolle mit zu⸗ 
geſchloſſenen Augen herbethete, einen abweſenden Coms; 
diantenz } . 


Da nun unſere Geberben ſich fo ſehr vervielfältigen laſ⸗ 
fen, fo gehöret auch vlel Verſtand dazu, ſelbige gehörig eine 
zurichten. Das Geſicht darf deswegen nicht bey jeder Gele⸗ 
genheit verzuckt werden, ſonſt möchte es poſſierlich und nära 
riſch laſſen; allein es HE gewiß, daß die Augen eine wunder⸗ 
bare Kraft haben, die Gemüthsbewegungen zu entdecken: es 
ſey nun, durch einen ſtarren oder dureh einen nachläßugen, 
durch einen unerwarteten oder freudenvollen Blick; nachdem 
es die Worte mit ſich bringen. Denn der Vortrag iſt gleiche 
ſam die Sprache unferer Gliedmaßen, und muß ſich daher 
allemal nach den Einpfindungen unſerer Seele richten, Man 
kann auch bemerken, daß alles, was die Stellungen betelſſt, 
von Natur elne erſtaunende Kraft hatz indern der Pobel, die 
Ungeſchickten, ja die Wilden ſelöſt hauptſächlich dadurch be, 
wegt werden. Riemand wird durch den Son der Worts bes 
weget, als wer die Sprache verſteht; und es geht bey beuten, 
die eine Sache verfehtt anſehen, manches Gute verlohren: 
die Geberden aber find eine Art einer allgemeinen Sprache; 
alle Menſchen find eben herſelben Leidenſchaft unterworſen, 
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und kennen alſo deren Kennzeichen an andern, weil fie ſich 
ſcloſt fo ausdrücken; ; ae [ 

Vieleicht möchten einige meiner Leſer bier denken, daß 
die Sachen, welche ich hier von dem Cicero hergeſetzet, für 
unfere hieſige Comodianten zu hoch find; Ich antworte aber 
hierauf, daß ich mich unterſtehe, dleſen Lehrſatz zu behau⸗ 
pten, daß eln Menſch, der kelnen guten richtigen Verſtand 
Br auch kein guter Comödlant ſeyn konne; und daß ein 
Kerl ſehr ungeſchickt ſey, einen komiſchen Helden vorzus 
ſtellen , der nicht die Regeln der Ausſprache und Stellung 
erlernen kanü, welche die römifchen Redner gehabt. 

Es iſt noch eins übrig, welches dem Cicero wichtig ge⸗ 
nüz vorkommt, um daß er es beruͤhret, ungeachtet es etwas 
ganz mechaniſches iſt; hämlich der gehörige Ton der Stim⸗ 
me. Bey dieſer Gelegenheit erzaͤhlet er eine Begebenheit 
mit dem Gracchus, der ſich einen Bedienten mit einem 
kleinen Pfeiſchen gehalten, welcher neben ihm ſtehen, und 
ihm allemal den gehörigen Ton angeben muͤſſen, fo oft er 
aus dem rechten Tone heraub kam. Eine jede Stimme, fa 
get Cicero, hat ihr eignes Mittel, und ihre eigne Tiefe und. 
Höhe. Die Anniuch der Sprache beſteht darinnen, daß 
man die Stimme durch alle Töne des natürlichen Maaßes 
ſuͤhre, ohne eine von den äußerſten zu berühren. Laß; 

alſo, ſaget er, die Pfeife daheim, und bringe 
nur den Sinn dieſer Gewohnheit 
mit dit. 


Das 
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Das 5 42ſte Stuͤck. 
Freytags, den ar Movemb. 


Et fibi praeferri fe gaudet — — Oui d. 


1 o oft ich mich in Geſellſchaft befunden, wo von mels 
ner Wochenſchelft geredet worden iſt, habe ich alles 
mal mit Vergnuͤgen bemerket: daß diejenigen, wel. 

che den Verfaſſer derſelben gern verkleinern wollen, ſich exe 

klaͤret haben; es wären die Briefe, die an den Zuſchauer ge⸗ 
ſchickt wuͤrden, eben fo gut, wo nicht noch beifer, als irgend 
etwas von feiner eigenen Arbeit. Hlerbey nennet man nun 
insgemeln meine ſcherzhaften Brſefe, und etliche andere, die 
der Zuſchauer an ſich ſelbſt geſchrieben, und die man nur 
darum lobet, well man glaubet, er habe fie von folnen Cor⸗ 
reſpondenten erhalten. Hierunter gehören der Brief von 
dem Kranken; von dem Aufſeher über die Schilde; 
von dem Meiſter in der Faͤcherbung; von dem Rei 
fenrocke; von dem jahrlichen Schläfer ; von Johann 

Amboß; von dem Geſchreye in London; und unzaͤh. 

lige andere von gleicher Ark. Da mir nun nichts angenep» 

mer iſt, als boshafte Leute zu quälen, fo muß ich, um bie. 
ſes zu thun, ihnen berlchten: daß fie mich oft gelobet ha. 
ben, wenn fie es gar nicht im Sinne gehabt, und daß fie 
meiner Arbeit alsdann den meiften Beyfall gegeben, wenn 
fie felbige am ärgften verachten wollen. Ich babejeinsmals 
einige von dieſen unſeligen Herren durch unumſtoͤßliche Grün⸗ 
de behaupten hören, daß ich nicht fähig wäre, einen fo artl 
gen Brief zu machen, als ich den vorhergehenden Tag aufs 
geſetzt hatte. Ja ſch habe wohl gar gehoͤret, daß einige von 
ihnen zweydeutige Reden ausgeſtoßen, und die Geſelſſchaft 
veranlaſſet haben, zu argwohnen, daß ſie ſelbſt mich mir 
dieſem oder jenem Schreiben beehret haͤtten, von chen 
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die Anweſenden auf eine rühmliche Art urthellten. Diefe 


Bon Tadler ſcheuen ſich fo. ſehr, mir etwas zuzueignen, 
as mir nicht gehöret, daß fie gar nicht einmal gewiß behau⸗ 
pten mögen, ob nicht etwa der Lowe, der wilde Eber, und 
die Blumentöpfe aus dem Comddienhaufe, diejenigen Briefe 
wirklich felbft an mich geſchrieben haben mögen, die ich un« 
ter ihrem Namen drucken laſſen. Ich muß biefen Herren 
alſo berichten, daß ich dieſes Mittel, meine Gedanken in ein 
Schreiben einzukleiden, ſehr oft, und zwar aus folgenden 
Ulſachen erwäßlet habe. Erſtlich, nach Art aller derer, die 
mit einander ihren Spaß treiben, ehe fie es ſelbſt bekennen. 
Zum andern, weil ich denen gern ein kleines Lob abdringen 
wollen, die niemals elne Schrift zu loben pflegen, deren 
Verfaſſer man weis. Zum dritten, well mir dieß Gelegen. 
heit gegeben, eine große Mannigfaltigkeit von Charactern 
in mein Werk zu bringen, welches ſich nicht Hätte thun laſ⸗ 
fen, wenn ich allezeit in der Perſon des Zuſchauers geſchrie⸗ 
ben haͤtte. Zum vierten, weil meine Zuſchaueriſche Ehre 
darunter gelitten hätte, wenn ich viele leichtſinnige Stücke, 
denen ich fremde und erdichtete Namen beygeſetzet, unter 
meinem eigenen hätte wollen drucken laſſen. Und endlich, weil 
mir dieſer Fund oftmals dazu gedienet, auf eine natuͤrlichere 
Art gewiſſe zufällige Betrachtungen mit einfließen zu laſſen, 
die zu Ende ſolcher Stücke ſtehen. 

Es giebt noch andere Perſonen, dle mir gleichfalls eine 
beſondere Ehre erwieſen haben, ungeachtet es wider Ihren 
Willen geſchehen iſt. Und das find diejenigen, welche durch. 
aus haben wollen, daß ich viele von meinen Gedanken aus 
Buͤchern, die in fremden Sprachen geſchrieben find, erbor⸗ 
get oder uͤberſetzet habe. Ich habe von einem gewiſſen Mens 
ſchen, der wegen feines Buͤchervorraths berühmter iſt, als 
wegen feiner Gelehrſamkeit, gehoret, daß er dieſes mehr 
als einmal bekraͤſtiget hat. Wäre es aber wahr; fo weis 
ich zum mindeſten, daß er es nicht aus eigener Erfahrung 
wiſſen konnte. Hätte er nur die Bücher gelefen, die er ges 
kaufet hat, fo würde er ſehen, wie falſch feine . 

iſt. 
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iſt. Diejenigen indeſſen, die eine wahre Gelehrſamkeit ha⸗ 
ben, werden mir beyfallen, daß ich vieleicht nur gar zu ge⸗ 
wiſſenhaft geweſen bin, wenn ich die Verſaſſer verſchiedener 
Stellen genennet, die ich wohl für meine eigene Erfindung 
Härte ausgeben mögen. Allein da dieſe Beſchuldigung in 
der That ein Lob meiner Schriften iſt, fo habe ich mehr Ur⸗ 
ſache, darauf ſtolz zu ſeyn, als dieſelbe von mir abzulehnen. 

Einige ſind ſo ſehr gefliſſen, mir den kleinen Ruhm zu 
entziehen, der mie aus einem oder dem andern von meinen 
Blättern erwachſen möchte, daß fie die beſten davon denen 
eingebildeten Manuſeripten zueignen, unter deren Namen ich 
ſelbige herausgegeben. Noch andere haben mich durch ihre 
Eimvürfe noch zu mehrerer Ehre erhoben, als fie wohl in 
Abſicht auf meine Sittenlehre oder Erfindung gedacht. Diez 
find diejenigen, welche fagen, ein Schrifiſteller ſey der Linz 
wahehelt ſchuldig, wenn er der Welt Manuferipte weiß ma⸗ 
chet, die er ſelbſt nie geſehen, oder wenn er ganze Hauslun. 
gen und Geſpraͤche erzaͤhlet, die nirgend als in feinem Ge⸗ 
birne vorgegangen find, Allein dieſe Herren würden wohl 
thun, wenn fie bedachten, daß es keine Fabel und kein 
Gleichniß giebt, deſſen man ſich je bedlenet hat, welchen 
man nicht eben dieſen Einwurf machen kann; indem, nach 
ihrer Meynung, nichts unſchuldig vorgetragen werden kann, 
was nicht einmal wirklich geſchehen if. Zudem, fo glaube 
ich doch, daß auch der gemeinſte zeſer fähig ſeyn werde, zu 
unterſchelden, was ich in ſolchen Fällen als Wahrheiten, oder 
als Erdichtungen anfuͤhre. 

Da ich fo unverhofft hinein gerathen bin, denen Ein» 
wuͤrſen zu antworten, die man gegen meine Blatter gema 
her hat; ſo muß ich doch auch noch derer erwähnen, welche 
der Meynung ſind: Schriften von dieſer Art muͤßten allezelt 
nur von luſtigen Sachen handeln, und wiederum bererjenie 
gen, welche ein jedes Stuͤck beleidiget hat, das nicht unmitı 
telbar zum Behufe der Geſehrſamkeit und Religion aufgefegt 
geweſen iſt. Ich üͤberlaſſs es dleſen Herren, erſt unter ſich 
einig zu werden, well ich allezet eine Haͤlſte meines Ver. 
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fahrens von einem unter ihnen vertheidiget ſehe. Märe ich 
bey ungehoͤrigen Sachen ernſthaft, oder bey ernſthaften lu. 
ſtig geweſen, ſo wuͤrde ich den Tadel meiner Leſer mit Recht 
verdienen :'ja, wäre ich mich nur eines Blattes bewußt, das 
nicht zum mindeſten unschuldig iſt, oder waͤre nicht der groß 
te Theil derſelben aufrichtig zur Unterdrückung des Laſters, 
und ber Unwiſſenheit beſtimmet; fo würde ich gegen mich 
ſelbſt noch viel ſchaͤrfer ſeyn, als die Leſer immermehr ſeyn 
koͤnnen. Indeſſen erſuche ich meine Leſer, ein jedes von 
meinen Stücken als einen felbftftändigen Tractat für fich, 
und welches mit keinem vorhergehenden oder nachfolgenden 
Stücke eine Verbindung hat, anzuſe hen, 

Ich will dieß Blatt mit folgendem Schreiben beſchlie⸗ 
ßen. Ich habe es wirklich erhalten, wie viele andere, die 
bereits gedruckt ſind, und fuͤr welche ich mich als einen 
Schuldner ihrer Verfaſſer bekennen muß. : 


Mein Seit, 


SE befand mich heute früh in einer Geſellſchaft Ihrer gus 
FR) ten Freunde. Wir laſen mit großem Vergnuͤgen die 
Regeln des Cicero, von dem Vortrage, auf unſere Schau⸗ 
buͤhne angewendet; ungeachtet wir betrübt waren, da wir zus 
gleich ſahen, daß Sie wiederum ein Mitglied aus Ihrer Zeche 
verlohren. Der arme Herr Roger iſt todt, und der ehr⸗ 
wuͤrdige Geistliche liegt im testen, . Der Hauptmann 
Sentry hat feines Vaͤtters Verlaſſenſchaft in Befig genom⸗ 
men; Wilhelm Honeycomb hat feines Pachters Tochter 
geheirathet; und der Bechtsgelehrte wendet ſich endlich zu 
feiner ordentlichen Profeſſion vor Gerichte. Was wird end» 
lich aus allem dieſen werden? wir fürchten ſehr, daß die Welt 
nich viel Gutes davon erleben wird! Sie müßten denn fein 
bald einen Tag zur Wahl neuer Mitglieder anſetzen; ſonſt find 
wir in Sorgen, um den brittiſchen Fuſchauer zu kommen. 
Ich höre, daß eine Anzahl von Frauenzimmer an Sie deswegen 
ſchreiben werde, und ich zweifle nicht, daß, wofern Sie uns 
nich 
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nicht bald aus dieſer Sorge helfen, Sie von allen Theilen des 

Königreiches Bittſchriſten erhalten werden, ein fo nuͤtzliches 

Werk fortzuſetzen. Ich bltte ſehr, helfen Sie uns bald aus 

der Angſt, ſo werden Sie ſich unter allen Ihren Leſern inſonder⸗ 

heit verbinden, g 
Dero aufelhtigen Freund und Diener, 

Philoſpectator. 
O.. 
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Sonnabends, den 22 November. 


— Facies non omnibus vna 
Nee diuerſa tamen — Onid, 


lejenigen, welche unter den Alten in der Zergliederungs⸗ 

$ kunſt wohl erfahren waren, ſchloſſen aus dem aͤußerll⸗ 
chen und innerlichen Baue des menſchlichen Leibes, 

daß er ein Werk eines uͤberſchwenglich welſen und mächtigen 
Weſens ſey. Nachdem die Welt erleuchteter in dieſer Kunſt 
wurde, ſo gaben ihre Entdeckungen ihr neue Gelegenheiten, 
das Bezeigen der Vorſehung bey der Bildung eines menſch⸗ 
lichen Körpers zu bewundern. Galen wurde durch feine Zer⸗ 
gllederungen bekehret, und mußte bey dem Anſchauen dieſes 
Werks bekennen: daß ein höchftes Weſen ſey. Es fanden 
ſich in der That viele Theile, deren gewiſſen Nutzen die alten 
Zergliederer nicht kannten: Weil fie aber ſahen, daß die meiſten 
von denenjenigen, welche fie unterſuchten, zu ihren verſchlede⸗ 
nen Verrichtungen mit einer wunderſamen Kunſt eingerichtet 
waren: fo zweifelten fie nicht, daß diejenigen, deren Gebrauch 
ſie nicht beſtimmen konnten, nicht mit eben der Weisheit zu 
Y 3 ihren 
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ihren eigenen Abſichten und Endzwecken eingerichtet wären, 
Seſt em der Umlauf des Gebluͤts erfunden, und viele andere 
große Entdeckungen von unſern beurlgen Zergliederern gemacht 
worden; fo ſehen wir neue Wunder in dem menſchlichen Kor, 
per, und entdecken, daß diejenigen Theile, deren Nutzen die Ale 
ten nicht gewußt haben, zu verſchiedenen wichtigen Sachen 
gebraucht werden. Kurz, der menſchliche Körper iſt eine ſolche 

ache, welche die aͤußerſte Unterſuchung ausſtehen kaun. 
Ob er gleich, auch bey dem allerfluͤchtigſten Anſchauen deſſelben, 
mit der genauesten Welsheit gebildet zu ſeyn ſcheint: fo wird 
doch dieſe E kenntneß bey der Unterſuchung noch immer beſſer, 
und erreget unfore Verwunderung und unſer Erſtaunen, nach 
dem Maaße, wie wie ſolchen betrachten. Was ich hier von 
dem menſchlhchen Körper geſagt habe, das mag auf den Körper 
eines jeden Thleres gezogen werden, welches der Gegenſtand 
der anatomiſchen Unterſuchungen geweſen iſt. 

Der Körper eines Thieres iſt ein Gegenſtano, der ſich 
für unſere Sinne ſchicket. Er iſt eine beſondere Einrichtung 
der göttlichen Vorſehung, die in einem engen Bezirke liegt. 
Das Auge iſt geſchickt, ſolchem zu befehlen, und kann nach 
und nach alle Theile deſſelben unterſuchen. Koͤnnte der Koͤr⸗ 
per der ganzen Erde, oder auch der ganzen Welt, der Unter⸗ 
ſuchung unſerer Sinne unterworfen werden; wäre er nicht zu 
groß und zu ungeſchickt fir unſere Unterſuchungen, zu unge, 
heuer für unfere Augen und Haͤnde; fo iſt kein Zweifel, er 
würde uns ein eben ſo wohl eingerichteter und merkwuͤrdiger 
Bau zu ſeyn ſcheinen, als der menſchliche Koͤrper. Wir 
würden eben den Zuſammenhang, und eben die Verbindung, 
eben die Morhwendigkeit und Nutzbarkeit, eben die Schon, 
beit und Uebereinftinimung in allen und jeden Theilen ſehen, 
die wir an dem Körper eines jeden einzelnen Thleres entdecken. 

J, q weltlaaftiger unſere Vernunft iſt, und je geſchickter 
fie iſt, fich mit unermenlichen Gegenſtänden einzulaſſen; deſto 
größer find Diejenigen Entdeckungen, welche fie von der Weis⸗ 

heit und Borf hung in den Werken der Schoͤpfung machet. 
Ein Iſaac Newton, welcher für das Wunder der gegen⸗ 
waͤrti⸗ 
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wärtigen Zeit gehalten wird, kann durch einen ganzen plane ⸗ 
tariſchen Weltbau durchſehen z er betrachtet ihn nach ſeinem Ge⸗ 
wichte, ſeiner Zahl, und ſeinem Maaße; und nimmt von ihm 
eben ſo viele Bewelsgründe einer Macht und Weisheit, als 
ein eingeſchraͤnkterer Verſtand, von dem Baue eines menfch« 
lichen Koͤrpers hernehmen kann. . 

Um aber wieder auf unſere Betrachtungen über die Zer⸗ 
gliederung zu kommen, fo will icht hier den Bau und das 
Gewebe der Körper der Thiere in einem beſondern Anblicke 
betrachten; welcher, meiner Meynung nach, die Hand eines 
denkenden und allwelſen Weſens in ihrer Bildung fo klar 
und deutlich, als tauſend überzeugende Beweſſe, zeiget. Mich 
duͤnkt, wir können es als einen unſtreitigen Grundſatz auneh⸗ 
men, daß der ungefähre Zufall niemals in einer beſtändigen 
Gleichförmigkeit und Uebereinſtimmung mit ſich felbſt, han⸗ 

delt. Wenn einer mit zehntauſend Wuͤrfeln allezeit einerley 
Augen werfen, oder ſehen follte, daß einer immer gerade fünfe 
mal mehr, oder fuͤnfmal weniger wuͤrſe, als der geworfen hat, 
der unmittelbar vor ihm geweſen; wer wollte ſich da nicht eln⸗ 
bilden, es muͤſſe eine unſichtbare Macht da ſeyn, welche den 
Wurflenkte? Diefes Verfahren finden wir in den Wirkungen 
der Nalur. Eine jede Gattung von Thieren iſt durch verſchle. 
dene Größen vermannlchfaltiget, deren jede eine verſchiedene 
Art hervorbringt. Man laſſe einen Menſchen ble Gattung von 
Hunden oder Loͤwen unterſuchen: ſo wird er wahrnehmen, wle 
viele unterſchledene Ausgaben, wenn ich dieſes Wort brauchen 
darf, von den Werken der Natur bekannt gemacht worden. 
Wenn wir die kriechende Welt, oder die verſchiedenen Gatzun⸗ 
gen von Thieren anfehen wollen, welche das Element des Wafe - 
ſers anfuͤlen: fo treffen wir eben die Wlederholungen unter 
verſchiedenen ten an, welche ſehr wenig von einander, außer 
in der Groͤße und Dicke, unterſchleden find. Man findet, daß 
eben daſſelbe Geſchoͤpf, welches weit ausgedehnet iſt, in verſchie · 
denen Verhaͤltniſſen gebildet iſt, und ſich im Kleinen endiget. 
Es wuͤrde eben ſo ekelhaft ſeyn, Beyſpiele von dieſer regelmaͤßi⸗ 
gen Auffuͤhrung der Vorſehung anzuführen, als es für diejenl 
ar N 4 gen 


” 


344 Der Zuſchauer. 


gen überflüßig ſeyn wuͤrde, welche in der natürlichen Geſchichte 
der hlete geübet find. Die prächtige Uebereinſtimmung des 
Weltgebaͤudes iſt fo beſchaffen, daß wir unzählige Einchei⸗ 
lungen wahrnehmen, die alle auf einerley Grund hinauslau⸗ 
fen. Ich koͤnnte auch dleſe Betrachtung auf dle lebloſen 
Theile der Natur erſtrecken, worinnen wir finden, daß die 
„Materle in viele gleiche Einrichtungen geordnet iſt; fo wohl 
wenn wir die Sterne und Planeten, als die Steine, Gewächſe 
und andere irdiſche Theile der Schöpfung anſehen. Mit ei⸗ 
nem Worte, die Vorſehung hat den Reichthum ihrer Gute 
und Weisheit, nicht allein in Hervorbringung vieler Original⸗ 
arten, ſondern auch in der Menge der Abſtaͤmmlinge, die fie 
von einer jeden Originglart beſonders gemacht hat, gezelget, 
Diefe Gedanken noch weiter fortzuſetzen, fo hat ein jedes 
lebendiges Geſchöpf, an ſich felbft betrachtet, noch viele zuam⸗ 
mengeſetzte Theile, welche eine genaue Abbildung von einigen 
andern, Theilen find, die es beſitzt, und die auf eben die Art 
zufammengefsser find, Ein einziges Auge wuͤrde zur Erhaltung 
und Sicyerheit eines Thieres genug geweſen ſeyn; allein um 
ſeinen Zuffand zu verbeſſern, ſehen wir, daß ein anderes mit eis 
nee mathematiſchen Richtigkeit in eben die vortheilhafte Stele 
lung, und in eben der völligen Größe und Einrichtung geſetzet 
iſt, Iſt es dem ungefähren Zufalle wohl möglich, alſo zärtlich 
und einſormig in feinen Wirkungen zu feyn? Sollte eine Milli⸗ 
on Würfel zweymal hinter einander einerley Anzahl von Augen 
haben; ſo würde das Wunder, in Vergleichung mit dieſem, 
noch nichts ſenn. Wenn wir aber dieſe Aehnlichkeit und Gleich ⸗ 
heit in oem Arme, der Hand, den Fingern ſehen; wenn wir die 
eine Halfte des Körpers, mit der andern in allen denen Kleinig⸗ 
keiten vollkommen übereinſtimmen ſehen, ohne welche ein 
Menſch ſehr wohl Hätte beſtohen konnen z ja, wenn wir oft einen 
einzelnen Theil neben dem Körper wohl hundertmal wiederho⸗ 
let ſehen, un geachtet er aus dem verworrenſten Gewebe unzaͤhli⸗ 
ger Faden beſteht, und hieſe Theile ſtets an Große von einander 
unterſchleden find, fo wle es die Bequemlichkeit ihrer beſondern 
Lage erfordert: Gewiß, fo muß ein Menſch einen ſchlechten Ber» 
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ſtand haben, wenn er nicht den Finger Gottes in einem ſo wun⸗ 
derbaren Werke entdecket. Dieſe Verdoppelungen in denjeni⸗ 
gen Theilen des Korpers, ohne welche ein Menſch gar wohl hätte 
beſtehen konnen, obgleich nicht ſo gut, als mit denſelbigen, ſind ein 
deutlicher Beweis eines allweiſen Urhebers; fo wie die unzaͤhli⸗ 
gen Abbildungen, welche unter den Gefäßen eben deſſelben Koͤr⸗ 
pers gefunden werden, offenbare Beweiſe find, daß fie nicht das 
Werk des Zufalls ſeyn können. Diefer Beweis wird noch mehr 
verftärfet, wenn wir ihn auf jedes Thier und Gewuͤrme wette 
den, das wir kennen, ſo wohl als auf die unzähligen lebendigen 
Geſchoͤpfe, welche gar zu kleine Gegenſtaͤnde für ein menſchli⸗ 
ches Auge find, Und wenn wir betrachten, wie die verſchledenen 
Arten in der ganzen lebendigen Welt, einander in vielen beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden gleichen, in fo weit es ſich für eines jeden Zu 
ſtand feines Daſeyns ſchicket; fo iſt es noch viel wahrſcheinli⸗ 
cher, daß hundert Millionen Wuͤrfel hundert Milllonenmal zu⸗ 
falliger Weiſe einerley Augen wuͤrfen, als daß der Körper eines 
einzigen Thieres, von dem ungefaͤhren Zuſammenfluſſe der Mar 
terie ſollte ſeyn hervorgebracht worden, Und daß dergleichen Zus 
fall bey unzähligen Exempeln entſtehen follte, das erfordert ei, 
nen ſolchen Grad der Seichtgfäubigkeit, den wir mit der gefüne 
den Vernunft nicht begreifen koͤnnen. Wir konnen dieſe Be⸗ 
trachtung noch weiter fuͤhren, wenn wir die zwey Geſchlechter 
bey einer jeden lebendigen Art, mit ihrer Gleichheit gegen einan⸗ 
der und ihren beſondern Unterſcheldungen, welche zur Erhal⸗ 
tung dieſer großen lebendigen Welt noͤthig waren, betrachten, 
Man hat noch viel mehr Beweiſe von einem hoͤchſten Weſen, 
und von feiner berſchwenglichen Weisheit, Macht und Gute 

bey der Bildung des Koͤrpers eines lebenden Geſchoͤpfes, wes⸗ 
wegen ich meine zeſer auf andere Schriften, beſonders auf das 
ſechſte Buch des Hedichts, die Schoͤpfung betltelt, verwoeife ; 
woſelbſt die Zergliederung des menſchlichen Körpers, mit gror 
ßer Deutllchkelt und Zierlichkeit, beſchrieben wird. Ich bin in 
denen Gedanken, welche in dieſer Betrachtung vorkommen, ſehr 
umftändfich geweſen, weil ich noch nicht geſehen habe, daß fie 

von andern weitlaͤuftig vorgeftellet worden, P. 

Das 
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Montags, den 24 November. 2 
Nunquam ita quisquam bene fubdufla ratione ad vitacm fuit, 
Quin res, Actas vſus ſemper aliquid apportet noui, 
Aliquid moncat, vt illa, quae te ſeire credas, neſeias, 
Et, quae ibi putaris prima, in experiundo vt repudies. Ter. 


mann Sentry, Empfindungen entdecke, die eine 
Gleichheit des Gemuͤthes anzeigen, welche zu einer 
gluͤcklichen und ungluͤcklichen Verfaſſung gleich bereit ift. 


Coberleyhall den 15 Nov, Worcefterfhire, 


M! duͤnket, daß folgendes Schreiben von dem Haupt⸗ 


Mein Herr, 

ch bin nunmebro zu dem volligen Beſitze des ganzen Vera 
2 mögens meines geehrteſten Vaͤtters, Herrn Rogers 
von Coverley, gekommen; und ich verſichere Sie, daß es 
nichts leichtes iſt, das Anſehen eines Herrn derer Güter zu er⸗ 
halten, die der liebe ſel. Mann fo vernünftig und gut beſeſſen 
hat. Ich kann, (doch mit aller Hochachtung und Erkenntlich ; 
keit, die ich ihm ſchuldig bin,) an feinen Character nicht geden⸗ 
ken, ohne mich einer Wahrheit zu erinnern, die ich, wo ich nicht 
irre, einmal in der Zeche gehöre habe: naͤmlich, daß ein hi⸗ 
biger, aber ehrlicher und recheſchaffener Mann, mit geringen 
Gaben, in der menſchlichen Geſellſchaft demjenigen weit vor⸗ 
zuziehen ſey, der zwgr viel Geſchicklichkeit beſitzt, aber dabey 
ſchlaͤfrig und eräge iſt. Aber ach! warum trage ich Beden⸗ 
ken, von meines rechtſchaffenen Vorfahren Schwachheiten zu 
reden? Seine kleinen Alberkeiten und feine Untüuchtigkeit mit 
den geſitteſten Leuten umzugehen, find mit ihm zugleich todt, 
und 
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und feine beffeen Eigenfchaften find ihm auch anjetzt noch nutz. J 
lich. Ich weis nicht, ob ich nicht gar durch die Erwahnung 
dieſer kleinen Mängel fein Verdienſt vergrößere, weil er in 
feiner Landſchaſt einen Nachruhm binterlaſſen, welehen zu er» 
reichen, die Bemühungen des weiſeſten lebens nicht vergeb ⸗ 
lich angewendet ſeyn würden. Im Vorbeygehen muß ich 
bemerken, daß viele Ihrer Leſer dleſenige Stelle übel verſtan⸗ 
den haben, wo Sie erzaͤhlen, daß Herr Roger den Character 
des jungen Frauenzimmers im Weinhauſe kennen lernen. Ich 
weis, daß Sie dieſe Begebenheit als ein Beyſptel feiner Ein ⸗ 
falt und Unſchuld angefuͤhret nach welcher er es für etwas leich. 
tes hielt, ein fo laſterhaftes Menſch von ihrem Irrthume ab zu⸗ 
lenken, und nicht als eine Neigung von ihm, ſich zum Mit 
ſchüldner ihrer Bosheit zu machen. Dero einfältigen kefer 
können das Feine in der Beſchreibung dieſes Characters 
nicht einfehen ; allein mein Hauptwerk iſt anjetzt, Ihnen meine 
gegenwärtige Gemuüthsverfaſſung abzuſchildern, und das Bars 
nuͤgen zu befthreiben, welches ich mir von dem Befige meines 
neuen Gluͤcks verſpreche. Ich habe alle Beblente des Herrn 
Rogers behalten, ausgenommen diejenigen, fuͤr die es elne 
Gnade war, ihnen kleine Wohnungen und einen Lebensunter⸗ 
belt auf meinem Ritterſitze zu ſchenken. Diejenigen, die mir 
der ſel. Mann in einer eigenhändigen Sifte nahmhaft gema; 
chet hat, daß ich fie beſonders gut halten ſollte, habe ich bey 
ſolchen Leuten in die Koſt gethan, welche von mir neue Pacht⸗ 
briefe genommen, und habe ihnen, fo lange dieſe Koftgänger ter 
ben werden, gewiſſe Befreyungen und Vorthelle eingeraͤumet; 
fo daß es derer deute, bey denen ſie wohnen, eigener Nuten er⸗ 
fordert, ihnen auf alle Art gutes zu thun, und ſie zu pflegen. 
Ich finde eine ansehnliche Summe bagres Geld, welches Ic} 
auf gewohnliche Zinfen unter meine Pachter ausſelhe; doch 
leihe ich mehr nach ihren Verdlenſten, als nach ihren Um. 
ſtänden aus. Ich will eine Taxe auf diejenigen legen, dle 
ich mir auf das hoͤchſte verbindlich gemachet, daß fie mir für 
ihre armen Kinder, es ſeyn nun Maͤgdchen oder Jungen, ſte⸗ 
hen follen, die einer Huͤlfe bedürfen, um in der Welt etwas 
onzu⸗ 
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anzufangen. Ich hoffe, ich werde meine Sachen ſo elnrich. 
ten konnen, daß ſich mein Vermoͤgen jährlich vermehre, 
und dieſes durch Wohlthun. Ich werde mein Geld nie⸗ 
manden leihen, als den Nothduͤrftigen, weil mich diejenigen 
ſicher machen, die durch die Gnade der Meinigen, oder durch 
mich ſelbſt, aufgehöret haben, nothduͤrftig zu ſehn. Was 
dieſes Verfahren noch ſicherer machet, iſt, daß, wenn fie ir⸗ 
gend ewas Gutes mit meinem Gelde verrichten, ſie bernach 
auf ihr bloßes Wort immer mehr bekommen koͤnnen. Und 
bier mache ich keine Ausnahme, weil dle Leute, die meine 


Schuldner werden es wegen der Ihrigen thun. Ich habe 


ſchon zwanzig tauſend Thaler auf dieſe Art angeleget, und es 
kann ſichs niemand einbilden, wie unzaͤhlig vielen Leuten da» 
durch geholfen iſt. In Sachen, die mir Herr Roger em⸗ 
pfoblen hat, habe ich Geld ausgeliehen, Kinder zum Hande 
werke einzukaufen, mit dem Bedinge, daß das Geld verſal⸗ 
len ſeyn ſoll, wofern das Kind ſtirbt, ehe es ausgelernet hat. 
Durch dleſes Mittel beſtreben ſich die Anverwandten und Mel. 
ſter ungemein, das Kind zum Fleiſſe anzuhalten, damit es ein« 
mal das Geld von ſeinem eigenen Verdienſte bezahle, und zwar 
die ſetzten drey Jahre, ehe es ausgelernet hat. 

Dergleichen Gachen nun ſind alles, was mir ſeit dem An⸗ 
tritte meiner Erbſchaft vorgekommen iſt; ich verſichere Sie 
aber, daß ich beſtaͤndig geſonnen bleibe, alle Gelegenheiten zu 
ergreifen, wo ich auch zugleich das Gluͤck meiner Nachbarn 
werde befördern konnen, 

Erlauben Sie mir nur noch, Ihnen eine kleine Einrichtung 
zu befchteiben, die aus meiner vorigen Lebensart entſtanden iſt; 
welche mir, wie ich nicht zwelfele, in dem künftigen Theile mel. 
nes Lebens, er ſey nun beſchaffen wie er wolle, viel Vergnuͤ⸗ 
gen verurſachen wird. 

Ein jeder heget bey ſich ein gewiſſes Vorurtheil zum Ber 
ſten derjenigen Lebensart, welcher er ehedem ergeben geweſen; 
und ich weis nicht, ob es einmal billig wäre, wenn man dafs 

ſelbe zu erſticken ſuchte. Es iſt einigermaßen mit der Par⸗ 
teylichkeit zu vergleichen, die man für fein Vaterland wider 
N N fremde 
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fremde Völfer, heget. So habe ich mir auch von meiner 
Jugend auf, die ich unter den Waffen zugebracht, vorges 
ſtellet, daß ein Edelmann, welcher Beſcheldenheit, ein gu⸗ 
tes Herz, Billigkelt, und Menſchenliebe im Soldatenſtande 
beybehalten, der wuͤrdigſte Menſch im ganzen menſchlichen 
Geſchlechte fepe Die größten Gefahren zu uͤberſtehen, muh. 
ſame Wachten abzuwarten, ſchreckendolle Ueberrumpelungen, 
und beſchwerlſche Maͤrſche zu erdulden, und dieß die meis 
ſte und beſte Zelt feines Lebens; den andern Theil deſſelben 
aber nach den Regeln eines recht tugendvollen geſitteten lebens 
zuzubringen! das, dͤͤnket mich, iſt ein viel zu hohes Ver⸗ 
dienſt, als daß es ein ſolches Bezeigen verdiente, wie es Inge 
gemein bey den übrigen Leuten erdulden muß. Mun verſi⸗ 
chere ich Sie, mein Herr, gabe es nicht ſehr viele, die dies 
fen Werth befigen, fo Hätten wir nimmermehr die glorrel. 
chen Folgen geſehen, die wir in unſern Tagen erlehet haben, 
Ich brauche, zur Erklärung des Characters elites Soldaten, 
nichts hinzu zu fügen, als daß er das rechte Widerſpiel des⸗ 
jenigen fen, der immer poltert, laͤrmet, und in einem rothen 
Rocke durch die Stadt hauſiret. Jedoch ich wollte Ihnen 
nur ſagen, daß Ich zur Ehre des Soldatenlebens, eine gea 
wiſſe Summe Geldes ausgeſetzet habe, um davon eine Tas 
fel für ſolche Leute zu unterhalten, welche die Waffen zum 
Dienfte ihres Vaterlandes getragen haben, und ſichs gefal⸗ 
len laſſen wollen, zuweilen ein ganzes Jahr oder Doch einen 
Theil davon, bey mir in Coverley zu herbergen. Diejeniv 
gen von ihnen, die mir dieſe Ehre erweiſen wollen, ſollen 
Pferde, Bediente, und alle erforderliche Bequemlichkeit fins 
den, und alles, was zu einem vergnügten Leben gehöret, auf 
einem angenehmen Ritterfige antreffen. Wofeen der Ober⸗ 
fie Camperfelt in der Stadt iſt, und feine Gefchietiichteit 
ſich nicht wieder bey unſerm Heere verbunden hat, fo foll mir 
kein Menſch auf der Welt angenehmer ſeyn, als er. Denn 
dieſes Offlelers gründliche Renntniß feiner Profeſſion, nebſt 
der Redlichkeit feiner Sitten, und der Güte feines Herzens, 
werden auch andern eine Luſt machen, mich mit ihrer Gegen. 

wart 
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wart auf meinem Schloſſe zu beehren; und mit ſollte es lieb 
ſeyn, wenn alle meine andere Bekannten ſich in ſo weit von 
mir für eingeladen halten wollten oder nicht, in fo weit ihre 
Charaetere mit dem feinigen eine Gleichheit haben, 

Allen meinen Freunden thue ich zu wiſſen, daß fie nicht 
fürchten dorſen (ungeachtet ich ein Landjunker geworden bin), 
dafi ich ihre Maßigkeit und Nuͤchternheit beſturmen werde. 
Men, mein Herr, ich werde noch fo viel gute Empfindun⸗ 
gen zur Führung eines ordentlichen Wandels behalten, als 
wir in unſrer Zeche ſonſt beobachtet haben, daß ich alle un⸗ 
ordentliche Luſte verachten werde. Inſonderheit aber werde 
ich immer erwägen, daß unſer beliebter Cicero geſaget hatt 
die zuſt im Eſſen beſtünde in der Begierde, und nicht im 
Satiſeyn. Diejenigen, die am eiftigften nach dem Ver⸗ 
gnügen fireben; erreichen es ſelten. Jetzt ſchreibe ich au 
einen Philoſophen. Daher kann ich mich nicht enthalten, 
die Freude zu entdecken, die ich geſtern gehabt, als ich eine 
Stelle im Cicero las. En athenienſiſcher von Adel, 
grüßte den Plato einen Morgen, da er Tages vorher bey 
ihm gegeſſen bartıs Deine Mahlzeiten, ſagte er, gefal⸗ 
len nicht nur dann, wann du ſie glebſt; ſondern 
auch den Tag hernach, wenn man daran denkt. 
Ich bin, a 

Werther Freund, 
Hr gehorſamer Diener, 


Wilhelm Sentry. 
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Dienftags, den 25 Novemb. 


Quin potius Pacem aeternam pactosque Hymenaeos 
Exercemus — — Virgi 


SH zweifle nicht, daß folgendes Schreiben des Kaifers 
von China an den Pabſt zu Rom, worinnen von 
einer Verelnigung der chineſiſchen Kirche mit der röͤ⸗ 

miſchen geredet wird, den Meuglerigen angenehm ſeyn wer» 

de. Ich kann nicht leugnen, daß mich dieſer Alllanztractat 
ſehr erſreuet hat, da ich der Meynung bin, daß der Kaifer 
eben fo viel Macht hat, desjenigen Dollmetſcher zu ſeyn, 


den er auslegen will; als der Pabſt hat, Haus halter derſe. 


nigen hell. Perſon zu ſeyn, die er ſich unterfaͤngt vorzuſtel⸗ 
len. Die Zeit wird es lehren, was dieſe Negotlatlon zwi⸗ 
ſchen feiner Majeſtaͤt zu Rom und Sr. Helligkeit zu Ching 
(wie wir Zeitungsſchrelber zu reden pflegen, wenn wir eine 
Sache nicht gewiß wiſſen) für einen Ausgang haben wird. 
Indeſſen da fie doch, was die Macht und das Anfehen be. 
triſft, einig find, und nur noch in Glaubensſachen von eine 


ander abgehen, fo hoffen wir, daß alles ohne Schwierigkeit 
zu Ende kommen wird. ’ 


s 


Copia di Lettera del Re della China al Papa, inter- 


pretata dal Padre Segretario dell India della Com- 
pagna di Gieſu. 

A Hoi Benedetto fopra i benederti PP, ed interpretatove 
‚grande de Ponrifici e Paflore Xmo difpenfarore dell nglio 
de i Re d Europe Clemente XI, 

II Favorito amico di Dio Gionata 7° Potentiſſimo ſopta 

„L tutti i potentiflimi della terra, Altiflimo fopra tutti 

»gl Altiflimi ſotto il fole e ia luna, che ſude nella pede 
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„di imeraldo della China ſopra cento fcalini d' oro, ad in- 
„terpretare la lingua di Dio a tutti i diſcendenti fedeli q 
„Abramo, che da la vita e la mofte a cento quindiei regni, 
„ed.a cento ſettante Iſole, ferive con la penna dello Struz- 
5,20 vekgine, einanda ſalute ed aceteſunento di vecchiezza. 
„ESSENDO artivato il tempo in cui il fiore della reale 
„toftra gioventu deve inaturare I Frutti della noſtia vectu- 
„eilay ne conſortare eon quell' i deſiderii de i populi no- 
„iii divoti; e Bes il ſeme di quella pianta che deve 
„proteggeili; habbiamo llabilito d’aceoinpagniarci con una 
„virgine eceelſa ed amoroſa allattata alla manmmella della 
„leonefla forte e dell’ Agnella manfüeta, Perico eſſendo 
ei llato Aguratö feinpre il voſtro popolo Europeo Roma. 
no per paeſe di donne invitte, e forte, e chalte; allongia- 
„mo la noſtra mano potente, a ſtringere una di loro, e que- 
A ſta ſara una voftra nipote, o nipote di qualche altrogran 
„Sacerdote Latino, che fi a guardata dall’occhio dritto di 
„Dio, Sara feıninata in lei] Autorita di Sara, le Fedelta d 
„Either, e la fapienza di Adda; la vogliamo con l’occhio 
„ehe guarda il cielo, e la terra e con Ja bocca della Con- 
;;chiglia, che fi paſce della ruggiada del matino. La ſua 
„eta non paſſi ducento corfi della Luna, la ſua ſtatura ſia 
„alta quanto Ja ſpicca dritta del grano verde, e la ſua groſ- 
‚ „fezza quanto un manipolo di grano ſecco. Noi la man- 
„daremmo a veſtire per li noſtti mandatici Ambaſciadori, 
„e chi la condurauno a noi, e noi incontraremmo alla ri- 
„va del fiume grande, facendola ſalire ſue noflro cocchio. 
„Ella potra adorate appreſſo di noi il ſuo Dio, eon venti 
„quatto altre a ſua ellezzione, e potra cantare con loro 
„come la Tortora alla Primavera, 5 j 
„SODISFANDO noi Padre umico noſtro, quefta no- 
„tra brania, ſarete caggione di unire in perpetua amicitia 
„eotelti voſtrikegai d Europa al noſtro dominante Iuiperio, 
„e fi abracciranno le noſtri leggi come I ederaabtaccia la 
„pianta,e noi medeſemi ſpargeremo del noſtro ſeimè reale in 


„eotelte Provincie, tifcaldandos letti di voſtri Prineipi cor il 
fuoco 
’ 
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„fuoc6 amoroſo delle noſtre Amazoni, di alcune delle qua- 
„li i noſtri mandatici Ambafeiadori vi porteranno le So- 
„miglianze dipinte. V. Confirmiamo di tenere in pace le 
„due buone religioſe famiglie deli Miſſionarii gli’Figlioli 
;4’Ignazio, e li bianchi e neri figlioli di Dominico, il cui 
„ conliglio degl' uni e degl'altri ci ferve di ſeorta nel no- 
„tro regimentö edi ume ad interpretare le divine Legge 
come appunto fa Jume I' oglio che fi getta in Mare. In 
„tanto alzandoci dal noſtro Tron per abbracciarvi, vi di- 
„chiaraino noſtro congiunto © confederato, ed ordiniamo 
„ehe queſto foglio fia ſegnato col noflıo Segno Imperiale 
dalla noſttn Citta, Capo del Mondo, il quinto giorno del. 
„la terza lunatione, I anno quatto del noſtro Imperio. 

„SIG1LL.O e un ſole, nelle cui ſaccia, e anche quella 
„della Luna ed interne tra i Raggi vi ſono trapofle alcuhne 
„Spade: 2 Er) 5 \ 

.„DICE il’Träduttöre, che ſecondo il Ceremonial di que- 
;tteLettere e recedentiſſimo, Ipecialmente deſſere feritte 
„con la penna dello Struzzo virgine, con laqualle non fo- 
„glioſi fetivere quei Re, che le pregiere a Dio; e feriven- 
;„do a qualche altro Principe del Mondo, la inaggior fi- 
„nezza che ulino, e fcivergli con la penna del Pavone,,, 
Schreiben des Raifets von China an den Papſt, 

uͤberſetzet von einem Jeſutten, Secretoͤr der 
indtanifchen Compagnie. 


Dem Geſegneten über olle Gefegnete, dem großen Kalſer 
der Biſchoͤfe, und Hirten ber Chriſten, dem Austheiler 
920 a aller geſalbten Könige in Europa, Clemens 

[4 * 3 Au 


Dr vertraute Freund Gottes, Gionnata der VII, der 
er Mächtiäfte unter den Maͤchtigſten der Erden, der 
„Hoͤchſte über alle Hohen unter der Sonne und dem Monde, 
„der auf einem Throne von chineſiſchem Smaragd, welcher 
„hundert Stufen von Golde hat, ſitzet; um den Glaͤubigen 
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„das Wort des Herrn zu erflären, der hundert und funſze⸗ 
„sen Koͤnigreichen, und hundert und fiebenzig Inſeln Leben 
„und Tod ertheilet, der ſchreibet mit dem Kiele eines unbe 
ufleckten Straußes, und wuͤnſchet dir Heil und hohes Alter. 

„Nachdem wir zu demjenigen Alter gekommen ſind, in 
gotvelchem die Bluͤthe unſerer koͤniglichen Jugend in Fruͤchte 
wausſchlagen, und ſich auf die Nachwelt ausbreiten ſoll; auch 
vum dem Verlangen unſerer treuen Unterthanen eine Gnüge 
zu thun, und diejenige Pflanze zu erhalten, die ſelbige beſchü⸗ 
ßen ſoll; haben wir uns entſchloſſen, uns mit einer verneh⸗ 
omen verliebten Jungfer zu vermaͤhlen, welche an der Bruſt 
weiner wilden Lowinn, und eines frommen Schaſes geſäu⸗ 
get worden. Da wir nun glauben, daß euer europaͤlſches 
zroͤmiſches Volk, der Vater vieler unerbittlichen keuſchen 
Töchter fen; fo ſtrecken wir unfere gewaltige Arme aus, eine 
2 on denſelben zu umfaſſen, welche eine von euern Nichtelitta 
onen, oder die Nichtel eines andern großen lateinifchen Prie⸗ 
aſters, eines Guͤnſtlinges von dem rechten Auge des hoͤchſten 
„Gottes, ſeyn fol. Es müffe an ihr die Ehrwuͤrdigkeit der 
Sara, die Treue der Eſther, und die Weisheit der Ada zu 
»fehen ſeyn. Wir wollen, daß ihre Augen gleich den Tauben⸗ 
waugen, die nach dem Himmel und der Erde zugleich ſehen, 
und ihr Mund gleich einer Mufchel, die den Thau der More 
ngenwörhe auffaͤngt, ſeyn mögen Ihr Alter ſey nicht über 
5,200 Laufe des Mondes; ihre Lelbeslaͤnge ſey gleich einer 
) Kornaͤhre; und ihr Guͤrtel eine Hand voll, 

„Wir wollen unſere mandariniſche Geſandten ſchicken, fie 
9yzu kleiden, und fie zu uns zuzuführen, und wir wollen ihr an 
„dem Ufer des großen Fluſſes entgegen kommen, und fie in 
„unfere Kutſche ſpringen laſſen. Sie mag mit uns dem 
Gott ihrer Völker dienen, nebſt noch vier und zwanzig an⸗ 
„dern Dirnen, die fie ſelbſt ſich erwaͤhlen mag, und mit ihnen 
oſingen, wie die Turtelt ubs im Fruͤhlinge. Du, o Vater 
„und Freund! kannſt die Erfüllung unſers Begehrens als ein 
„Mittel anfehen, unſer erhabenes Kaiſerthum mit deinen euro⸗ 
vpaͤiſchen Königreichen, in beſtaͤndige Freundſchaft zu ſeten; 
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Zund tote wollen eure Geſetze umfaſſen, wie der Epheu den 
„Palmenbaum umfaſſet. Wir ſelbſt koͤnnen auch unfer kö, 
„ nlgliches Blut in eure Provinzen ſchicken, dle vornehmſten 
„eurer in zeu, mit dem verllebten Feuer unſrer Amazonen 
„erbigen, deren ähnliche Bilbniffe einer von unſern beſagten 
„Mandarinen, mit zu euch bringen foll, 

„Wir begehren auch, daß ihr zwey gute und andaͤchtige 
„Geſchlechter der Miſſtonarlen im Frleden erhaltet, nämlich, 
„die ſchwarzen Söhne des Ignatlus, und die weiß. und 
„ſchwarzen Söhne des Dominieus; daß ihrer beyder Rath, 
„uns als eln Wegwelſer in unſerm Regimente diene, und 
„als ein Licht der göttlichen Geſetze: fo wie das Del, wenn 
„es in die See gefegt wird, Licht giebt. 

„Schluͤßlich, erheben wir uns von unſerm Throne euch 
„zu umarmen, uns für euren Freund und Bundsgenoffen zu 
„erklaren, und haben befohlen, dieſen Brief mit unſerm kö. 
„niglichen Inſiegel zu bedrucken, in unter königlichen Stadt, 
„dem Haupte der Welt, den 8, des britten Monden, und im 
„4, Jahre unſter Regierung.“ 

Briefe von Rom melden, daß alle Geſpraͤche zwiſchen 
Mannsperſonen und Frauenzimmer, von nichts als von die⸗ 
ſem Brleſe reden. Der Jeſult, der ihn uͤberſetzet hat, ſchreibt, 
daß er im Italteuiſchen viel von der chineſiſchen Majeftäe 
verlöre, Es ſcheint, daß ſchon Ludewig dem XIII, ein gleich⸗ 
maͤßiger Antrag von dem Vorfahren biefes Kalſers geſchehen 
ſey; allein es hat kein einzig Frauenzimmer von ſeinem Hofe 
dleſe Reife thun wollen; weil dieß Geſchlecht damals in den 
Staatsgeſchafſten noch nicht beſchlagen war. Die Art in⸗ 
deſſen, mit dem Papſte umzugehen, iſt nach dem chlnſeſiſchen 
Ceremonlal, ſehr ehrerblethig: denn der Kaifer fehreibe an 
ihn mit einem jungen Straußenklele, deſſen man ſich ſonſt 
niemals, als zum Schreiben der Gebethe, bedienet hat. Es 
ſind auch ſchon gehörige Befehle gegeben, wenn ſich ein 
Frauenzimmer fände, dle dieſe Neife unternehmen, und der 
Religion zu gut, eine Kaiferinn werden wollte. Der Vor⸗ 
ſteher von den a de hat auch bereits 
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eine ifte von den herrſchenden Sünden in China eingegeben, 
damit dieſe kaiſerliche Braut die nöchlgen Indulgen zen im 
Vorrathe habe, das Beſte der roͤmiſchen Kirche, in daſigen 
Königreichen wahrzunehmen. 


Ann den Gberzuſchauer. 
Eure Gnaden belieben ſich vortragen zu laſſen; 


Di ich neulich erfchreckliche große franzöfifche Huͤte, 
bey meinem Wachtplatze vorbey geben geſehen. ö 
Johann Sley. 

Tr 
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Das 546ſte Stuͤck. 
Mittewochs, den 26 November. 


—— — — — 
Omnia patefacienda, vt ne quid omnino; quod venditor 
worit, emptor ignoret. Cicero, 


* giebt mir ein ſehr großes Aergerniß, wenn ich wahre 
nehme, wo ich auch nur hingehe, wie viel Erfahrung 
man beym Einkaufen von allerhand Gütern nöthig 

hat, um ſich in Acht zu nehmen, doß man mit demjenigen nicht 
betrogen werde, was man zum Verkaufe ausgelegt ſieht. Mein 
Leſen machet einen ſolchen ſtarken Eindruck bey mir, daß ich mich 
ſelbſt für einen Betrüger halten wurde, wenn ich etwas aus einer 
andern Sprache uͤberſetzen, und es melnen Leſern nicht bekannt 
machen ſollte. Ich vernahm von dem gemeinen Gerüchte, daß 
Herr Cibber ein ſranzöſiſches Schaufpiel auf unſerer Bühne 
aufführen wuͤrde, und ich hielt mich für verbunden, die Stadt 
wiſſen zu laſſen, was ſein und was fremd waͤre. Als ich in die 
Eomödie kam, fo fand ich die Comoͤdlanten gegen einen, von 
ihrer eigenen Bruͤderſchaft fo parteyiſch, daß fie einer jeden 
Sache, 
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Sache, die geſagt wurde, eine ſolche Anmuth, ſolchen Nach. 
druck, und ſolche Starke in ihrer Vorſtellung gaben, daß es 
ulcht leicht war, ein Urtheil von der Ausführung zu fällen, 
Die Olofieldinn, welche, wie es ſcheint, die herolſche Tochter 
iſt, hacte einen jo richtigen Begriff von ihrer Rolle, daß ihre 
Vos ſtellung machte, daß das jenige, was fie ſagte, wohlanſtaͤn⸗ 
dig, gerecht und edel zu ſeyn ſchien. Die Leidenſchaften des 
Schreckens und Milleidens machten, daß ich glaubte, fie wären 
Fünfttich erreget, und daß ich die ganze Einrichtung des Schaue 
fpiels für kuͤnſtlch und erſtaunlich hielt. Uns Schriftftellern 
gefallen dergleichen Bemühungen der Comdvlanten nicht; 
ſondern wir haben eben eln ſolches Misvergnügen darüber, 
als die Aerzte und Juriſten haben, wenn Anwalde und Apo⸗ 
theker einen guten Rath geben. Cibber ſelbſt nahm ſich vie 
Freyhelt, mir zu ſagen; er hoffte, ich wrde Ihm die Gerech⸗ 
tigkeit erweiſen, und geſtehen, daß das Schauſpiel für 
die Zuſchquer wohl zuhereſtet wäre, wie es auch für. die $efer 
ſeyn möchte, Er ſetzte noch viele boſondere merkwuͤrdige Um⸗ 
fände hinzu, von der Art und Welſe, wle man eine Vera 
ſammlung einnehmen, und niht allein ihren flüchtigen Bey⸗ 
fall erhalten, ſondern ſich auch in ihre Gewogenhelt, und feie 
denſchaften, durch die kuͤnſtlche Einrichtung der Blicke, der 
Stimme und der Geberden der redenden Perfon, einſchmeicheln 
konnte. Ich mußte geſtehen, daß dle herolſche Tochter in der 
Comoͤdie ein ruͤhrendes Vergnügen war, welches von einer 
großen und eremplarifchen Tugend ausgearbeitet worden. 
Die Vortheile der Vorſtellung, des Schaugepränges, der 
Kleidung, find bey dieſen Gelegenheiten erlaubt; weil die 
ganze Kunſt darinnen beſteht, daß man fähig iſt, uns zu unſerm 
Vortheile und Vergnügen zu hintergehen. Alles, was ich von 
der Ehrlichkeit eines Schrlftſtellers, in Verkaufung feiner 
Waare zu ſagen hatte, war, daß er alles geftehen muͤſſe, was 
er von andern geborget hat, und daß er alles deutlich zeige, 
was er feinen Zuſchauern für ihr Geld giebt, und daß er die ers 
ſten Arbeiter bavon melde, Allein ich bin Willens, heute von der 
gemeinen und ſchaͤndlichen Auffuͤhrung der Kaufleute im ger 
33 meinen 
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meinen Handel zu reden. Der Philoſoph machet es zu 
einer Handlungeregel, daß euer Gewinn der gemeine Ge⸗ 
winn ſeyn muͤſſe; und es iſt unbillig, irgend nach einem Ge« 
winnſte zu trachten, wobey man nicht auch felbft, den Gewinnſt 
desjeulgen mit zu Rathe zleht, dem man etwas verkaufet. 
Ein Menſch mag ſich ſelbſt hinter gehen, wenn er es für gut Hält; 
alleln derjenige iſt nicht beffer, als eln Betrüger, welcher et 
was verkaufet, ohne dle Fehler daran zu ſagen, wie auch dass 
jenige zu melden, was zu feinem Vorthelle geſagt wird. Der 
ärgerliche Misbrauch der Zunge, und dle Verſtockung des 
Gewlſſens, weiche man alle Tage wahrnehmen kann, wenn 
man von einem Orte zum andern geht, iſt, was elne ganze 
Stadt bey einem von Borurchellen freyen Auge, zu elner Dies 
beshöle machet. Es war daher keln geringes Vergnügen für 
mich, da ich ſah, als ich bey Cornhill vorbey gleng, daß der 
Laden des braven ehrlichen, obgleich neulich unglücklichen Buͤr⸗ 
gers, Herrn Joh. Moretons, welcher in dem Leinenhandel 
fo wohl bekannt iſt, von neuem elngerlchtet bar. Wenn 
ein Mann in einem ungluͤcklichen-Zuſtande If, fo muß es 
ein großes Vergnügen fuͤr ihn ſeyn, daß er durch ſolches Uns 
glück auf fo eine Art gegangen iſt, daß er die Freundſchaſt der⸗ 
jenigen nicht verlohren, welche mit Ipm gelitten haben zſondern 
ein fehr ruͤhmliches Geſtaͤndniß von felner Ehrlichkeit, ſelbſt 
von denjenigen Perſonen erhalten hat, denen dle Geſetze fein 
Vermoͤgen angewleſen haben. 
Das Unglück dieſes Bürgers ſcheint denjenigen, welche 
von nun an mit ihm handeln wollen, ein allgemelner Vorthell 
zu werden. Was das Capltal anlanget, welches er jetzt mies 
der angelegt, und von ſeinen Freunden geborget hat: ſo kann 
er ſoſches nicht dem ungewiſſen Gluͤcke, die Waaren auf 
Credit hinzugeben, ausſetzenz ſondern er handelt auf haar 
Geld, wodurch er ſowohl das beſte und wohlfeilſte einkaufen, 
als verkaufen wird. Er leget ſich ſelbſt die Regel auf, den 
Werth eines jeden Stuͤcks, das er einkauſet, an das Stuck 
ſelbſt zu heften; fo daß der unwiſſendſte Bediente oder das 
einfältigfte Kind, eben ein fo guter Kaufer in feinem Laden 
' ſeyn 
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ſeyn wird, als der erfahrenſte Handelsmann. Dieſerwegen 
hat man alle ſeine Hoffnungen und alle ſein Gluͤck zu ſeiner 
Slcherhelt, Zur Aufmunterung, auf dieſe Art zu handeln, 
dienet nicht bloß, daß man die ſchaͤndlichſte Mis handlung, 
bey dem gemeinen Umſetzen vermeldet, ſondern dieſe Beob⸗ 
achtung; doß derjenſge, der mit baarem Gelde handelt, 
eben fo viel für feine Familie erſparet, als der Staat von 
feinem Vermoͤgen zur Sicherheit und zum Dienfte ſelnes 
Landes fordert; das heißt, auf gut englisch, ſechzehn machen 
eben fo viel als zwanzig Schillinge. 


Mein Herr Zuſchauer, 1 
„Men Herz iſt wegen einiger Gewogenhelten, die ich neus 
> lich erhalten habe, mit den dankbarſten Regungen fo 
„angefüllet, daß ich um Erlaubniß bitten muß, es unter der 
„Menge anderer ungenannter Correſpondenten auszuſchuͤtken; 
„und ich hoffe, das Schreiben werde für mein gezwungenes 
„Stillſchweilgen, eine eben fo große Exlelchterung ſeyn, als 
ves für Dero natürliche Verſchwiegenheit iſt. — Mein groß⸗ 
„muͤthiger Wohlthaͤter will nicht zugeben, daß ich in einigen 
„Ausdrücken der Erkenntlichkeit mit ihm rede, ſondern geht 
Hallezeit fo mit mir um, als wenn er mir dle größten Ver⸗ 
„bindlichkeiten Hätte, und begegnet mir mit einem ſolchen Bora 
„»suge, den man von keinem erwarten muß, der mich am Ver⸗ 
„mögen, an Jahren, und am Vrrſtande fo weit uͤbertrifft. 
„Er glebt zu verſtehen, als wenn ich wegen einiger Verdlenſte, 
„die feine beſondere Güte gegen mich entdecket bat, ein gewiſ⸗ 
»ſes Recht zu feinen Gewogenheiten hätte: allein dieſes iſt 
„bloß ein ſchoͤner Kunſtgriff, den Schmerzen zu vermindern, 
„ben eln rechtſchaffenes Gemüch füplet, wenn es Wohlthaten 
„empfaͤngt, und keine Wahrſcheinlichkeit ſieht, ſolche wieder 
„gleich zu machen. 

„Ein Geſchenk iſt doppelt fo groß, wenn es auf eine ſolche 
„zärtliche Art angebracht wied; was ihm aber bey mir einen 
„unausfprechlichen Werth giebt, iſt, daß es von einem Manne 
„hertüͤhret, den ich in der Welt am hoͤchſten ſchaͤhe, Es ge⸗ 
b 8 4 „fälle 
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„fälle mir in der That, da es eln Vortheil und ein Zuſaß zu mel 
„nem Glücke iſt. Wenn ich aber betrachte, daß es ein Exempel 
„von dleſes gutherztgen Mannes Freundschaft it: fo überfältt 
„es mich mit Freuden; es entzückt mich. Ich ſehe es mit den 
„Augen eines Aebhabers an, und betrachte nicht länger das Ge⸗ 
v ſchenk, ſondern die Hand, die es giebt. Was meine Freunde 
»fihaft anbetriſſt, fo it fie von allen gewinnſuͤcheigen Abſichten 
woͤllig feey, fo daß ich oftmals ganz bekuͤmmert denke, es wuͤrde 
vihm nur zur daſt geworben ſeyn; und ich kann zu gewiſſen me⸗ 
Hlancholiſchen Stunden nicht umhin, ‚feiner Großmuth das 
„Unrecht anzuthun, und zu fuͤrchten, ſie mochte bey dieſer Rech⸗ 
„nung erkalten, und die letzte Gewogenhelt elne Art vom 
„Vermaͤchtulſſe der abſterbenden Freundſchaft ſehn. 
„Ich geſtehe es, dieſe Furcht ſcheint mir ungeg rundet und 
„ganz unbilllg zu ſeyn. Allein Sie mäffen dleſes der Beſorgung 
veines Menſchen zu gute halten, der einen großen Schatz beſitzt, 
„und ſich vor dem enffernteſten Schotten der Gefahr fürchtet. 

„Nachdem ich Ihnen mein Herz fo welt eroͤffnet habe, fo will 
wich Ihnen auch nicht das geheime Vergnügen verheelen, tele 
ches ich fühle, da ich weis, daß die Güte meines Freundes nicht 
»unvergolten bleiben werde. Ich ergetze mich an den Gedan⸗ 
„ken, daß die Vorſehung des Allmächtigen Gluͤckſeligkeiten 
genug hat, ihn damit zu beſchenken, und gewiß bie Schuld wies 
„der gut machen werde, ob ich gleich nicht zu dem glücklichen 
„Werkzeuge, ſolches zu thun, gemacht worden. 

„Dem ungeachtet, will ich nichts, was in meiner Gewalt iſt, 
„ermangeln laſſen, meine Dankbarkeit zu zeigen, Ich will mir 
„mein ganzes Lebenlang angelegen fenn laſſen, ihm zu danken, 
Hund will naͤchſt ihm, diejenigen fuͤr meine beſten Freunde hal⸗ 
„ten, welche mir in dleſem guten Werke den größten Beyſtand 
„leiſten. Der Druck dleſes Briefes würde ein kleines Beyſpiel 
„von meiner Dankbarkeit ſeyn, und Dero Willfahrung darin ⸗ 
„nen würde mich ſehr verbinden, als 7 

den 24 November. Dero ergebenſten Diener 
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Donnerſtags, den 27 Novemb, 


Si vulnus tibi monſtrata radice vel herba 
Non fieret leuis, fugeres radice vel herba 
Proficiente nihil eurarier — — Horat. 


s ft 7 89 einen Menſchen fo zu loben, daß er darüber 
E nicht in Verwirrung gerathe, Meln heutiger Corre⸗ 

ſpondent aber hat dleſe ſeltene Kunft ausgefunden, und 
nebſt feinen Freunden meine Blätter auf eine fo verdeckte, aber 
angenehme Art gelobet; daß, wenn es einem meiner $efer j ja 
vorkommen ſollte, ich wäre ſtraffaͤllig, mein eigenes Lob dru⸗ 
cken zu laſſen, andere mir wiederum Vorwuͤrfe machen könn ⸗ 
ten, wenn ich die Arelgkeit unterdrücket hätte, womit baffelbe 
abgefaſſet iſt, enen 


Mein Herr, \ 0 


. befinde mich oft in einer ee Geſellſchaſt wi⸗ 
Giger Perſonen beyderley Geſchlechts, allwo wir gemel⸗ 
niglich auf Dero Blätter, oder auf die Materien verfallen, 
von welchen Sie handeln. Letzten Dienftag redeten wir un⸗ 
ter andern von denen zween Baͤndchen, dle Sie unlängft her⸗ 
aus gegeben. Einige rühmten dieſe Blätter Ihier Schr iſt, 
und andere erhoben andere; ja es fand fi kaum ein einzie 
ger in der Verſammlung, der nicht ein Stuck zu nennen 
wußte, welches ihm vor andern gefiel, Hierbey fagte uns 
ein gelehrter und ſcharffinniger Mann, es. würde nicht un⸗ 
billig ſeyn, wenn man dem Zuſchauer eben denſelben Dank 
abſtattete, den Herr MWilbelm Bead, Doctor Grand, 
Herr Moor, der Apotheker, und andere berühmte derz⸗ 

3 te, 
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te, fo oft In unſern Zeitungen erhalten, indem die Kranken 
die Gewohnheit haben, diejenigen Euren, dle an ihnen gefcher 
ben find, und die Krankheiten bekannt zu machen, mit wel⸗ 
chen fie beſchweret geweſen. Der Vorſchlag ward anges 
nommen, und ba eben die Frau, bey welcher wir uns ver⸗ 
Jammleten, die zween Bände Zuſchauer mit Papier durch⸗ 
ſchoſſen, zu ihrem eigenen Gebrauche, beſaß, ſo befahl ſie, 
Diefelbigen herunter zu holen. Sle wur den auf das Fenſter 
geleget, und ein jeder aus der Geſellſchaft gieng hin, und 
ſchrieb eine Nachricht auf, welche in derſelben Schrelbart 
verfaſſet war, die wir täglich zu Ende unſerer öffentlichen Blaͤt⸗ 
rer leſen. Nachdem unſere Arbeit vollendet war, laſen wir bie« 
ſelbe vor dem Camine mit großer zuſt ab, und wurden, ne- 
wıine contradicente eins, felbige zuſammen zu ſchrelben, und 
ſie dem Zuſchauer zu ſchicken. Der Herr, welcher den er⸗ 
ſten Anſchlag gegeben, machte folgenden Vorbericht dazu, 
worauf denn das Uebrlge in der Oednung folget: 
„Remedium efficax et vniuerſum; oder ein allgemel« 
nes Mittel auf alle Faͤhlgkelten eingerichtet; zeigend, wie ein 
„eder ſich von der Bosheit, dem Stolze, der Parteylichkeit, 
„der Schwermuch, ober irgend einer Krankheit, die dem Men⸗ 
yſchen zuſtoßen mag, hellen kann, nebſt einem leichten Mittel, 
zu wiſſen, wenn er eine ſolche Krankhelt hat. Dieſe Panacee 
„tt fo unschuldig, als das liebe Brodt; dem Geſchmacke ange⸗ 
„nehm, und erfordert kein Innehalten. Es hat im ganzen 
“ Erdkreiſe ſelnes glelchen nicht, wio folches viel adellche und 
„vornehme Perſonen in und auſſerhalb dieſem Koͤnigreiche 
verfahren haben. NB. Kein Hausweſen ſoll ohne daſſelbe 
„fen, « 


Ueber die zween Zuſchauer von der Eiferſucht, als 
die zween erſten des dritten Bandes. 

„Ich Wilhelm Rraͤnklich, ſieben und ſechzig Jahre 
„alt, der Ich viele J her mit verdrießlichem Argwohn, Furcht 
„und Geillen behaftet geweſen, welche mir die Jugend und 
„Schönheit meiner Frauen Maria, von 25 Jahren, verur⸗ 

„ ſachet, 
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„ſachet, thue hiermit der Welt zum Beſten zu solffen, 10 
„mir folgende Mittel große Erleſchterung verſchaffet, da i 
„fie zween Morgen nach einander mit einer Schale Choco⸗ 
lade eingenommen. Solches beſchelnige ich hiermit eigen 
e baͤndig. ꝛe. 
Fuͤr die Armen. 
„Denenjenlgen zum Beſten, die zur Morgenjagb be⸗ 

I ſtimmt find, und ſich genoͤrhiget ſehen, alle Tage ihr Brode 

„vor den Thuͤren der Großen zu ſuchen, bezeuge ich A. B. 

„daß ich viele Jahre her an dieſer Modekrankheit gelegen; 

Haber durch ein Mittel, welches ich vom Heren Baldwin 

„gekaufet, davon befreyet worden bin. Es beſteht in einem 

„halben Bogen, mit No. 193, bezeichnet, und eln jeder kann 

des bey demſelben Manne für einen Pfennig haben. 

„Unfeblbares Mittel für die hypochondriſche Schwer⸗ 
„mut, Num. 173. 184. 101, 203. 209. 221. 233. 235. 239. 
5245, 247, 251. . 

Probatum elt. Carl Luſtig. 

„Ich Chriſtoph Nachfrager, der ich mit einer ges 
„ wiſſen Beſchwerde an meiner Junge behaftet geweſen, bie 
„sfich durch allzuhäufige und uͤberlaͤſtige Fragen geäußert, ha 
„be keine einzige unnöthlge Frage mehr gethan, ſelt ich das 
„Recept mit Mum. 228. bemerket, gebrauchet habe. 

„Der brittiſche Schminker, namlich elne Abhand⸗ 
„lung von der Ehrbarkeit, Num. 231, welche den Wangen, 
„fie mögen weiß oder blaß ſeyn, eine ſehr angenehme Scham⸗ 
„röthe ertheller, die man von der naturlichen Röthe gar nicht 
„unterſchelden, auch von dem vertrauteſten Freunde nicht für 
v gekünſtelt angeſehen werden kann, iſt gar Beine grobe Farbe 
„oder etwas ſchaͤndliches. Es machet ein Geſicht ungemeln 
„lieblich, läßt ſich nicht abreiben, und iſt mit keinem andern 
„Waſchwaſſer, Pulver, oder Schminke zu vergleichen. 
„Kurz, der Verfertiger iſt gewiß der ſchoͤnſte Schminker in 
„der Welt. 

N Martha Johannewuͤrmchen. 


„Ich 


364 Der Zuschauer. 


„Ich Samuel Selbſt, aus dem Kirchſplele St, Ja⸗ 

„mes, der ich eine von Natur zur Schärfe geneigte Leibes. 
„ beſchaffenheit beſeſſen, habe zu meiner Geneſung ein Blatt 
„mit Num. 177 bezeichnet, gebrauchet, welches ein geſundes 
„Mittel, Gutherzigkeit genannt, vorſchlägt, und gefunden, 
„daß ſolches das Blut ungemein verſuͤßet. 
» Obgleich ich, Eliſabeth Regenbogen, mit einer 
„Krankheit im Haupte beſchweret geweſen, welche feit einem 
„Jahre unter dem Frauenzimmer ſehr im Schwange gegan⸗ 
„gen, und ſich in den Farben des Kopfpuges geäußert; fo 
„bin ich doch in wenigen Tagen geneſen, nachdem ich mich 
„der Haupttinctur bedlenet, die der Herr Doctor Zuſchauer 
vin einem Blatte vom vorigen Jahre vorgeſchlagen. 
ch George Dunkel bin ſelt langer Zelt mit der 
„Mllzſucht behaftet geweſen; ich habe aber, auf den Rath 
„meiner Freunde eine Stalcur zu gebrauchen, ein gewiſſes 
„Mittel gebrauchet, welches mir etliche Morgen nach ein. 
„ander von den Händen des unſichtbaren Doctors uͤber⸗ 
vſandt worden. Dleſe Arzeneyen waren am Ende mit den 
„Namen Nathanael Zuͤnerſtange, Aloyſia Neh⸗ 
„nadel, Rebecca Neſſelblatt, Eliſabeth Lieblos, 
„Suſanna Hoͤflich, Thomas Rauch, Anton Frey⸗ 
„mann, Thomas Maggor, Ruſticus Verdrieplich, 
uu, fe w. bezeſchnet. Diefe haben bey mir eine fo gute Wir⸗ 
„kung gebabt, daß ich anjeßt munter, frölich und luſtig bin, 
„und biefe Mittel daher allen denen anpreife, die mit mir an 
„ derſelben Krankheit liegen., 

Well ich nicht Platz habe, alle Nachrichten herzuſetzen, 
die mir eingeſendet worden: fo habe ich nur einige aus dem 
dritten Theile ausgeleſen, und verſpare den vierten auf elne 
andere Gelegenheit, + 

O* 
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Das 548fe Stuͤck. 
Freytags, den 28 Nodemb. N 


L Vitis nemo fine naſeitur, optimus ille, 


Qui minimis vigetur t Horat. 
N den 37 Nov, 1772. 
Mein Herr Sufchauer, 


SO habe ihr heullges Stück mit bien Vergnügen 
Ss geleſen, und konnte Ihnen eine Nachricht von verſchie⸗ 
denen Elixiren und Gegengiſten aus dem dritten Theile 

Ihrer Blätter noch nachſenden, die Dero Correſpondent nicht. 
einmal erwaͤhnet hat. Zugleich aber muß ich auch beken⸗ 
nen, daß ich nicht leichk eine Apothek mit ſo mannigfaltigen 
Arzeneyen erblicket, unter welchen weniger Schlaftraͤuke 
waren: Die verſchledenen Geſtalten, die Sie erwaͤhlet ha⸗ 
ben, uns Ihre bittere Wahrheiten beyzubringen, die bewun⸗ 
dere ich am meiſten, und es thut mir nur leid, daß es Ger 
heimniſſe find, die mit Ihnen ſterben werden. Ich finde 
nicht, daß man in ertwähntem Briefe einer einzigen von Ih. 
ren erltiſchen Stücen erwaͤhnet hatte, ungeächter ich fie alle 
für vortreflihe Hauptreinigungen halte, und ihnen wohl 
eine Aufſchrift geben doͤrſte, die ich neulich in einem unſerer 
Zeitungsblätter gefunden, daritinen man eine Rachricht von 
einem allgemeinen Mittel zu Wiederherſtellung des Geſching⸗ 
ckes giebt; denen deuten zu gute, deten Gaumen durch Krank. 
heiten, unverdaulſche Spelſen, oder dergleichen Zufälle ver: 
derbet worden. Alleſn, da ich meine Allegorle fahren laffe, 
fo finde ich, ungeachtet Ihrer Critlk, und inſonderhelt Ihrer 
Redlichkeit, die Sie dabey bezelgen, und welche nicht der mine 
deſte Werth Ihres Werks iſt, daß die poetiſche 1 8 5 

tigkeit, 
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tigkeit, wie Sie ſich im erſten Theile Ihres vierzigfteit 
Stücks ausdrücken, von vielen großen Kunſtrichtern beſtrit. 
ten wird; und ich gedachte, daß Sie, da Sie anjetzt zu un. 
ſerm großen Leldweſen Ihre Segel einzuziehen fheinen, viefe 
Materie etwas weitlaͤuftiger berühren würden. Sie ma. 
chen in der That nur elnen einzigen Abſatz in Ihrem Werke 
aus, und ich glaube, daß alle, die es ſo aufmerkſam gele« 
ſen als ich, nicht das mindeſte dawider einzuwenden ‚finden 
werden. Ich habe gleichwohl einige noch uͤbrige Gruͤnde 
aufgeſetzet, um Dero Meynung deſto mehr zu beftärfen, und 
mich beſtrebet den Grund der Sache zu beruͤhren; Ihnen 
2 ftelle ich es frey, meine Einfälle drucken zu laſſen, oder 
nicht. 
„Horaz ſaget in meiner Ueberſchrift, daß alle Menſchen 
„fehlerhaft find, und daß fie von einander nur in der Anzahl 
„der Mängel unterſchieden find, Boileau bezeichnet den 
„ Verſtand des Menſchen eben fo, als Horaz unfere Tugend. 
Tous les Hommes font Fous, &, malgré tous leurs Soins, 
Ne different entre eux, que du plus & du moins. 
„Alle Menſchen, ſaget er, find Narren, und, fie moͤ⸗ 
„gen ſich noch ſo febr beſtreben, ſo find fie doch von 
„einander nur in ſo weit unterſchieden, daß ſie es 
„mehr oder weniger find,“ 5 
„Jween ober drey von den alten grlechiſchen Dichtern 
„haben einem gewiſſen Lehrſatze, der die menſchliche Gluͤck⸗ 
yſellgkeit betrifft, eben den Sinn gegeben. 
Te S dn, eivdeos Esı Euruxäs. 
Der Menſch iſt der glücktichfte, der am wenigſten 
elend iſt. . 


„Es wird vermuthlich dem vernünftigen deſer nicht zu⸗ 
„wider ſeyn, wenn man bemerket, daß dieſe drey fehönen 
b Lehrſpruͤche ſich auf verſchiedene Sachen gründen, und doch 
„einerley Gedanken enthalten. Ich will mich zum erſten 


nfvenden, 2 
„Da 
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„Da unſere Tugend nur vergleichungswelſe, und nicht 
Hunbedinget iſt, fo kann man, nach der Schärfe, eigentlich 
„feinen Menſchen tugendhaft nennen. Ein jeder beſitzt von 
„Natur, wieldie Metalle, einen Zufaß, ungeachtet vieleicht 

„nicht ein jeder fo viel Schlacken hat, als ein andere, Da⸗ 
„ber halte ich es nicht für billig, daß man einen ganz voll⸗ 
„kommenen oder ganz laſterhaften Menſchen auf die Schaue 
„bühne bringe: indem ein ſolcher Character nicht nur kein 
„Mitleiden erregen kann, ſondern weil es auch in der gan⸗ 
„zen Natur dergleichen nicht giebt. Dieß mag wohl eine 
„Urſache mit ſeyn, warum der Zuſchauer, in einem. feiner 
„Blätter, den unlaͤngſt erfundenen Ausdruck von der poetis 
„ſchen Gerechtigkeit, bemerket hat, und anzeiger, in was 
„für ſeltſame Begriſſe diefelbe die trogiſchen Dichter geſtürzet 
„bat. Auch der vollkommenſte Menſch hat noch Laster ge⸗ 
„nug an ſich, ſich Strafen auf den Hals zu ziehen, und die 
„Vorſehung bey allem Elende, was ihn befallen kann, auſ⸗ 
„fer Schuld zu fegen, Daher kann ich mir es nicht anders 
„ worſtellen, ols daß die Lehre und Moral viel feiner ſeyn muß, 
„wenn ein ziemlich tugendhafter Held in Noth. geraͤth, unn 
„zu Ende des Trauerſpleles in Unglück verfällt; als wenn 
„man ihn glücklich und ſiegend vorſtellet. Ein ſolches Bey⸗ 
„ſpiel bringe den Hochmuth der Menſchen zu rechte; es ere 
„weichet die Gemuͤcher der Zuſchauer mit Erbarmen und 
„Mitleiden, es ſtaͤrket fie in Ihren eigenen Drangſalen, und 
„jeiget ihnen, daß man dle Tugend der Menſchen nicht nach 
„ährem Gluͤcke abmeſſen muͤſſe. Ich könn mich in dem 
ganzen Alterthume auf keinen Helden befinnen, der ſo hoch 
„uber alle menſchliche Schwachheiten erhaben wäre, daß 
„man ihn nicht in einer Tragödie ſehr wahrſcheinlich In Line 
„geek und Elend könnte fallen laſſen, er Dichter wird 
„noch allemal einige herrſchende Leidenſchaften oder Unbeſon⸗ 
„nenheiten in feinem Character entdecken, und ſie auf eine 
„folche Art zeigen konnen, daß die Götter dadurch bey allen 
‚feinen Widerwaͤrtigkeiten unfträflich bleiben werden. Denn, 
„wie, Horaz oben bemerket hat, fo iſt auch der beſte Menſch 
7 pveh; 


9 
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fehlerhaft, ob er es gleich nicht in einem fo hohen Grabe 
„it, als diejenigen; welche wir uberhaupt die Laſterhaften 
nennen. 


„Wenn eine ſolche genaue poetiſche Gerechtigkeit, als el. 
znige Herren erfordern, in dleſer Kunſt beobachtet werden 
„muß, fd ſehe ich nicht, warum fie nicht zum KHeldengenichte 
„eben fo nöchig ſeh, als zum Trauerſpiele. Gleich pohl hat 
„te Zemel fo ſchlecht bebbachtet, daß fein Achilles dem 
„Güͤcke und del Ehre recht in Schooße ſitzt, ungeachtet 
„fein Charakter moraliſch kaſterhaft, und nur portiſch gut ift: 
zwenn ich mich auders mit unſerit neuen Kunſtrichtern fo 

vausdrücken darf. Die Aeneis iſt voller unſchuldigen und 
Hunglücklichen Perſonen. riſus und Eurtalus, Lauſus 
zund Pallas) nehmen alle ein unglücklich Ende. Der 
„Dichter beobachtet fo gar inſondetheit, daß bey der Zerſtö⸗ 
rung von Troja, Ripheus, der der Gerechteſte von allen 
„Trojanern geweſen, gefallen eh: 

== Cadit & Ripheus uftiffimüs vnus; 

Qui fuit in teneris & ſeruantiſlimus Aequi! 

Diis aliter viſum eſt. — 
zund daß Pantheus weder durch ſeine üngemeine Gottes 
„furcht, noch durch die heiligen Kränze des Apollo, deſſen 
„ Prleſter er war, erhalten werden können; 


— nee Te tua plurima Pantheu! 
Labentem pielas; nec Apollinis infula texit, En. L. 2. 


Ich koͤnnte bier noch der Gewohnheit ber alten grie⸗ 
zchiſchen und lateiniſchen Dichter erwaͤhnen; allein da 
„Sie ſchon in obbemeldetem Blatte dieſelbe berühret hoben, 
z ſo Übergehe ich fie mit Stillſchweigen. Ich könnte auch 
zum Behufe meiner Meynung erliche Stellen aus dem 
3 Akiſtoteles anführen, und wenn er an einem Orte 
zſaget, daß ein ganz tugendhaſter Mann nicht als, uns 
glück 
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glücklich vorgeſtellet werden ſoll, fo entſchulbiget dieſes noch 
„niemanden, der es für gut hält, einen ganz vollkommenen 
„Mann auf die Schaubuhge zu bringen. Dlejenigen, die 
elriſtotels Art zu ſchrelben kennen, wiſſen ſehr wohl, daß 
Her oftmals, um den ganzen Umfang feines Satzes in eine. 
»Zergliederung zu bringen, auch eingebildete Falle vorbringt, 
zudie ſich in keine Uebung bringen laſſen. Er ſelbſſ gelleht 
ves auch, daß die Trauerſpiele, welche ſich unglücklich end. 
zgen, vor denen andern, welche glücklich ablaufen, den Preis 
„davon getragen. Was aber das vierziſte Blatt betrifft, 
v welches ich jetzt erahnen will, ſo giebt es Urſachen au, 
„warum dieſe den Zuschauern mehr gefallen z ungeachtet es 
zur beweiſet, daß die andere Gattung vorzuziehen fen; und 
„behauptet dennoch, daß viel treffliche Tragödien auf beyder⸗ 
»ley Art können geſchrieben werdem 90350 
„Ich ſchließe mit der Beobachtung, daß ungeachtet 
„Der obiges Stück it fo welt wider die poerlſche Gerechelg⸗ 
v keit Iſt, daß es behaußtet; es möge auch ftommen Leuten 
„im Trauerſpiele über gehen, es dennoch nicht füge, daß dle 
„Bösen ungeſtrafet bleiben ſollen. Die Urſache hlevon iſt 
v ſehr klat; namlich, well Auch dle Beſten unter den Menſchen 
„noch ſtrafbat genug ſind, daß bie Vorſehung Recht bepal⸗ 
„ten kann, es befalle fie nun welches Elend oder Unglück da 
„wolle: und hingegen viel Leute fo böſe find, daß fie gar auf 
„keine Gnade des Himmels oder auf kelne Gluͤckſeligkeit An⸗ 
„ſprüch machen können. Der beſte Menſch von der Welt 
„aun noch immer eine Strafe verdienen; allein der ͤͤrgſte 
„ Bbſewicht verdienet kein Gluck e 


* 
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Sonnabends, den 29 Novemb. 


Quamuis digreffu veteris confufus amici, } 
Laudo tamen — Iuuen. 


S glaube, die meiſten Leute fangen mit dem Entſchluſſe 
an, in die Welt zu gehen, daß ſie ſich von derſelben 
in eine ernſtliche Art der Einſamkeit und Entfernung 

begeben wollen, wenn ſie ſich in derſelben erſt verdient ge⸗ 

macht haben. Unſer Ungluͤck iſt, daß wir eine oder die an⸗ 
dere Entſchuldigung ausfinden, unſere guten Entſchließungen 
fo lange aufzuſchleben, bis unſere abgezielte Entziehung von 
der Welt durch den Tod unterbrochen wird. Unter allen Ar⸗ 
ten von Leuten aber koͤmmt es keinem fo ſchwer an, ſich von 
der Welt zu entziehen, als denjenigen, welche bey Einſamm⸗ 
lung der Reichthuͤmer alt geworden find, Ihre Gemuͤther 
ſind von ihrer beftändigen Aufmerkſamkeit auf den Gewinnſt 
ſo gebeugt, daß es ihnen ſehr ſchwer ankoͤmmt, ihren See⸗ 
len eine andere Neigung zu geben, und ſie auf ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu lenken, welche ſich zwar fuͤr eine jede Lebensart 
ſchicken, jedoch für die letztere am eigentlichſten gehören. 

Horaz beſchreibt einen alten Wucherer, der von dem Bere 

gnüͤgen des Landlebens fo gereizt worden, daß er, um ſich eln 

Landgut zu kaufen, alle ſeine Gelder eintrieb; allein was 

war der Erfolg davon? In wenigen Tagen darnach lieh er 

ſie wiederum aus. Ich bin auf dieſe Gedanken durch eine 

Unterredung gebracht worden, die ich vergangene Woche 

mit meinem werthen Freunde, Herrn Andreas Freeport, 

gehabt habe, einem Manne, der fo viel natürliche Bered⸗ 
ſamkeit, geſunde Vernunft und Aufrichtigkeſt des Gemüths 


Iran beſißzt, 
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beſitzt, daß ich ihn ſtets mit beſonderm Vergnügen anhöre. 
Als wir uns zufanımen niedergeſetzt hatten, da wir noch die 
einzigen ubrigen Mirglieder von unſerer Zeche waren; fo 
gab mic⸗Herr Andreas eine Nachricht, von den vielerley 
geſchäfftigen Auftritten des Lebens, in welchen er verwickelt 
geweſen, und rechnete mir zugleich eine Menge von gluͤckli⸗ 
chen Streichen vor, die er zu anderer Zeit Stuͤcke eines gu⸗ 
ten Gluͤckes wuͤrde genennet haben; in der Gemuͤths beſchaf⸗ 
feuheit aber, worinnen er damals war, benennte er fie Bez 
lohnungen, Gewogenheiten des Himmels und Segen elnes 
redlichen Fleißes. Ihr muͤſſet nun wiſſen, ſagte er, wer⸗ 
ther Freund, daß ich mich ſelbſt als einen Gläubiger und 
Schuldner anzuſehen pflege, fo Daß ich oftmals meine Rech⸗ 
nungen in Abſicht auf den Himmel und meine eigene Seele, 
auf eben die Art als im Handel, uͤberſchlage. Wenn ich 
An dieſem Falle auf die Schuldſeite ſehe, fo finde ich ſolche 
unzählige Poften, daß ich fie unmöglich alle zuſammen rech⸗ 
nen kann. Wenn fd) aber auf die Seite des Glaͤubigers 
ſehe, fo finde ich wenig mehr, als weißes Papier. Ob ich 
mich nun wohl gern beſchelde, daß es nicht in meiner Macht 
ſteht, die Rechnung mit meinem Schöpfer zu ſchlleßen, und 
aufzuheben: ſo bin ich dem ungeachtet entſchloſſen, alle mel⸗ 
ne kuͤnftigen Bemuͤhungen darauf zu richten. Ihr muüffee 
euch baher nicht verwundern, mein Freund, wenn ihr ders 
„nehmer, daß ich mich zu einer nachdenklichern Lebensart bes 
geben will, und daß ich euch an dieſem Orte nicht mehr ana 
treffen werde, 


Ich mußte, ungeachtet des Verluſts, den ich dadurch 
erleiden wuͤrde, einen ſo guten Entſchluß dennoch billigen. 
Herr Andreas hat ſich nach dieſem in nachſtehendem Briefe 
hierüber weitlaͤuſtiger gegen mich erklaͤret, welcher mir eben 
zu Handen gekommen ift; 
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Lieber Herr Fuſe chauer, 0 


„U echte meine Freunde in der Zeche mich allezeit auf⸗ 
„gezogen haben, wenn ich gefager, daß ich mich den 
„Geſch aͤften entziehen wollte, und mir eilen von meinen 
„eigenen Ausſprüchen wiederholet haben : Daß nämlich 
„ein Kaufmann niemals genug habe, bis er noch 
„ein wenig mehr gewonnen? jo kann ich euch dennoch 
„nunmehr berichten, daß einer in der Welte ff, welcher den. 
„et, er habe genug, und entſchloſſen iſt, das Uebrige feines 
„lebens in dem Genuſſe derjenigen zuzubringen, was er hat. 
„Ihr kennet mich fo gut, daß ich euch nicht erſt ſagen darf, 
„wie ich durch den Genuß meiner Guͤter nichts anders vera 
„stehe, als wie ich ſolche der Welt nüglich machen wl. 
„Da der größte Theil meines Vermoͤgens bisher von einer 
Hunſtätigen und flüchtigen Natur geweſen, und enetdeder auf 
„der See geſchwebet, oder in ungewiſſen Capikalen beſtan⸗ 
„den hat: fo iſt es nunmehro auf beſtändige Aecker und lie. 
„gende Gründe geleget und feſt geſetzet worben. Ich habe 
„es von der Ungewißheit der Capltallen, der Winde und 
„Wellen, zuruck genommen, und ein anſehnliches Landgut 
„dafür eingekauft. Dieſes wird mit eine große Bequem⸗ 
„lichkeit an die Hand geben, nach meiner Art liebreich zu 
„ ſeynz das ist, meine armen Nachbarn in den Stand zu 
„iegen, zu arbeiten, und ihnen aus ihrem eigenen Fleiße el⸗ 
„nen eeöftlichen Unterhalt zu verſchaffen. "Meine Gärten, 
„meine Süchteiche, meine Kornfelder und meine Viehwei⸗ 
„den ſollen mir verſchiedene Spitäler, oder beſſer, Werte 
„ftäre ſeyn, in welchen ſch mir vorſetze, eine große Anzahl 
„duͤrftiger Perſonen zu unterhalten, welche jetzo in meiner 
„Nachbarſchaft vor Hunger ſterben muͤſſen. Ich habe 
„eine große Strecke Landes, das angebauet werden kann, 
„erhalten, und pflüge bereits etwas davon in meinen Ge⸗ 
„danken; ba ich ein anderes Stlick davon umzaune, Waͤl⸗ 
„der pflanze und Suͤmpfe austrockne. Kurz, da ich mei. 
„nen Theil auf der Flache dieſer Inſel habe: fo bin ich 
0 2 elle 
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Hentſchloſſen, ihn zu einem fo ſchönen Stucke Landes zu 
„machen, als irgend eines in Ihrer Majeſtaͤt Herrſchaf. 
„ten ſeyn mag. Wenigſtens ſoll nicht ein Daumen breit 
„Landes davon ſeyn, welches nicht auf das aller beſte an⸗ 
„gebauet werden, und. feinem Eigenthumsherrn auf das 
„eörtheilhaftefte nuͤtzen ſoll. Da ich in meiner Handlung 
„meine Sachen fo eingerichtet hatte, daß von welcher Ecke 
„der Wind auch herkommen mochte, er mir eines oder das 
„andere, von meinen Schiffen nach Hauſe bringen mußte: 
„510 hoffe ich als ein Landmann es auch ſo einzurichten, daß 
„fein Regenguß oder kein Sonnenſchein auf meine Länder 
„falten ſoll, der nicht etwas davon beſſere und zur Hervor⸗ 
ubringung der Früchte der Jahres zeit etwas beytrage. Ihr 
„wiſſet, meine Meynung don dem Leben iſt bishero dieſe 
„geweſen, daß man ſolches verſchleudere, wenn es nicht 
„einigermaßen andern nützlich iſt. Allein, wenn ich jego 
für mich ſelbſt in die frühe Luft auf das freye Feld aus⸗ 
zzreute, welches hey meinem Haufe liegt: fo finde ich, daß 
„bverſchledene andere Gedanken in mir entſtehen. Ich bin 
vjetzo der Meynung, ein Menſch von meinem Alter koͤnne 
genug mit ſich ſelbſt zu thun finden, wenn er fein Ge⸗ 
„muͤth in Ordnung bringt, es zu einer andern Welt vor⸗ 
vbereitet, und ſich mit den Gedanken des Todes bekannt 
»machet. Ich muß euch dahero melden, daß ich unter die. 
„fen gewohnlichen Arten det Gurthätigkeit, von welchen 
nich vorhero geredet habe, jetzo den Augenblick einen beque⸗ 
„men Platz ausfündig mache, wo ich ein Armenhaus auf⸗ 
„bauen kaun, welches ich für ein Duzend abgelebte Maͤn⸗ 
ener ſehr reichlich zu begaben denke. Es wird mir ein 
„großes Vergnügen ſeyn, mein Gebeth zweymal des Ta⸗ 
„ges mit Leuten von meinem Alter zu verrichten, welche 
»insgeſammt ſo wohl, als ich, ihre Gedancken mehr darauf 
vrichten werden, wie fie ſterben, als wie fie leben wollen. 
„Ich erinnere mich eines vorkrefflichen Spruchs, den Ich 
vin der Schule gelernet habe: Finis coronat opus! Ihr 
nwiſſet am beſten, ob er im Virgil oder im Horaz ſteht, 
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„meine Sache iſt es, ihn nur anzuwenden. Wenn 
„euch eure Geſchaͤffte zulaſſen werden, zuweilen die Landluft 
umit mir zu genießen: fo follet ihr ein Zimmer für euch 
»pjubereitet finden, und ihr ſolſet taglich mit Rindern oder 
„Schafen von meiner eigenen Zucht, mit Fiſchen aus mei⸗ 
men eigenen Teichen, und mit Früchten aus meinem eigenen 
Garten bewirthet werden. Ihr ſollet in meinem Haufe 
vſreyen Ein⸗ und Ausgang haben, ohne daß euch jemand 
vim geringſten fragen ſoll, und mit einem Worte, ihr ſollet 
vſo herzlich willkommen ſeyn, als ihr es nur erwarten kön, 
znet von 
eurem aufrichtigſten Freunde, 
und ergebenſten Diener, 
Andreas Freeport 


Da ſich die Zeche, von welcher ich ein Mitglied bin, ganz 
lich zerſchlagen bat; jo will ich kuͤnftlge Woche meine 
Leſer wegen eines Anſchlages zu Rathe ziehen, welcher die 
Aufeichtung elner neuen Zeche betrifft. 8 
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Montags, den 1 December. 


— 


Quid dignum tanto feret hie promiſſor HIATU? Hor. 


eit ber letzten Trennung unſerer Zeche, für deren Mita 
glied ich mich ſo oft bekannt habe, Haben fich ſehr vie 
le Perſonen, theils durch Briefe, theils durch Bitt⸗ 
ſchriften und Empfehlungsſchreiben, zur naͤchſten Wahl in 
Vorſchlag gebracht. Ich muß mich aber auch zugleich bekla⸗ 
gen, daß man ſich bey dieſer Gelegenheit vieler unerlaubter 
und verbothener Künfte bedlenet hat. Ein gewiſſer Landjun⸗ 
ker hat ſich den Augenblick gemeldet, als er vernommen, daß 
Herr Roger von Coverley todt wäre; und ließ mir, wenn 
ich ihn an die Stelle des Verſtorbenen erwaͤhlen würde, ein 
Orhoft von dem beiten October anblethen, den ich je in 
meinem beben getrunken. Das Frauenzimmer iſt in großen 
Sorgen, wen ich an des Herrn Wilhelm Honeycombs 
Stelle nehmen werde. Einige darunter glauben zwar, daß 
auch Herr Honeycomb in unſerer Zeche das Beſte der Schö⸗ 
nen nicht allemal genau genug in Acht genommen, und woll⸗ 
ten daher gern inskuͤnftige einen Gevollmäͤchtigten aus ihrem 
eigenen Geſchlechte haben. Ein Buͤrger, der ſich N. F. un⸗ 
terſchrelbt, ſaget mir, daß er ein und zwanzig Antheile an der 
africaniſchen Compagnie habe, und erklaͤret ſich, mir den 
ſchlechteſten davon abzutreten, wenn er des Herrn Andreas 
Freeport Nachfolger ſeyn konnte, welches, wie er meynet, 
das Anſehen dieſes Handels vergrößern würde, Ich habe ver⸗ 
ſchiedene andere Briefe von Cavalleren, die nach des Haupt⸗ 
mann Sentry Stelle ſchnappen; und von einem Caffee⸗ 
baufe, neben dem Paulskirchbofe, eben ſo viele, von Leuten, 
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die den leeren Platz, welchen der Tod meines werthen Freundes 
dis Geiſtlichen verurſachet, gern bekleiden möchten, an den ich 
ohne beſondere Hochachtung niemals gedenken kaun, 8 

Da ich nun alles diefes reiflich erwogen, und Die verſchie⸗ 
denen Vorſchlage überleget habe, die mir bey dleſer Gelegen. 
heit gemachet worden ſind; ja, da ich betrachtet, wie viel Neid 
mir ein Amt zuziehen wurde, in welchem meine einzige Stim⸗ 
me alle Stellen beſetzte, und mich nicht gern dem offentlichen 
Murren ausſetzen möchte, welches bey einer ſolchen Gelegen⸗ 
beit ganz gewiß wider meine Parteylichkeit, Unbilligkeit, Be⸗ 
ſtechung, und andere Schandthaten, dle ich verabſcheue, ent⸗ 
ſtehen wurde; fo habe ich mir folgenden Entwurf zu einer 
neuen Zeche gemacher, 22 

Ich bin geſonnen, an alle und jede Zechen in den zwo 
Städten London und Weſtmuͤnſter Schreiben ergehen 
zu laſſen, damit ſelbige aus ihrem Mittel elne würdige Per⸗ 
fon erleſen, und mir deren Namen vor dem kuͤuftigen Ma⸗ 
rientage einſenden mögen, als an welchem Tage ich die Sa⸗ 
che vornehmen will. 

Auf dieſe Weiſe kaun ich hoffen, daß diejenige Zeche, des 
ren Vorſteher ich ſeyn werde, der rechte Kern und die Quint⸗ 
eſſenz aller Zechen ſeyn wied. Ich habe dieſen Anfchlag nur 
erſt einem einzigen von meinen Freunden zu wiſſen gethan, den 

ich ſonſt ſthon wegen feiner beſondern Geſchlckllchkeit in derje⸗ 
nigen Gattung des Wiges geruͤhmet habe, die man gemeſnig⸗ 
lich MWortfpiele Nenner, Dieſer machet mir nur einen einzigen 
Einwurf wider meinen Entſchluß, naͤmlich, daß ich mir viel 
Feinde machen werde, wofern ich mir ein fo königlich Anfehen 
gäbe; und daß meine Läſterer, mich, an ſtatt des gewöhnlichen 
Titels Zuſchaner, den König der Zechen nennen würden. 

Doch wieder auf meinen Vorſatz zu kommen: ſo it es 
bekannt genug, daß ich mich gleich vom Anfange dieſes Wer⸗ 
kes für einen ſchweigenden Mann ausgegeben; und mich dun- 
kee, ich habe mein Stillſchweigen fo ſtrenge gehalten, daß ich 
mich gar nicht beſinne, daß ich es faſt innerhalb geben Jahren 
durch zween oder drey Satze gebrochen hätte, Weil ich 1 5 
5 Luſt 


Das 550 Stuͤck. 377 


ſuſt an allen elnſolbigen Wörtern habe: ſo habe ich mich auch 
in allen Geſpraͤchen, davon ich den Leſern Nachricht gegeben, 
nicht viel Uher Ia und Mein verſtiegen. Auf dieſe Art find 
meine beſer um manche gute Sachen gekommen, die ich im 
Herzen gehabt, und die ich ohne Muͤhe verſchwiegen. 
Damit ich nun aber auch meinen Character einmal vera 
ändere, und der Welt zeige, daß ich ſehr wohl reden kann, wenn 
ich nur will, fo bin ich geſonnen, in derjenigen Zeche, die lch 
jetzt im Sinne habe, recht geſchwätztg u ſen. Damit ich 
aber auch in dieſer Sache deſto ordentlicher verfahre, fo habe 
ich mir vorgenommen, bey denn erſten Sitztage dieſer Zeche 
meinen Mund recht feyerlich offnen zu laſſen; und ich 
gedenke mich hierinnen nach einem gewiſſen Ceremoniel zu rich⸗ 
ten, welches ich bey mir habe, und dariunen alle Umftäande ent, 
halten find, die bey der Eröffnung des Mundes eines Candi, 
nals beobachtet werden. Auch die Formalien habe ich unterfue 
chet, die vom alten Pythagoras gebrauchet worden, wenn 
einer von feinen Schülern, nach geendigten Schweigejahren, 
die Freyheit zu reden erhielt. Indeſſen zrweifele ich nicht, daß, 
da ich unlaͤngſt meinen Mamen wegen viel geringerer Sachen 
in auswärtigen Zeitungsblättern gefunden, die Verſertiger dere 
ſelben in ihren naͤchſten Artikeln von Großbritannien die 
Welt belehren werden, daß des Zuſchauers Wund den 
nächften fünf und zwanzigſten Maͤrz geoͤffnet wert 
den ſoll. Ich werde vieleicht gegen dieſelbe Zeit ein ſehr 
erbaulſches Blatt von der Ordnung ſolcher Feyerlichkelt und 
von denen Perſonen herausgeben, die dabey ſeyn ſollen. Doch 
künſtig ein mehrers hiervon, i | 


. 
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Das zorſte Stück. 


Dienſtags, den 2 December, 


Sie Honor et Nomen diuinis vatibus atque 
Carminibus venit, a 1 Hor. 


Mein Herr Zuſchauer, 


enn wackere Leute, die einen trefflichen Verſtand bes 
‚ figen, ſich die Welt durch ſchoͤne und nützliche Schrif⸗ 
i ten verbindlich gemacht haben, fo bringt es die Na⸗ 
tur der Dankbarkeit mit ſich, daß fie dafür gelobet werden, 
und dieß als eine eigene Folge ihrer Bemühungen, So 
tief iſt das menſchliche Geſchlecht noch nie in Verfall gera · 
then, daß es nicht allemal dieſe Vergeltung abgetragen hätte, 
wenn es ihm auch gleich an dem edlen Eifer gefehlat, die 
barinnen vorgetragenen Vortheile anzunehmen. Dieſes 
Lob, welches erſt in dem Munde einzelner Perſonen entſteht, 
breitet ſich aus oder vergeringert ſich, nachdem die Verdien⸗ 
ſte der Schrififteller ab» oder zunehmen; und wenn es ohne 
Hinderniß immer mehr Zuwachs bekoͤmmt, fo verändert es 
feinen Namen und heißt Ruhm. Diejenigen, welche fo 
gluͤcklich geweſen, hierzu ſchon bey ihrem Leben zu gelangen, 
werden dadurch, Daß andere Leute ihren Werth erkennen, 
angefeuert, und zu neuen Unternehmungen, zum Beſten der 
Menſchen, angereizet, ungeachtet einiger verruchten Läſterer, 
die ihren Werth zu ſchmaͤlern ſuchen; wenn fie aber todt find, 
ſo giebt ſich ihr Character, der von allem Schatten frey iſt, 
welchen der Weid auf ihn geworſen, mit deſto groͤßerm 
Glanze zu erkennen; ihre Gemuͤthsfaͤhigkeit lebet in ihren 
chrif⸗ 
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Schriften; fie werden in die Geſellſchaft ber größeften geute 

geſetzet, und bleiben erbaullch und angenehm von einem Jahr⸗ 

hunderte zum andern. Einige von den beſten gewinnen ei⸗ 

nen Character, dadurch, daß fie fähig find, zu zeigen, daß 
jene ihnen nicht unbekannt ſind; und andere werden aufs 

neue angetrieben, für die Gluͤckſeligkeit und Bequemlichkeit 

der Meuſchen zu arbeiten, weil fie die Ehre erwaͤgen, die man 
dem Andenken jener großen Männer erweiſt. 


Auf dieſe Betrachtungen bin ich durch diejenigen Sinn⸗ 
gedichte gebracht worden, die wir noch als Ueberbleibſel von 
dem griechiſchen Witze beſitzen, und davon viele denen zu 
Ehren verfertiget ſind, die in ſchoͤnen poxtifchen Stücken 
glücklich geweſen. Daher habe ich meinen Gedanken zu folge 
mir vorgeſetzt, gleichfalls etwas zu thun, welches ihren Ma⸗ 
men in ein neues Licht ſetzen könnte, und dieß zum Beſten 
derer, deren Beſcheidenbeit durch Furcht oder Neid, oder 
Verläſterung ihrer Unternehmungen, von ſolchen Vorſatzen 
abgeſchrecket werden möchten, zu denen ihre Gaben ſie ge⸗ 
ſchickt machen konnten. Sie werden, mein Herr, wie fie 
hier folgen, ſehen, daß ſie die Form der Grabſchrift haben, 
eine Art von Gedichten, die gänzlich dazu beſtimmet iſt, eins 
kurze Lobſchrift abzugeben. MR 


Antipater an den Orpheus. 


Non Quexeus non ſana modo de rupibus, Orpheu! 
Non armenta tuo carmine mota trahes. 

Jam neque mulcehis ventos nee grandine egelum 
Triſtius, aut niveis nubila facta globis. 

Nam tua Mnemolynes lacrymantur fata forores, 
Et genitrix multum Calliopaca dolet, 

Mortua cur flemus natorum corpora? quando 
Diui non poſſunt afferere inde ſuos. 


, Sheidanug, 
Nun 
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Nun wirst du ferner nicht, o Orpheus! Stein und Eichen! 
unnd wilder Thiere Heer, durch Singen, an dich ziehn, 

Vor deinen Tönen wird kein Wind, kein Hagel weichen, 

Kein Schnee in dunkler Luft wird deine Seyten ſliehn. 

Man ſieht bey deiner Gruft der Muſen thränend Leiden, 

Cialliope beklagt dich doppelt, als Ihr Kind. 

Was weint ihr Sterblichen, bey eurer Kinder Scheiden 

Da Götter ihr Geſchlecht zu ſchützen kraftlos And, 


Man merke bier, daß wenn man bie Fabel für wahr 
hält, fo wie fie in jener Zelt, da dieß Sinngedicht geſchrieben 
worden, für wahr gehalten ward, der Dichter viel Ehrfurcht 
gegen die Götter und einen in deren Fuͤgung ergebenen Wil⸗ 
len bezeuget. Wenn wir aber die legte Zeile nach unſrer 
jetzigen Erkenntniß anſehen, fo verliert fie allerdings viel von 
rer Stärke; ungeachtet der Verfaſſer, eben darum, weil er 
elbit geglaubet, was er geſchrleben, viel hoͤher gearhter were 
den muß, als jemand, der anjeßt einen witzigen Einfall von 
bifr art aufagen sole. 


An den Homer vom Alpheus von Mytilene. 


Luctum etiam Andromaches audimus adhucque videmus 
Pergama, quge Troiae funditur alta ruunt 

Quaeque Pericla Ajax vrbis ſub moenibus hauft, 
Et quem traxerunt Hectora Achillis equi, 

Carmine Moeonidae hot faciunt: quem non patria na, 
Verum terrarum limes vterque colit. 

Q. S. Florens Chriſt. 


Wir hoͤren noch den Schmerz Andromachens ertoͤnen, 
Wir ſehen noch den Schutt, in welchen Troja faͤllt; 
Des Aay tapfern Muth um jene Mauern Erönen, 
Und den von Thetis Sohn geſchleiften Trojer-Held. 
Dieß thut Homers Gedicht, den nicht nur Griechen loben, 
Den beyde Hälften auch der ganzen Welt erhoben. 


Der 
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Der Gedanke in dem erſten Theile dieſes Gedichts iſt 
naturlich und von poetiſcher Staͤrke; im andern Theile ſchelnt 
er auf die Hiſtorie von den ſieben Städten zu zielen, die ſich 
um die Ehre geftritten, Homers Geburtsort zu ſeyn; allein 
wenn man nur glaubet, man werde dieſe bekannte Erzaͤh⸗ 
lung antreffen, ſo weicht der Dichter aus, und fordere die 
ganze Welt zu einer Art eines Schiedsrichters auf, um den 


Streit unter bieſen Partehen zu enden. 
. 7 
Antipater an den Anakreon. 

Quadruplices hederae tua tempora, Anaereon! ornent 

Et tenerä ex pratis purpureis folia. 
Et niueo fontes erumpant vndique lade; "me nn 

Fundat odoratum terra benigna mer um 
Mutus vt offa cinisquie tub8 Jaetabile carpant, 

Tangere fi manes.laetitia vlla poteſt. N 

8.5, Flu. Clriſtiumis. 


Dein Haußt, Anaktevn, ſoll vierfach Epheu zieren, un 
Und bunter Alen Schmuck der Purpurblumten Pracht 
In Beufinen fe eu Buell, ſchusewelßer Milch zu ſpüren, 
Es ſey der Erden Schooß auf lautern Weln bedacht. 11 
Damit, went irgend ſwas die Schatten kann vergnügen, 
Dein moderndes SEE in lauter Luft mag liegen. 


Der Dichter, auf den dieß Slangedicht gemachet it, 
war munter und luſtig, und derjenige, der ihm dieſes Sinn⸗ 
gedicht gemachet, hat fein Kopf mit dem Character deſſel⸗ 
ben angefuͤllet. Es ſcheint, daß et feinen Gegenſtand bern 
maßen liebe, daß er nichts mehr ſuchet, als demſelben zu 
gefallen, gleich als ob er noch lebte, und deswegen nimmt 
er feine leichtſinnige Art gänzlich au. Er ſchreibt alſo lustig 
und ungefünftelt, er ahmet dem Anaͤkreon ſelbſt nach, und 
wird ihm ganz gleich. Ich ſetze es deswegen bicher, weil 
der Verfaſſer dieß Gedicht zu feiner Ehre mag beſtimmet 

haben; 
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haben; und nehme hlerbey Gelegenheit, andere zu lehren, 
daß ſie, wenn ſie loben wollen, ja behutſam alle mindere Ei. 
genſchaften vermeiden, und nur doszenige loben mögen, was 
wirklich eine recht gute Eigenſchaft iſt. 


An den Kuripides vom Jon. 
Fouallibus ur nigtis gaudeto Euripida felix 
Pierie, quainuis nox tenebrofa premat; 
Nam Auen en noſti quod fama perennis 
Et par Moconidae gratla kulta tibi eſt. 
Ar ‘ g Dorot h. Cumillut. 
Sey froh, Euripides, in dem Eliſerthale! ia 
Obgleich die dunkle Nacht dein Augenlled umſchleußt: 
Denn du weiſt, auch entſeelt, daß deinem großen Geiſt 
Die Welt ein ewig Lob, gleich dem Homer, bezahle. 


Der Gedanke hierinn iſt feln, allein der Fehler darin 
nem iſt, daß er allgemein iſt; er kann auf einen jeden großen 
Mann paſſen, weil er keinen Character insbeſondere ausdruͤ⸗ 
cket. Es wird beſſer ſeyn, wenn man hergleihen Schwung 
liebet, daß man demfelben noch einen Zuſatz giebt, der ſol⸗ 
chen beſonders mit der Hauptmaterie verbindet, Derſenige, 
ber überhaupt lobet, ſcheint oftmals diejenigen, dle er preiſt, 
entweder nicht zu kennen, oder nichts lobenswerthes an ihnen 
gefunden zu haben, 5 

Simonides auf den Sophokles. 
Molliter, 6 molles Sophoclis eircumdate tymbam 
Vos hederae, & virides fundite flore comas. 

Vndique ſe cireum.roß fundat: fertiles vuae 

Vitis fit tener 6 palmite iundta roſae. 
Adque ita fi Charites cum Mufis iumxit, & idem 
Mellifluus multa praeditus arte fuit: 


Umſchlingt 
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Urſchlingt das theure Grab des Sophokles mit Zweigen, 
Du Epheu, und auch ihr, ihr Blumen, Haar und Haupt. 
Ihr Roſen, ſproßt umher! hier müſſt ihr Reben ſteigen, 
Wenn eurer Trauben Laſt die ganze Gruft umlaubt. 
Er hat die Gratien und Muſen ers verbunden; 
Drum ward bey ſeiner Kunſt auch Suͤßigkeit gefunden. 


Der Gedanke gegen das Ende ſcheint in dieſem Gedichte 
fo dunkel zu ſeyn, daß er eine Erklärung noͤthig hat. Mich 
duͤnket, der Dichter zielet auf das Bild, welches gemeiniglich 
vom Apollo und den Muſen gemachet wird, da er mit fein 
ner $eper in der Mitte it, und die andern um ihn herum, 
Dieß kam mir nun ſehr ſchoͤn vor, und weil mir das Bild 
im Sinne ſchwebete, indem ich des Dichters Worte las, ſo 
denke ich, daß ich ſie ſo auslegen kann. f { 


Ein Ungenaͤnnter auf den Menanden, 0) 
Libauit varios muſarum induſtria flores 4 

Sedulaque ora fo, pluriina fparfit apis! 7 U 
Arguto Charites ſeſe exhäufere lepore e 

Dum poliunt numeros do&te Menandre tos? 
iBternum viues quae gloria coepit Athenis 

Creſcere, eam ſummi terminat orbis apex, 

Franc, Bellicaritij 


Hier hat der Muſen Fleiß nach Art bemühte Bienen 
Viel Honig ausgeſpaͤht und wieder angebracht; 

Der Huldgöttinnen Wiß hat ganz erſchöͤpft geſchienen, 
Menander, wenn fie bir die Verſe fahft gemacht. 
Dein Nachruhm ſtirbet nicht; tas in Athen erwachſettz 

Das Lob ftelgt dermaleins bis an des Himmels Achſen. 

Dieß Gedicht hat eine Verhaͤltniß init ſeinem Gegen⸗ 
ſtande; denn Menander ſchrieb feine Sprache ſehr richtig. 
Es erzäbfet auch fein Vaterland ganz frey und unverdeckt, 
weil daraus ſowohl die Ehre des Poeten als feines Pater⸗ 
landes erhellet; fo. daß fein Volk Menanders Ehle, ala ei⸗ 
nen Zuwachs feiner eigenen anſehen muß⸗ 90 
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Ich will anjatzt nicht mehrere Beyſpiele anführen ‚iin 
zu zeigen, daß alle die, welche Lob verdi nen, ſolches von dies 
len Jahrhunderten erhalten haben. Vorſtehence konnen uns 
ſchon zeigen, daß der Neid nicht ewig herrſchen kann. Die 
Schrifeſteller mögen aber, um ihren Eifer unter einander 
deſto mehr anzufeuern, erwägen, und zwar etwas genauer, 

o ich habe thun konnen, was elgenklich das rechte Feine in 
r, Kunft zu loben fen, denn es iſt gewiß ehr ſchwek, dieſen 
unet zu treffen. Unſer Lob iſt kindiſch, wenn es ſich auf 
gabeln gründet; es iſt falſch, wenn es Laster rühmet; es gilt 
ar nichts, Wenn es Olgemein bieibt; und es iſt ſeht ſchwver, 
en Character vichtig zu erhalten, wenn wie uns beſtreben, 
in ſehr hoch zu treiben. Ich will dieß Blatt mit eine: Abe 
scheit von der (ht schonen Grabſchtiſt des Herrn Copwley 
beſchließen, darinnen er mit elner erpſthaften und philoſo phie 
ſchen Munterkeit von ſich ſelbſt, als von einem Tobten redet, 
da er ſich wirklich der Welt entzogen hatte, und allen lediſchen 
Dingen abgeſtorben war. Zugſeich aber kann es eine Ana 
welſüng ſeyn, die Welt mit einer guten Art zu verlaſſen. 
513 Sehens) 730 0 
‚Epitaphium Viui Aut horiſi 
: Hie, 0 Viator, ſub Lare partiulo 
Ceoſleins hie eſt conditus, hie iacet 
Defunctus humani laboris 
N ‚so te, ſuperuacuaque Vitaz 
Non indecora päuperie nitens, 
Et non inerti Nobilis Otio, 
Vanoque dile&is popello 
Diuitiis animofus hoftis; 
Pofhs ve illum dieere mortuum; 
En Terra iam nune quantula fufheit® 
Exempta fit Curis, Viator, 
5 Terra fit illi leuis, precare. 
Uie arge Flores, ſparge breues Rofas; 
Nam Vita gäudet mortua Floribus, 
Herbisquie odoratis Corona 
Vatis adhue Cineren calenteni; 
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Da mir dle Bekanntmachung dleſes Blattes folgendes 
Schreiben verſchaffet hat, fo kann ich mich nicht enthalten, 
ſelbiges noch dieſem Bande einzuverleihen; ungeachtet es 
nicht zeig genug gekommen iſt, daß ich es in ein beſonder 
Stück haͤtte bringen koͤnnen. 


Mein Herr, 
Da ich in dem zyr Stucke Ihrer Blätter einige Sinnge⸗ 
dichte der alten ſcharſſinnigen Griechen zum Ruhme ip« 
rer berühmten Dichter geleſen habe; fo kann ich mich nicht 
enthalten, Ihnen noch eln anders zu ſenden, welches aus 
eben derſelben Sammlung genommen iſt, und davon ich 
denke, daß es dem Homer nicht minder (hmäuchelt, als 
irgend eines, was man je zu ſeinen Ehren gemachet hat. 
Quis de Troiano has perarauit marte tabellas, 
Errante & longo tempore Lartiade ? 5 
Non vrbs huje certa eſt, non nomen. Fallor, an autor 
Iupiter illarum es, Laus tibi, Homere, datur, 
Henn. Stephanus, 
Wer hat doch Troſens Krieg in dieſes Buch gefchrieben, 
Und deine ſchwere Fahrt, Laertens kluger Sohn? 
Sein Nam und Vaterland ſind uns verdeckt geblieben, 
Zevs hat das Werk gemacht; Homer kriegt Ruhm und 
Lohn. 


Halten Sie dleß Stück eines Platzes in Ihren Blättern 
werth, fo glaube ich, daß es auf dieſe Weiſe noch fo oft im 
Engländifchen gedruckt werden wird, als es bereits im Grlechi⸗ 
ſchen gedruckt worden iſt. Ich bin, wie die ganze Welt, 

Mein Herr, R 
2 Dero Bewunderer 
den 4 December, G. B. 


Der Leſer bemerke, daß die Schönheit dieſes Sinnge⸗ 
dichts von allen andern ſehr unterſchieden iſt. Die Fronie 
iſt als der feinſte Schein des Lobes anzuſehen, und verurſa. 
chet oft unter dem Scheine der Satire die ſeinſte Lobrede. 

VII Theil. Bb Hier 
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Hier wird dem Homer als einem Beirüger und gelehrtem 
Diebe begegnet; allein was feine Anklage ſeyn ſoll, das wird, 
wie mein Correſpondent anmerket, die größte Schmäucheley, 
die man blefem göttlichen Dichter nur machen könnte. 


Liebſter Herr Zuſchauer, 

SRH bin ein reicher Edelmann, und kaun nicht das mindeſte 
W leiden, was mir ſchimpflich zu ſeyn ſcheint; gleichwohl 
mache ich meine Händel alle durch die Landesgeſetze ab, und 
an ſtatt meinen Gegner durch die gefährlichen Mittel des 
Schwerdtes und der Piſtolen anzugreifen, fo uͤberfalle ich ihn 
auf eine ſicherere Art, mit Acten und Vorladungen, Ich kann 
nicht umhin, Ihnen zu berichten, daß es mir, entweder we⸗ 
gen der Billigkeit meiner Sache, oder wegen des Auſehens 
meiner Richter, noch immer gelungen iſt; und ich muß mit 
Vergnuͤgen geſtehen, daß ich wegen dreyer Anklagen von 
Verleumdungen, und einem halben Dutzend Beleidigungen, 
ſeit vielen Jahren eine vollkommene Ruhe in meinem Ver⸗ 
mögen und an meinen Ehren genoſſen. Auf dleſe Art nun 
bin ich bey den Richtern bekannt geworden, die Gerichtsdie⸗ 
ner in meinem Quartiere ſind meine guten Freunde, und die 
Obrigkeit begegnet einem Manne ungemein höflich, der vor 
ihren Baͤnken eine fo anfehnliche Stelle bekleidet. Einige 
wichtige Sachen haben mich in die Stadt gezogen. Ich 
25 unlaͤngſt die Neugierigkeit, Weſtmuͤnſterhall zu beſe⸗ 
en, und dachte, ich wuͤrde meine Zelt recht angenehm zu⸗ 
beingen, wenn ich mich in einer von den Gerichtsſtuben auf. 
hielte. Als ſich nun der Rath mit gehörigen Ceremonien 
geſetzet hatte, ſo ſtund ein gelehrter Herr auf, und fieng an: 
als dieſe Sache neulich vor Eu. Herrl. vorgetragen 
ward ꝛc. ein andrer fiel hm ein, und bach gehorſamſt um 
eine Anklage; ein andrer beſchwerte ſich, daß ſein Gegner 
ein unrechtes Urtheil erſchnappet; ein andrer berichtete 
dee Obrigkeit, daß fein Client aus feinem Poſſeß nackend 
ausgezogen wäre; und noch ein andrer bath bemürhig zu 
d.rnebmen, daß fein gnaͤdiger Herr mis Spor keln geſattelt 
5 . ware. 
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wire Endlich kam ein vierſchrötigter Gerichtsdiener, und 


meldete, daß fein Client einen ganzen Termin wegen eines 


Schreibefehlers waͤre gufgehangen worden. Hier nun 
konnte ich es nicht länger ausſtehen, und beſchloß bey mir, 
mich an Sie zu wenden, damit dieſe Herren dergleichen uns 
naturliche Ausdruͤcke mögen fahren laſſen: denn wenn gleich- 
die Juriſten abſcheulich Franz oͤſiſch und falſch Latein fhrets 
ben, ſo ſollten ſie doch ihren Clienten fürs Geld gut rein 
Englandiſch verkaufen. Welcher Menſch, der in einem 
guten Nuffe ſteht, wird es ſich wohl vor Gerichte nachſagen 
laſſen daß er nackend ausgezogen, geſattlet, oder auf⸗ 
gehangen ſey? Da nun dleß bisher Eurer zuſchaueriſchen 
Aufmerkſamkeit noch entwiſchet iſt, ſo feyn Sie doch fo gut, 
und tadeln ſolche uneigentllche Ausdrücke in dem Munde bs. 
fentlicher Redner, dadurch werden Sie ſich verbinden 


Joes Caffee haus, Dero ergebenen Diener, 
den 28 EM A P Philonicus, 


FERN ET „ „ 
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Mittewochs, den 2 December. 


— Qui praegrauat artes 5 
Infra fe pofitas, extinctus amabitur idem. Flor. 


ls ich mich neulſch in einer Miethkutſche um die 


Stadt fahren ließ, und mich an den geſchaͤfftigen 
Aufteltten in den Laden auf meinen beyden Seiten 
ergegte, fo fiel mie mit nicht geringer Reue ein, daß ich nicht 
oft genug des arbeitfamen Theils des menschlichen Geſchlechts 
erwaͤhnet und ihn angepriefen hate. Bey dleſer Gelegenheit 
ruͤhrte es ganz natürllcher Welſe mein Gewiſſen befonderg, 
daß ich nicht gegen meinen Freund, Herrn Peter Morten, 
Bb a meine 
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meine Schuldigkeit beobachtet hatte. Dieſer aͤmſige Hans 
delsmann, und mein ehemaliger Mitbruder im Schreiben, 
hat mir ein Gebicht über den Thee zugeeignet, Es würde 
7 einen Handels mann beſchimpfen, wenn ich nicht der 

elt kund machte, daß der Verfaſſer fo ſchoͤner Verſe forche 
geſchrieben, ehe er ſich in die Handlung eingelaſſen. Um 
meine Nachläßigkeit gegen ihn auszuſöhnen, beſchloß ich fo 
gleich, ihn zu beſuchen. Ich fand fein weitlaͤuftiges Waa⸗ 


renlager mit Thee, chineſiſcher und indianifcher Waare ange: 


fültee und ausgeſchmuͤcket. Ich konnte eine ſchöne Ordnung 
in dem Ganzen wahrnehmen, und ſolche verſchledene und an. 
ſehuliche Arten des Handels in einerley Haufe abgeleitet fea 
hen, daß ich mich ungemein freute, fie von einem poetlſchen 
Kopfe eingerichtet zu ſehen. An dem einen Orte waren dem 
Geſichte Zeuge von verſchiedenen Farben und Schattirungen, 
reiche Brocade, und die koſtbarſten Arbeiten ausläͤndiſcher 
Weber vorgelegt, Hler konnte man die feinften Spitzen 
von den ſchoͤnſten Händen in die Höhe gehalten, und dort 
das allerzaͤtteſte Kammertuch, Müslin, und die beſte Seine» 
wand von den ſchoͤnen Augen der Käuferinnen unterſuchen 
ſehen. Ich mußte meinem Freunde nothwendig wegen des, 
wle ich hoffte, nuͤtzlichen Gebrauchs, wozu er feine Geſchick. 
lichkelt angewendet, Gluͤck wuͤnſchen, und wuͤnſchte, ich 
koͤnnte feiner Handlung ein ſolcher Gönner ſeyn, als er glau⸗ 
bet, daß ich es in Anſehung ſeiner Poeſie geweſen bin. Ich 
weis, der ehrliche Mann hat diejenige beſcheidene Begierde 
nach Gewinn, welche denjenigen eigen iſt, die etwas beſſers 
wlſſen, als Reichthum; und ich darf wohl ſagen, daß er mit 
weit wenigerm zufrieden ſeyn wuͤrde, als was in demjenigen 
Theile der Stadt, in dem er wohnet, Vermoͤgen genannt 
wird, und daß er ſich alle feihe Kunden durch ſolches For⸗ 
dern verbindlich machen wird, welches der Maͤßlgkeit feiner 
Begierden gemäß iſt. 

Unter andern Auslaſſungen, deren ich, in Abſicht auf 
fleifiige deute von höherm Range, beſchuldiget werden konnen, 
muß ich auch mein Siillſchweigen von einem Wehn be 

ennens 
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kennen, welcher von dem Herrn Benatus Harris, Orgel“ 
bauer, vielmals an mich eingeſchloſſen geweſen. Dieſer 
Künſtler ſuchet feine Ehre darinnen, elne Orgel in der Haupte 
kirche zu St. Paul uͤber der weſtlichen Thuͤre, bey dem Ein⸗ 
gange in die Kirche ſelbſt zu bauen, welche an Kunſt und 
Pracht alle Werke von der Akt, die vordem erfunden wor⸗ 
den, uͤberſteigen ſoll. Der Vorſchlag zeiget in ſehr deutli⸗ 
chen Ausdruͤckungen fo wohl die Ehre und den Vortheil, wel⸗ 
chen eine ſolche Ausführung dem brittiſchen Namen geben wuͤr⸗ 
de, als daß fie die Gewalt der Toͤne auf eine erſtaunlich ſtäͤr⸗ 
kere Art anwenden würde, als vielleicht noch zur Zeit bekannt 
geweſen; und ich bin verſichert, daß ſie es auch zu elnem welt 
wuͤrdigern Endzwecke thun werde. Waren die großen 
Summen, die man ohne Erfahrung und Klugheit, und zu 
keinem andern Vorſatze, als unſern Verſtand aufzuhalten 
oder zu verderben, an die Opern gewandt, hierauf verwen⸗ 
det worden; fo würden wir nunmehro vielleicht ein Inſtru⸗ 
ment haben, welches fo eingerichtet wäre, daß es die Gemuͤ⸗ 
ther eines halben Volkes in einem Gotteshauſe, mit der Ver⸗ 
geſſenhelt des gegenwärtigen Kummers und Elendes, und 
der Hoffnung unendlicher Freude, Entzuͤckung und ewigen 
Lobſingens nach dieſem Leben rühren konnte. 

Da ich dieſen Leuten ihr Recht wiederfahren laſſe, fo 
muß ich nicht den beiten Mechanicum von meinen Bekann⸗ 
ten, den nuͤtzichen Diener der Wiſſenſchaft und Erkenntniß, 
Herrn Johann Rowley, vergeſſen. Mich duͤnkt, ich mas 
che mir die Welt ſehr verbindlich, wenn ich ihr ſeine Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einem Paar neuen Erd- und Himmelskugeln ber 
kannt mache. Nach ſeinem Eingange verſpricht er, in be⸗ 
ſagtem Vorſchlage, folgendes: 

f Bey der Himmelskugel 
„Soll dafuͤr geſorget werden, daß dle Firſterne nach ihrer 
„wahren Lange und Breite, wie fie von den mannigfaltigen 
„und richtigen Beobachtungen des Hevelius, Caßini, Herrn 
„Flamſteeds, Koͤnigl. Sternſehers, und D. Halleys, Savi⸗ 
vllaniſchen Profeſſors der Geometrie zu Oxford, beſtimmt 
Bb z „find, 
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„find, und nach allem dem ſollen geſetzet werden, was man 
„nur anwenden kaun, dieſe Kugel richtiger, lehrreicher und 
„nützlicher zu machen: - g 

„Alle Geſtirne ſollen auf eine curlöſe, neue und beſondere 
„Art entworfen werden; nämlich ein jeder Stern in einem 
„ſo richtigen, deutlichen und ſichtbaren Verhältniffe, daß ſei⸗ 
„ne wahre Größe durch das bloße Anſehen, nach dem ver⸗ 
„ſchledenen Lichte und Stande der Sterne, leichtlich konne 
„erkannt werden. Die Bahn oder der Lauf derjenigen Cos 
„meten, die man gut beobachtet, bisher aber noch auf kei⸗ 
„ner Kugel ausgedruͤckt hat, ſollen auf dieſer forgfältig abs 
„gezeichnet werden. 


5 Auf der Erdkugel 

„Sollen, weil die Beſchreibungen, welche vordem auf den 
„englifchen und hollaͤndiſchen großen Erdkugeln gemacht wor⸗ 
„den, fehlerhaft find, Aſia, Africa und America auf eine 
„ganz neue Art entworfen werden. Hierdurch wird es ge⸗ 
vſchehen, daß der Verfertiger genoͤthiget ſeyn wird, die Breite 
„einiger Oerter auf zehn Grade, und die Länge anderer auf 
„zwanzeg Grade zu verändern Außer dieſen großen und 
nothwendigen Veraͤnderungen glebt es noch viele merkwuͤr⸗ 
„dige Ander, Staͤdte, Flecken, Fluͤſſe und Seen, welche auf 
„andern Kugeln ausgelaffen, und hier nach den beſten Ent⸗ 
„deckungen eingerücket find, welche unfere neulichen Seefah⸗ 
„rer gemacht haben. Zuletzt ſollen auch die gewiſſen, lange 
„anhaltenden und abwechſelnden, und andere Winde, welche 
zu gewiſſen Zeiten zwiſchen den Wendezirkeln wehen, ſicht⸗ 
„ barlich ausgebruͤckt werden. 

„Weil nun dieſe Unternehmung von ſo allgemeinem Nu⸗ 
„sen, fo wohl zür Beförderung der nothwendigſten Theile 
„der Mathematik iſt, als auch zur Ehre des briteifchen Volks 
„ gereichet, und die Ausführung deſſelben große Koſten erfor⸗ 
„dert, ſo verlanget man, daß alle Herren, welche ein fo gro⸗ 
„ße Werk befördern helfen wollen, ſich auf folgende Bedin⸗ 


» gungen unterſchreiben mögen. 
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55. Macher fich der Verfertiger anheifchlg, einem jeden 
„Subſeribenten eine Erd und Himmelskugel, jede von 30 
„Zoll im Durchſchnitte, anszullefern, welche auf alle Art 
„und Weiſe artig ausgeſchmuͤckt, die Sterne daran verguͤl⸗ 
„det, die Haupiſtaͤdte deutlich unterſchleden, die Geſtalt und 
„Einfaſſungen, die Mittagsziekel, Horizonte, Stundenzirkel 
„und Zeiger fo genau ausgearbeitet, und fo richtig eingethei⸗ 
„let ſeyn ſollen; daß ein Paar von dieſen Kugeln nach dem 
„Urtheile uneigennügiger verſtaͤndiger Perſonen wirklich 
„funfzehn Pfund mehr werth zu ſeyn ſcheinen wird, als der 
„Verfertiger bafuͤr haben will. 

„2. Mer ſich nun irgend unterſchreiben, und auf nach⸗ 
„ſtehende Art fünf und zwanzig Pfund für ein Paar von die⸗ 
„fen Kugeln geben will, ſolche entweder für ſich zu gebrau⸗ 
„chen, oder fie einem Collegio auf Univerfitäten, oder einer 
„öffentlichen Bibliothek oder Schule zu ſchenken, ſoll fein 
„Wapen, feinen Namen, Titel, Siß oder Aufenthalt ꝛc. auf 
„der Kugel an einem bequemen Orte angebracht finden. 

„3. Soll jeder Subſeribent zehn Pfund voraus bezah⸗ 
„ten, und bey Auslieferung eines jeden Paars vollkommen 
„fertig gemachter Kugeln noch ſunfzehn Pfund nachzahlen. 
„Beſagte Kugeln aber follen innerhalb zwölf Monaten nach 
„der Zeit, da dreyßig Unterzeichner zuſammen ſind, gelieſert 
„werben, und man wird ihnen nach der Ordnung, wie ſie 
„unterzeichnen, mit den Kugeln aufwarten. \ 

4. Soll ein Paar von dleſen Kugeln nach dieſem kei. 
nem Menſchen anders, als den Unterzeichnern, unter dreyßſg 
„Pfunde gelaſſen werden, g 

„5, Wenn innerhalb vier Monaten von dem erſten Dee 
„cember 1712 an, nicht dreyßig Unterzeichner beyſammen ſeyn 
„werden, ſo ſoll das Geld auf Verlangen vom Herrn Jo⸗ 
„hann Warner, Goldſchmidte bey Templebar, wieder zu⸗ 
»tüͤck gegeben werden, welcher ſolches nach vorſtehenden Ara . 
„tikeln einnehmen und auszahlen wird. . 


D N. 
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Das 55zſte Stuͤck. 
Donnerſtags, den 4 December, 


N a EN en. A 
Nec luliſſe pudet, fed non incidere ludum, Hor. 


er Vorſchlag, welchen ich vergangenen Montag kund 
$ ) gethan hat mir ſchon eine große Menge Briefe zur 
gezogen. Unter andern habe ich eln Schreiben von 
einem Projectmacher erhalten, worinnen, nachdem er vor, 
ſtellet, daß allem Anſehen nach, die Eröffnung meines 
Mundes eine große Menge Zuhörer herbey ziehen werde, 
er ſich erbiethet, mir die Buchhandlerballe zu miethen, 
damit dieſe Foyer deſto bequemer ablaufen konne. Er will 
die Koſten davon ſelber tragen, wenn ich ihm nur vergoͤngen 
will, an beyden Seiten Gallerlen aufzufuͤhren, und ſie an 
demſelben Tage zu vermiethen. Es hat auch ein Buch 
händler an mich gefchrieben, der mich ſehr demuͤthig erſuchet, 
daß ich ihm diejenige Rede, die ich bey der Eröffnung mel, 
nes Mundes halten werde, zum Drucke uͤberlaſſen moͤge. 
Ich habe von allen Orten Nachricht, daß in allen Zechen 
dieſer Studt genaue Unterſuchungen angeſtellet werden, um 
die gehörigen Mitglieder auszuſuchen, die mir an ſolchem 
Tage zugeordnet werden ſollen, wie ich es begehret. Drey 
Zechen find auch ſchon wirklich zur Wahl geſchritten, unge» 
achtet eine wieder anders wählen will. Finde ich nun, daß 
meine Feinde ſich mein bisheriges Stillſchweigen zu nutze 
machen, und Bosheiten gegen mich vornehmen ſollten, oder 
woſern ſonſt irgend ein Unfug enſteht: fo kann es wohl kom, 
men, daß ich meine Rede noch vor erwähntem Tage halte, da 
ich ſehe, daß es mit den Wahlen ſchon ſo weit gekommen iſt. 
Gehen aber die Sachen nach meinem Wunſche, fo ſetze ich vie. 
leicht dieſe Ceremonie noch aus. Doch hiervon foll oͤffentli⸗ 
che Nachricht gegeben werten, . 
Indeſ⸗ 
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Indeſſen muß ich bekennen, daß es mir keine geringe 
Freude iſt, da ich ſehe, daß mein Vorhaben, dieſen Blättern 
ein Ende zu machen, die Stadt fo fehr in Bewegung ſetzet. 
Auch darüber freue ich mich, daß ſich auch die entlegenſten 
Oerter dieſes Königreiches bey dieſer Gelegenheit regen, in⸗ 
dem ich Briefe von verſchiedenen Leſern aus den entfernteſten 
Städten und Provinzen in Großbritannien erhalte, darinnen 
ſie ſich deswegen mit mir zanken. Unter dieſen hat mir ein 
Schreiben ſehr wohl gefallen, welches von Berwick unter⸗ 
ſchrieben it, und worinnen mein Correſpondent meine bis herl⸗ 
ge Bemuͤhung mit dem Ausgaͤten eines Gartens vergleicht: 
wobey es, ſaget er, nicht genug Ik, einen Garten einmal für 
allemal auszugäten, und ihn hernach ſtehen zu laſſen, ſondern 
die Arbeit muß täglich fortgefeger werden; ſonſt werden eben 
dieſelben Keime des Unkrautes, die nur eine Zeitlang unters 
druͤcket worden, in kurzem wieder den ganzen Boden bedecken. 
Ein anderer Correſpondent zeiget mir verſchiedene Verbrechen 
an, bie, bereits aufſproſſen, und von denen er fürchtet, daß fie 
gleich nach meinem Abſchiede mit Macht hervorſchießen wer ⸗ 
den. Es iſt kein Zweifel, fehreibt er, daß nicht die Kopfjeuge 
des Frauenzimmers wieder in die Höhe ſteigen werden, wenn 
fie wiſſen, daß fie nicht mehr unter des Zuſchauers Augen find, 
und er hat bereits ſolche graͤßliche breiträndrige Hüte unter 
den Armen gewiſſer Ausländer geſehen, daß er beſorget, ſie wer⸗ 
den unfere Inſel uͤberſchatten, fo bald meine Blätter auf hö, 
ren werden. 

Unter allen Briefen inbeffen, die ich empfangen, iſt keiner 
fo anmuthig geſchrieben, als folgender, und er gefällt mir um 
fo viel beſſer, da er von gewiſſen Mitgliedern einer Geſellſchaſt 


koͤmmt, die ich allezeit verehren werde, und in welcher (ich. 


fage dieſes nicht ohne einen heimlichen Stolz) meine Blätter 
ſehr wohl aufgenommen worden find, Die Dichter ſind ge. 
wohnet, für ihre Sammlungen gewiſſe Gedichte drucken zu 
laſſen, die ihnen zu Ehren gemachet worden. Dieß thun fie 
nicht darum, daß fie an ihrem eigenen Lobe ein Wohlgefallen 
hätten; ſondern damit die ſchoͤne Arbeit ihrer Freunde nicht 
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verlohren gehe. Ich muß mich wegen bes nachſtehenden 
Schreibens mit eben dieſen Gründen entſchuldigen; ich habe 
darinnen keine Zelle unterdruͤcket, die meinen Blättern ein gar 
zuſchö nes ob mit gütigen Händen ertheilet; ungeachtet mir 
meine ubrigen Correſpondenten bezeugen müffen, daß ich ehe⸗ 
dem allemal dergleichen Stellen weggelaffen habe, 


„ 


Mein Herr Zuſchauer, Oxſord, den 25 Nov. 
HWhres unüberwindlichen Stillſchweigens ungeachtet, find 
ns Sie doch der angenehmſte Umgang von der Welt. Die 
Art von Unterredung, die Sle mit der ganzen Stadt ran, 
bat das Gluck, daß fie den geſcheidten Leuten allemal gefällt, 
und die wilden und beſchaͤfftigten Menfchen niemals beleldiget. 
Man hörer Sie niemals, als zu der Zeit, davon Horaz ſaget, 
dextro tempore, und Sie bemerken die politiſche Regel, wel⸗ 
che eben dieſer vernuͤnftige Schriftſteller einem guten Freunde 
giebt, der ſein Buch dem Auguſt uͤberreichen wollte: 
Si validus, ſi laetus exit, fi denique poſcet. 

Sie fangen niemals an zu reden, als wenn man begierig 
iſt, Sie zu hören; und ich trotze allen, die Sie hören, ob ſie 
eher unmuthig werben, als bis Ste aufhören. Jedoch ich laſſe 
mich unvermerkt in Betrachtungen ein, die dem Endzwecke die⸗ 
ſes Schreibens entgegen find, nach welchem ich Ihnen nur Des 
richten will, daß einige aufrichtige Bewunderer Ihrer voll⸗ 
kommenen Blätter, welche Sie ohne Schmaͤucheleh mit der 
Begruͤßung anreden könnten, die bey den morgenländiſchen 
Monarchen gebräuchlich war: O Zuſchauer, lebe ewig! 
unlängft mit dem Philoſpectator in einerley Kummer gefal⸗ 
len find; namlich daß die Eilfertigkeit, womit Ihre beſten 
Freunde abgeschieden find, auch Ihrem eigenen kurzen Geſichte 
keine lange Dauer verſpricht. Wir haben zwar an der Art, 
mit welcher Sie dieſe ehrwuͤrdige Verſammlung aus einander 
gehen laſſen, nichts auszufegen ; nein, die Welt iſt Ihres Got ⸗ 

tesgelehrten nicht wuͤrdig geweſen. Wilh. Soneycomb 


konnte mit Ehren nicht wohl länger einzeln leben. Der Juriſt 
j hatte 
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hatte hohe Zeit, fein Handwerk einmal anzufangen; und des 
Herrn Rogers Tod iſt das kluͤgſte, was er in feinem Leben ge⸗ 
than hat. Gleichwohl hat es uns ſehr betruͤbet, daß wir uns 
in Gefahr ſehen, einen fo edlen und ſchaͤtzbaren Zeitvertreib zu 
verlieren. Ja wir koͤnnen ohne Schmerzen nicht daran geden⸗ 
ken, daß wir bey unſerm Morgentranke, und nachmittäglichen 
Caffee feinen andern Zeitvertreib zwiſchen den Lippen und Oh⸗ 
ren haben werden, als das ordentliche Zeltungsgeſchmiere. 
Wir entſchloſſen uns daher, Sie fo guten Kauſes nicht loszu⸗ 
laſſen. Well aber, (damit wir uns Ihrer eigenen Anspielung 
bedienen,) hie Kirschen anfiengen, die Märkte zu decken, und 
ihre Zelt ſaſt verſtrichen war, fo berathſchlageten wir uns me 
gen unſers kuͤnftigen Zeitvertrelbes; und wollten das beſondere 
Vergnügen, welches dieſe auserleſene Frucht uns verſchaſſet, fo 
lange ausdehnen als wir konnen, und durch das Trocknen der⸗ 
ſelben, fie über ihre gewöhnliche Zeit hinaus bewahren. Mir 
geftehen, gern, daß fie hierdurch von ihrem erſten angenehmen 
Geſchmacke, etwas verlleren werden; aber auch bey dleſem 
Mangel ergegen fig noch den Gaumen, und behalten noch im⸗ 
mer vor andern feifchen Fruͤchten den Vorzug. Damit ich mich 
noch deutlicher erkläre, fo iſt eine Anzahl unter uns entſchloſ⸗ 
fen, Dero Werk wieder aufzuwaͤrmen, und zweymal in der 
Woche zuſammen zu kommen, un es noch einmal herleſen zu 

boͤren. Wir trinken bey jeder Zuſammenkunſt allemal Ihre 
Geſundheit, und gehen nie auseinander, ohne Ihnen für den 
angenehmen Abendzeitvertreib zu danken. Dieß ſcheint uns 
eine nicht minder loͤbliche Einrichtung zu ſeyn, als irgend eine 
andere Zeche in der Welt, und wenn es auch die Geſellſchaft 
der garſtigen Geſichter wäre, Wir haben einen unftvei« 
tigen Vorzug, vor dleſer beruͤhmten Zunft, weil wir des Herr 

ren Füſchauers Geſellſchaft haben. Denn wenn jene gleich 
pralen, daß Sie auch zuweilen unter ihnen find, fo iſt es boch 
nicht möglich, daß fie ein Wort aus Ihnen heraus bringen kön⸗ 
nen; da hingegen Sie bey uns recht das Miderfpiel des. 
jenigen find, was Phaͤdria wuͤnſchte, daß feine Geliebte in 
der Nebenbuhler Gegenwart, zwar zugegen, aber doch 
f gbives 
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abweſend ſeyn möchte, Wir koͤnnen Sie zum reden brin⸗ 
gen, fo lange und fo viel, als wir wollen; und (nehmen Sie 
mirs nicht übel!) Sie halten den ganzen Abend ſelten das 
Maul. Ich hoffe, Sie werben eine Verſammlung gütig anfes 
hen, die ihr ganzes Daſeyn einem gleichfeitigen Nacheifer, une 
ter den Mitgliedern zu danken hat, wodurch wir die vollkom⸗ 
mene Hochachtung gegen Dero Blaͤtter zu erkennen geben 
wollen; ich ſchwelge von dem Werthe, den wir auf Sie ſelbſt 
ſetzen, und kann wohl ſagen, daß Sie nirgend aufrichtigere 
Verehrer und Diener finden können, als 


CF. GS. JT. ES. 


* „ „„ e e e e 


Freytags, den 5 December. 


— Tentanda Via eft, qua me quoque poſſim 
Tollere humo, Victorque virum volitare per Ora. Virg, 


Cicero gezogenen Regeln von der Ausſprache, dem 
0 ſinnreichen Verfaſſer eines jüngſtgedruckten Gedich⸗ 
tes: Ode an den Schöpfer der Welt, durch einige 
Ueberbleibſel von Orpheus veranlaſſet, zu danken. 
So viel ich mich beſinne, bemerket ein berühmter fran⸗ 
zöſiſcher Schrifeſteller, daß noch kein Menſch jemals 
feine Säbigfeic ſo hoch getrieben, als er ſie haͤtte trei⸗ 
ben können. Ich will nicht unterſuchen, ob dieß Vorge. 
ben ganz gegruͤndet iſt. Genug, daß auch die gelehrteſten 
und gefllſſenſten Männer, manche leere und müßige Stunde 
zuruͤck denken konnen, dle fie ungebrauchet haben verſtrel⸗ 
chen laſſen; und es giebt ſchwerlich eine einzige recht nachdenk⸗ 
liche Perſon in der Welt, die nicht bey ſich ſeſbſt denken ſollte, 
daß 


Für Abhandlung habe ich ſowohl, als die aus dem 


1 
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daß, wenn fie ihr Leben noch einmal anfangen koͤnnte, fie die 
Zeit beſſer in Acht nehmen wuͤrde. 

Das Gemuͤlh iſt alsdann am geneigteſten, ſich derglel⸗ 
chen ſinnreiche Vorwuͤrſe zu machen, wenn es ſich die Ben. 
ſpiele gewiſſer großen Männer vorſtellet, die alle andere Men⸗ 
ſchen in der Gelehrſankelt, den Wiſſenſchaften, Kuͤnſten oder 
andern wichtigen Vollkommenheiten, übertroffen haben. 

Einer von den geößeſten und vollkommenſten Geistern, 
die unſerm Volke zum Muſter dienen, It Franciſcus Ba⸗ 
co von Verulamio. Dieſer große Mann, hat ſich durch 
eine ausnehmende natürliche Starke, durch feine große Fa. 
higkeit im Denken, und durch unablaͤßfges Studieren, einen 
ſolchen erſtaunlichen Vorrath von Gelehrſamkeit erworben, 
daran man ohne Enſſetzen nicht gedenken kann. Seine Fe. 
higkeit ſchien alles zuſammen geraffet zu haben, was vor fein 
ner Zeit in Büchern gefchrleben worden war; und als ob dieß 
auch noch nicht genug waͤre, neue Arten von Wiſſenſchaften 
aufzuſuchen, deren fo viel find, daß fie von kelnem einzigen 
Manne, auch bey dem laͤngſten Leben, ausgeforſchet werden 
konnen. Dieſe hat er aſſo gleich den unvollkommenen Kite 
ſten, oder vermeynten unentdeckten Landern, in Landcharten 
nur anzeigen können, damit fie in folgenden Zeiten nur fere 
ner unterſuchet und entbecket werden möchten, nachdem er ei. 
nige Anzeige davon gegeben. ; RN 

Der vortreffliche Here Bople ſchien dazu beſtimmet zu 
ſeyn, die Arbeiten und Unterſuchungen dieſes großen Mannes 
weiter fortzuſetzen. Er hat durch unendliche Experimente 
diejenigen Plane und Schattenriſſe ausgefüllet, die jener ent 
worfen hatte. Sein Leben war dem Forſchen der Natur ers 
geben, welcher er in unendlichen Veränderungen und For, 
men, mit einer ungemein vernünftigen und zugleich andäd) 
tigen Verehrung des Schoͤpfers, nachgegangen iſt. 

Es würde unmoͤglich ſeyn, viele deute zu nennen, dle ihre 
Fähigkelt fo hoch getrleben, als dieſe zween Männer in ben ers 


wählten Wiſſenſchaften gethan; jedoch werden meine gelehrten 


Leſer, ſich hier ganz naturlich noch auf einen dritten befinnen, 
der 
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der noch lebet, und ebenfalls die Ehre unſers Landes iſt. Die 
Verſuche, welche von andern in den natürlichen und mathe. 
matiſchen Wiſſenſchaften gemachet worden, haben unter feir 
nen Händen dermaßen zugenommen, daß fie nicht nur einen 
wunderbaren Beweis, von der Fähigkeit der menſchlichen 
Seele abgeben, ſondern auch zeigen, wie unerſchoͤpflich die 
Quellen ihrer Unterſuchung ſind. So wahr iſt es, was die 
H. Schrift ſaget: ob gleich ein Weiſer die Werke Got⸗ 
tes, vom Anfang bis zu Ende, ergruͤnden will, noch 
wild es ihm nicht gelingen. 5 
Ich muß hier noch einen anfuͤhren, der zwar von obigen 
abgeht, an dem man doch aber auch die wunderbare Kraft 
des natürlichen Fleißes bemerken kann, und der ein ganz be⸗ 
ſonderes Exempel einer allgemeinen Fähigkeit abglebt. Ich 
meyne den Leonhardo da Vinci, einen itallaͤniſchen Maler, 
der aus einem edlen toſcaniſchen Geſchlechte, des XVI Johr⸗ 
hunderts, entſproſſen iſt. Er war im Hlſtorlenmalen fo vor⸗ 
trefflich, daß einige geſaget haben, er überträfe alle feine 
Vorgänger: Es iſt gewiß, daß er ſich des Michael Angelo 
Neid zugezogen, der mit ihm zugleich lebete, und daß ſelbſt 
Baphael aus feinen Werken, feine beſte Zeichnungs art er⸗ 
lerget. Zugleich war er ein Meiſter im Bildhauen, und in der 
Baukunſt, und geſchickt in der Anatomie, in der Mathema⸗ 
tik und Mechanik. Die Waſſerleitung vom Fluſſe Adda 
nach Mepland wird für fein Werk ausgegeben. Er hatte 
verſchiedene Sprachen gelernet, und war in der Hiſtorie, 
Philoſophie, Poeſie und Muſik geſchickt. Ich kann auch nicht 
umhin, ob es gleich zu meinem jetzigen Endzwecke nicht hilft, 
zu erwaͤhnen, daß alle, die von ihm geſchrieben haben, auch 
feiner beſondern Leibesgaben gedenken. Die Proben von 
feinen Lelbeskraͤften find faſt unglaublich. Er wird als ein 
wohlgewachſener Menſch beſchrieben, der in allen Lelbesuͤbun⸗ 
gen geſchickt geweſen. Und endlich ruͤhmet man ihm nach, daß 
ſeine morallſchen Eigenſchaften, feinen natuͤrlichen und erler ne 
ten Bollkommenheiten ganz gemäß geweſen; daß er großmuͤ⸗ 
thig und redlich geſinnet geweſen, und eine befondere Anmulh 
5 der 
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der Sitten beſeſſen. Ich konnte hier feinen Character fhlies 
ßen, allein ich glaube, es wird meinen Leſern nicht unanges 
nehm ſeyn, wenn fie noch erfahren, daß ein fo merkwuͤrdi⸗ 
ger Mann auch in feinem Tode etwas beſonders voraus ger 
habt. Der Ruf von feiner Arbeit hatte ihn überall beruͤhmt 
gemachet, er ward alſo an den franzöſiſchen Hof gerufen, 
allwo er einige Zeit hernach krank ward. Franciſcus der 
J. beſuchte ihn ſelbſt, und der Kranke richtete ſich, um die 
Ehrfurcht für dieſe beſondere Ehre zu bezeigen, im Bette auf, 
Der Koͤnſg umarmete ihn, und den Kranken uͤberſiel elne 
töͤdtliche Ohnmacht, fo, daß er in den Armen dieſes großen 
Koͤniges den Geiſt aufgab. Wi 

Es iſt unmöglich, dergleichen Exempel zu erwägen, oh⸗ 
ne in eine Erſtaunung über die wundervolle Natur des menſch⸗ 
lichen Gemuͤchs zu gerathen, welche zu dergleſchen hohen 
Graden in den Wiſſenſchaften fähig iſt, und eine ſolche Mans 
nigfaltigkeit von Begriffen ohne Verwirrung und Vermen⸗ 
gung faſſen kann. Wie vernünftig iſt es alſo nicht, hier⸗ 
von auf ihren göttlichen Urſprung zu ſchlleßen? Und da wie 
ſehen, daß die nicht denkende Materie eine natuͤrliche Kraft 
hat, ewig flille zu ſtehen, wo fie nicht durch die Allmacht 
vernichtet wird; ſo Winde es ja hoͤchſt abgeſchmackt ſeyn, 
daß ein Weſen, welches derselben fo unendlich welt uberle⸗ 
gen iſt, nicht eben daſſelbe Vorrecht genießen ſollte. 


Zugleich iſt es, wenn wir unſere Gebanken von ober⸗ 
waͤhnten Beyſplelen ablenken, ſehr erftaunlich, diejenigen zu 
betrachten, die wir fo haufig in den Machrlchten von den ine 
dianiſchen Voͤlkern finden; allwo man eine Menge von Men⸗ 
ſchen antrifft, die kaum die erſten Spuren der Vernunft zei 
gen, und faſt nichts zu empfinden ſcheinen, als das Sinne 
liche und die Beglerde. Dieſe ſcheinen mir große Wilde 
niſſe, ober ungeheuere unbearbeſtete Felder der meuſch, 
lichen Natur zu ſeyn; und wenn wir fie mit den größten 
Männern in Künſten und Wiſſenſchaften vergleichen, fo iſt 
es ſchwer, zu glauben, daß fie elnerley Geſchoͤpfe find, 
3 Einie 
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Einige find der Meynung, daß die Seelen der Men⸗ 
ſchen von Natur, eine gleiche Faͤhigkelt beſitzen, und daß 
der große Unterſcheib, den wir fo oft bemerken, von dem ver 
ſchledenen Baue der Theile desjenigen Körpers herruͤhrte, 
mit welchem fie verbunden find, Allein dieſe erſte Ungleich. 
heit entſtehe, wovon fie wolle, fo iſt doch der naͤchſte große 
Abfall, den wir unter den Leuten bey ihren verſchiedenen Cie 
genſchaften finden, bloß auf die unterſchledene Erziehung, 
Glücksumſtande und Lebenswandel zu ſchieben. Die Seele 
iſt eine Art eines rohen Diamants, welcher Kunſt, Arbeit, 
und Zeit erfordert, um rein und hell zu werden. Aus Mangel 
deſſen aber wird mancher gute witzige Kopf verlohren, oder 
liege gleich einem Edelſteine unter der Erde, ungeſchllffen. 

Eine von den ſtarkſten Anlockungen ſich in ſolchen Sa⸗ 
chen hervorzuthun, die unter den Menſchen am hochſten ge⸗ 
ſchaͤtzet werden, iſt die natürliche Begierde des Menſchen 
nach Ehre, welche, ungeachtet fie in ihrem aͤußerſten Grade 
zwar fehlerhaft fenn mag, dennoch gar nicht unterdrücket wer⸗ 
den muß. Vllleicht find einige Moraliſten bey Niederſchla⸗ 
gung dieſes Triebes, gar zu ſtrenge, der uns doch von der 
Natur ein gepflanzet zu ſeyn ſcheint, um alle verborgene Kräfte 
der Seele in Bewegung zu ſetzen, und ſich bey den größten 
und ſahigſten Leuten allemal im hoͤchſten Grade ſehen läßt. 
Diejenigen Romer, deren Character am herrlichſten hervorge⸗ 
leuchtet, find von dieſer Seidenfchaft am meiſten regieret worden. 
Cicero, deſſen Gelehrſamkeit und Verdienſte um fein Vater. 
land jo bek añt find, ward gar ſehr von der Begierde nach Ruhm 
angefeuert, und er blttet den Luccejus, der eine Hiſtorie feiner 
Zelt ſchrieb, aufs inſtaͤndigſte: daß er doch die Geſchichte feines 
Conſulats, recht umſtaͤndlich und eifrig beſchreiben möchte; 
ja daß er dieſe Nachricht auch fein bald verfertigen follte, Das 
mit er noch das Vergnügen haben möchte, bey feinem Leben be⸗ 
reits elnen Theil derjenigen Ehre zu genießen, die man, wie er 
ſahe, feiner Aſche anthun würde, Dieß war nun der Ehrgeiz 
eines großen Geiſtes; allein er Fehler nür darinnen, daß er ihn fo 


hoch treibt, und ſich nicht enthalten kaun, den Geſchichtſchrelber 
zu 
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zu bitten, daß er bey dieſer Gelegenheit von den fharfen 
Geſetzen der Geſchichtkunde abgehen und ihn fo loben ſoll, 
daß er auch die Graͤnzen der Wahrheit uͤberſchreite. Der 
jüngere Plintus ſcheint eben dergleichen Ehrbegierde beſeſſen 
zu haben; allein er It beſcheidener und mäßiger dabey ge⸗ 
weſen. Seine finnreiche Art, dieſes einem Freunde zu ge⸗ 
ſtehen, der ihn angefporner hatte, ein großes Werk zu une 
ternehmen, iſt ungemein ſchoͤn, und führer ihn auf eine ſol⸗ 
che Höhe, daß man ihm faſt keine Eitelkeit zuschreiben kann. 
Ich muß bekennen, ſaget er, daß mich nichts ſo ſehr 
beſchaͤfftiget, als die Begierde, meinen Namen zu 
verewigen, welches meiner Meynung nach, ein Vor⸗ 
ſatz ift, der einem Menſchen wohl anſteht, zum mine 
deſten einem ſolchen, der, da er ſich keiner Schand⸗ 
that ſchuldig weis, auch nicht ſcheuen darf, daß 
man ſich ſeiner bey der Nachwelt wieder erinnern 
werde. 

Mich duͤnket, daß ich nicht ſchließen muß, ohne meine 
Leſor in die Materie meiner Abhandlung zu verwickeln. Ich 
will daher nur als einen Grunbfag feſt ſetzen, daß, unge⸗ 
achtet nicht alle faͤhig find, ſich in den ſchoͤnen Kuͤnſten und 
artigen Wiſſenſchaften hervor zu thun; dennoch ein jeder 
das Vermoͤgen beſitze, in einem oder dem andern vor— 
trefflich zu werden. Die Seele hat hierinnen etwas ges 
meines mit der Triebkraft der Gewaͤchſe, welche nicht ganz 
müßig ſeyn kann. Wird nicht ein ordentlicher angebaueter 
Garten daraus gemachet, ſo wird von ſelbſt lauter Unkraut 
oder ein Wald wilder Blumen daraus. 


Vn Theil. Ce Das 
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Das 555ſte Stuͤck. 


Sonnabends, den 6 December. 


Reſpue, quod non es ee Perf, 
!.. ͤ—— — 


Noichdem alle Mitglieder der erdichteten Geſellſchaft, 
R welche in meinen erſten Blättern beſchrleben worden, 
eins nach dem andern verſchwunden: fo iſt es hohe 
Zeit, daß der Zuſchauer ſelbſt von der Buͤhne abgehe. Da 
ich mich aber nunmehro beurfaube: fo bin ich weit beküm⸗ 
merter, als ich jemals des Werks wegen geweſen, fo lange ich 
mich diefer Verrichtung unterzogen. Es ift weit ſchwerer, in 
einen wirklichen, als in einem angenommenen Character mit 
der Welt umzugehen. Bey dem Zuſchauer kann das für 
Scherz gelten, was bey einem Schriſtſteller, der feinen Ma⸗ 
men zu feinem Werke ſetzet, für eine Pralerey angeſehen wiirde, 
Die erdichtete Perſon kann diejenigen verachten, welche fie 
nicht billigen, und ühre eigenen Werke ohne Anſtoß erheben. 
Sie kann fi) aus Spaß ein Anſehen und eine Gewalt geben, 
ohne deswegen fuͤr eitel und eingebildet angeſehen zu werden. 
Lob und Tadel, welches man ihr ertheilet, faͤllt bloß auf die 
Gefchöpfe ihrer Einbildungskraft: und wenn einer Fehler 
bey ihr findet; fo kann der Verfaſſer mit dem alten Philoſo⸗ 
phen antworten: Du triffſt nur das Gehaͤuſe des Ana⸗ 
rarchus. Da ich in meinen eigenen beſondern Gedanken 
rede, fo muß ich mich, wegen der guͤtigen Aufnahme diefer 
täglichen Blätter, welche beynahe die ganzen zwey legten 
Jahre hindurch herausgegeben worden, auf eine weit demü⸗ 
thigere Art und mit einer gehörigen Dankbarkeit zu meinen 
Leſern wenden. 

Ich hoffe, die Schutzſchrift, welche ich für die Freyhelt 
gemacht habe, die man einem erdichteten Chargcger zugeſtehen 
muß, wird alles entſchuldigen, was in dieſen Abhandlungen 

; von 
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von dem Zuſchauer und feinen Werken geſagt worden. Man 
wuͤede mich aber der größten Eitelkelt beſchuldigen koͤnnen, 
wenn ich nicht einige Nachricht gäbe, durch was für Mittel 
ich im Stande geweſen, die Munterkeit einer ſo langen und 
gebilligten Arbeit zu erhalten. Alle die Blätter, welche 
mit einem E, einem L, einem J oder einem O bezeichnet 
find, das iſt, alle Blätter, welche ich durch einen Buchſta⸗ 
ben aus dem Namen der Muſe Cid unterſchieden habe, 
ſind mir von demjenigen Herrn gegeben worden, deſſen Bey⸗ 
ſtand ich mich vordem in der Vorrede und bey dem Bes 
ſchluſſe meines Plauderers * gerühmet habe. Ich bin 
in der That weit mehr auf feine lange ſortgeſetzte Freund⸗ 
ſchaft ſtolz, als ich wegen des Ruhms fern follte, daß ich 
für den Verfaſſte einiger Schriften gehalten würde, dle er 
ſelbſt hervorzubringen vermögend iſt. Ich erinnere mich, 
daß ich zu ihm ſagte, da ich den zaͤrtlichen Ehemann * 
endigte, ich wünſchte nichts fo ſehr, als daß wir einmal ein 
Werk herausgeben moͤchten, welches von uns beyden waͤre 
geſchrieben worden, und zum Andenken unſerer Freundſchaſt 
den Namen des Denkmaals ſuͤhren ſollte. Ich wuͤnſche 
berzlich, daß dasjenige, was ich hier gethan habe, dieſem 
geheiligten Namen eine ſolche Ehrenbelohnung ſeyn mochte,, 
als Gelehrſamkeit, Witz und Menſchenllebe denjenigen Stuͤ⸗ 
cken Ehre bringen, von welchen ich die Sefer belehret habe, 
wie fie ſolche für dle feinen erkennen ſollen. Als das obge⸗ 
dachte Schauſpiel neulich aufgefuͤhret wurde: fo fanden ſich 
ſo viele mit Beyfalle aufgenommene Stellen darinnen, die 
ich von eben der Hand erhalten hatte, daß ich es fuͤr ſehr 
niedertraͤchtig für mich anſah, daß ich ſolche niemals oͤffent⸗ 
lich angezeiget hatte. Nachdem ich andere Freunde anges 
Ec 2 ftifter, 


„Hier iſt der Hr. Addiſon zu verſtehen, der die meiſten Blät 
ter im Zuſchauer gemacht At Der Plauderer ift gleichfalls 
eine moraliſche Schrift, welche vor dem Zuſchauer Bläͤtterweiſe 
herausgekommen, und in vier Baͤnden zuſammen gedruckt ft, 

Iſt ein Schauſpiel des Hrn. Steele. = 
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ſtiſtet, ihn anzuliegen, ſo wohl die dramatiſchen, als andere 
Schriften herauszugeben, die er bey ſich hat: fo will ich mit 
demjenigen ſchließen, was ich von dieſer Arbeit noch zu ſagen 
mich verbunden erachte, um meinen Leſern diefe kurze Anlele 
tung zu geben, deſto beſſer von meinen Schriften zu urthei⸗ 
len; daß nämlich die beſte Auslegung davon, elne Nachricht 
ſeyn würde, wenn der Gönner, dem der zaͤrtliche Ehe—⸗ 
mann zugeſchrieben worden, in oder außerhalb England ger 

weſen. 4 
My Leſer wird auch etliche Blätter finden, welche mit 
dem Buchſtaben I bezelchnet worden. Für dieſe iſt er dem 
ſcharfſinnigen Edelmanne verpflichtet, welcher die Stadt 
mit den Schlußverſen zu der gequälten Mutter beluſtiget 
hat. Ich hätte mir dieſe verschiedenen Blätter, mit der 
völligen Einwilligung dleſes Herrn, zueignen können, der 
fie gar nicht in der Abſicht geſchrieben, daß er für den Wera 
faſſer derſelben wollte erkannt ſeyn. Allein, weil man eine 
redliche und aufrichtige Aufführung allen andern Betrach⸗ 
tungen vorziehen muß: ſo wollte ich mir von meinem Ge⸗ 
wlſſen nicht den Vorwurf machen laſſen, daß ich ein Lob exe 
langet, welches mir nicht zukaͤme. ; 
Der andere Beyſtand, den ich gehabt habe, iſt mir 
durch Briefe, zuwellen auch durch ganze Blätter, und dann 
und wann durch kurze Entwürfe von unbekannten Händen 
erthellet worden. Ich bin nicht vermögend geweſen, meh⸗ 
tere von denjenigen, welche mir dergleichen Gewogenheiten 
erwieſen haben, auszuſpuͤren, als folgende, deren Namen 
ich nach der Ordnung herſetze, in welcher ich dieſe Hoflich⸗ 
keit von ihnen empfangen habe; wiewohl der erſte, den ich 
nennen will, ſchwerlich in einer Reihe kann genannt werden, 
worinnen er nicht den Vorrang verdienen wuͤrde. Die Per⸗ 
ſonen alſo, welchen ich dieſe Erkenntlichkeit erzeigen will, 
find Hr. Heinrich Martyn, Hr. Pope, Hr. Zughs, 
Hr. Carey aus dem neuen Collegio in Oxford, Hr. Tickell 
von der Koniginn Colleglo auf eben der Univerfiät, Hr. 
Parnelle und Hr. Eusden von dem Dreyeinigkeitscollegio 
zu 
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zu Cambridge. Ich habe alfo, um in der Sprache meines 
letzten Freundes, Herrn Andreas Freeports, zu reden, 
meine Rechnungen mit allen meinen Gläubigern in Anſehung 
des Witzes und der Gelehrſamkelt geſchloſſen. Weil aber 
alle dieſe vortrefflichen Auſſaͤtze, ohne Vermittelung diefer 
Blaͤtter, nicht an das Licht gekommen ſeyn wuͤrden: fo kann 
ich mir immer das Verdienſt, daß fie der Welt mltgetheilet 
worden, zuelgnen. 

Ich habe weiter nichts mehr hinzuzuſetzen, als daß, weil 
dleſes Werk auf fuͤnfhundert und fünf und funfzig Blätter 
angewach ſen iſt, es in ſieben Baͤnde werde eingethellet were 
den, von welchen viere bereits herausgegeben, und die drey 
andern unter der Preſſe find, Man wird mich nicht fragen, 
warum ich mich itzt beurlaube, ob ich mich wohl verbunden 
erkenne, der Stadt von meiner Zeit nach dieſem Rechenſchaſt 
zu geben; weil ich aufböre; da ihre Parteylichkeit gegen mich 
fo groß iſt, daß eine Ausgabe von den erſten Bänden bes Zus 
ſchauers, über neun tauſend Stücke ſtark, bereits abgefeßet 
iſt, und die Taxe auf einen jeden halben Bogen, eine Woche 
in die andere gerechnet, über 20 Pfund Sterling wöchentlich 
von diefem einzigen Blatte, der Stempelkammer eingebracht 
hat; ungeachtet die Auflage dieſer Blätter anfänglich nur 

holb fo ſtark gemacht wurde, als fie vorher war, ehe dieſe Taxe 
darauf gelegt war. 

Ich bitte mir die Fortſetzung dieſer Wohlgewogenheit ger 
gen alles dasjenige gehorſamſt aus, was ich kuͤnftig ſchrelben 
werde, und hoffe, ich habe bey manchen Borfällen des lebens 
die Mühe und Kuͤmmerniß fo ſtark geſchmecket, daß ich wie 
der welt glücklichere Umſtaͤnde bewährt bin, als irgend einige 
Vortheile ſeyn mögen, zu welchen mich mein eigener Fleiß 
wahrſcheinlicher Weiſe erheben kann. Ich bin ; 

meiner wohlgeſinnten Leſer 
gehorſamſter und verbundenſter Diener, 
5 Richard Steele. 


Vos valete & plaudite, Terent, 


Ce 3 Fol 
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Folgendes Schreiben betrifft eine feharffünnige Geſell⸗ 
haft, welche mir die Ehre erzeigt, und mich zu ihrem Mite 
gllede gemacht har, all 


den 4 December 1712. 


mein Herr Zuſchauer, 


De Akademie der Malerey, welche neulich in London auf⸗ 
„gerichtet worden, hat Ihnen und ſich die Ehre ge. 
„ban, und Sie zu einem von ihren Vorſtehern erwaͤhlet. 
„Diefe edle und llebenswuͤrdige Kunſt, welche vordem unter 
2 Ihre, als elnes Zuſchguers Betrachtung gehörte, hat noch 
„über dieſes einen Anſpruch auf Sie, und Sie ſchelnen bop 
pelt verbunden zu ſeyn, einige Sorge für ihr Beſtes zu 
„übernehmen, Fans Dir EB 


„Es iſt auch die Ehre unſers Landes in derjenigen Sa⸗ 
sche mit begriffen, welche ich Ihnen vorlegen will. Wir 
„(und vielleicht alle andere Nationen fo wohl als wir,) ha⸗ 
„ben fo wohl eine falſche Mationaldemuth, als eine eitle Na⸗ 
z tlonalehrſucht: und ob wir uns wohl ſelbſt ruͤhmen, alle 
Welt in Dingen zu übertreffen, worlnnen wir von allen 
Ausländern uͤbertroffen werden; ſo eignen wir in andern 
„Sachen andern einen Vorzug zu, den wir ſelbſt beſitzen. 
„Dleſes geſchleht beſonders in der Kunſt des Portrait- 
„ober Geſichtmalens. 


„Die Malerey iſt eine Kunſt von einem weiten Um⸗ 
fange, und viel zu groß, als daß ein Menſch ſie nach al⸗ 
alen ihren Theilen völlig im Beſitze haben kann. Es iſt 
„genug, wenn es einem im Geſicht- im Hiſtorien » im 
„Schlachten » im Landſchaſt⸗ im Seeſtuͤck⸗ im Frucht im 
„Blumen ⸗ oder im Fratzenmalen und dergleichen gelingt. 
„Ja, es iſt noch kein Menſch in allen denen, wiewohl ſehr 
„ bielfaͤltigen, Aeſten dieſer verſchiedenen Künfte vortrefflich 

v„gewe⸗ 
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„geweſen; denn ich nehme eine jede von dieſen verſchiede. 
„nen Arten der Malerey für eine eigene und beſondere 
„Kunſt an, 


„Wie nun einer ein guter Landſchaſtmaler ſeyn kann, 
wenn er gleich ungeſchickt iſt, ein Geſicht oder eine Hiſto⸗ 
„rie nur leidlich gut zu malen, und fo mit den übrigen: fd 
„kann auch ein Volk in einigen Arten der Malerey wohl 
„vortrefflich ſeyn, und andere Arten hingegen können in an⸗ 
dern Landern beſſer gerathen. N 


A 

„Itallen mag den Vorzug vor allen andern Völkern 
„im Hiſtorienmalen, Holland im Fratzenmalen und in ei⸗ 
„ner ſaubern und feinen Art der Arbeit; Frankreich in lu⸗ 
sftigen, ſcherhaſten und flattrichten Gemaͤlden; England 
Haber im Geſichtmalen haben: Allein wenn man dle Eh⸗ 
re einer jeden von dieſen Arten der Malerey, einem von 
vdieſen Völkern wegen feiner Vortrefflichkeit in einem von 
„biefen Theilen berſelben geben wollte: ſo würde es eben fo 
z viel ſeyn, als wenn ich den Preis der heroiſchen, drama⸗ 
vtiſchen, lyrlſchen oder ſpaßhaften Poeſie demjenigen geben 
„wollte, der ſich in einer Art derſelben wohl gewieſen 
yhͤͤtte. 


„Wo bahero die größten Geſſter und die meiſte Hülfe 
„und Aufmunterung ſind, da kann man vernünftiger Weiſe 
„muthmaßen, daß eine Kunſt zu der größten Volſkommen⸗ 
„beit gelangen werde. Nach dieſer Regel wollen wir nun 
„unfer Land in Abſicht auf das Geſichtmalen betrachten. 
„Es vergnügt ſich kein Volk in der Welt ſo ſehr, als wir, 
v„ſein eigenes, oder feiner Freunde oder Anverwandten 
„Bildniſſe zu haben; es komme nun ſolches entweder von 
Hunſerer Natlonalgutherzigkeit, oder weil wir eine Liebe zu 
„Gemälden haben, und nicht in dem großen Puncte von 
»gottfeligen und andaͤchtigen Gemälden gufgemuntert 

were 
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„werben, welche die Reinigkeit unfers Gottesdienſtes frey 
„in gebrauchen verbiethet, oder von ſonſt einer andern Urs 
yſache her. Unſere Huͤlſe iſt nicht geringer, als irgend bey 
„einem andern Volke, ſondern vielmehr noch größer: denn 
„was die alten Bilbfäulen und erhabenen Schnigwerke, 
„welche Italien hat, den Hiſtorjenmalern ſind, das ſind 
„dle ſchönen und edlen Geſichter, an welchen England, wie 
Hein jeder geſteht, einen Ueberſluß bat, den Geſichtsma⸗ 
„lern. Außerdem haben wir die größte Anzahl an Were 
„kern von den beſten Meiſtern in dieſer Art, unter allen Völ⸗ 
„kern, ob wir auch gleich eine ziemliche Anzahl von den 
zwortrefflichſten Stuͤcken in allen andern Theilen der Ma. 
»lerey befigen, Und was die Aufmunterung anbelangt, fo 
vunterſtüͤtzet das Vermoͤgen und dle Großmuth des englis 
schen Volks folche dermaßen, daß dle Kuͤnſtler keine Ur⸗ 
vſache haben, ſich deswegen zu beklagen. 


„Was aber nun die Sache ſelbſt betrifft, fo iſt das Ge. 
yſichtmalen nirgends fo gut ausgeüͤbet worden, als in Eng⸗ 
land. Ich weis nicht, ob es Ihnen vorgekommen iſt, 
v ſolches zu beobachten; allein ich habe es gethan, und glau⸗ 
„be, ich könne ziemlich davon urtheilen. Ich habe geſehen, 
„was auswärts geſchlebt, und kann Sie versichern, daß 
„ole Ehre von dleſer Art Malerey uns mit Rechte gebüͤhret. 
„»Ich berufe mich auf die ſcharfſinnſgen Beobachter, ob 
„das, was ich hier behaupte, nicht wahr ſey. Wenn 
„Fremde oſtermals oder auch mehrentheils unſere Landes» 
leute uͤbertroffen haben: fo muß man dieſes denen Vor⸗ 
veheſlen zufchreiben, welche fie hier angetroffen, und die fie 
Hit ihrer eigenen Geſchicklichkelt und ihrem Flelße verel⸗ 
»uiget haben. Es hat ſich auch kein einziges Volk fo her⸗ 
vworgethan, daß es ein Beweis zum Beſten ihres Landes 
werden könne. Das iſt aber zu merken, daß weder Fran⸗ 
„zoſen noch Italiener, noch ſonſt einer von beyden Voͤl⸗ 
„kern, aller unſerer Vorurtheile für fie ungeachtet, eine ge⸗ 

g „raume 
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;raume Zeit lang, als gute Geſichtmaler unter uns im An⸗ 
„eben geweſen. 

„Dleſe Ehre gebuͤhret unſerm Lande, und iſt ihm bey⸗ 
„nahe ſchon ein Jahrhundert zugekommen; fo daß einer, 
„Der ſich aufs Geſichtmalen legen will, an ſtatt daß er nach 
„Italien oder ſonſt wohin reifen will, in England ſtudie⸗ 
„ren muß. Hleher ſollte man aus Holland, Frankreich, 
„Italien, Deutſchland, und fo weiter kommen, wie derje⸗ 
„nige, welcher eine andere Art von Malerey treiben will, 
„nach denjenigen Landern gehen ſoll, wo ſoſche in der größe 
„ten Vollkommenheit iſt. Man ſaget, es ſey die heilige 
„Jungfer Maria vom Himmel gekommen, um ſich von 
dem Beillgen $ucas malen zu laſſen; ich unterſtehe mich, zu 
„verſichern, daß, wenn fie Luſt haben ſollte, noch als eine 
„andere Madonna nach dem Leben gemalt zu werden, ſie 
„nach England kemmen wuͤrde; und ich bin der Meynung, 
„daß Ihr Igiger Präfident, der Hr. Gottfried Kneller, 
nach feiner Verbeſſerung, feitdem er in dieſem Koͤnigrel⸗ 
sche angekommen, dleſes Werk weit beſſer ausrichten wuͤr⸗ 
„de, als irgend ein Fremder in der Welt. Ich bin mit ala 
„ler Hochachtung ; 

Mein Herr, . 
Dero ergebenſter und gehorſamſter 
Diener ꝛc. ꝛc. 


Die ſinnreſchen Schreiben, welche das Wetterglas 
bezeichnet find, hat man nebſt einigen andern erhalten; fie 
find aber zu ſpaͤt gekommen, 5 


Nachſchrift. 
Es iſt mir unbekannt geweſen, da ich den Zuſchauer be⸗ 
ſchloß, daß ich verſchiedene vorkreffliche Gedanken und ſehr 


angenehme Stuͤcke vi dieſem Werke, dem Hrn. Ince aus 
Grey's⸗Inn zu danken habe, 
\ B. Steele. 


vn heil. d Nacht 
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Nachricht. 


Ob es hier gleich scheint, daß der Zuschauer alſo völlig 
aufboͤre und geendiget fen: ſo hat er ſich dennoch nach oini« 
ger Zeit wiederum feben laffen, und die Begierde feiner Leſer 
noch mit go eben fo (harffinnigen, lehrreichen und angeneh⸗ 
men Blättern zu unterhalten gewußt. An ſtatt aber, daß 
er davon, wie bisher, täglich eins ans Licht ftellen follen, (0 

at er wöchentlich nur zweye geliefert, um ſich dadurch nach 
und nach dem Schauplaße gänzlich zu entziehen, und feine Leſer 
zu gewöhnen, ihn mie der Zeit völlig entbehren zu können. 
Dieſe 80 Stücke machen nun den achten und letzten Band 
von dieſer Sittenſchriſt aus, welchen unſere 
Leſer annoch zu gewarten 
haben. 


Regiſter. 


Regiſter. 


Al, wie des Se feine aufgenommen nel; 


129. eine von der Geduld 130 
Alpheus, deſſen Sinngedichte auf den Homer I 380 
Anatomie, des Zuſchauers Betrachtung darüber 34 
Andacht muß nicht die Freude und Luft erſticken 100 


Antipater, deſſen Sinngedichte auf den Orpheus 379. auf den 
Anakreon 380 
Anziehhoͤrner, was ſie ſind, u. von wem fi ſie gebraucht werden 307 
Arme find Waffen der Rede 334 
Artigmann, ſeine Auffuͤhrung, das Frauenzimmer an zuziehen 57 
Auguſt, deſſen Verweis an die unverheiratheten römiſchen 

Mannsperſonen 267 
Yuofpracbe, eine noͤthige Eigenſchaft bey einem Redner 330 
Cicerous Regeln davon für den brittiſchen Schauplatz einge⸗ 
richtet 5 33 
B. 
Bacon, Franciſcus, deſſen Verdienſte 397 
Bebältnig, für die Moden zu erbauen, wird vorgeſchlagen und 
deſſen Einrichtung beſchrieben 24 
Beſcheidenheit, eine unnothige Tugend bey denen, welche die 
Rechte treiben 50. die Gedanken der Alten von dieſer 755 
gend 51. Gedanken des Zuſchauers davon 
Betrübniß, wie ſolches zu erleichtern 129. hat ſelbſt ages in 
derung bey fich 6 
Billigkeit, iſt die vornehmſte Eigenſchaft eines Mannes, 5 
eine hohe Wuͤrde beſitzt, und vielen zu befehlen hat 110 
Biton und Clitobus, deren Geſchichte wird erzaͤhlet und von dem 
Zuſchauer angewendet, 11 
Blauknieband, Eliſabeth, ihr Schreiben 
Boyle, deſſen Verdienste ; 50 
Brillen koͤnnen einem Gehoͤr und Zutritt verſchaſſen 112 


C. 

Caffeebzuſer, die Gefpräche in denſelben find-felten ordentlich 
oder e 14. die Luͤgner auf denſelben theilen 1935 1 
zwo Claſſen 

Campbell, der ſtumme Wahrſager, eine außerordentliche der 

7 


ſon 
Cato, Gründe von ihm für die Unſterblichkeit der Seelen 312 
Cicero, deſſen außerordentliche Neigung zum Aberglauben 152 
ſeine Regeln von der Ausſprache und dem Vortrage Bi 
für den brittiſchen Schauplatz eingerichtet ir 
Clarendon, eine Beteachtung dieſes Geſchichtſchreibers 10 
führet 55 
Dd2 Tomös 


Regiſter. 
CTomoͤdianten, worinnen fie getadelt werden 137. ihre Nang⸗ 
ordnung ; 273 
Comsdiant, abweſender, wen Theophraſtus alfo nennet 335 
Confect, Jerem. ein Wuͤrzkraͤmer, hoffet durch den Verluſt ſeiner 


Kunden zu gewinnen \ 297 
Coverſey, Herr dioger von, Nachricht von deſſen Tode wird dem 
Zuſchauer überbracht 211. feine Vermaͤchtniſſe 213 
Cowley, deſſen Grabſchrift 384 


Diogoras, der Gottesleugner, feine Aufführung gegen die Athe⸗ 
nienſer bey einem Sturme 0 48 
Dionyſius, ein Geſellſchaftstyranne 164 
Dogger, ein Comodiant, worinnen er von dem Zuſchauer ge⸗ 
ruͤhmet wird 139 
Dulelbella Dankbarlich erkundiget fich nach dem ſtummen 
Wahrſager Campbell, der ihr gut Glück geſaget Ar 
Duſtereraſtus, deſſen Beſchwerde über feine Aeltern, dle ihm nicht 


erlauben wollen ihm eine Frau nach feiner Neigung zu neh⸗ 
men Sr 289 


E. 
Ehegatte, worauf man bey der Wahl deſſelben zu ſchen habe 234 
Eheloſes Leben ein großes Uebel in einem Volke 266 
Ehemann, Beſchreibung eines guͤtigen . 29 
Eheſiand raͤchet ſich an denen, die uber ihn ſpotten 275 
Eheſtand iſt felsen unglücklich, daß nicht ſolches von dem Mangel 
des Verſtandes und des aufgersumten Weſens des Mannes 
berühren ſollte 28. die Vortheile deſſelben ſind dem ledigen 
Stande vorzuziehen 32, 126. ihn nennt Thom. Schnellwitz das 
Fegefeuer 43 
Eheſtand, die Vortrefflichkeit der Einſetzung deſſelben 78. und fer⸗ 
ner die Vergnügungen und Unbequemlichkeiten darinnen, wem 
fie beyzumeſſen a 5e iſt der Grund zu der Gemeinſchaft unter eine 
ander 234. woher man ihn laͤcherlich zu machen geſuchet 237 
noch einige Gedanken des Zuſchauers von bieſer Materie 250 
Khrbegierde, eine große Anreizung, ſich hervorzuthun 400 
Ehrentitel deren Bedeutung und Misbrauch 34 u. f. 
Empfoblungsſchreiben, die Ungerechtigkeit und Ungereimtheit 
der meiſten von denſelben 93 
Kpiktet, deſſen Erinnerung wegen der Träume 244 
Eraſtus und Laͤtitia, ein Paar lobenswuͤrdige Eheleute 157 
Erfinden iſt das ſchwerſte in der menſchlichen Seele 66 
Ermahnungen werden gemeiniglich mit Widerwillen ene 
n } 183 


mei 4 h 
Keffaunung giebt allen Erzählungen ein e 0 
ſtaunung giebt allen Erzählungen ein Leben verzäbe 


Regiſter. 


Krzͤblung, öffentlichen, darf man ſelten glauben Bag 


Kuripides, ein Sinngedicht auf ihn 


2382. 
Euſtathius beſchweret ſich, daß er bey einer achtzehnjaͤhrigen 


Jungfer, die er liebet, noch drey Jahre warten ſolle, ehe er ſie 
heirathet 222 


F. 
Fabel, der große Nutzen und das Alterthum derſelben 183 
Jaͤcher, Verſe uͤber ein Gemälde auf demſelben 265 
Sletterwig, Thomas, wird von Wilh. Honeycomb zu fei! 
Nachfolger in der Zeche des Zuſchauers vorgeſchlagen 2 
Franzoſn ſind den Geberdungen mehr ergeben 
Frau iſt der angenehmſte und entzuͤckendſte Name in der Natur 73 
Frauenzimmer find großere Tyranninnen gegen ihre ieh 
als gegen ihre Ehemaͤnner 61. werden wegen ihrer Nachlaßig⸗ 
keit in der Kleidung nach ihrer Verheirathung getadelt 135. 
ihre wunderſame Gewalt über das andere Geſchlecht 175 u.. 
auf das freye fehen die Maunsperſonen mehr, als auf das 
eingezogene 2 7 8 
Freeport, Herr Andreas, deſſen Entſchluß, ſich den Gefchäfften 
zu entziehen 393 
Seeudigkeit des Herzens muß von der Tugend nur gemaßige: 
und eingeſchraͤnket, aber nicht verbannet werden 10 
Freundſchaft, eine nothwendige Sache bey der Ehe gr. bord 
von Spenzern der Liebe und natürlichen Zuneigung votge⸗ 


Ex 
SON FU 


zogen 81 
Freyblick, Carl, ein mächtiger und glücklicher Redner 34 


Garten, das unſchuldige Vergnügen darinnen, 17, 21. welcher 
Theil in dem Garten zu Kenſington am meiſten zu bewundern 


i 19 
Gaͤrtnerey, auf was für Art fie mit der Dichtkunſt koͤnne ber⸗ 
glichen werden 19 
Gedichte, warum man ſie vor ſeinen Büchern drucken laͤßt 393 
Geduld, eine Allegorie von derſelben 129 
Gelebrſamkeit iſt einem beguͤterten Menſchen hoͤchſt noͤthig 15% 
Gerechtigkeit wird für die vornehmſte Eigenſchaft des jenigen 
5a der eine hohe Wuͤrde beſitzt und vielen zu befehlen 
ha 5 110 
Gerechtigkeit, von der poetiſchen, ein Schreiben 365 
Gott, ein Beweis von feiner uberſchwenglichen Guͤte und Guade 
221. ein Weſen, das unendliche Vollkommenheiten hat 278 u. f. 
Gruͤnſack, Moſes, giebt von einigen Peitſchenbruͤdern und Kir 
ſchern unter den Rechtsgelehrten Nachricht 115,257 
Guteinmal, Rachel, beklaget ſich hoͤchlich über die Manns; 
nen 


. Od 3 8 


x 


Regiſter. 


j . 
we „des Kaiſers Verſe auf feinem Tobbette werden beur⸗ 
theilet 284 
Handel, Heſekias, deffen Schreiben vom Reichwerden 169 
Harris, Georg, deſſen Vorſchlag, eine Orgel in der Paulskirche 
zu bauen 389 
Heiligkeit erfordert keine Schwermuth 9 yu. f. 
Heiratben iſt ſouſt ein Spott der aufgeweckten Koͤpfe geweſen 257. 
Heraklitus, ein merkwuͤrdiger Spruch von ihm 68 
Herodotus, worinnen er von dem Zuſchauer verbammet wird 46 
Bobſon, Thomas, ein cambridger Fuhrmann und der erſte Pfer⸗ 
deverleiher in England 173. feine Billigkeit bey feinem Ge⸗ 
ſchaͤffte und deſſen Erfolg 173 
Hoffnung, die Thorheit derſelben, wenn fie mit Unrecht auf zeit⸗ 
liche Güter gefeket wird 300. wird mit der Fabel vom Alna⸗ 
ſchar, einem perſiſchen Glasmanne, erläutert 302 
Bomer, ein Siungedicht auf ihn 380, 385 
Heneycomb, Wilhelm, will nicht ohne den Nath feiner Freunde. 
heirathen 10. überfeget ein lateiniſches Sinngedicht des 
Martiald Aus dem Franzoͤſiſchen ins Engliſche go. feine 
Schreiben an den Zuſchauer 120, 178. heirathet ein Maͤgd⸗ 
chen auf dem Lande 274 
Horaz, deſſen Empfehlungsſchreiben an den Claudius Nero für 
finen Freund Septimius 96 
Bulterpulter, Thomas, ein verdrießlicher Ehemann 158 


Jon, deſſen Sinngedichte an den Euripides 382 
Juden, von dem Zuſchauer in Abſicht auf ihre Anzahl, Zerſtreuung 

und Heſthaltung an ihrer Religion betrachtet 102. die Urſachen 
1 105. ihre Verehrung, die ſie dem Namen Gottes erwei⸗ 
en — 5 282 
Jungfernknechte, ihnen wird das Knoͤtchenmachen zum Zeitver- 

treibe angeprieſen 306 


\ 5 N. 
Kinder, viele ſind ein Segen in dem verehlichten Leben 126 
Kleinigkeiten haben oft wichtige Folgen 55 
Bnötcbenmachen wird den Jungfernknechten zum Zeitvertreibe 
angeprieſen 306 
Boͤrper, der menfchliche, iſt ein Werk eines uͤberſchwenglichwelſen 
und allmaͤchtigen Weſens 341 
Krankheit, Gedanken bey derſelben 187 
Aummer, wie ſolcher zu erleichtern 129 
Kunſt, welches deren Endzweck iſt 331 
Kurz, Sara, ihr Schreiben 109 


Wörzer Nobin, ſchreibt an den Zuſchauer 59 
3 x Kutſcher, 


Kegifter. 


Butfeber , in deren Verrichtung üben ſich einige junge Rechts⸗ 
gelehrte 115,257 


% 
Lachen unterſcheidet den Menſchen von allen andern Thieren Too 
Landedelleute, haben keine Gelehrſamkeit 272% 
Landleben, eine Vorſtellung von einem 1. u. f. Entwurf zu 
einem 0 b 5 
Leo der X, ein großer Liebhaber von Poſſenreißern 113. wie 
ihm dieſes von einem Prieſter verwieſen worden 113 
Liebe fehlet ſehr unter den Chriſten 205 
Liebe, Eigenſinn in derſelben 9 u. f. die Romanſchreibart im 
derſelben 28. eine muntere und lebhafte Leidenſchaft 154 
Art, dieſelbe auch noch nach der Ehe zu erhalten 156. eheli⸗ 
che, eine Mutter vieler Tugenden 252 
Liebreiz, eine Witwe, ihr Schreiben N 321 
London, der Gärtner, ein hevdifcher Poet in der Gärtnerey 19 
Lügen, die Bosheit derſelben 159. Partepluͤgen iſt jeo im 
Schwange 0 160 
Lügner, eine beſondere Art von Witzlingen, werden befehrieben! 


und verſpottet 147 
Auſtig, Carl, ſtellet den allgemeinen Nutzen und Gebrauch des 
Zuſchauers vor 36% 
Ayfander, deſſen Characken 236 


MWiänner find dem weiblichen Geſchlechte unterworfen 175 
Martyria, beren Klage über einige ungezogene Neifegefährten 291 
Maäßigkeit in Ehrenſtellen, ein Exenſpel davon 33 
Materie, iſt der Grund und die Stuͤtze lebendiger Thiere 219 
Meer, einige Betrachtungen über daſſelbe bey der Stille und 
dem Sturme 74 
Miennder, ein Sinngedicht auf ihn 383 
Menſch, wodurch er ſich vornehmlich von allen andern Thieren 
unterſcheidet oo. leidet mehr von eingebildeten als wirkli⸗ 
chen Uebeln 150. iſt ſeiner Nau nach wunderbar 224 
Menschlichkeit, wird von den heutigen Herrn Stutzern nicht 
479 N e 955 
ethode, Mangel derſelben, bey wem er erträglich ſey 13. der 
Nutzen und Gebrauch derſelben in Schriften 14. findet ſich 
felten in den Caffeehausgeſpraͤchen 14 
mode, Eitelkeit derſelben, wozu fie gut iſt 22. ein Gebäude für, 
die Moden aufzurichten wird vorgeſchkagen 24. das Gleich⸗ 
gewicht der Moden wird io von Frank teich gehalten 25. der 
größte Verdruß im Eheſtande rühret von ihr hen. 80 
Modegeſellſchaft, eine Anzahl Auffeher dazu wird borgeſchlagen 
und beſtimmt, was ſte für Eigenſchaften haben muͤſſen 2 
Dd 4 Mahr, 


Regiſter. 


Mobr, Matilda, beklagt ſich, daß die Mannsperſonen mehr aulf 
das freye, als eingezogene Frauenzimmer ſehen 88 
Worteur, Peter, ein fleißiger Handelsmann, wird vom Zuſchauer 
in ſeinem Laden beſuchet 5 388 


Wachſinnen fuͤhret zum Muſenberge 194 
Warren find von Natur gefaͤhrlich und fchäplich 55 
Natur, menſchliche iſt zu großen Dingen fähig 399 
Nemeſis, eine alte Igfr, er überall Gerichte Gottes 46 


Ordnung, in was für Schriften man ſie nicht fordern darf 13. iſt 
einem Werke ſehr nuͤtzlich 14 


Orpheus, ein Sinngedicht auf ihn 379 
Parnaß, ein Geſicht davon 193 
peitſchenbrüder, Nachricht von einigen unter den juͤngern 
Rechtsgelehrten N 115,257 
Pbilagnotes, deſſen Beſuch bey einer feiner verheiratheten Anver⸗ 
wandtinnen hat üble Folgen 261 u. f. 
Philips, deſſen Schaͤfergedichte werden von dem Zuſchauer auge 
prieſen 241 


Pbilogamus preift das eheliche Leben an 125 
Philonicus beklaget ſich über einige ungewoͤhnliche Ausdrücke 


bey den Sachwaltern 387 
Philoſpectator befuͤrchtet das Ende des Zuſchauers 340 
Piſiſtratus, Beherrſcher der Athenienſer, deſſen großmuͤthige 

Aufführung bey einer beſondern Gelegenheit 263 
Plaro, deſſen Befchreibung von dem hoͤchſten Weſen 159 


Plinius, was er für nothwendige Eigenſchaften zu einem guten 
Redner erfordert 52. deſſen Schreiben an feiner Frauen Baſe 
Hiſpulla 254 

Plutarch, worinnen ihn der Zuſchauer tadelt 46 
Pope, feine vermiſchten Werke werden von dem Zuſchauer an⸗ 


geprieſen 239. deſſen Urtheil von Hadrians Verſen auf ſei⸗ 
nem Todbette 284 
putzlieb, Wilhelm, ein modiſcher Ehemann 29 
R. 
Nachbegierde, decket ſich mit dem Kleide der Ehre 195 
Raleigh, Walther, deſſen Meynung von dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte 175 
Reich, Charlotta, ſtellet den beſchwerlichen Zuſtand eines ſchoͤ⸗ 
nen und bemittelten Frauenzimmers vor 294 
Reichthum, der Vater der Liebe N 154 
Reichwerden, wie man ſolches konne 469 u. f. 


Keiſe⸗ 


Regiſter. 
Keiſegefaͤhrten / einiger ungezogenen Auffuͤhrung wird heſchrie⸗ 
ben & 291 


Reiſende, die meiſten von ihnen werden verſpottet 4 
Religion, eine muͤrriſche und ſchwermuͤthige Aufführung bey eini⸗ 
gen ſtrengen Bekennern derſelben, wird von dem Zuſchauer ges 
kadelt 97. die wahre Eigenſchaft derſelben beruhiget nicht nur 
allein unſere Seele, ſondern Härer fie auch auf 99 
Nhynſault, ein ungerechter und wolluͤſtiger Statthalter, wie er 
von ſeinem Herrn, dem Herzoge von Burgund Carln, beſtrafet 
worden 83 u. f. 
Römer, ein Exempel, daß dieſes Volk fehe vernünftig und edel⸗ 
geſinnt geweſen ſeyn muͤſſe 137 
Rowley, Johann, deſſen Voyſchlag von Verfertigung ein Paar 
neuer Erd⸗ und Himmelskugen 389 
Ruhm, unbefleckter, was er iſt a wie er entſteht 378 


Sachwalter bedienen ſich einiger ungewöhnlichen Redensgr⸗ 


ten ‘ 336 
Sanftmutb fehlet unter den Chriſten ſehr ſtark 20 
Schauklerinnen, eine Beſchreibung von ihnen 91 
Scheinbeiliger, Aufführung eines folchen Vorſtehers der Schule 

bey der Prüfung eines Schülers 97 
Schläge, wie ſie bey boͤſen Weibern zu gebrauchen 31 


Schnellwitz, Thomas, feine Meynung vom Ehſtande 43 
1 um ſolche wurde unter den Perſern eigentlich gehan⸗ 
elt 179 
She pen, die Stärke derſelben 174 
Schreiben des Herrn Daheims an Pharamond 33. des Horaz 
an den Claudius Nero 96. von T. W. einem geſcheidten Mans 
ne an feine Liebſte 238. von B. T. einem aufrichtigen Liebhaber 
an feine Liebſte 238. des Plinius an die Hiſpulla 254. von dem 
Kaiſer in China an den Pabſt 35% 
Schreiben an den Zuſchauer von J. R. der fich über feine Nach⸗ 
barn und über die Art ihres Umgangs auf dem Lande beklaget x 

von Dulcibella Dankbarlich, die den ſtummen Wahrſager 
Campbell nicht erfragen kann 7. von B. O. die des Zuſchauers 
Nath in einer wichtigen Sache verlangt 11. von * worinnen 
die Beſchreibung feines Gartens enthalten 17. von A. B. nebſt 
einer Abhandlung von den Moden und dem Vorſchlage, ein Ge⸗ 
baude zum Beſten derſelben aufzuführen 22. von M. D. einem 
Schreiber bey einem Rechtsgelehrten 37. von einem Fragen ⸗ 
zimmer, welches einen Topfgucker gehelrathet 43. von der Bes 
ſcheidenheit §o. von e worinnen Betrachtungen über die 
mächtigen und gewaltigen Wirkungen und Folgen her Kleinig⸗ 
Od keiten, 


Regiſter. 

keiten, und daß geringe und ſchlechtgeachtete Perſonen ſchaden 
konnen 55. von einem ſchwarzen Herrn, der im Temple zwo 
Treppen hoch wohnet, welcher ein Nebenbuhler von einem wei⸗ 
Gen Herrn iſt, der nur eine Treppe hoch wohnet 57. von Robin 
Kurzer, nebſt einer Nachſchrift 39. von >>> mit einer Nach⸗ 
richt von unberheiratheten Perſonen, die ſich von dem Frauen⸗ 
zimmer beherrſchen laſſen, und einer Vertheidigung der Verhei⸗ 
ratheten 60. von s mit einem Sinngedichte des Herrn Tate 
auf den Zuſchauer 72, von »+- mit einigen Betrachtungen 
über das Meer fo wohl bey der Stille als im Stueme, und eini⸗ 
gen Verſen bey dieſer Gelegenheit 74. von Matilda Mohr, 
welche ſich beklagt, daß die Mannsperſonen mehr auf das freye, 
als auf das eingezogene Frauenzimmer ſehen 88. von T. B. 
der ſich über die Aufführung einiger Vater gegen ihre aͤlleſten 
Söhne beklaget 106. von Rachel Schubband, Sara Rurz, 
einer unbekannten ergebnen Dienerinn, und Kliſabeth Blau⸗ 
knieband, als Antworten, auf der Matilda Mobeinn ihres, 
welche ſchwanger iſt, und krumme Beine hat 108. von Moſes 
Gruͤnſack, dem Rechtsgelehrten, der von einigen neuen Peit⸗ 
ſchenbruͤdern Nachricht giebt, die im Temple wohnen 115. von 
Wilh. Soneycomb, nebſt feinem Traume zu einem Blatte des 
Zuſchauers 120. von Philogamus, zur Anpreiſung des 
ehlichen Lebens 125. von Randolph Wunder, der ſich uͤber die 
Aufführung eines unbekannten Frauenzimmers in der Kirche 
in London⸗Vridge beſchweret 140. von Titus Trophonius, 
einem Traumdeuter 152. von === ber ſich über die Ungerech⸗ 
tigkeit und Unterdrückung in allen Zechen und Zuſammenküuͤnf⸗ 
ten beklaget 163. von Heſekias Handel, die Handlung betrefe 
fend 169. von Wilh. oneycomb zwey Geſchichte vom Ver⸗ 
kaufe der Weiber in Perſten und China betreffend 179. von 
dem Geiſtlichen des Zuſchauers, welches Gedanken bey einer 
Krankheit find 187. von ⸗ mit einem Geſichte vom Parnaß 
193. von »+= nebſt zweenen Einſchluͤſſen, einen von einer bes 
ruͤhmten Buhlſchweſter in der Stadt, an ihre kürzlich verheira⸗ 
thete Freundinn auf dem Lande, und ihrer Freundinn Antwort 
200. von Eduard Zwieback, Coverleys Kellermeiſter, nebſt 
einer Nachricht von feines Herrn Tode 211. von e der fein 
Beyleid uͤber Coverleys Abſterben bezeuget, und einige Grab⸗ 
ſchriften beybringt 215. von Thomas Tweer, einem Geſichts⸗ 
kenner 217. von F. J. uͤber das Abſterben feiner Ehegattin 
225. von einem großen Feinde der offentlichen Erzaͤhlungen 
229. aus Glasgow mit einem Geſichte 244. bon Moſes 
Gruͤͤnſack, nebſt einer weitern Nachricht von den Herren 


Peilſchenbruͤdern 257. von Philagnotes, Welcher die übelen 
8 Wirkun⸗ 


Regiſter⸗ ' 
Wirkungen eines Beſuches erzaͤhlet, den er bey einer von ſei⸗ 
nen verheiratheeen Anverwandtinnen abgeſtattet 261. von 
einem, der ſeiner Liebſten einen Faͤcher geſchenket, nebſt den bey 
diefer Gelegenheit gemachten Verſen 265. von Kachgel Gut⸗ 
einmal, einer Jungfer von 23 Jahren, die fich hoͤchlich über 
die Mannsperſonen beklagt 266. von Wilh. Soneycomb, 
der ſich kuͤrzlich mit einem Maͤgdchen vom Lande verheirathet 
275. von dem Hrn. Pope, wegen der Verſe, die Kaiſer Hadrian 
auf feinem Todbette geſprochen 284. von Duſterraſfus, deſ⸗ 
fen Aeltern ihm nicht erlauben wollen, ſich eine Frau für ſich zu 
waͤhlen 289. von Martyria, die ſich über bie Aufführung 
einer Reiſegefaͤhrten auf der Kutſche von Eſſex nach London 
eſchweret 29. von Cbarlotten Reich, welche den beſchwerli⸗ 
en Zuſtand eines begüterten und ſchoͤnen Frauenzimmers 
vorſtellet 294. von Abra. Schnellwitz mit des Zuſchguers 
Antwort 297. von Jerem, Confect, einem Wuͤrzkraͤmer, 
welcher beym Verluſte feiner Kunden zu gewinnen hoffet 297. 
von Lucien Schwägerinn, einem Götzen auf einem Caffee⸗ 
hauſe 298. von B. C. welcher den Jungfernknechten das Knöͤt⸗ 
cheumachen zum Zeitvertreibe anweiſt 306. von , einem 
Schuhhorne 307. von mit einer Grabſchrift 320. von 
der Witwe Liebreiz 321. vom Euſtathius, der in ein acht» 
zehnjähriges Frauenzimmer verliebt if, deſſen Aeltern fie noch 
drey Jahre zu jung halten, zu heirathen 323. von e der 
ſich uͤber einen ſchlechten Leſer der tillotſoniſchen Predigten be⸗ 
ſchweret 323. von mit einer kurzen Beurtheilung des 
Spenzers 325, von philoſpectator, welcher das Ende des 
Zuſchauers befürchtet 340. von dem Hauptmann Sentry, 
der Coverleys Güter in Beſitz genommen 346. von W. €, ei⸗ 
nen großmuͤthigen Wohlthäͤter betreffend 359. von Earl Kn. 
ſtig, der den allgemeinen Gebrauch und Nutzen des Zuſchauers 
vorſtellet 361. von , die poetiſche Gerechtigkeit betreffend 
365. von Andreas Freeport, der ſich den Gefchäfften entzo⸗ 
gen 372. von „ welches einige Lobſchriften der Alten auf 
die alten Dichter enthält 378. von G. R. mit einem Sinn⸗ 
gedichte auf den Homer 385. von philonicus, von einigen 
ungewöhnlichen Ausdruͤckungen in dendieden und Schriften der 
Sachwalter 387. von T. F. dc. ec. die den Zuſchauer aufzu⸗ 
behalten und beftändig zu leſen Anſtalt gemacht 394 
Schriftſteller, deren Rang nach der Größe ihrer Werke bes 
ſtimmt 0 NN 
Schubband, Rachel, deren Schreiben 1 108 
Schub born, was es iſt, und von wem es gebraucht wied 208 
Schwägerinn, Lucinda, ein Goͤtze auf einem Caffeehauſe 208 
[24173 
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Seele, die Vortreßflichkeit derſelben, in Abſicht auf die Träume 
betrachtet 65. ihre große Faͤhigkeit 4⁰⁰ 
Sentry, Hauptmann, nimmt Beſitz von Roger Coverleys Guͤtern 
213. deſſen Schreiben von der Einrichtung derſelben 346 


Simo nides, deſſen Sinngedicht an den Sophokles 382 
Sinn, die verfrhiedenen Stufen der Sinne bey den verſchiedenen 
Arten bon Thieren 221 


S inngedichte auf einige alte Poeten 379. auf den Zuſchauer 72 
Sly, Johann, Hutmacher und Tobackshaͤndler, wird von dem 
Zuschauer zum Nuffeher beſtellt 259. ſeine Vorſtellung an 
den Zuſchauer 287. eine Kleinigkeit von ihm 299 
Sokrates, iſt das Haupt der geplagten Ehmaͤnner 31. fein Haus⸗ 
weſen was es iſt 60. was fuͤr Wirkung eine von feinen Reden 


von dem Heirathen hey ſeinen Zuhoͤrern gehabt 125 
Sopbotles, ein Siungedicht auf ihn 382 
Spaniſchrobr, Benjamin, will einen Keifteufel von einem Weibe 

zu einem philoſophiſchen Gebrauche anwenden 42 
Spirierging aufs Land, ein Luſtſpiel, wird geruͤhmt 139 
Spenzer, Beurtheilung ſeiner Gedichte 325 

T 


Tate, deſſen Sinngedichte auf den Zuſchauer 72 
Terens, des Zuſchauers Beobachtung über eine von feinen Co⸗ 


modien 135 u. f. 
Chroſch, Wilh. und feine Frau, ein dummes und einfaͤltiges Paar 
Eheleute 236 
Tickle, feine Verſe an den Zuſchauer 285 
Toper, Jacob, fein Empfehlungsſchreiben fiir ſeinen Diener 95 
LTopfgucker von einem Frauenzimmer beſchrieben, welches einen 
zum Manne hat 8 43 
W ſeiner 120. einer von dem Wege zum 
arna 


193 
Träume, auf was für Art ſie von dem Zufchaner betrachtet werden 
65. die Thorheit, fich aus denſelben etwas zu machen, oder einige 
Folgerungen daraus zu ziehen 152. werden dem Zuſchauer haus 
fig zugeſchickt 243. Epiktets Ermahnung davon 244 
Traumdeuten nimmt die Leute am meiſten ein 152 
Tren, Thomas, ein zaͤrtlicher Ehemann und forgfältiger Vater 29 
Trieb, natürlicher, deſſen verſchiedene Stufen bey verſchiedenen 
Thieren b 221 
Trocken, Wilh. ein Mann von aufgeklaͤrtem Verſtande aber wenig 
Worten 16 
Crophonine, Titus, will Träume auslegen 152 
Troſt folget auf die Geduld 0 134 


Trub 


Regiſtet. 
Eräbſale ſollen wir nicht als Strafen und Gerichte Gottes ang; 
legen 45. Finnen wir nicht von den Gluͤckſeligkeiten untek⸗ 


ſcheiden h \ N 1 0 49 
Tugend, wie man fich ihrer in Widerwaͤrtigkeiten bedienen 
koͤnne 228 
Turner, Hr. Wilhelm, fein vortrefflicher Grundſatz 17 
Tweer, Thomas, deſſen Schreiben 217 


Tyrauney, in Geſellſchaften und Zechen \ 163 


Tyrannen, wer fo heiße 


Vater, Klage über die Aufführung einiger gegen ihre Altefter 


Soͤhne N 106 
Verſammlung, tvoraus der größte Theil derſelben beſteht 138 
deren laſterhafter Geſchmack in der Comödie, eben daf. 


Verſchoͤnerung in ausgeſprengtengeitungen, von wem ſie gemacht 
werden kann I f 23 
Verſuche, worinnen ſie von methodiſchen Abhandlungen unter⸗ 
ſchieden ſind 13 
Vinci, Leonhard, deſſen Verdienſte 398 
Umgang, Beſchreibung eines fehlechten auf dem Lande 2 
Undankbarkeit, ein Laſter, welches von einem wolliftigen Gemuͤ⸗ 
the unzertrennlich iſt a 83 
Unglüdsfälle, unſer Urtheil von folchen wird beſtraft 45. koͤnnen 
wir nicht von den Gluͤckſeligkeiten unterſcheiden 49 
Anordnung, was für Schriftſtellern fie zu gute zu halten 14 
Unverheirathete werden mehr von dem Frauenzimmer beherr⸗ 
ſchet, als verheirathete 60 
Vorrecht, wenn und wie es mit Ehren kann behauptet werden 35 
Vortrag eine noͤthige Egenſchaft eines Redners 330. Ciceron 
Regeln davon auf den brittiſchen Schauplatz angewendet 331 


Wahrheit, ihre Vortrefflichkeit 159 
Wabrſagungen, die mancherley Kuͤnſte derſelben, welche unter 

dem Volke gebraͤuchlich ſind 151 
Weib, böͤſes, wie man damit umgehen ſoll 31 
2 zwo Geſchichte von ihrer Verkaufung in Perſien und 


i 1 
Welt, die material. und lebendig von demZuſchauer betrachtet 2 
Weſen, die Reihe derſelben von ſem Zuſchauer betrachtet zer 
eee, 3, König in Engend, mit dem franzoͤſiſchen Könige 
verglich ji 
Bointergaeren Annieen up beſchrieben 5 
irrwarr, x om. e ner von zn unordentlichſten Di ire 
Wiſe, der Gartner, en herviher Poet chſten Diſputirern 13 


19 
Witz, 
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Witz, verſchiedene Arten eines kleinen 145. verſteht nichts vom 
Neichwerden 172, kann wohl Reichthum erwerben, aber Reich⸗ 


thum keinen Witz 235 
Wohlthaͤter, ein großmuͤthiger abgeſchildert 359 
Wortſpiele, von wem ſie werthgehalten werden 146 
Wunder, Randolph, beſchweret ſich über die Aufführung eines un- 

bekannten Frauenzimmers in der Kirche 140 
Kantippe, des Sokrates Lob a fie 1 31 


Zergliederungskunſt, des Zuſchauers Betrachtung darüber 341 
Zuschauer in der engliſchen Comödie, deren fehlerhafter Ge⸗ 
ſchmack 138 
Suſchauer, feine Nachricht von einem Caffeehausgeſpraͤche, die 
Zwiſtigkeit zwiſchen dem Grafen Rechteren und dem Hrn. 
Wesnager betreffend 38. die e e Gedanken ſeiner 
veſer wegen der Erhöhung des Preiſes feiner Blätter 70. des 
Zuſchauers Vorſchlag deswegen 71. feine Anmerkungen über 
unſere heutigen Gedichte 240. deſſen Edict wider die An⸗ 
wendung der heidniſchen Fabeln in den heutigen Verſen 241. 
die Wirkung feiner Abhandlung vom Eheſtande 250. die 
verſchiednen Urtheile ſeiner Leſer von ſeinen Betrachtungen 
337. feine Urſachen, feine Gedanken oftmals in einem 
Briefe einzukleiden 338. erhaͤlt viel Bittſchriften wegen der 
Beſetzung der ledigen Stellen in ſeiner Zeche 375. wie er 
die neue Zeche einrichten will 276. will bey dem erſten Sitz⸗ 
tage dieſer Zeche ſeinen Mund recht feyerlich aufthun 377. 
beſuchet Peter Motteux 388. gießt Nachricht von der Be⸗ 
wegung, die fein neues Vorhaben veraplaſſet 392. nimmt 
Abſchied 402. wird zum Mitgliede aufgenommen von der 
Akademie der Malerey g 406 
Sweydeutigkeitenmacher; deren Eigenfchaften 146 
Zwieback, Eduard, Coverleys Kellermeiſter, berichtet feines 
Herrn Tod 5 211 


| Der 
Ju ſchau er. 


Aus dem Engliſchen 


uͤberſetzt. 


Achter Theil. 


Die zweyte Auflage. 


Leipzig, 
bey Bernhard Chriſtoph Beeiopf 


1749. 


Vorrede. 
a) 9 


nn der erſten Vorrede, womit wir dieſe 
r. 7. Ueberſetzung des Zuſchauers beglei⸗ 
teten, machten wir uns zu Ende der⸗ 
ade ſelben auheiſchig, eine gute Anzahl 
ſolcher Stellen anzuführen, worinnen der deutſche 
Ueberſetzer, welcher vor nunmehr zwanzig Jahren, 
die drey erſten Theile deſſelben, nach der franzöſi⸗ 
ſchen Ueberſetzung, unſern Landesleuten geliefert, 
von dem Originale abgewichen. Wir haben dieſes 
Verſprechen bishero noch immer ausgeſetzet ſeyn laſ⸗ 
fen; weil wir unſere Leſer mit etwas beſſerm, als eis 
ner verdruͤßlichen Anzeige der Fehler anderer Leute, 
unterhalten konnen. Vielleicht wuͤrden wir auch in 
dieſer letzten Vorrede den Raum, der uns dazu uͤbrig 
gelaſſen iſt, nicht gänzlich damit angefuͤllet haben, 
wenn wir genugſame Nachrichten zu einer volligen 
Lebensbeſchreibung des beruͤhmten Herausgebers 
dieſer Blätter, des Herrn Richard Steele, hätten 
auftreiben konnen, Inzwiſchen wollen wir es uns 
6 2 borbe⸗ 
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vorbehalten haben, bey einer andern Gelegenheit 
dieſen wohlverdienten Gelehrten unſern Mitbuͤrgern 
bekannter zu machen. Voritzo aber wollen wir uns 
des obigen Verſprechens entledigen, damit man uns 
nicht vorwerfen möge, wir hätten eine unerwieſene 
Beſchuldigung vorgebracht, um dadurch unferer Ar: 
beit einigen Vorzug zu geben. 

Niemand wird von uns verlangen, daß wir die 
alte Ueberſetzung von Stücke zu Stucke durchgehen, 
und die Mängel darinnen bemerken ſollen. Dieſes 
wuͤrde viel zu weitlaͤuftig und dabey von wenigem 
oder gar keinem Nutzen ſeyn. Wir können lnſerer 
Pflicht ein Genuͤgen thun, wenn wir nur einige 
Blätter darunter herausnehmen, ſo wie fie uns vor die 
Hand kommen, ohne zu beſtimmen, ob ſolches die 
ſchlechteſten oder die beſten ſeyhn mögen. Es iſt file 
uns genug, wenn unſere Leſer daraus nur erkennen, 
daß weder Neid noch Tadelſucht an unſerm Vorgeben 
Antheil habe. Wir find ſo billig / daß wir nicht alle 
Fehler auf des deutſchen Ueberſetzers Rechnung ſchrei⸗ 
ben. Die meiſten und größten ſind von feinem Drie 
ginale, dem franzöſiſchen Ueberſetzer, gemacht wor 
; 2 1 er guch feines Theils am verſchledenen 
ſchuld iſt. g 

Wie viel Stücke und was fuͤr welche in der fran⸗ 
zoͤſiſchen und folglich auch in der erſten deutſchen 
ausgelaſſen ſind, das kann man am beſten aus dem 
Inhalte erkennen, den wir an das Ende unſerer 
Ueberſetzung geſetzet haben. Es ſind darinnen alle 
diejenigen ganzen Stuͤcke und einzelnen Briefe mit 
einem Sternchen bezeichnet, welche im Franzoſiſchen 
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fehlen. Außerdem aber ſind auch noch zuweilen aus 
den Stücken ſelbſt, verſchiedene Saͤtze, Perioden und 
ganze große Stellen weggeblieben. So mangelt z. E. 
in dem 349 Stücke, welches das 61 des V Th. der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung iſt, das Zeugniß von der 
Eur an Eliſabeth Regenbogen; das 358 und 5g find 
in dem 69 dieſes Theils zuſammen gezogen, und in 
dem 617, oder dem 47 des VI Th. franzdſiſcher Ueber⸗ 
ſetzung, mangelt das Exempel von dem pedantiſchen 
Witze, oder das aus dem Itglieniſchen üͤberſetzte 
ſchwuͤlſtige Gedichte. 

Von einer andern Art find die Auslaſſungen in 
dem 264 oder 37 St. des III Th. franz. Ausg. wo 
vor den beyden letzten Perioden, am Ende, dieſer 
Satz fehlet: „Seine Gedanken, ſeine Kleidung, ſei⸗ 
„ne Aufführung und feine Sprache find fo beſchaffen, 
„daß man nicht wiſſen wird, was man muthmaßen 
ſoll, ob er in dem thaͤtigen Theile feines Lebens ein 
„empfindlicher Buͤrger oder Gelehrter geweſen, der 
„die Welt kennet. Dieſes ſind ze. Des weggelaſ⸗ 
ſenen ſinnreichen Briefes nebſt dem dazugehdrigen 
Eingange zu geſchweigen. Eben ſo fehlet in dem 
282 oder 43 St. eben dieſes Theils franz. Ausg. die 
letzte Periode: Man war unverſtaͤndig, daß 
man ꝛc. im zweyten Abſatze vom Ende, in welchem 
Stücke gleichfalls der Brief von der Johanna Lär 
chelinn mangelt, 

Weil wir itzo eben den dritten Theil von der 
franzöͤſiſchen und deutſchen Ueberſetzung vor uns has 
ben: ſo wollen wir daraus noch einige andere Fehler 
beybringen. In dem 35 Stücke deſſelben, oder dem 
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261 nach dem Engliſchen, erzaͤhlet der Zuſchauer, 
daß ein Dragonerhauptmann, der ſich beſſer hervor: 
thun koͤnnen, als er, ſeine Liebſte geheirathet. 
„Dieſer unglückliche Zufall, fährt er fort, hat 
„mir von der Zeit an, eine Abneigung vor allen ar— 
tigen jungen Herren beygebracht, und mich abge⸗ 
ſchleckt, mein Glück bey dem ſchoͤnen Geſchlechte 
„zu verſuchen „ Dieſes giebt der franzöfifche Ueber— 
ſetzer ganz gut: Depuis ce malheur, j'ai toujours 
eu de F averſion pour les Pamoiſeaux, & je mai 
plus ofe tenter fortune aupres du beau ſexe. Af 
lein der Deutſche hat das Wort Damoiſeaux nicht 
verſtanden, und ſaget daher: „Seither dieſem Un⸗ 
„glücke habe ich allezeit einen Abſcheu vor dem 
„Frauenzimmer gehabt, und bey ihnen mein Heil 
„nicht mehr verſuchen wollen, wo des Zuſchauers 
Abneigung vor den Jungfernknechten alſo wegbleibt. 
In eben dieſem Blatte ſaget er: „Wenn man eine 
„außerordentliche Schöne heirathete; fo müßte mau, 
„eine heftige Neigung gegen fie haben, oder man 
„hätte micht alles gehoͤrige Vergnügen von ihren 
„Reizungen. Hier hat es der franzöſiſche Ueberſetzer 
gleichfalls getroffen: II faut que vous ayex pour 
elle une paſſion violente, ou vous ne goutez pas 
tout le plaiſir &c. Im Deutſchen aber klingt es fo: 
„So koͤnnet ihr nicht anders, als aͤußerſt in fie ver⸗ 
„liebt ſeyn, und genießet alſo das Vergnügen nicht ic. 
welches denn einen ganz andern Verſtand machet. 
Noch in eben dieſem Blatte ſteht, die Ehe, die vom 
Eigennutze herkomme, ſey beſchwerlich, da es bes 
quemlich heißen ſolle, welches wir aber gern fuͤr 
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einen Druckfehler anſehen, und alſo leicht entſchul⸗ 
digen. Dergleichen wir auch in dem 264 oder 37 
St. thun, wo bizarrerie affectée durch eine anges 
nommene Leichtſinnigkeit gegeben worden, wel⸗ 
ches vielleicht Eigenſinnigkeit geſchrieben geweſen. 
Wenn es in dem 255 St. heißt: „Andere, welche 
„von dieſer natuͤrlichen boshaften Gemuͤthsart frey 
„find, werden in ihren Lobſpruͤchen gegen eine Pers 
„fon vorfichtig, die ſolche gar zu ſehr hochachtet: Dar 
„mit fie ihn nicht in feiner eigenen Einbildung gar zu 
„hoch erheben, und ihn folglich gar zu weit von ſich 
„entfernen z,, fo heißt es im Franzdſiſchen: Il y en a 
d’ autres, qui mont pas tant de malice; mais qui 
n' aiment pas à louer un Homme trop prevena en 
fa faveur, de crainte qu'il ne s’en orgueillit & 
qu'il ne s’elevat trop au deſſus de leur niveau, 
welches denn im Deutſchen ſo klingt: „Es giebt noch 
„andere, welche nicht ſo viel Bosheit haben; aber nie⸗ 
„manden, der ſelbſt viel von ſich haͤlt, gern loben 
„wollen, aus Furcht, er duͤrfte daruͤber hochmuͤthig 
„werden, und ſich hernach allzuviel herausnehmen., 
Ob dieſes den Verſtand ſo ausdruͤcke, als ihn der 
Zuſchauer verlangt, das uͤberlaſſen wir dem £efer 
eben ſo wohl zur Beurtheilung, als folgende Stelle 
aus eben dem Blatte: Comme le monde eſt plus 
porte à blamer qu’& donner des eloges, il risque 
de voir fon Orgueil cenſuré, pendant qu on 
oubliera fes Exploits. „Gleichwie die Welt mehr 
„zum Schaͤnden, als Loben geneigt iſt, als wagt fie 
„es auch und laͤſſet lieber ihren Hochmuth ſchelten, 
„als ihre Thaten in Vergeſſenheit ſtellen,, Nach 
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dem Engliſchen aber muß es ſo lauten: „Und wie die 
„Welt viel geſchickter iſt, Fehler zu finden, als zu 
„loben: jo wird auch das Eigenlob vermuthlich ge- 
„tadelt werden, wenn die große That, welche ſolches 
„berurſachet hat, vergeſſen iſt,, Uns bedünkt, daß 
dieſes ganz was anders ſage, als was in dem Fran⸗ 
zöſiſchen gefagt worden. b 

Wir muͤſſen aber auch wohl zur Abwechſelung 
einen andern Theil vor uns nehmen. Es mag die— 
ſes der andere im Franzoͤſiſchen ſeyn, wo wir aus 
dem 43, 44 und 45 Stuͤcke, welche das 170, 171 
und 172, und alſo die drey erſten Stucke des zten 
Bandes nach dem Engliſchen ſind, einige Stellen 
heraus ziehen, und ſie, ohne weitere Anmerkung, 
gegen unſere Ueberſetzung ſtellen wollen. Ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Leſer mag alsdann baruͤber urtheilen, wel— 
che von beyden ordentlicher, verſtaͤndlicher, und 
wenn er fie gegen den Grundtext halten will, richti— 
ger ſey. Dasjenige, was mit anderer Schrift ges 
druckt iſt, hat in der einen Ueberſetzung gar gefehlet. 


Nach der alten Uebekſetzung. Nach der unſerigen. 

Es iſt auch unmoglich, daß Weil nun unſere inwendige 
ſich ein Eiferſuͤchtiger vollig Leidenſchaften und Neigun⸗ 
von ſeinem Argwohne befreye, gen ſich ſelbſt nicht ſichtbar 
270 Seite II Theil. machen können ; fo iſt es un⸗ 
0 moglich, einen eiferfüchtigen 

Mann von ſeinem Argwohne 
gänzlich zu befreyen, 2 Seite 
III Cheil. 

Eine inbrünftige Liebe iſt al“ Eine bruͤnſtige Liebe hat al⸗ 
lezeit bey dieſer Neigung das lemal einen ſtarken Antheil an 
Haupeſtüͤcke: Denn wer das dieſer Leidenſchaft. Denn die⸗ 
Verlangen eines Eiferfüchtigen ſelbe Zuneigung, die des eifer⸗ 
unterhält, und leget der Perſon, fuͤchtigen Mannes Begierden er⸗ 

welche wecket, 
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Nach der alten Ueberſetzung. 
welche er liebet, eine ſo große 
Schoͤnheit bey, wie er ſich ein⸗ 
bildet, macht, daß er glaubet, 
ſie erwecke bey andern eben ei⸗ 
ne ſolche Liebe ꝛc. 271 S. 


Dieß iſt nicht genug, die Ei⸗ 
ferſucht iſt von ſo zarter Art, 
daß ſie nichts als eine Liebe, 
welche eben ſo ſtark, als die 
ihrige iſt, vergnuͤgen kann. 
Ebendaſ⸗ 


Man merket auch gemeinig⸗ 
lich, daß kein Schmerz demſe⸗ 
nigen gleichet, den eiferſüchti⸗ 
ge Maͤnner und welche ihre 
Weiber verderben wollen, em⸗ 
pfinden. 274 S. 


Auf dieſe Weiſe iſt euch ſehr 
viel daran gelegen, eure Frey⸗ 
heit zu erhalten, und nichts 
vorzutragen, das derſelben zu⸗ 
wider iſt. 281 S. 

So laͤuft man Gefahr, eben 
fo viel Gefaͤlligkeit dem Omnia- 
mante mit allen ſeinen Laſtern, 
als der unſchuldigſten Jungfer, 
zu erweiſen. 290 S. 1 

Der meiſte Theil der Men⸗ 
ſchen leiden, daß man ihre na⸗ 
türliche und erworbene Gaben 
nicht allein in Anſehung derſeni⸗ 
gen Dinge, welche ich izt einzeln 
benennet, ſondern auch in Be⸗ 
trachtung derer, welche das 
bürgerliche Leben betreffen, 
misbrauchet. 291 S. 

Allein es iſt viel beſſer, wenn 
man zu ſich ſelbſten N 

a 


Nach der unſerigen. 
wecket, und der geliebten Per⸗ 
ſon in ſeiner Einbildungskraft 
eine fo ſchoͤne Geſtalt ertheilet, 
uͤberredet ihn, ſie erwecke eben 
6 Leidenſchaft in andern ꝛc. 
2 


Und wie alſo die Eiferſucht 
aus einer außerordentlichen Lies 
be entſteht: fo iſt fie von fo zaͤrt⸗ 
licher Natur, daß ſie durch 
nichts, als durch eine gleich eif⸗ 
rige Gegenliebe bergolten ſeyn 
will. Ebendaſ⸗ 5 

Und hier kann man unter 
andern Martern, die dieſe Leis 
denſchaft hervorbringt, gemei⸗ 
niglich bemerken, daß niemand 
betruͤbter iſt, als ein eiferfüch⸗ 
tiger Mann, wenn ihm die Per⸗ 
ſon genommen wird, die ihn zur 
Eiferſucht gereizet hat. 4 S. 

Und in dieſen Umſtaͤnden iſt 
viel daran gelegen, daß ihr den 
Character eurer Aufrichtigkeit 
gleichfoͤrmig und unverruͤckt ers 
haltet, 10 S. 

So wird Omniamante mit 
allen ihren Laſtern uns ſo viel 
Zuneigung ablocken, als die 
unſchuldigſte Keuſchheit. 16 
Seite. g 

Die unrechte Anwendung 
föblicher Gaben iſt, nach dem 
gemeinen Urtheile der Leute, 
nicht nur in den angeführten 
Gelegenheiten, ſondern auch in 
Sachen, die unfer gemeines Le⸗ 
ben angehen, erlaubt. 17S. 


Aber es iſt ein noch welt aus⸗ 
erleſeners Ergetzen, wenn man 
765 zu 


Vorrede. 


Nach der alten Ueberſetzung. Nach der unſerigen. 
daß man ſeine Schuldigkeit be⸗ zu ſich ſelbſt ſagen kann: Du 
obachtet habe, als daß man haſt recht gethan! als wenn das 
von allen Leuten überhaupt ſich ganze menſchliche Geſchlecht 
loben horet; es ſey denn, daß uns für ruhmwuͤrdig aus⸗ 
man gar nicht darein habe wil⸗ fehrent, und wir ſelbſt in uns 
ligen konnen. 294 S. ſern eigenen Gedanken mit ihm 

} nicht übereinftimmen können. 


19 S. 

Ein gleichgeſinnetes und un⸗ Einem ſolchen gleichgeſinne⸗ 
bewegliches Gemuͤth kann durch ten Gemüghe kann es zuwei⸗ 
etliche geringe Leute, die es Des len an einigen kleinen Modebe⸗ 
wundern, verleitet werden, daß wunderern und Verehrern feh⸗ 
es ſich dieſer Mode ganz ergiebt: len: Seelen aber, die auch 
allein es wird allezeit von den⸗ von ſolcher Große ſind, wer⸗ 
ſenigen, die ihm gleichen, hoch⸗ den es allemal hochhalten. 19 
geachtet und geehret werden. Seite. 

294 Seite. 

Hierbey wollen wir es bewenden laſſen, in der 
Hoffnung, daß man aus den angefuͤhrten Exempeln 
ſchon erſehen wird, ob wir zu unſerm ehemaligen 
Ausfpruche ein Recht gehabt haben oder nicht. In⸗ 
dem wir aber die Maͤngel eines andern anzeigen; ſo 
wollen wir dadurch keinesweges behaupten, daß un⸗ 
ſere Ueberſetzung von allen Fehlern ganz frey, unver⸗ 
beſſerlich und hoͤchſt vollkommen ſey. Von ſolchem 
Hochmuthe ſind wir weit entfernet; und wir beſchei⸗ 
den uns gern, daß wir es auch hier und dar konnen 
verſehen haben. Mit unſerm Wiſſen und Willen 
aber iſt ſolches nie geſchehen; und wir haben das 
Vertrauen zu unſern Leſern, daß ſie ſo billig, wie 
Horaz, ſeyn, und uns bey vielen guten Stellen ei; 
nige kleine Fehler uͤberſehen werden. 

- - Vbiplura nitent in carmine, non ego paucis 

Offendar maculis, quas non incuria fudit 

Aut humana parum cauit natura. 


Wir 


Vorrede. 


Wir haben uns wenigſtens angelegen ſeyn laſſen, un⸗ 
ſere Ueberſetzung ſo gut zu machen, als es uns moͤglich 
geweſen; und wenn wir dem Urtheile einiger geſchick⸗ 
ten Perſonen trauen durfen, welche des Engliſchen 
vollkommen maͤchtig ſind, ſo iſt uns ſolche nicht uͤbel ge⸗ 
rathen. Indeſſen mögen wir doch noch wohl an eini⸗ 
gen Stellen des rechten Sinnes verfehlet haben. Es 
iſt bey einer ſo großen Mannichfaltigkeit der Sachen 
und der Schreibart als in dieſen Blättern vorkommt, 
faſt nicht anders zu vermuthen. Viele Stellen und 
Ausdrücke beziehen ſich auf gewiſſe beſondere Umſtaͤn⸗ 
de, Gewohnheiten, Gebräuche und Derter, welche zu 
der Zeit und in der Stadt, wo dieſe Aufſaͤtze gemacht 
worden, wohl haben bekannt ſeyn konnen; die aber eis 
nem Ausländer und einem, der nach der Zeit lebe, und 
nicht von allen Kleinigkeiten unterrichtet iſt, dunkel 
und unverſtaͤndlich ſeyn muͤſſen. Wir haben bey ver⸗ 
ſchiedenen ſolchen Stellen einige in London gebohrne 
und erzogne Perſonen um Rath gefragt: ſie haben uns 
aber gar ſelten genugſame Nachricht und Erläuterung 
davon geben koͤnnen; daher wir ſie denn, nach unſerer 
Einſicht, ſo gut uͤberſetzen müfjen, als es ſichs hat wol⸗ 
len thun laſſen. Man wird es uns alſo nicht vor⸗ 
werfen koͤnnen, daß wir etwas unterlaſſen, wodurch 
wir dieſe Blätter unſern Landesleuten hätten verſtaͤnd⸗ 
lich und nützlich machen konnen. Wenigſtens wird 
uns der Vorwurf nicht treffen, den man dem franzd 
ſiſchen Ueberſetzer gemacht, daß er vieles aus keiner 
andern Urſache weggelaſſen, als weil es ihm zu ſchwer 
geweſen. 0 


Vielleicht 


Vorrede. 


Vielleicht wuͤnſchen einige Leſer hier zu erfahren, 
wer denn diejenigen ſind, welche ihnen dieſe deutſche 
Ueberſetzung geliefert haben. Allein, weil wir dabey 
nicht ſo wohl auf uns, als auf den Nutzen und das Ver⸗ 
gnüͤgen unferer Mitbürger, gefehen: ſo finden wir es 
eben noch nicht noͤthig, uns allhier ausführlich zu nen⸗ 
nen. So viel wollen wir ihnen entdecken: daß, wie 
die Verfertigung des Zuſchauers ein gemeinſchaftli— 
ches Werk geweſen, alſo auch dieſe Ueberſetzung deſſel— 
ben eines iſt. Es haben zuſammen drey Perſonen Theil 
an derſelben, und kommen diejenigen Stuͤcke, welche 
das Zeichen F Haben, der einen, welche ein * haben, 
der andern, und welche nur den bloßen Buchſtaben fuͤh⸗ 
ren oder gar nicht bezeichnet ſind, der dritten davon zu. 
Alle drey aber haben hier nicht die erſte Probe im Ue⸗ 
berſetzen abgelegt. Wollen nun unſere Leſer errathen, 
wer die Perſonen ſind, und wem von einer jeden dieſes 
oder jenes Zeichen zukommt: ſo laſſen wir es uns gefal⸗ 
len und wollen ihrer Scharfſinnigkeit keine Schranken 
ſetzen. Es konnte aber bey dem allen leicht geſchehen, 
daß ſie irreten, wenn wir ihnen nicht das Geheimniß er⸗ 

oͤffnen. Wii haben die Probe davon bereits in eini⸗ 
gen öffentlichen Schriften geſehen, wo man einer Per⸗ 

ſon etwas aus dieſer Ueberſetzung zugeeignet, welches 

ſie ſelbſt ſich weder zueignen wird, noch kann. Uns 
gilt es ubrigens gleich auf weſſen Rechnung man dieſes 

oder jenes ſchreiben will. Wir ſind zufrieden, daß wir 
mit gemeinſchaftlicher Hand den Deutſchen eine 

Schrift in ihrer völligen Geſtalt geliefert, wovon fie 

ſchon einzeln manches Stück geſehen und ſolche fo oft 

ruͤhmen gehört haben. Leipzig in der Neu⸗ 
a jahrsmeſſe 1743. Zu: 


Y * 
ZBiauſchrift 
an den Herrn Honeycomb. 

a die ſieben erſten Theile des Zuſchauers ei⸗ 
nigen von den beruͤhmteſten Perſonen dies 
ſer Zeit zugeeignet worden, ſo nehme ich 
mir die Erlaubniß, dieſen Sten Theil Euch, 

als einem Edelmanne zuzuſchreiben, welcher ſich je: 


derzeit eine Ehre daraus gemgchet hat, in den beſten 
Geſellſchaften zu erſcheinen. 


Ihr habet Euch nunmehro gaͤnzlich dem geſchaͤffti⸗ 
gen Theile der Welt entzogen, und habet Muße, euren 
vergangenen großen Thaten nachzudenken. Dieſer⸗ 
wegen halte ich Euch fin eine Perſon, die zu einer 
Zuſchrift ſehr geſchickt it, b 


Ich wuͤrde vielleicht meine Leſer und Euch felbft- 
gar zu ſehr hintergehen, wenn ich mich nicht bey die⸗ 
ſer Gelegenheit bemuͤhete, eure Tugenden der Welt 
bekannt zu machen. Hier will ich Euch nun nicht, 
mein Herr, wegen eurer Geburt, eurer Perſon, oder 
eures Vermögens, noch wegen einiger andern folcher 
Vollkommenheiten, die Ihr beſithet, Ihr möget wollen 
oder nicht, einige Schmeicheleyen machen; ſondern 
ich will nur allein diejenigen berühren, welche Ihr a 
felbf 


Zuſchrift. 


ſelbſt erworben habet, und worinnen Ihr, wie ein jeder 
geſtehen muß, ein wirkliches Verdienſt beſitzet. 

Euer luſtiges Anſehen, und eure leichte Bewe⸗ 
gung, eure gelaͤufige Zunge, euer plötzliches Lachen, 
die Regierung eurer Schnupftabacksdoſe, nebſt der 
Weiße eurer Haͤnde und Zaͤhne, welche Euch eben den 
Neid des geſitteten Theiles der maͤnnlichen Welt, 
und die Liebe der größten Schönheiten in der weib⸗ 
lichen Welt zugezogen, muͤſſen gänzlich eurem eige— 
nen perſoͤnlichen Geiſte, und eurem Fleiße zuge: 
ſchrieben werden. a 

Ihr ſeyd zu dieſen Vollkommenheiten durch eine 
glückliche Fuͤgung der Natur gebildet worden, und 
habet Euch ſelbſt darinnen durch die aͤußerſten Ver⸗ 
beſſerungen der Kunſt ganz vollkommen gemacht. 
Ein Menſch, dem es an einer von dieſen Geſchicklich— 
keiten fehlet, wie groß auch die geheime Ehrſucht ſei⸗ 
nes Herzens ſeyn mag, darf dennoch nicht hoffen, Die: 
jenige Figur unter dem nach der Mode lebenden 
Theile ſeines Geſchlechtes, zu machen, die Ihr gemacht 
habet. Es iſt daher kein Wunder, wenn wir fer 
hen, daß Euch viele eifrige junge Leute in allen dieſen 
"Schönheiten eures Characters nachſtehen muͤſſen, 
ungeachtet ſie in ihrem ganzen Leben nichts weiter 
thun, als daß ſie ſolche erlernen und ausuͤben. Al⸗ 
lein ich habe nicht nothig, Euch zu ſagen, daß die freye 
und ungezwungene Aufführung eines feinen Edel⸗ 
manns eben ſo viele alberne Stutzer machet, als die 
Leichtigkeit eures Lieblings, Wallers, abgeſchmackte 
Dichter gemachet hat. Gegenwaͤrtig ſeyd Ihr zu⸗ 
frieden, daß alle eure Reizungen auf eure eigene 

Liebſte 


Zuſchrift. 


Liebſte abzielen, ohne daß Ihr weiter gedenket, eine 
andern von dem fehönen Geſchlechte Schaden zuzu 
fügen. Ich weis, Ihr hattet vordem eine ſehr groß! 
Verachtung gegen das pedantiſche Geſchlecht unte 
den Menſchen, welches ſich Philoſophen nennet 
und dennoch iſt, welches Euch zu Ehren geſagt ſey 
kein Weiſer unter ihnen allen, welcher beſſer nach ih⸗ 
ren Lehrſaͤtzen in einem von den aller wichtigſten 
Puncten des Lebens gehandelt haben koͤunte; ich 
meyne in der großmuͤthigen Geringſchaͤtzung der 
Meynungen des Volkes, welche Ihr voreinigen Jah⸗ 
ren zeigtet, da Ihr ein Euch unbekanntes junges 
Frauenzimmer zu einer Frau erwaͤhltet, welche zwar 
keinen Anſpruch auf eine alte Familie machet; in der 
That aber eben ſo viel Ahnen hat, als irgend ein 
Frauenzimmer im Lande, wenn ſie nur ihre Namen 
nennen koͤnnte. 

Ich muß geſtehen, ich faßte eine ganz außeror— 
dentliche Hoffnung von Euch, gleich von dem Au— 
genblicke an, da Ihr euer Alter bekanntet, und von 
eurem 48 Jahre, worinnen Ihr ſo viele Jahre ge— 
ſtecket, ganz aufrichtig in euer großes Stufenjahr 
tratet. Eure Auffuͤhrung iſt ſeitdem ſehr ehrwuͤr⸗ 
dig und anſtaͤndig geweſen. Wenn ich recht un⸗ 
terrichtet bin, ſo erſcheinet Ihr ordentlich bey einer 
jeden viertheljaͤhrigen Verſammlung unter euern 
Brüdern, den Richtern, und wenn die Dinge ſo 
fortgehen, als ſie thun, ſo ſteht Ihr ſo gut als ein 
Oberſter unter den Soldaten. Man hat mir ge⸗ 
ſagt, daß Ihr eure Zeit eben ſo angenehm in den 
Vergnuͤgungen des Landlebens hinbringet, als es 

ſonſt 


Zuschrift n 


ſonſt in den Galanterten der Stadt geſchehen, und, 
daß Ihr itzo eben fo viel Vergnügen findet, wenn Ihr 
junge Bäume pflanzet, als wenn Ihr vordem einen 
von eurem Alter verwundetet. Kurz, wir hören 
aus aller Munde, daß ihr mit euren kothigten 
Hufenlandes gänzlich verföhnet ſeyd, und nicht zu 
viel Witz beſitzet, auf eure eigene Güter zu ſehen. 
Nachdem ich alſo ſehr viel von meinem Goͤnner 
geredet habe: ſo muß ich mich auch des Vorrechts 
eines Schriftſtellers bedienen, und etwas von mir 
ſelbſt ſagen. Ich will daher um Erlaubniß bitten, 
noch hinzuzufuͤgen, daß ich es mit Fleiß ausgelaſ⸗ 
ſen habe, diejenigen Kennzeichen am Ende eines 
jeden Blattes hinzuzuſetzen, welche in meinen erſten 
Händen erſcheinen, damit Ihr eine Gelegenheit ha: 
ben moͤget, mein Herr Honeycomb, die Scharfſin⸗ 
nigkeit eurer Muthmaßungen zu zeigen, indem Ihr 
eine jede Betrachtung ihrem eigenen Verfaſſer zu⸗ 
ſchreibt: ob Ihr wohl wiſſet, wie oftmals viele 
tiefſinnige Kunſtrichter von der Schreibart und den 
Gedanken ſehr ſcharfſinnig in dieſem Stücke geirret 
haben, ehe man ihnen das Geheimniß kundgema⸗ 
chet hat. Ich bin, 


Mein Herr, 


Euer getreuer und ergebenſter 
Diener 


Der Zuſchauer. 


Des 


uſchauers 


Achter Theil. 
Das 556ſte Stuͤck. 


Freytags, den 10 Junii, 1714. 


Qualis ybi in lucem coluber, mala gramina paſtus, 

Frigida ſub terra tumidum quem bruma tegebat; 

Nune pofitis nouus exuulis, nitidusque iuuenta, 

Lubrica conuoluit ſublato pectore terga ; 
Arduus ad folem, et linguis micat ore triſuleis. Virg. - 


N. 
ha 18 ich das Amt eines Zuſchauers niederlegte, fo 
2 berlchtete ich der Welt, daß ich geſonnen wäre, 
23 eine neue Zeche aufzurichten, und in derſelben 
meinen Mund auf eine ſeyerliche Art zu eröffe 
nen. Dieſe Ceremonie fo wohl, als die Wahl, find nunmehr 
vorbey; allein da ich innen werde, daß es nicht ſo was ge⸗ 
ringes ſey, ein funfzigjaͤhriges Stillſchweigen zu uͤberwinden, 
als ich anfangs wohl gedachte, ſo habe ich mich auch nicht 
VIII Theil. a eher 


A a 


2 Der Zuschauer. 


eher unter dem Charakter eines Menſchen, der ſo viel als 
ondre Leute redet, in die Welt wogen wollen, als bis ich el. 
ne völlige Ungezwungenheit im Reden errrichet hätte. 

Die Geſchichte derjenigen Zeche, oder derer Zechen, da⸗ 
von ich anjetzt ein redendes aber unwürdiges Mitglled bin, 
will ich auf ein andermal verſparen, und bier nur eine Nach⸗ 
richt von der erſtaunenden Veranderung mittheilen, die in 
mir vorgegangen iſt; als welche ich für eine der merkwuͤr⸗ 
digſten Begebenheiten halte, dle ſich feit der berühmten Re. 
de von dem Sohne des Croͤſus zugetragen, welcher vlele 
Jahre hindurch eben fo ſtumm geweſen, als ich bisher, 

Als ich zuerſt meinen Mund aufthat, hielt ich eine Res 
de, die aus einem halben Dutzende wohlgeſetzter Perioden 
beſtund: allein ich ward fo ſehr heiſch davon, daß ich an 
ſtatt, die Sprache wieder erlanget zu haben, vielmehr bes 
ſorgen mußte, ich hätte fie gar verloren. Zu geſchweigen, 
daß die ungewohnte Ausdehnung meiner Muskeln, bey Die» 
ſer Gelegenheit, mir auf beyden Selten des Geſichtes ſolche 
Schmerzen verurſachte, daß nichts anders, als ein unuͤber⸗ 
windlicher Vorſaß, es verhindern konnte, daß ich nicht wie⸗ 
der auf meine einzelne Sylben zurück fiel. 

Nach dieſem habe ich verſchiedene Verſuche zum Reden 
gemachet, und mir, damit ich vor meiner eigenen Stimme 
nicht erſchrecken möchte (wie mir dieß mehr als einmal be⸗ 
gegnet iſt), angewoͤhnt, in meinem Zimmer überlaut zu les 
fen; ja ich bin oft mitten in einer Gaſſe ſtehen geblieben, und 
habe nach elner Kutſche geſchrieen, ungeachtet ich wußte, 
daß keine einzige fo nahe war, daß der Kutſcher es hätte hö⸗ 
ren konnen. 

Nachdem ich nun alſo mit meiner eigenen Stimme fo 
ziemlich bekannt war: ſo ergriff ich alle Gelegenheiten, mich 
zu uͤben. Ich fragte nichts darnach, daß ich immer das 
Wort allein führte, und die Augen aller Anweſenden auf mich 
zog; ſondern ich gieng auch zuweilen in die offentlichen Spa⸗ 
ziergaͤnge, und ſchwatzte Tutti mit den Franzoſen. Ich fand, 

daß ſich meine Beſcheidenheit, durch die ſich mittheilende 
iR Gemuͤths 


Das 556 Stuͤck. 3 


Gemüͤthsart dieſes poffierlihen Volkes, ſchon ziemlich ver. 
mindert hatte; denn dieſe Leute find fo gefellig, daß fie dene 
ken, fie wären niemals angenehmere Gefaͤhrten, als wenn 
ſie alle zugleich plappern. 

Hierauf ſtellte ich mir vor, wie viel Nutzen ich aus 
dem Umgange mit dem Frauenzimmer würde ziehen können, 
und daß es mir deſto leichter fallen würde, frey zu reden, 
wenn ich nicht genoͤthiget wäre, viel daben zu denken. Ich 
begab mich alſo in eine Weibergeſellſchaft; allein es war mir 
nicht möglich, vor ihnen zum Worte zu kommen; daher ſah 
ich wohl, daß ich wieder auf mein ehemaliges Schwelgen 
gerathen wuͤrde, wofern ich mir nicht einen andern Umgang 
ausſuchte. 

Seit der Zeit alſo find die Caffeehäuſer meine gewöhn⸗ 
lichſten Uebungspläͤtze geweſen, und hier habe ich das meifte 
erlernet; daher trage ich beſondere Sorge, niemals einerley 
Meynung mit demjenigen zu ſeyn, mit welchem ich rede. 
Bey Buttons bin ich ein Tory, bey Childs ein Whig, 
ein Freund des Englishman's oder ein Fuͤrſprecher des Exa- 
miners * geweſen, nachdem es mir am zutraͤglichſten war. 

Einige halten mich für einen großen Feind des Königes in 
Frankreich, ungeachtet ich mich in der That feiner nur be⸗ 
diene, damit ich Materie zum Reden haben möge, Kurz, 
ich ſtrelte und zanke mich bloß zur Uebung, und bin hierin. 
nen ſo weit gegangen, daß ich einsmals in Gefahr war, uͤber 
einen Haufen geſtoßen zu werden, weil ich mich einem Bora 
nehmern gar zu hartnaͤckigt widerſetzte. Kurz, ich bin jetzt 
gerade das Gegentheil von dem, was ich ſonſt war: 


— Nil fuit vnquam 
Tam diſpar ibi — 


Meine alten Bekannten kennen mich kaum; ja ich ward 
neulich von einem Juden auf Jonathans Caffeehaus gen 
fraget: ob ich nicht mit einem gewiſſen ſtummen Herrn ver⸗ 

/ A 2 wandt 
Zwo englaͤndiſche Wochenſchriften, die einander entgegen 
geſetzt waren. Von dem Werthe der letztern ſehe man den 

Aufſeher oder Guardian, 


rin n 


ai Der Zuſchauer. 


wandt ware, der auf dieß Caffeehaus zu kommen pflegte. 
Niemals habe ich indeſſen eine größere zuſt gehabt, als der. 
gangene Woche, da ich mit einem jungen Juylſten an einem 
Tiſche difpuriete; fein Camerad ftiep ihn an, und ſagte: 
Komm! der alte Schlaukopf plaudert dich noch zu tode, 

Da ich es alſo anjetzt im Schwatzen weit gebracht habe, 
fo till ich auch kuͤnſtig als ein ſolcher in der Welt erſcheinen, 
damit meine Landesleute die Früchte meines neuen Plauder⸗ 

- maules genießen mögen, a 

Diejenigen, die bey akademiſchen Diſputatlonen zuge⸗ 
gen geweſen ſind, wiſſen, daß es gewoͤhnlich iſt, Ketzereyen 
zu behaupten, damit man nur etwas zu zanken habe. Ich 
kenne einen gewiſſen Mann, der eine halbe Stunde ein Erzſoci⸗ 
nianer war, ungeachtet En Lebenlang ein rechter Orthodox 
geweſen iſt. Eben dieſen Weg habe ich mir zu meiner Voll⸗ 
kommenheit im Reden erwaͤhlet, indem ich faſt über ein 
Jahr, nicht meinen Zuhörern, ſondern mir ſelbſt zum Be⸗ 
ſten, geplaudert. Da ich aber nunmehr diefe Fähigkeit era 
langer, nach welcher ich follange geſtrebet habe, fo will ich 
fie auch recht anwenden, und werde mich kuͤnftig für verbun- 
den halten, allemal die Wahrheit und meines Herzens Mey⸗ 
nung, zu ſagen. So lange als ein Menſch noch fechten 
lernet, fo ſicht er mit Freunden und Feinden; fo bald er aber 
die Kunſt recht kann, fo über er fie nur au gehörigen Orten 


aus. 
Damit aber dieſes letzte Gleichniß meine Leſer zu keinem 
böfen Begriffe von dem Sinne dieſes Blattes veranlaſſe, fo 
muß ich dieſelben belehren, daß der Verfaſſer deſſelben von 
keiner Faction iſt, daß er ſich für keine andere Sache, als 
fuͤr die Sache der Wahrheit und Tugend erflärer, und kei. 
nes Menfehen Feind iſt, als des Laſters und der Thorhelt. 
Ungeachtet ich anjetzt mehr Lärmen in der Welt mache, als 
ich ſonſt gethan, ſo bin ich gleichwohl geſonnen, nur als ein 
gleichguͤltiger Zuſchauer darſnnen zu handeln. Meine Ehr⸗ 
ſucht erſtrecket ſich nicht fo welt, daß ich die Zahl der Whigs 
oder Torys, ſondern nur die Zahl der guten und weiſen Leute 
ver 
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vermehren tolle: und ich wänfche herzlich, daß nicht beyde 
Theile ſolche Mängel an ſich haͤtten, die mir gnugſame Ma. 
terie an die Hand geben, ohne daß ich auf Perſonalien ver⸗ 
fallen darf. 1900 . 

Wenn die Menge der Näthe eine Gluͤckſeligkeit iſt, fo 
find wir wohl das geſicherteſte Volk von der Welt. Die meir 
ſten unter unſern Dachkammern werden von Staats leuten 
bewohnet, die über die Freyheit des Landes wachen, und, 
um ſich vor dem Verhungern zu retten, Projecte ſchmieden, 
darinnen fie das Beſte ihrer Mitbtuͤder beherzigen. 

Da nun dieſe beyberfeitigen Staatsleute unſer Volk bes 
reits in eine ziemliche Gaͤhrung gebracht, fo werde ich mich 
ſo ſehr in Acht nehmen, dieſelbe noch zu vermehren, daß ich 
vielmehr mich in meinen Blättern Außerft beſtreben werde, 
meinen Landesleuten eine gegenfeitige Menfchenliebe und Ges 
fälligkeit einzufloßen. Eine jede Partey ſey ſchuldig, wel. 
ches Fehlers fie wolle, fo wird fie durch die Vorwuͤrfe, die 
man ihr machet, vielmehr noch ſtaͤrker erhißet, als geheilet. 
Das wahrſcheinlichſte Mittel, eines Menſchen Aufführung 
zu beſſern, iſt, wenn man ihm die Grundſaͤtze der Wahrheit 
und Ehre, der Tugend und Religion anpreiſt; und fo lange 
als er ſich nach dieſen richtet, ſo muß er, er ſey ſonſt von 
welcher Partey er wolle, allemal ein guter Biedermann 
und ein Freund ſeines Vaterlandes ſeyn, 

Die Perſonen aber, die an dieſem Werke arbeiten, ſol⸗ 
len alle, oder doch hoͤchſtens diejenigen, die es begehren wer⸗ 
den, kuͤnftig genennet werden. Bis dahin muß ich den ge⸗ 
neigten Leſer bitten, ſeine Neugierde zu ſparen, und vielmehr 
auf das, was geſchrieben worden, als wer es geſchrleben, 
zu ſehen. 

Dieß ſcheint mir alles zu ſeyn, was ich meinen Leſern 

"vorläufig zu ſagen gehabt; ich will fie alſo mit kelner fer» 
nern Welcläͤuftigkelt abhalten, ſondern nach meiner alten Art 
fortfahren, fie mit allen erbaulichen und angenehmen Dins 
gen, die mir vorkommen möchten, zu unterhalten, 
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Quippe domum timet ambiguam, Tyriosque bilingues. 
8 Virgil. 


lato ſchreibt, es fen nichts fo angenehm, als 
Hy wenn man die Wahrheit hoͤret oder ſpricht. 
Daher gefällt uns auch der Umgang mit redlichen 
Leuten am beſten, die einen hören, ohne daß ſie etwas Bö⸗ 
ſes im Sinne haben, und welche ſprechen, ohne daß ſie uns 
zu hintergehen gedenken. 


Unter allen Nachrichten, die wir, den Cato betreffend, 
haben, finde ich keine, die ihm mehr Ehre braͤchte, als fol⸗ 
gende, die uns Plato erzähle, Ein Sachwalter verthei⸗ 
digte vor einem Praͤtor die Sache feines Clienten, und konnte 
nur elnen einzigen Zeugen angeben, da doch die Geſetze in 
ſolchem Falle, als der war, den er damals hatte, zweene er⸗ 
forderten. Der Sachwalter berief ſich alſo auf dle Redlich⸗ 
keit feines vorgeſtellten Zeugen: allein der Praͤtor ſagte ihm, 
daß er da, wo die Geſetze zween Zeugen erforderten, nicht 
mit einem einzelnen zufrieden ſeyn koͤnnte, und wenn dieſer 
Zeuge auch Cato ſelbſt wäre. Dieſer Ausdruck eines Mara 
nes, welcher der Vorfiger in einem Gerichte war, und der 
dieſes noch bey Catons Lebzeiten ſagte, zeiget uns mehr, als 
tauſend andere Exempel, das große Anſehen, worinnen Catons 
Ehrlichkeit unter feinen Zeſtgenoſſen geftanden haben muß. 


Wenn elne ſolche unbewegliche Redlichkeit ein wenig ge⸗ 
mildert, und durch die Regeln des Umganges und der guten 
Erziehung ausgebeſſert wird: ſo findet ſich in dem ganzen 
Berzeichniffe der buͤrgerlichen Pflichten, keine ſchoͤnere, als 
dleſelbe. Gleichwohl muß ſich ein jeder in Acht nehmen, daß 
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er nicht mit gar zu großer Kunſt ſich von der Wahrheit ablenke, 
oder feine Auffuͤhrung zum Nachtheile der Tugend verbeſſere. 

Dieſe ganze Sache wird in der unvergleichlichen Pre⸗ 
digt des größten brittiſchen Gottesgelehrten, ganz vortreff⸗ 
lich abgehandelt. Ich bitte mir die Erlaubniß aus, zween 
oder drey Säge davon abzuſchreiben, weil fie eine recht ei⸗ 
gentliche Vorrede zu einem merkwuͤrdigen Schreiben ſind, 
welches ich zu Ende dleſes Blattes mittheilen will. 

v Die alte engliſche Ehrlichkeit und Treue, dieſe großmü⸗ 
vthige Redlichkeit der Natur, dieſe wohlanſtaͤndige Gemuͤths⸗ 
Hatt, die allemal eine wahre Hohtit der Seelen anzeiget, und 
„niemals ohne Muth und herzhafte Entſchlleßung iſt, geht 
„großen Theils unter uns verlohren. Die geſellſchaftlichen 
„Geſpraͤche ſchwellen von Ceremonien und Complimenten 
ydergeſtalt auf, und werden durch die Ausdrucke der Guͤtig⸗ 
keit und der Ehrfurcht dermaßen verhunzt, daß, wenn ein 
„Menſch, der vor ein oder zweyhundert Jahren gelebet hat, 
„wieder in die Welt kommen follte, er in der That eines 
„ Woͤrterbuches benoͤthiget ſeyn wuͤrde, um feine eigene Mut⸗ 
„terfprache zu verſtehen, und den wahren innerlichen Ges 
„halt der neumodiſchen Ausdrücke zu merken. Ja, er wuͤr⸗ 
„de anfangs kaum glauben koͤnnen, wie geringhaltig dle 
„höchften Gattungen der erſinnlichſten Freundſchaftsbezeu⸗ 
„gungen im gewoͤhnlichen Eurfe find. Wenn er aber davon 
„überzeuget würde, fo müßte er gewiß viel Zeit haben, ehe 
ver ſich würde entſchließen koͤnnen, mit frohem Geſichte und 
„gutem Gewlſſen mit unſern heutigen Weltleuten, nach die ⸗ 
„fer neufraͤnkiſchen Art, umzugehen. 

Ich beſitze einen Brief, den ich für ſehr merkwuͤrdig Halte, 
und der zu einer Auslegung vorſtehender Stelle aus den Schrif⸗ 
ten eines unſerer größten Praͤlaten, dienen kann. Er ſoll unter 
König Carls des II Reglerung geſchrieben ſeyn, und zwar 
von dem Abgeſandten von Bantam, kurz nach feiner An⸗ 
kunft in England. 

Mein Herr, 
„Das Volk, bey dem ich mich anjetzt aufhalte, hat Zun⸗ 
„gen, die von dem Herzen weiter entſernet find, als der Weg 
A 4 von 
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vvon hier nach Bantam iſt, da du doch weiſt, daß die Eine 
v„wohner in einem von dleſen beyden Ländern nicht wiſſen, 
„was in dem andern vorgeht. Hier nennet man dich und 
deine Unterthanen Barbarn, bloß weil wir fo reden, wie wir 
„denken; und die hieſigen Einwohner nennen ſich ein gefittes 
yes Volk, well fie anders reden, als es ihnen ums Herz iſt. 
„Die Wahrhelt nennen fie Barbaren, und die Falſchheit Höfa 
„lichkeit. Als ich zuerſt ankam, ſagte mir einer, den der 
„bleſige König mir entgegen geſchickt hatte, mich zu empfan⸗ 
„gen, der Sturm gienge ihm ſehr nahe, den ich un⸗ 
„terwegens gehabt. Es beunruhigte mich, daß er mels 
„netwegen bekümmert und traurig wäre; es waͤhrte aber kei⸗ 
„ne Vierthelſtunde, fo lachte er wieder, und war fo luſtig, als 
ob nichts geſchehen wäre, Ein anderer, der mit ihm war, 
„fagte mir durch den Dollmetſcher, er würde ſich eine 
„Freude daraus machen, mir mit allem zu dienen, 
z was nur in feinem Vermoͤgen wäre, Daher bath ich 
»ihn denn, er möchte mir einen von meinen Mantelſaͤcken 
„nachtragen: allein weit gefehlt, daß er fein Verſprechen 
„bärte halten ſollen, fo lachte er, und befuhl es einem andern. 
„Die erſte Woche wohnete ich bey einem Manne, der mich 
werſuchte: ich möchte nicht anders denken, als daß 
ich bey mir ſelbſt zu Hauſe waͤre. Dem zu Folge, ließ 
»ich ben naͤchſten Morgen eine Mauer niederreißen, damit 
zich friſchere duft haben möchte, ja ich hackte auch einige von 
„den Haus götzen ab, davon ich dir ein Geſchenk machen wollte: 
Hallein der falſche Hund ward dieß kaum gewahr, ‚fo ließ er 
mir gebiethen, einzuhalten, und ſagen: er möchte ſolch Uns 
„weſen in feinem Haufe nicht haben. Als ich mich erſt kurze 
„Zeit bey dieſen Leuten aufgehalten, fo ſagte mir einer, für 
„den ich mir bey einem der vornehmsten Staatsbedienten, 
„den fie den Großſiegelbewahrer nennen, eine Wohlthat aus⸗ 
„gebethen hatte, ich haͤtte ihn zu einer unendlichen 
„Dankbarkeit verpflichtet. Dieſe feine Erkenptlichkeit 
„nahm mich fo ſehr wunder, daß ich mich nicht enthalten 
„konnte, ihm zu ſagen, was kann doch ein Menſch dem andern 
„für einen Dienſt chun, der ihn in alle Ewigkeit verbindlich 
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„machen ſollte! Doch dem ſey wie ihm wolle, ich bath ihn, 
yſtatt einer Erkenntlichkeit, nur, daß er mir, fo lange ich hier 
vim Lande bliebe, feine ältefte Tochter leihen ſollte; aber ich 
„fand gar bald, daß er eben fo verraͤtherſſch war, als feine 
vübrigen Landesleute. : 

„Als ich das erſtemal nach Hofe kam, fo brachte mich 
„einer von den Vornehmſten ganz in Verwirrung, da er mich 
vtauſendmal um Verzeihung bath, weil er mich aus Bere 
„sehen auf den Fuß getreten hatte. Dleſe Gattung von Lu⸗ 
„gen nennen fie Höflichkeiten: Denn wenn fie ſich gegen el⸗ 
znen großen Mana ehrerbiethig bezeigen wollen, ſo ſagen fie 
„ihm lauter Unwahrheiten, dafür du ihnen durch einen von 
„deinen Schergen hundert Prügel werdeſt geben laſſen. Ich 
„weis in der That nicht, wie ich das mindeſte mit dleſen deu⸗ 
„ten werde unterhandeln konnen, weil man ihnen fo wenig 
„glauben kann. Wenn ich des Königs Schreiber befuche, fo 
„fagen fie mir gemelniglich, er ſey nicht zu Haufe, und wenn 
vich ihn gleich den Augenblick zuvor in das Haus habe treten 
„eben. Du follteft glauben, daß das ganze Volk aus lauter 
„Ayrzten beſtünde; denn die erſte Frage, die fie ſich einander 
thun, iſt; Wie befindet ihr euch? Dieſe närrifche Fra. 
„ge muß ich jeden Tag wohl hundertmal beantworten. Ja, 
„te ſpaͤhen mir ſolchergeſtalt nicht nur meine Geſundheit aus, 
„sondern fie wuͤnſchen fie mie noch feyerlicher, mit einem vol⸗ 
„len Glaſe in der Hand, fo oft ich bey ihnen zu Tiſche bin, uns 
geachtet fie mich zu gleicher Zeit bereden wollen, ihr Getraͤn⸗ 
ve in einem ſolchen Maaße zu mir zu nehmen, davon ich, wle ich 
ves bereits erfahren, nothwendig krank werden muß. Oſt⸗ 
„mals wollen fie auch deine Geſundheit auf ſolche Art wuͤn⸗ 
vſchen; aber ich habe mehr Urſache, diefelbe von deiner guten 
„ belbes beſchaffenhelt zu hoſſen, als von der Ehrlichkeit ihrer 
„Wünſche. Ach! daß doch dein Sklave von dieſer zwey, 
„ zuͤnglerichten Art von Menſchen glücklich loskommen, und 
„länger leben möge, um ſich noch einmal in deiner königlichen 
„Stadt Bantam zu deinen Füßen zu werfen. „ 
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Qui fit Mæcenas, vt nemo quam fibi ſortem 

Seu ratio dederit, feu fors obiecerit, illa 

Contentus viuat: laudet diuerfa fequentes? 

O fortunati mercatores, grauis annis 

Miles ait, multo iam fractus membra labore! 

Contra mercator nauim jactantibus auſtris, 

Militia eſt potior. Quid enim? coneurritur? hora 

Momento cita mors venit, aut victoria laeta. 

Agricolam laudat iuris legumque peritus, 

Sub galli cantum confultor vbi oflia pulfat. 

Ille datis vadibus, qui rure extra&tus in vrbem eff, 

Solos felices viuentes clamat in vrbe, 

Caetera de genere hoc (adeo ſunt multa) loquacem 

Delaſſare valent Fabium. Ne te morer, audi 

Quo rem deducam, Si quis Deus, en ego, dicat, 

Jam faciam quod vultis: eris tu, qui modo miles, 

Mercator: tu conſultus modo, ruſtieus. Hine vos, 

Vos hine mutatis diſcedite partibus. Eja, 

Quid ſtatis? Nolint. Atque licet eſſe beatis. 
Horat. 


8 iſt ein bekannter Gedanke des Sokrates, daß, wenn 
E alles Unglück der Menſchen auf einen allgemeinen 
Haufen zuſammen gebracht wuͤrde, um unter das 
ganze menſchliche Geſchlecht gleich ausgetheilet zu werden, 
diejenigen, welche ſich itzt für die ungluͤcklichſten halten, eher 
denjenigen Thell wieder nehmen würden, welchen fie allbereſt 
gehabt haben, als denjenigen, der ihnen durch ſolche Theilung 
zerfallen würde. Horaz hat in der Ueberſchrift meines Blat⸗ 
tes dieſen Gedanken viel weiter getrieben. Er ſaget darin⸗ 
nen, daß uns dasjenige Ungemach oder Unglück, unter wel⸗ 
chem wir liegen, welt leichter ſey, als einiger andern Perſo⸗ 
nen Ihres ſeyn wuͤrde, im Falle wir unſern Zuffand mit ih⸗ 
rem verändern konnten. 

Als 
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Als ich diefe beyden Anmerkungen uͤberlegte und dabey 
auf meinem Lehnſtuhle ſaß: fo fiel ich unvermerkt in einen 
Schlaf, wo, wie mich duͤnkte, den Augenblick eine Ankuͤndi⸗ 
gung vom Jupfter geſchah, daß jeder Menſch feine Trübfale 
und Widerwaͤrtigkelten herbringen und fie zuſammen auf eis 
nen Hauſen ſchuͤtten ſollte. Zu dieſer Abſicht war eine große 
Ebene beſtimmet. Ich nahm meinen Stand in der Mitten 
derſelben und ſah mit großem Vergnügen das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht nach einander herkommen, und ihre verſchie⸗ 
denen Laſten niederwerfen, welche alſobald einen ungeheuren 
Berg ausmachten, der über die Wolken zu ſteigen fchien, 

Ein gewiſſes Frauenzimmer von einer ſehr leichten fluͤch⸗ 
tigen Geſtalt bezeugte ſich bey dieſer Feyerlichkeit ſehr ges 
ſchaͤfſtig. Sie hielt ein Vergroͤßerungsglas in der einen 
Hand, und war in einem aufgebundenen fliegenden Rocke 
gekleidet, der mit unterſchiedenen Figuren von böfen Geiſtern 
und Geſpenſtern geſtſckt war, welche ſich von ſelbſt in tau⸗ 
ſenderley närrifchen und wunderlichen Geſtalten ſehen ließen, 
nachdem ihr Gewand in dem Winde fladderte. Sie hatte 
etwas wildes und zerſtreutes in ihren Blicken. Ihr Name 
war Einbildung. Sie leitete einen jeden Menſchen auf 
den beſtimmten Platz, nachdem fie ihm mit großer Dlenſt⸗ 
fertigkeit geholfen, fein Bündel zu machen, und es ihm auf 
die Schulter gelegt hatte. Mein Herz zerſchmolz mir, als 
ich meine Nebengeſchöpfe unter ihren Buͤrden ſeufzen ſah, 
und den ungeheuren Klumpen des menſchlichen Elendes be⸗ 
trachtete, welcher vor mir lag. 

Inzwiſchen gaben mie doch verſchiedene Perſonen bey die. 
fer Gelegenheit ein großes Vergnügen. Ich beobachtete el⸗ 
nen, welcher ein Bündel brachte, das unter einem alten ger 
ſtickten Mantel ſehr forgfältig verheelet war; und da er es 
zu dem Haufen warf, fo erkannte ich, daß es Armuth war. 
Ein anderer warf nach großem Stehnen fein Pack nieder, und 
ich fand, als ich es unterſuchte, daß es ſeine Frau war. 

Viele Liebhaber waren mit ſehr wunderlichen und feltfar 
men Buͤrden beladen, die aus Pfeilen und Flammen zuſam⸗ 
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men geſetzt waren. Doch was das ſeltſamſte war, ob es gleich 
ſchien, daß ihre Herzen unter dieſen Bündeln des Elends bre. 
chen wollten: fo konnten fie ſich doch nicht überreden, ſolche 
auf den Haufen zu werfen, wenn ſie an denſelben kamen: 
ſondern nach wenig ſchwachen Bemühungen ſchüttelten fie ih. 
ren Kopf und giengen ſo ſchwer beladen weg, als ſie kamen. 
Ich ſah viel alte Frauen ihre Runzeln niederlegen, und einige 
junge, welche ſich eine gelbe Haut abzogen. Es waren hier 
große Haufen von rothen Naſen, dicken Lippen, und garſtigen 
ahnen. Es if gewiß, daß ich erſtaunte, als ich ſah, wie der 
größte Theil des Berges aus Haͤßlichkeiten des deibes beſtund. 
Ich beobachtete einen, der mit einer ſtaͤrkern Ladung auf feinem 
Mücken, als gewöhnlich, nach dem Haufen zugieng, und ich 
fand bey feiner Annäherung, daß es bloß ein natürlicher Aus- 
wachs war, welchen er mit großer Freude ſeines Herzens unter 
bieſe Sammlung des menſchlichen Elendes warf. Gleich⸗ 
falls waren hier Krankheiten von allerhand Arten, wiewohl 
ich dabey beobachten konnte, daß manche mehr in der Einbil« 
dung, als wirklich, waren. Ich konnte nicht unterlaſſen, ein 
kleines Pack genau zu beſchauen, welches von allen Unpaͤßlich⸗ 
kelten, die der menſchlichen Natur zuſtoßen können, zuſammen 
gelegt war, und ſich in der Hand vieler artigen Leute befand. 
Dieß wurde die Milzſucht genannt. Woruͤber ich aber am 
meiſten erſtaunte, war, daß ich aumerkte, wie nicht ein einzi⸗ 
ges Kafter, oder eine einzige Thorhelt auf den ganzen Haufen 
gelegt wurde. Ich verwunderte mich Darüber recht ſehr, nach⸗ 
dem ich bey mir geſchloſſen hatte, daß ein jeder dieſe Gelegen. 
belt ergreifen wuͤrde, ſich von feinen Leldenſchaften, Vorurthei⸗ 
ſen und Schwachheiten loszumachen. 

Ich gab insbeſondere auf einen ſehr Lafterhaften Mens 
ſchen Achtung, welcher, wle ich nicht zweifelte, mit feinen La. 
fern beladen Fame, Allein als ich fein Bündel durchſuchte: 
ſo fand ich, daß er, an ſtatt feine Miſſethat von ſich gelegt zu 
haben, bloß fein Gedaͤchtniß nledergeworfen hatte. Ihm 
folgte ein anderer nichtswuͤrdiger Kerl, der feine Beſcheiden⸗ 
heit ſtatt feiner Unwiſſeuheit wegwarf. se 
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Als das ganze menſchliche Geſchlecht feine Buͤrden alſo 
niedergelegt hatte: ſo kam das Geſpenſt, welches bey dieſer 
Gelegenheit fo befchäfftige geweſen, auf mich zu, da es ſah, daß 
ich nur eln bloßer Zuſchauer deſſen war, was vorgieng. Ich 
wurde verdrießlich bey deſſen Gegenwart, als es geſchwind 
ſein Vergrößerungsglas dicht vor meine Augen hielt. Ich 
ſah nicht fo bald mein Geſicht darinnen, als ich mich über die 
Kürze deſſelben entſetzte, welches mir nun in feiner aͤußerſten 
Abſcheulichkeit vorkam. Die unmaͤßige Breite der Geſichts⸗ 
zuͤge machte mich ſehr unwillig auf meine eigene Geſichtsbil⸗ 
dung, weswegen ich fie, gleich einer Maske, von mir legte. Zu 
gutem Gluͤcke geſchah es, daß einer, welcher neben mir ſtund, 
ſein Geſicht kurz zuvor niedergeleget halte, welches, wle es 
ſchlen, zu lang für ihn war. Es war auch wirklich zu einer 
hoͤchſt ſchaͤndlichen Lange ausgedehnet. Ich glaube, das bloße 
Kinn war, wenn ich wenig ſage, ſo lang als mein ganzes Geſich. 
te. Wir hatten beyde eine bequeme Gelegenheit, uns zu ders 
beſſern, und da nun alles zuſammen gebracht war: fo batte jer 
dermann die Freyheit, fein Unglück mit einer andern Pe fon 
ihrem zu vertauschen. Doch well in dem Verfolge meines Ge. 
ſichts viele neue Zwifhenfälle vorkommen: fo will ich ſolches 
zu dem Inhalte meines nächften Blattes aufheben. 


* * n N „ „% „ „ „ „ „ „ „ 


Das 5öoſte Stuͤck. 
Freytags, den 25 Junli. 


Quid cauſae elt, merito quin illis Iupiter ambas 

Iratus bucgas inflet: neque fe forte pofthac 

Tam faeilem dicat, votis vt praebeat aurem? Hor at. 
. ͤ— ——„-tũͤ 


Sn meinem letzten Blatte gab ich meinem Leſer ein Ges 
ſicht von dem Berge des Elendes, welcher von dem ver⸗ 
ſchiedenen Ungluͤcke gemacht war, welches die Gemuͤ. 

ther der Menſchen bekuͤmmert. Ich ſah mit unansfprechlis 

chem 
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chem Vergnügen alfo das ganze Geſchlecht von feinen Sorgen 
beßteyet; wiewohl eben zu derſelben Zeit, da wir rund um den 
Haufen herum ſtunden und die verſchledenen Materialien be⸗ 
ſichtigten, aus welchen er beſtund, unter dieſer großen Menge 
kaum ein einziger Menſch war, welcher nicht etwas entdeckte, 
was er für das Vergnügen und die Gluͤckſeligkeit des Lebens 
hielt, und ſich wunderte, wie die Eigenthuͤmer davon jemals 
dazu gekommen wären, ſolches als Buͤrden und Beſchwerden 
anzuſehen. 

Als wir dleſe Verwirrung vom Eſende, dieſes Chaos von 
Ungluͤck und Trübfal ſehr aufmerkſam betrachteten: fo ließ 
Jupfter zum andernmale ausrufen, daß jetzo ein jeder die Frey⸗ 
heit hatte, fein Betrübniß zu vertauſchen, und mit einem ans 
dern ſolchem Buͤndel, das ihm ſollte gegeben werden, nach 
ſeiner Wohnung zuruͤck zu kehren. 

Hierauf fing die Einbildung wiederum an, ſich zu befchäff« 
tigen, und da fie den ganzen Haufen mit unglaublicher Hur⸗ 
tigkeit von einander (heilte: fo pries fie einem jeden fein bes 
ſonderes Paͤckchen an. Die Unordnung und Verwirrung 
zu dieſer Zeit war nicht auszuſprechen. Ich will doch einige 
Betrachtungen, die ich bey dieſer Gelegenheit gemacht, der 
Welt mittheilen. Ein ehrwuͤrdiger eisgrauer Mann, welcher 
die Colik niedergelegt hatte, und dem es, wie ich fand, an eis 
nem Erben zu feinem Vermoͤgen fehlte, ergriff einen ungehor⸗ 
ſamen Sohn, der von feinem ungehaltenen Vater in den Hau⸗ 
fen gervorfen war. Der undankbare Junge zupfte, da noch 
Keine Vierthelſtunde vorbey war, den alten Herrn bey dem Bar⸗ 
te, und es haͤtte nicht viel gefehlt, daß er ihm nicht den Kopf 
eingeſchlagen hätte; fo daß dieſer, als er feinem natürlichen 
Vater begegnete, der mit einem Anſtoße vom Bauchgrimmen 
auf ihn zukam, ihn erſuchte, ſeinen Sohn wieder zu nehmen, 
und ihm ſeine Colik zuruͤck zu geben: Doch es war keiner von 
ihnen vermoͤgend, von der Wahl, die er einmal gethan hatte, zus 
ruͤck zu gehen. Ein armer Galeerenſelave, welcher ſeine Ket⸗ 
ten niedergeworfen hatte, nahm an deren Statt die Gicht: Er 
machte aber ſolche ſchiefe Geſichter, daß einer leicht begre fen 

konnte, 
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konnte, er muͤßte bey dem Handel nicht gar zu viel gewonnen ha⸗ 
ben. Die unterſchiedenen Vertauſchungen, die hier geſchahen, 
waren luſtig genug anzuſehen. Fuͤr Krankheit nahm man 
Armuth, fir Hunger, Mangel am Appetit, für Sorge, Muͤhe. 

Das weibliche Geſchlecht war unter ſich ſelbſt in Vertau⸗ 
ſchung der Geſtalten ſehr geſchaͤfſtig. Die eine vertauſchte ein 
graues Haar für ein Geſchwuͤr; eine andere überließ eine kurze 
Leibesgeſtalt für ein Paar runde Schultern, und die dritte Faufs 
te ein ſchlecht Geſicht für einen verlohrnen guten Namen. Bey 
allen dieſen Umſtaͤnden aber war nicht eine einzige unter ihnen, 
welche nicht den neuen Mangel, ſo bald als ſie ſolchen in ihre 
Gewalt bekommen, fur weit unangenehmer hielt, als einen von 
den alten. Ich beobachtete eben das bey allem andern Ungluͤ⸗ 
cke oder Elende, welches ein jeder aus der Verſammlung an 
ſtatt deſſen über ſich nahm, welches er hatte fahren laſſen. Ob, 
dieſes daher kam, daß alles Uebel, welches uns befällt, in gewiſ. 
fer Maaße nach unſern Kräften eingerichtet, und ihnen gemäß 
ift, oder ob ein jedes Uebel ertraͤglicher wird, wenn wir deſſelben 
gewohnt ſind, das will ich nicht ausmachen. 

Ich konnte es nicht unterlaffen, ein herzliches Mitlelden 
mit dem armen buckligten Herrn zu haben, deſſen ich in vor⸗ 
hergehendem Blatte erwaͤhnet, welcher als eine ſehr wohlge. 
ſchaffne Perſon mit einem Steine in der Blaſe abgleng, noch 
den artigen Herrn, der dieſen Tauſch mit ihm getroffen, zu be. 
dauren, daß er durch eine ganze Verſammlung vom Frauen⸗ 
zimmer, welche ihn ſonſt bewundert, mit einem Paar Schul. 
tern hindurch hinkte, die ihm übers Haupt kuckten. 

Ich muß auch nicht meine eigene beſondere Begebenheit 
auslaſſen. Mein Freund mit dem langen Geſichte, hatte 
nicht ſo bald mein kurzes Geſicht zu ſich genommen, als er eine 
ſolche wunderliche Figur darinnen machte, daß, da ich ihn 
anſah, ich mir unmöglich das Lachen dabey enthalten konnte, 
alſo daß ich mein eigenes Geſicht beſchaͤmte. Den armen 
Mann ruͤhrte das Lächerliche fo ſehr, daß ich fand, wie er uͤber 
das, was er gethan hatte, erroͤthete. An der andern Seite 
fand ich, daß ich ſelbſt eben Feine gar zu große Ursache zu froh 

locken 
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locken hatte; denn als ich meine Stirn beruͤhren wollte: ſo 
verſehlte ich den Ort, und ſchlug mit meinem Finger auf mei. 
ne Oberlippe. Ueber das, weil meine Naſe ungemein lang 
war: fo gab ich ihr zween oder drey ungluͤckliche Stoͤße, als ich 
meine Hand um mein Geſicht herum bewegte und nach einem 
andern Thelle deſſelben zielte. Ich ſah zween andere Herren 
neben mir, die in eben den laͤcherlichen Umſtaͤnden waren. 
Dleſe hatten zwoiſchen einem Paar dicken krummen Beinen, 
und zween langen, Stockern, die keine Waden hatten, einen al« 
bernen Tauſch gethan. Einer von dieſen ſchien einem Manne 
gleich, der auf Stelzen gieng, und war uber feiner gewöhnlichen 
Hohe fo hoch in die Luft gehoben, daß ihm ein Schwindel an⸗ 
kam, unterdeſſen der andere ſolche ungeſchickte Zirkel machte, da 
er zu gehen anfing, daß er kaum wußte, wie er ſich auf ſeinen 
neuen Stüßen vorwärts bewegen ſollte. Da ich beobachtete, 
daß er ein kurzweiliger Menſch war: ſo legte ich meinen Stab 
auf die Erde, und ſagte zu ihm, ich wollte mit ihm um eine Fla 
ſche Wein wetten, daß er innerhalb einer Vierthelſtunde nicht 
auf demſelben in gerader Linie gehen würde, 

Der Hanfe wurde zuletzt unter beyden Geſchlechtern aus⸗ 
getheſlet, welche ein ſehr erbärmliches Geſicht machten, als fie 
unter der Laſt ihrer unterſchiedlichen Buͤrden auf und nieder 
giengen. Der gauze Pla war mit Murren und Klagen an⸗ 
gefuͤlet. Jupiter erbarmte ſich zuletzt der armen Meuſchen, 
und befahl, daß ſie zum andernmale ihre Laſten niederlegen 
ſollten, mit dem Vorſatze, einem jeden feine eigene wieder zu 
geben. Sie entfhütteten fich derſelben mit vielem Vergnuͤ. 
gen, worauf dem Geſpenſte, welches ſie in ſo grobe Verblen⸗ 
dungen geleitet hatte, befohlen wurde, zu verſchwinden. An 
deſſen Statt wurde eine Gottheit von ganz anderer Geſtalt ges 
ſendet. Ihre Bewegungen waren ſtandhaft und gefegt, und 
ihr Anſehen ernſthaft aber freudig. Sie hob ihre Augen zu⸗ 
wellen gen Himmel, und richtete fie auf den Juplter. Ihr 
Name war Geduld. Sie hatte ſich nicht ſo bald zu dem 
Truͤbſalsberge geſtellt, als der ganze Haufe, welches ich fuͤr 
ſehr merkwuͤrdig hielt, fo tief niederſank, daß er nicht den drit⸗ 

; ten 
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ten Theil fo ſtark zu ſeyn ſchien, als er vorher war. Sie gab 
hernach einem jeden Menſchen fein eigenes zugehoͤriges Elend. 
wieder, und lehrte ihn, wie er ſolches auf die bequemſte Art. 
tragen koͤnnte. Er gieng damit wohl vergnügt hinweg und, 
war ſehr arfreuet, daß er nicht bey feiner eigenen Wahl gelaſ⸗ 
fen worden, ſondern das Uebel nehmen müͤſſe, welches auf 
fein Loos gefallen war. : 

Außer denen verſchiedenen Sittenlehren, die aus dieſem 
Geſichte koͤnnen gezogen werden, lernte ich daraus, weder 
tiber meln eigenes Ungluͤck unwillig zu ſeyn, noch die Glüͤckſe. 
ligkeit eines andern zu beneiden, weil es einem Menſchen un⸗ 
moglich iſt, ein richtiges Urtheil von feines Rachbars Bes 
ſchwerden zu fällen. Derowegen habe ich auch beſchloſſen, eis 
nes andern Klagen nicht für ſo gar ſchlecht zu halten, ſondern 
die Bekuͤmmerniſſe meiner Mebenmenſchen mit Mitleiden 
und Erbarmen anzuſehen. 
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cher ſich, wie das gemeine Volk glaubet, ſtumm ſtu⸗ 

dieret hat; daher giebt er, wie ich denke, alle feine Ora⸗ 
kelſpruͤche ſchriftlich von fich. Dem fe) indeffen, wie ihm wol. 
le, fo iſt doch der blinde Tireſtas bey den Griechen nichts be. 
ruͤhmter geweſen, als diefer ſtuͤmme Küͤnſtler einige Zeit her 
in London und Weſtmuͤnſter geweſen iſt. Dieſes mag 
zum Eingange des folgenden Schreibens genug ſeyn. 


Vu Theil, B Mein 


8 


E ift einem jeden der berühmte Beſchwoͤrer bekannt, wel⸗ 
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Aus meinem Stuͤbchen, den 24 Jun. ya} 

Mein Herr, ER 
De ich vernehme, daß Sie unlängft den Gebrauch Ihrer 
Zunge wieder erlanget haben, ſo bin ich faſt geſonnen, Ih⸗ 
rem Beyſplele zu folgen, damit ich recht dem Buch ſtaben nach 
ein Wahrſager ſeyn möge. Ich bin meines Stillſchwelgens 
überdrüffig geworden, und da ich meinem Vaterlande viele 
ahre unter dem Namen des ſtummen Doctors gedienet, 
o will ich jetzt mit offenem Munde prophezeyen, und wie Herr 
Lee von der Aelſter ſaget, Die bey den Alten eine große Wahr⸗ 
fogerinn geweſen, das Zukuͤnftige ausſchwatzen. Bis hie. 
her habe ich mir alle Fragen ſchriſtlich geben laſſen, und fie 
auch fo beantwortet, damit ich dem Verdruſſe der Zaͤnkereyen 
und Streitigkeiten entgienge, indem alle meine Kundleute ge⸗ 
neigt geweſen, zu denken, fie hätten fur ihr Geld niemals Pros 
phezeyungen genug. Kurz, mein Herr, ich habe mich faſt mit 
gewiſſen vorſichtigen Thieren, den Affen, in elnerley Umſtanden 
befunden, welche, wie die Indianer ſagen, reden koͤnnen, 
wenn ſie nur wollten; allein daß fie es mit Fleiß nicht thun ind. 

gen, damit fie nicht arbeiten doörfen. Bisher habe ich mein 
Leben durch Stillſchweigen erhalten; aber kuͤnftig werde ich 
meinen Mund aufthun, um was vors Maul zu haben. Sollte 
ich bey meiner erſten Rede noch eine ſchwere Sprache zu haben 
ſcheinen; ſo hoffe ich, man werde dieß keinem Mangel meiner 
Eikenntuſß des Zukünftigen, fondern meinem langen Schwei⸗ 
gen, zuſchrelben. Ich zweifle nicht, daß ich durch dieſes Mittel 
alle meine alten Kundleute beybehalten werde; denn wem ich 
bisher Freyer oder Männer, Reichthum oder Glücksfaͤlle pro⸗ 
phezeyet habe, dem will ich fünftig viua voce nochmals beftätia 
gen, was ich ihm bisher ſchriſtlich gegeben habe. Wollen Sie 
mir die Ehre thun, und mich beſuchen, fo will ich Sie mit mei⸗ 
ner erften Rede empfangen, und Sie konnen, wie mich duͤnket, 
hernach ein angenehmes Geſpraͤch zwiſchen zween ſtummen 
Männern verfertigen. Verzeihen Sie mir meine Freyheit, 

mein Herr, weil ich ſchon lange geweſen bin 5 
5 Dero ſtiller Bewunderer, 

Cornelius Agrippa. 
Fol. 
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Folgenden Brief, oder vielmehr Liebesbrief, habe ich 
don einer ſchlauen Metze erhalten, die mir uber eben dieſer 
Sache Gluͤck wuͤnſchet. 

Lieber Serr Plaudermaul, 

o bin ein Mitglied einer Frauenzimmergeſellſchaft, bie 
FÜ) ich die Wiſchiwaſchizeche nennet, und habe von der 
ganzen Schweſterſchaft Befehl, Ihnen wegen des Gebrauches 
Ihrer Zunge Gluͤck zu wuͤnſchen. Wir find alle ungemein bez 
gierig, Sie reden zu hoͤren, und wenn ſie ſich einmal einen 
Abend unter uns einfinden wollen, ſo ſind wir alle einhaͤllig 
geſonnen, Ihnen von zehn Minuten immer eine zu uͤberlaſſen, 
ohne daß man Sie ſtoͤren wied. Ich bin 

Ihre ergebene Dienerinm, 


„. 


Nachſchrift. Sie konnen uns bey der Frau Eliſa⸗ 
berh Rlapperinn finden, die ſchon ihrem Thuͤrhuͤter befehs 
len wird, daß, wenn ein dielicher Here mit einem kurzen Ges 
ſichte kommen und nach ihr fragen ſollte, er ohne fernere Una 
terſuchung eingelaſſen werden foll, 


Weil ich dieß Blatt zu lauter Briefen beſtimme, die ich 
von meinen Correſpondenten erhalten habe, fo will ich den Ubris 
gen Platz mit noch mehrern Gluͤckwünſchungsſchreiben an⸗ 
füllen, 

Orford, den 25 Jun. 1714. 
Mein Seit, 

Ir gefällt Hier die Eröffnung Ihres Mundes ungemein, 
und wir öffnen den unſrigen ſehr oft, um Ibren zu loben; 
zumal da wir vernehmen, daß fie in Abſicht auf alle Partey⸗ 
lichkeit bey Ihrem vorigen Schweigen bleiben wollen. Wir 
zweifeln gar nicht, daß Sie ein eben fd großer Redner find, 

als Hudibras war, von welchem ber Poet lieblich ſinget; 

) — — er that den Mund nicht auf: 

So kam ein Tropus ihm in Lauf. 


2 Wenn 
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Wenn Sie uns das halbe Dutzend wohlgeſetzter Perioden 
zuſenden wollen, 5 in Ihrem Geſichte ſolche böfe Wirkun. 
gen gethan, fo wollen wir fie neben ein altes Mfer. von Cice⸗ 
rons Reden, in den Büchervorratd unſerer hohen Schule 
ſtellen; denn wir alle find mit Ihnen eins, daß kein merk. 
toürdigerer Fall in der Gefchichte, ſeit der Begebenheit zu 
finden fen, die den Sohn des Croͤſus betraf; ja, ich denke, 
Sie Härten noch wohl weiter gehen können, und boch Blle⸗ 
ams Eſel hinzu ſetzen mögen. Wir find begierig, mehr von 
Ihren Proben zu ſehen, und erwarten die naͤchſten Worte, die 
von Ihnen fließen werden, mit eben fo großer Aufmerkſam⸗ 
keit, als diejenigen gehabt, die das redende Haupt, welches an 
dieſem Orte von dem Moͤnche Baco aufgerichtet worden, 
ehemals bewachen ſollten. Wir ſind, 


Sochgeehrter Herr 


Dero gehorſame 
B. R. C. D. u. ſ. w. 


5 Middle Temple, den 24 Jun. 
Ehrlicher Zuſchauer, 

E iſt mir ſehr lieb zu hören, daß du anfängft zu ſchwatzen; 
und ich ſehe aus deinem geſtrigen Stücke, daß es dir (dom 
fo geläufig iſt daß du dich nicht enthalten kannſt, im Schlafe 
zu reden. Eins erlaube mir nur, dir zu ſagen: Rede doch 
auch wie andere Menſchen; denn ich fürchte, du wirft ſehr 
verdrießlich werden, wo du dich der neufraͤnkiſchen Ausdruͤcke, 
wie du fie nenneſt, enthalten willſt. Biſt du denn geſonnen, 
fuͤr einen Bantamiten gehalten zu werden, und uns alle für 
Quaker auszugeben? Ich verſichere dich, lieber Zuſchauer, 
ich habe über meinen guten Sitten die Redlichkeit noch nicht 

verloren, wenn ich dir fage, daß ich bin 


dein beftändiger Bewunderer und Diener, 
Sraneiſcus Staͤdiſch. 


Das 
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Mittewochs, den 30 Jun. 


— — Paulatim abolere Sichaeum 
Incipit, et viuo tentat praeuertere amore 
Jampridem refides animos deſuetaque corda. Viig. 


Mein Herr, 

ch bin ein langer, breitſchultrigter, unverſchämter, ſchwar⸗ 
zer Kerl, und, wie ich denke, recht geſchickt für eine rei⸗ 
che Witwe; allein, nachdem ich mein Schickſal uͤber 
drey Jahre verſucht, iſt es mir nicht möglich geweſen, in ei. 
nem einzigen Herzen die geringſte Wurzel zu faſſen. Meine 
erſten Anfälle find mir allemal wohl gelungen; allein ſo bald 
es zu dem Worte Heirath kam, fo war gleich alles aus. 
Ungeachtet ich nun mein Glück ſolchergeſtalt nicht gemachet 
habe, ſo habe ich doch aus der Erfahrung mancherley Ge⸗ 
heimniſſe erlernet, die denenjenigen Herren Sehr nuͤtzlich ſeyn 
konnen, welche fich gemeiniglich unter dem Namen der Wir⸗ 
wenjaͤger hervor thun, und denen es unbekannt iſt, daß die⸗ 
fe Gattung des Frauenzimmers, gemeiniglich eben fo fleißig, 
als ſie, auf den Fang ausgehen. Ich will Ihnen hier das 
Geheimniß von einer gewiſſen weiblichen Zeche entdecken, die 
ſich die Witwengeſellſchaft nennet. Dieſe beſteht aus 
neun erfahrnen Frauen, welche ſich alle Woche einmal an 

einen länglicht runden Tiſch ſetzen. Sie find: 

J. Die Präſidentinn. Dieß iſt eine Frau, die ſchon ſechs 
Männer abgefertiget hat, und jetzt entſchloſſen ift, es mit dem 
ſiebenten zu verſuchen: indem ſie die Mennung heget, es woh⸗ 
ne dem ſiebenten Manne eben fo viel Wunderkraft bey, als 
dem ſiebenten Sohne. Ihre naͤchſte Mitſchweſter iſt 

II. Frau Schnappweg, die vier Witwenſitze von vier 


verſchiedenen Männern aus vier verſchiedenen Provinzen, 
8 V 3 beſitzt. 
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beſizt. Sie ſteht anjege im Begriffe, einen Herrn aus 
Moddleſex zu heirathen, und man ſaget, ihr Ehegeiz treibe 
fie an, ihre Erhſtuͤcke durch alle Gegenden Dieffeis der Trent 
zu erſtrecken. Hierauf folget 

III. Frau Medlar, welche nach zween Männern und 
einem Kebhaber jetzt einen alten Herrn von ſechzig Jahren ges 
beirathet hat. Nachdem fie eine Woche nach ihrer Hochzeit 
der Geſellſchaft von ihren Umſtaͤnden Nachricht ertheltet, fo, 
hat man ihr erlaubet, noch als eine Witwe Platz darinnen zu 
nehmen, und alſo beſitzt fie ihren Platz am Ende. 

IV. Die Witwe Geſchwind, welche vierzehn Tage 
nach ihres letzten Mannes Tode wieder geheirathet. Ihre 
Kleider haben ihr ſchon zu dreyen Trauern um die Männer 
gedienet, und ſind doch noch ſo gut, als neu. 

V. Die Frau Catharina Schwalbe. Sie ward von 
achtzehn Jahren eine Witwe, und hat nach dieſem noch einen 
Mann und zweene Kutſcher begraben. 

VI. Frau Endtinn. Dieſe ward in ihrem funfzehnten 
Jahre an den Herrn Simon Endte, einen Edelmann, ver⸗ 
heirachet, der zwey und ſiebenzig Jahre alt war, und von dem 
15 neun Monate nach feinem Tode Zwillinge gebahr. Im 
fünf und funfzigſten Jahre ihres Alters heivathete fie einen 
Jungen von Adel, der ein und zwanzig Jahre alt war, und die 
Flitterwochen nicht überlebte. 

VII. Debora Conqueſt. Die Umftände dieſer Frau⸗ 

en find ziemlich ſeltſam. Sie ward von dem Herrn Sims 
ſon Conqueſt hinterlaſſen, der einige Zeit einer von den 
Quorum geweſen. Herr Simſon war ſieben Schuh hoch, 
und hatte von einer Achſel zur andern zwey Fuß in die Breite. 
Er hatte bereits drey Frauen geheirather, die alle im Kinds 
bette geſtorben waren. Diefes ſchreckte nun das ganze weibll⸗ 
che Geſchlecht ab, daß keine davon ſich an den Heun Sun⸗ 
ſon wagen wollte. Endlich nahm es die Frau Debora mit 
ihm auf, und hielt ſich ſo tapfer, daß ſie ihn ſich, innerhalb 
drey Jahren, fein ſaͤuberlich vom Halſe ſchaffte und eine zan⸗ 
ge in der Erde abmeſſen ließ. Dieſe Heldenthat het ihr in 
der 
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der Geſellſchaft einen fo großen Ruhm erworben, daß fie des 
Heren Simſons drey tapfere Proben den ihrigen beygeſellet, 
und ihr die Ehre des vierten Witwenſtandes erweiſen, ihr 
auch einen Platz darnach einräumen, 3 

VI, Die Witwe Wildglut, geweſene Gattinn des 
Herrn Johann Wildglut, Fuchsjägers, der über einer ſechs⸗ 
mal verriegelten Pforte den Hals gebrochen, Sie ließ ſich 
feinen Tod fo ſehr zu Herzen gehen, daß man ihr das Leben 
abſprach, wenn ſie nicht von ihrem Schmerze durch einen ge⸗ 
wiſſen benachbarten Herrn wäre abgehalten worden, dem fie 
Gehoͤr gab, und der ihr im andern Monate ihres Witwen⸗ 
ſtandes feine Lebe erklärte, Dieſer Herr indeſſen ward its 
nerhalb vierzehn Tagen durch einen jungen Jurſſten bey ihr 
ausgeſtochen, der fie volle ſechs Wochen beherrſchte, bis er 
ebenfalls von einem abgedankten Dfficier vertrieben warb; 
der aber wiederum einem Hofſtutzer weichen mußte. Dieſes 
Hofmanns Gluͤck war eben ſo nichtig, als ſeiner Vorgaͤnger 
ihres; allein er hatte das Vergnuͤgen, einen großen Schwarm 
Nachfolger zu ſehen, die die Frau Wildglut bis in ihr ſie⸗ 
ben und dreyßigſtes Jahr verehrten, worauf ein Stillſtand 
von zehn Jahren erfolgte, als Johann Felten, dem Hut⸗ 
macher, die Grille ankam, ſie zu lieben; den ſie aber, wie 
man glaubet, bald abfertigen wird. 

IX. Die letzte iſt die ſchoͤne Frau Runnet, die ihren 
erſten Mann umgebracht, ehe ſie ſechzehn Jahr alt geweſen, 
worauf ſie in die Geſellſchaft genommen worden, die ſie aber 
bald wieder verlaſſen, weil fie einen andern gehelrathet, den 
fie aber ſo bald abgefertiger, daß fie noch vor Verlauf eines 
Jahres ihren Platz wieder einnahm. Dieſe junge Matro⸗ 
ne wird füc das trefflſchſte Mitglied der Geſellſchaft ange, 
ſehen, und wird unfehlbar, vor ihrem Ende, noch Vorſtehe⸗ 
rinn werden. - 

Diefe Frauen nun, entſchloſſen ſich, bey ihrer erſten Ein⸗ 
richtung die Bilder ihrer feligen Ebeherren in den Ort der 
Verſammlung zu haͤngen; allein da zwo von ihnen alle ihre 
todten Männer hinein brachten, fo bedeckten fie alle Wände; 
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daher denn ein neuer Schluß gemacht ward, daß eins jede 
Matrone nur ihr eigen Blloniß hergeben, und ſolches mit den 
Miniaturbildniſſen ihrer ſel. Männer umfaſſen follte, 

Da die melften von ihnen das Unglück haben, daß die 
Cholick fie qualet, fo haben fie einen anſehullchen Keller von 
gebrannten Waſſern und Herzſtaͤkkungen. So bald fie einen 
ſchweren Kopf merken, fo find fie ſehr bereit, ihre felige Herz 
ren mit einer Zaͤhre zu beweinen. Allein, wenn man ſie fras 
get, welchen von denſelben fie betrauren? fo koͤnnen fie es 
unndgtich agen, und gestehen offenhetzig, daß fie nicht ſo 
wohl über den Verluſt eines Mannes weinen, als darüber, 
daß ſie keinen andern haben. 

Die vornebmfte Regel, wornach ſich die ganze Geſell, 
ſchaft richten muß, I baß fie bey aller Gelegenheit die Vor⸗ 
zuͤge eines ledigen Standes auspoſaunen, damit fie nur das 
übrige Frauenzinnner vom Heirathen abſchrecken, und alle 
Manner für ſich behalten mögen, 

Sie find gehalten, fo bald eine Manns perſon ſich an eine 
von ihnen wendet, deren Namen zu ſagen, worauf fogleich 
die ganze Geſollſchaft über feinen guten Namen, über feine 
Perſon, fine Gluͤcks umſtaͤnde, und über feine Gemuͤthsart, zu 
Mathe geht. Finden fie ihn nun für eine von ihren Mitſchwe⸗ 
ſtern wuͤrdig genug, fo ſtrengen fie ihre Kräfte an, wie fie ihn 
feſt Halten mögen, Auf dieſe Art find fie mit allen Witwenjaͤ⸗ 
gern in der Stadt bekannt, die ihnen oft viel Vergnuͤgen mas 
chen. Ich kenne einen wacke rn Irrlaͤndiſchen von Adel, der wie 
es ſcheint, von dieſer Geſellſchaft nichts weis, und gleichwohl, 
nach und nach, ſchon ihrer aller Liebhaber geweſen ift, 

Oftmals Handelt ihre Unterredung von ihren vorigen 
Männern; und da ist es luffig anzuhören, wenn fie die vers 
ſchiedenen Ranke und Kuͤnſte erzaͤhlen, womit ſie dem Eiſer⸗ 
füchtigen ein Blendwerk vorgemacht, den Jachzornigen befänfs 
tiget, oder den Treuberzigen hintergangen haben, bis fie end. 
lich, damit ich mich ihrer eigenen Reden dart bediene, diefelben 
die Süße voran zum Hauſe hinaus geſchickt 5 
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Die Politik, welche dieſe Machtavelliſtinnen ſehr ſtark 
treiben, läuft gemeiniglich auf folgende zween Puncte hinaus; 
wie fie einen klebhaber haſchen, und einen Mann quälen mö⸗ 
gen? Im erſten Puncte find die Kunſtgriffe zu mannigfaltig, 
als daß fie auf euerm Blatte Platz hatten, und bleiben alſo 
in ein anders Stuͤck verſparet. 

Dev andre Punet beruhet auf folgenden Gründen, die von 
der ganzen Geſellſchaft angenommen werden. Daß man ihm 
anfangs nicht den Willen laſſe. Daß man ihm nicht zu viel 
Freyheiten, noch eine gar zu große Vertraulichkeit, verſtatte. 
Daß er die Frau nicht al ein unwiſſendes Mägdchen halte; 
ſondern als ein Frauenzimmer, das die Welt kennet. Daß ſie 
von ihrem vorigen Staate nicht das mindeſte nachlaſſe. Daß 
fie die Freygebigkelt, oder irgend eine andere Tugend, eines 
verſtorbenen Mannes herausſtreiche, um ſelbige feinem Nach⸗ 
folger anzupreiſen. Daß fie alle deſſen alte Freunde und Be⸗ 
d enten abſchaffe; damit der liebe Mann keinen Menſchen has 
be, als fie allein. Daß fie ihn bewege, die unſchuldigen Kin. 
der feiner erſten Ehe zu enterben; und daß fie endlich von fein 
ner redlichen Liebe niemals recht uͤberzeuget fen, als bis er ihr 
alle fein Vermoͤgen und feine Güter geſchenket hat, 8 

Verzeihen Sie mir, daß ich dieſes lange Schreiben hier 
endige. Ich bin 

ko Dero ergebenſter Diener. 


Das 5öaſte Stuck. 


Freytags, den 2 Juli. 


— Praefens, abfens, vt lies, ; Ten 
Ta a tue 5 


owley ſaget, es ſey eine ſchwere und kuͤtzliche 
Sache für einen Menſchen, von ſich ſelbſt zu 
reden; das cherz thue einem weh, in ſolchem 
Falle, etwas widriges zu ſagen, und des zuhorers 
5 2 5 Ohr, 
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Ohr, koͤnne wiederum nichts vortheilhaftes ertra⸗ 
gen. Der Inhalt einer ſolchen Rede ſey welcher er wolle; 
ſo iſt doch deſſen Urſprung gemeiniglich die Eitelkeit. Ein 
ruhmrediger Menſch wird lieber eine Kleinigkeit oder gar ir 
ne Thorheit erzaͤhlen, die er begangen, als daß er von ſelner 
Wenlgkelt nicht ſchwatzen follte, 

Es find einige große Schriftſteller dieſes Fehlers ſchuldig 
geworden. Inſonderheit hat man es vom Cicero angemers 
ket, daß feine Werke faſt alle auf ihn ſelbſt hinaus laufen, 
und daß er ſich alle erfinnliche Muͤhe giebt, ſich ſelbſt Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laſſen. „Denkt er denn, ſagte Bru⸗ 
„tus, daß fein Conſulat mehr Beyfall verdiene, als meine 
„Ermordung des Cſars, weil ich nicht beftändig vom Idus 
„Marti rede, wie er von den Nonis Decembris plaudert? „ 
Ich brauche meine gelehrten Leſer nicht zu berichten, daß 
Brutus den Caͤſar in den Idibus Martii umgebracht, und 
daß Cicero die Perſchwoͤrung des Catilina in den Calendis 
Decembris verſtoͤret. Wie anſtoͤßig es indeſſen den Zeltver⸗ 
wandten des Cicero auch geweſen ſeyn mag, daß dieſer große 
Mann von ſich ſelbſt geredet hat, ſo geſtehe ich doch, daß mir 
nichts beſſer gefällt, als wenn er hierinnen begriffen iſt. Eine 
ſolche Offenbarung des Herzens läßt einen das Innerſte ſei⸗ 
ner Seelen ſehen, und erläutert verſchiedene Stellen in der 
Geſchichie feines lebens. Zu geſchweigen, daß ſelbſt in der 
Entdeckung der Unvollkommenheit eines großen Mannes, ein 
heimliches Vergnügen ſtecket, wenn man fieht, in wie weit 
ſeine eigene Meynung von ſich ſelbſt, mit der Meynung an⸗ 
drer Leute von ihm, uͤbereinſtimmt. 0 

Die Herren vom Portroyal, die wegen ihrer Gelehr⸗ 
ſamkelt und Beſcheidenheit berühmter find, als irgend jemand 
in Frankreich, verbannten in allen ihren Werken den Aus, 
druck in der erſten Perſon, weil er von Eitelkeit und Selbſt⸗ 
liebe entſpringt. Ja um ihren beſondern Ekel dagegen zu 
zeigen, ſo bezeichneten ſie dieſe Art zu ſchrelben, mit dem Ekel⸗ 
namen, des Egotiſmi; eine Figur, die unter allen alten Re⸗ 
dekuͤnſtlern nicht gefunden wird. 5 
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Der alleraͤrgſte Egotiſmus, den ich in allem, was ich noch 
geleſen, gefunden, iſt der Ausdruck des Cardinals Woolſey, 
Ego et Rex mens, ich und der König; ſo wie unfehlbar 
Montagne der aͤrgſte Egotiſt geweſen, der auf dem Erd⸗ 
boden zu finden if, Dieſer poſſterliche alte Gaſconier hat 
alle feine Leibesgebrechen in feine Werke gewebet und nach⸗ 
dem er von den Tugenden und Fehlern anderer Menſchen ge⸗ 
redet, ſogleich der Welt ausſchwatzen muͤſſen, wie es mit ihm 
ſelbſt in dieſem Stuͤcke ſtuͤnde. Hätte er das Maul gehalten, 
fo wäre er vieleicht fiir einen viel beſſern Mann Nr wor⸗ 
den, wenn man ihn gleich vieleicht nicht für einen fo gar ergö⸗ 
genden Schriftfteller gehalten hätte. Sein Titel Elſay, vers 
spricht eine Abhandlung vom Virgil oder Julius Caͤſar; 
allein, wenn man hinein ſieht, fo finder man vielmehr vom 
Herrn Montagne, als von dieſen zween deuten darinnen. Der 
jüngere Sgaliger, der kein ſonderlicher Freund dieſes Seri⸗ 
benten zu ſeyn ſcheint, ſaget, nachdem er erzaͤhlet, daß ſein Va⸗ 
ter Heringe verkaufe: La grande Fadaile de Montagne, 
qui a ecrit qu'il aimoit mies le Vin blanc — que Diable 
a-t-on A faire de favoir, ce quiil ame! Welch eine Abz 
geſchmacktheit vom Montagne, daß er ung ſaget, 
er liebe den weißen Wein! was Teufel liegt denn 
uns daran, daß wir wiſſen, was er lieber! 

Ich muß hier doch einer gewiſſen Zunft von Egotiſten 
erwähnen, die mir allemal in den Tod verhaßt geweſen find, 
Ich meyne die Verfertiger der Memoiren, deren niemals in 
einem andern Werke gedacht wird, als in Ihrem eigenen, und 
die alle ihre Werke aus dem einzigen Egotifmo ziehen. 

Die meiſten unſerer neuern Vorreden ſchmecken gewaltig 
nach dem Egotilimo, Ein jeder wichtsbedeutender Schrift 
ſteller meynet, es ſey der Welt viel daran gelegen, daß fie 
wiſſe, er ſchreibe fein Buch auf dem Lande, daß er es nur zur 
Zeirkürzung muͤßiger Stunden gethan, daß er es auf unbaͤn, 
diges Bitten ſeiner Freunde herausgeben muͤſſen, oder aß 
fein Gemüthsart, feine Studien und ein Umgang ihm au 
der vorhabenden Materie Anlaß gegeben 
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— Id populus curat ſeilicet! 
ag Nachrichten muͤſſen ja dem deſer wohl ſehr erbau. 
eyn! 

In ſinnreichen Werken, inſonderheſt aber „wenn ein 
Mann unter erdichtetem Namen ſchreibt, da kann zwar der 
Leſer einiges Vergnügen ſchoͤpfen, wenn der Verfaſſer von ſich 
felbft redet; allein einem jeden andern Schriſtſteller wollte ich 
wohl rathen, niemals von ſich ſelbſt zu reden, es muͤßte denn 
etwas ſehr merkwuͤrdiges in feinem Charactere ſeyn, Ich wels 
jedoch, daß dieſe Regel in der Welt wenig fruchten wird; 
denn welcher Menſch, der fen Werk des Druckes werth Hält, 
denkt nicht, daß er ſelbſt eine recht wichtige Perſon ſey ! 

Ich will dieß Blatt mit einer Betrachtung über diejenl⸗ 
gen befchließen, die in Geeſellſchaft Egotiſten find, Dieſe find 
insgemein der eitle und aufgeblasene Theil des menfchlichen 
Geſchlechts; indem die Leute allezelt von ſich ſelbſt ſehr ein⸗ 
genommen find, wenn fie ſonſt nichts im Kopfe haben. Es 
giebt eine Art von Egotiſten, die in der Welt ſehr gemein iſt, 
Ungeachtet ich mich nicht beſinne, daß noch ein einziger 
Schrſſeſteller ihrer erwaͤhnet hätte; ich meyne, die müßigen 
leerkoͤpfigten Narren, welche verſchiedene Streiche und Re⸗ 
den, als eigene finnreiche Einfälle, oder als Gedanken ihrer 
Freunde vorbringen, ungeachtet fie vorgefallen ſind, ehe dieſe 
Gecken noch gebohren worden; und die ein jeder, der die Welt 
kennet, ſchon hundertmal hat erzählen hören. Ein verwaͤge⸗ 
ner Juͤngling, den ich kenne, hatte dieſe Narrheit gleichfalls 
an ſich; er gab immer eine alte Geſchichte für etwas neues aus, 
und war unſaͤhig, zu ſagen, daß, als neulich ein gewiſſer Ja⸗ 
cob und er beyſammen geweſen, einer oder der andere dieſen 
oder den Spaß, bey der und der Gelegenheit, gemacht haͤtte; 
worauf er denn herzlich lachte, und ſich verwunderte, daß 
nicht die ganze Geſellſchaft ein gleiches that. So bald feine 
Luſtigkeit vorſlber war, habe ich ihm oft aus dem Terenz das 
Tuumne, obfecro te, hoc dictum erat? vetus credidi, vor- 
gehalten. Allein, da ich ſah, daß er nicht zu beffern war, und 
gleichwohl mit dem jungen Laffen ein Mitleiden hatte, 85 5 
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fonft ganz gut vom Gemuͤthe war, fo ſagte ich ihm, er ſollte 
nur die Oxforder und Cambridger Hiftörchen und andere 
dergleichen Werkchen mehr leſen. Als er dieſes gethan, fo 
fand er mit nicht geringer Verwirrung, daß alle feine neuen 
Scherzreden und Poſſenſtreiche bereits in verſchiedenen Aus⸗ 
gaben ſtunden, und daß das, was er vor zween Tagen fuͤr 
neu gehalten, und es zu ſeinem eigenen Gebrauche angewendet 
haͤtte, ſchon im Drucke erſchienen wäre, ehe noch er und feine 
witzigen Freunde, das Licht geſehen. Dieß wirkte fo viel bey 
ihm, daß er ſich jetzt begnügen läßt, im gemeinen Leben für 
einen vernünftigen Menſchen gehalten zu werden, und daß er 
niemals ſpaßet, als wenn er dle Geſellſchaft kennet, die er um 
ſich hat. 1 
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Das 56g ſte Stuͤck. 


Montags, den 5 Jul. 


— Magni nominis vmbra Lucan-. 


ch muß meinen Leſer heute mit zweenen artigen Briefen 
unterhalten. Der eine koͤmmt von einer erdichteten 
Perſon, welche, wie ich glaube, vorher noch an keinen 
Menſchen geſchrieben hat. 
Mein Herr; 
„Jos bin von der alten Familie der Weiße abgeſtammet, 
„O ein Name, der unter allen in Geſchaͤfften ſtehenden 
„Menſchen ſehr bekannt it, Er wird beſtändig in denen 
„kleinen weißen Stellen der Schriften geleſen, die erſt noch 
„müͤſſen ausgefüllet werden, und welche dieſer Urſache wegen, 
„als wegen eines Rechts, das unſerer Familie zukömmt, 
„weißer Raum genennt werden. Denn ich halte mich fir 
delnen 
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„einen Erbherrn, der ſich alle Wuͤſten, ungebaute Gruͤnde und 
„Felder, die noch niemanden eigen find, anmeßet. Ich bin 
Hein naher Anverwandter von Johann Strichelchen und 
„Johann Sternchen, und dieſe kamen, wie man mir ge« 
„lage hat, mit dem Eroberer ins Land. Ich werde in beyden 
„Parlements häuſern öfter genennt, als irgend eine Perſon in 
„Großbritannten. Mein Name wird auf dieſe Art 

2 geſchrleben, oder eigentlicher zu reden, nicht geſchrieben. Ich 
„kann einer jeden Sache meine Hand reichen, und unter was 
vr einer Geſtalt ich nur will, erſcheinen. Ich kann mich 
„um Manne, zur Frau und zum Kinde machen. Ich werde 
„zuweilen in ein Jahr unfers Heilandes, in einen Tag des 
„Monats, oder in eine Stunde des Tages, verwandelt. Ich 
vſtelle oftmals eine Summe Geldes vor, und bin Überhaupt 
die erſten Subſidlen, die der Krone verwilliget werden. Ich 
»habe dann und wann die Stelle von einigen tauſend Solda— 
vten zu Lande erſetzet, und bin eben fo oft in den Dienſten 
»zur See gebraucht worden. N 

„ Jetzo, mein Herr, iſt dieſes meine Klage, daß ich bloß 
v gebrauchet werde, nur eine Zeit lang zu dienen, indem ich fo 
gleich meiner Dienfte erlaſſen werde, fo bald ſich nur eine 
vgeſchickte Perſon findet, meine Stelle zu beklelden. 

„Wenn Sie jemals in dem Schauſpielhauſe geweſen ſind, 
ohe der Vorhang aufgezogen wird, fo fehen Sie viele von den 
„boͤrderſten dogen mit Leuten aus meiner Familie angefüller, 
„welche ſo gleich bey der Erſcheinung derjenigen weggehen, 
„und ihre Stellen derlaſſen, für welche fie aufgehoben worden. 

„Der beruͤhmteſte Zweig von den Weißen find diejeni⸗ 

„gen, welche fo lange in hohe Poſten geſtellt find, bis wuͤrdi⸗ 
gere Perſonen koͤnnen ausfindig gemacht worden, ſolche zu 
der walten. Einer von dieſen Weißen iſt zu allen Dien. 
„ften gleich geſchicktz er kann im Nothfalle zu einem Solda⸗ 
zyten, einem Staatsmanne, einem Rechts gelehrten, oder was 
„einem ſonſt gefällt, dienen. Ich habe zu meiner Zeit man⸗ 
y chen Bruder Weiß gekannt, der unter elnem glücklichen 
„Geſtirne gebohren war, große Reichthuͤmer ſammlete, und 
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„zu einem großen und ſehr angefehenen Manne wurde, ehe 
„die Herren in feiner Partey unter einander einig werden konn⸗ 
„ten, wen fie von ihnen an dieſe Stelle ſetzen follten. Ja, 
ich habe einen Weiß fo lange in einem von dieſen ledigen 
„ Poſten (denn er wird ſo lange dafuͤr gehalten, als ein Weiß 
vbarinnen iſt,) ſtehen geſehen, daß er viel zu fuͤrchterlich und 
„gefährlich geworden, hinweggeſchafft zu werden. 

„Allein wieder auf mich zu kommen. Weil ich doch eine 


3,10 ſehr bequeme und noͤthige Perſon in allen wohl eingerich⸗ 


„teten Regierungen bin; fo bitte ich, meine Umftände in Era 
„wägung zu ziehen, damit ich nicht länger zu einem Werks 
„zeuge möge gemacht, und nur bloß gebraucht werden, ein 
„loch zuzuſtopfen. Ein ſolcher Gebrauch machet, daß ich, 
Hohne Wortſpiel, ſehr weiß ausſehe. Dieſer Urſachen wegen 

empfehle ich mich gehorſamſt Dero Schutze, und bin 
Dero gehorſamſter Diener Weiß. 
N. S. „Ich ſende hierbey eine Schrift, die von einem 


„Gerichtshalter aufgeſetzet, und von einem Paar Eoelleuten. 


„gebraucht worden, deren Namen ihm nicht bekannt waren, 
Hund Die es nicht für rathſam hielten, ihn die Sache wiſſen 
„zu laſſen, die fie ingeheim mit einander abhandeln wollten. 
„Ich hörte, daß er die Schrift ein weiß Inſtrument nennte, 
„und fie auf folgende Art ablas. Aus dieſem einzigen Beya 


z ſpiele können Sie ſehen, wie ich in der geſchaͤfftigen Welte 


;gebrauchet werde. 5 

„Ich T. Weiß, Nitter, aus der Stadt Weiß, in der 
„Grafſchaft Weiß, bekenne, daß ich dem Herrn Weiß, we⸗ 
gen der Dienſte, die er mir in Verſchaffung folgender Gitter 
„Weiß, geleifter hat, die Summe von Weiß, ſchuldig bin t 
Und ich verſpreche hiermit beſagtem Herrn Weiß, daß ich 
„ihn die Summe von Weiß, den Weiß Tag des nachſtfol⸗ 


„genden Monats Weiß, unter der Strafe und Verwirkung 


„won Weiß, bezahlen will. 
ch werde mir Zeit nehmen, die Umſtande dieſes meines er 
— dichteten Correſpondenten in Erwägung zu zlehen, und una 
terdeſſen will ich meine Leſer mit einem Schreiben beſchenken, 
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welches von einer Perſon herzukommen ſcheint, welche Fleifch 
und Blut hat. 8 
Lieber Herr Zuſchauer, 
„ h bin an einen rechten wackern Mann verhetrathet, wel. 
„O cher über die maßen eln gutes Herz hat, und zugleich 
afede hitzig lit. Man kann nicht vor ihm bleiben, wenn er 
vim Zorne iſt! So bald aber als ſolcher nur vorüber iſt, ſo 
zift er der beſte Menſch von der Welt. Wenn er böfe ift, ſo 
„zerbricht er mir alle mein Porkellan, welches ihm ungefaͤhr 
vorkommt, und den Morgen darauf ſchicket er mir zweymal 
2 ſo viel, als er ini den Tag vorher zerbrochen hat. Ich 
kann wohl für ganz gewiß ſagen, daß er mir ſeit der Zeit, 
da wir mit einander verheitärher find, das Vermögen eines 
„Kindes zerbrochen hat. 25 
So bald als er anfängt, böfe zu werden, ſo geht es über 
Halle Dinge her, die er mit feinem Stabe erreichen kann. 
„Ich hatte ihn einsmals fo weit gebracht, daß er keinen Stock 
ferner in den Handen tragen ſollte. Dieß half mir aber 
ynichts; denn da er ſah, daß ich etwas that, welches ihm nicht 
gefiel, (6 zerſchmiß er ein großes Gefaͤß, welches ihm nur die 
„Woche vorher über zehn Pfund Sterlinge gekoſtet hatte. 
„Ich legte darauf die Stuͤcke zuſammen auf einen Haufen, 
„gab ihm fein ſpaniſch Rohr wieder, und bath ihn, daß wenn 
ver ſich ungefahr wieder erzuͤrnen follte, er feinen Zorn an dem 
„Porcellan auslaſſen möchte, welches von feinen Händen zer— 
pbröchen worden. Allein als ich gleich den Tag darauf bey 
weinem von den Bedienten etwas unrecht bestellte, Yo gerleth 
Her dariiber in eine ſolche Wuth, daß er eln Dutzend Theeſchaͤl. 
schen herunterſchmiß, welche zu meinem Unglücte ſehr bequem 
zu eigem Seltenſchlage ſtunden. 5 
„Ich ſetzte darauf alle mein Porcellan in ein Zimmer, 
zöbelches er niemals beſuchet: allein ich gewann nichts das 
vdurch; denn alle meine Spiegel giengen ſo gleich zunichte. 
Kurz, mein Herr, wenn er in Zorn gekäth, ſo iſt er 
„auf alles böfe, was zerbrechlich iſt; und wenn er bey ſol⸗ 
cher 
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„cher Gelegenheit nichts hat, woran er feine Muth auslaſſen 
„kann, fo weis ich nicht, ob meine Beine in Sicherheit ſeyn 
„wurden. Ich erſuche Sie daher, mein Herr, melden Sie 
„mir, ob man eine Eur wider dieſe unnennbare Krankheit hat; 
„oder wo nicht, fo ſeyn Sie fo.gütig und laſſen dieſen Brief 
„drucken. Mein Mann, welcher eine große Hochachtung 
„für Dero Schriften bat, wird daraus erkennen, daß Sie 
„feine Auffuͤhrung nicht billigen. Ich bin 

Dero . . 
ergebenſte Dienerinm ıc, 
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Mittewochs, den 7 Jul. 


— — H— — Acdſit 
Regula, peccatis quae poenas irroget ae quas: U 
Ne feutica diguum horribile ſectere flagello, Horat. 


E iſt das Werk eines Philoſophen, daß er feine Lelden⸗ 


ſchaſten täglich umeroruͤcket, und feine Borurtbeile aba 

leget. Ich bemuͤhe mich weniuftens, die Menſchen 
und ihre Handlungen bloß als ein unparteyiſcher Zuſchauer, 
ohne einige Abſicht auf fie, in ſo weit fie meinen eigenen Mus 
Gen befördern oder vermehren können, anzuſehen. Da ich 
mich aber hierauf befliſſen, ſo habe ich nicht umhin gekonnt, 
anzumerken, wie ſich andere um mich herum durch Vorurtheil 
und Zuneigung verblenden, wie fertig ſie von eines jeden 
Menſchen Character einen Ausſpruch thun, den fie in zweyen 
Worten geben, und ihn entweder zu nichts gut, oder zu Ale 
len Dingen geſchickt machen koͤnnen. Diejenigen hingegen, 
welche die menſchliche Natur völlig unterſuchen, werden fin⸗ 
den, daß es weit ſchwerer ſey, den Werth ihrer Nebenge⸗ 
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ſchoͤpfe zu beſtimmen, und daß man die Charactere der Men, 
ſchen alſo nicht in allgemeinen Worten geben konne. Ez 
findet ſich in der That keine vollkommen gute oder böfe Pers 
fon in der Welt. Tugend und Safter find bey einem jeden 
in einem größern oder kleinern Maaße zuſammen vermengt 
und vermischt, und wenn man eine einzelne gute Eigenſchaft 
in ihrer aller hoͤchſten Vollkommenheit ſuchen will, fo wird 
man fie oftmals in einem Gemütbe finden, wo fie von hun⸗ 
dert andern unordentlichen Leidenſchaften verbunkelt und ver⸗ 
finſtert wird. 


Die Menſchen haben entweder ganz und gar keinen eigen 
nen Character, ſaget ein berühmter Schriſtſteller; oder er 
beſteht auch darinnen, daß fie mit ſich ſelbſt nicht eins find. 
Es iſt ihnen leichter, die aͤußerſten Enden zu verbinden, als 
einförmig und von einerley Art zu ſeyn. Dieſes wird in 
Kenophons Leben Cyrus des Großen ſehr ſchon erläutert. 
Dieſer Schriftfteller erzaͤhlet uns, es habe Cyrus ein ſehr 
ſchoͤnes Frauenzimmer, Namens Pantheg, des Abrada⸗ 
tas Gemahlinn, gefangen bekommen, und fie dem Araſpes, 
einem jungen perſianiſchen Edelmanne, zur Verwahrung ges 
geben, welcher kurz vorher in einem Gefpräche behauptet hat⸗ 
te, daß ein wahrhaftig tugendhaftes Gemuͤth unvermoͤgend 
wäre, eine nicht geſetzmaͤßige Leidenſchaft zu hegen. Der 
junge Edelmann hatte feine ſchoͤne Gefangene nicht lange ges 
habt, als vor dem Cyrus Klage kam, daß er nicht allein der 
Panthea anlage, ihn in die Stelle Ihres abweſenden Ge⸗ 
mahls zu nehmen, ſondern daß er ſich auch fertig machte, 
Gewalt zu gebrauchen, da er ſah, daß ſein Bitten keine 
Wirkung hatte. Cyrus, der den jungen Menſchen liebte, 
ſchickte ſogleich zu ihm, und ſtellte ihm auf eine freundliche 
Art feinen Fehler vor, und erinnerte ihn deſſen, was er eh⸗ 
mals behauptet hatte. Der ungluͤckliche Juͤngling, der von 
einer lebhaften Empfindung ſeines Vergehens und der Scham 
geruͤhret wurde, brach in eine Fluth von Zaͤhren aus, und 
ſagte folgendes: 


O Cyrus, 
. 1 
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O Cyrus, ich bin überzeugt, daß ich zwo Sees 
len habe. Dle Liebe hat mich diefen Satz der Welte 
weisheit gelehrer. Wenn ich nur eine Seele härter 
ſo koͤnnte ich nicht zugleich zur Tugend und zum 
Laſter geneigt ſeyn, und einerley Sache wuͤnſchen 
und verabſcheuen. Es iſt daher gewiß, daß wir 
zwo Seelen haben. Wenn die gute Seele regiert, 
fo unternehme ich edle und tugendbafte Handlun⸗ 
gen: wenn aber die ſchlimme Seele die Gberhand 
Hat, fo bin ich genoͤthiget, böfes zu thun. Alles, 
was ich itzt ſagen kann, iſt, daß ich finde, wie 
meine gute Seele, da fie durch deine Gegenwart auf⸗ 
gemuntert wird, meine ſchlimme beſieget hat, 

Ich wels nicht, ob meine zeſer dieſem Satze aus der 
Weltweisheit beypflichten werden. Wenn ſie es aber auch 
nicht thun, ſo müſſen ſie doch geſtehen, daß wir in einer 
und eben derſelben Seele fo. verſchiedene Leldenſchaſten an⸗ 
treffen, als nur in zwoen koͤnnen vermuthet werden. Mir 
koͤnnen schwerlich das Leben eines großen Mannes aus den 
vorinen Zelten leſen, oder mit einem vornehmen und berühm⸗ 
ten Manne unter unſern Zeitverwandten umgehen, ber nicht 
ein Beyſpiel von dem iſt, was ich geſagt habe. 

Wle ich aber bisher bloß wider die Parteylichfeie und 
Ungerechtigkelt geredet habe, unſer Urtheil von den Menſchen 
überhaupt zu fällen, welche von Tugenden und Laſtern, von 
Gutem und Boſem zusammen geſetzet finds fo Könnte ich 
dieſe Betrachtung noch immer weiter führen, und ſie auf 
ihre melſten Handlungen erſtrecken. Wenn wir auf der ea 
nen Seite einen jeden Umland, aufrichtig erwägten, fo wür⸗ 
den wir fie vielmals genöthiger finden, diejenige Handlung, 
welche wir auf den erſten Anblick verdammen, zu thun, um 
eine andere zu vermeiden, welche uns noch weniger wuͤrde 
gefallen haben. Wenn wir auf der andern Selte diejenigen 
Handlungen genau unterſuchten, welche am meiſten in die 
Augen leuchten, ‚fo würden wir die meiſten von ihnen entwe⸗ 
der mangelhaft, oder in vielen Stuͤcken lahm, antreffen, 
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und finden, daß fie von einem niedertraͤchtgen Ehrgeize Hera 
vorgebracht, oder auf einen übeln Endzweck gerichtet wor. 
den. Eine und eben dieſelbe Handlung kann zuweilen von 
ſo wunderlichen Umſtaͤnden begleitet ſeyn, daß es ſchwer iſt, 
zu entſcheiden, ob fie belohnet oder beſtraſet werden mürffe, 
Diejenigen, welche die Gefege von England zuſammen gerra⸗ 
gen haben, (ind hiervon fo Uberzeuget geweſen, daß fie als ei« 
nen von ihren erſten Grundfägen feitgeflellt: Es fey beſſer, 
einen Schaden zu leiden, als eine Unbequemlichkeit, 
welches eben fo viel heißt, als wenn mit andern Worten ge» 
ſagt wird: weil kein Geſetz alle Fälle faſſen oder vorher 
ſehen kann, fo iſt es beſſer, daß einer Privatperfon einige 
Ungerechtigkeit geſchehe, als daß einer öffentlichen Beſchwer⸗ 
nit nicht follee abgeholfen werden. Dieſes wird gemeiniglich 
zur Vertheidigung aller derjenigen Haͤrtigkelten angefuͤhret, 
welche beſondere Perſonen bey beſondern Gelegenhelten kref⸗ 
fen, die man nicht hat vorher ſehen können, da das Geſetz ge. 
macht worden. Dieſem aber, fo viel als möglich iſt, den 
noch abzuhelfen, iſt die Kan zley aufgerichtet worden, welche 
vielmals die Strenge des gemelnen Gefeges, nach der Bes 
ſchaffenheit der Perſonen, mildert und aufhebt; weil die 
Krone allezeit die Macht hat, in peinlſchen Sachen zu vers 
eihen. 
a ol ungeachtet iſt es vielleicht in einem weitläufti⸗ 
gen Staate unmöglich, Belohnungen und Strafen, den Bere 
dienſten einer jeden Handlung vollkommen gemäß aus zuthei⸗ 
len. Die ſpartanlſche Republik war in der That in dieſem 
Stuͤcke ungemein genau; und ich erinnere mich nicht, bey 
allem meinen Leſen ein ſo genaues Beyſpiel der Gerechtigkeit 
angetroffen zu haben, als dasjenige iſt, welches vom Plu⸗ 
tarch angeführet wird, und womit ich mein Blatt auf heute 
beſchlleßen will. 8 
Die Stadt Sparta, welche von einem maͤchtigen 
Heere der Thebaner unerwartet angegriffen wurbe, ſtund in 
großer Gefahr, in die Hände ihrer Feinde zu gerathen. 
Die Bürger thaten ſich geſchwind zuſammen, und . 
b mit 


1 * 


Das 564 Stück. 7 


mit einem ſolchen Mauthe, als es die Nothwendlgkeit ihrer 


Sachen erforderte; es that ſich aber Feiner bey dieſer Gele⸗ 
genheit auf elne ſo merkwuͤrdige Art, zum Erſtaunen beyder 
Kriegsheere hervor, als Iſadas, der Sohn des Phoͤ⸗ 
bidas, welcher damals in der Blüche feiner Jugend, und 
wegen der Schönheit feiner Perſon, ſehr merkwürdig war. 
Er kam eben aus dem Bade, als Lärm gemacht wurde, 
ſo daß er nicht Zeit hatte, ſeine Kleider, noch viel weniger 
feine Waffen anzulegen. Dennoch war er von der Begier⸗ 
de, feinem Vaterlande bey einer fo großen Noth zu dienen, 
ſo eingenommen, daß, da er mit der einen Hand elnen Spieß, 
und mit der andern ein Schwerdt erwiſchet, er in dle dick⸗ 
ſten Reihen feiner Feinde lief. Nichts konnte ſeiner Wuth 
widerſtehen. Wo er nur fochte, da brachte er dle Feinde 
zur Flucht, ohne daß er eine einzige Wunde bekam. Ob bien 
ſes, ſaget Plutarch, von der befondern Fürforge eines Got 
tes hergeruͤhret, welcher an dieſem Tage feine Tapferkeit 
mit einem außerordentlichen Schutze belohnet, oder ob ſelne 


Feinde, die von feiner ungewoͤhnlichen Kleidung, und der 


Schoͤnheit feiner Geſtalt geruͤhret worden, ihn für etwas 
mehr, als einen Menſchen gehalten, das will ich nicht ent. 
ſchelden. 7 

Die Tapferkeit dieſer That wurde von den Spartanern 
für fo groß gehalten, daß die Ephori, oder die vornehm⸗ 
ſten obrigkeitlichen Perſonen beſchloſſen, er follte mit einem 
Blumenkranze beſchenkt werden. So bald aber als dieſes 
geſchehen war, legten fie, ihm eine Geldſtrafe von tauſend 

Drachmen auf, well er unbewaffnet in die 
Schlacht gegangen. 
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— Deum namque ire per omnes 
Terrasque, tractusque maris, coe lumque profundum, Virg. 


Ss gieng geſtern bey Sonnenuntergange im Felde fpas 
zieren, bis mich die Nacht uͤberfiel. Zuvoͤrderſt bes 
uſtigte ich mich an der Menge und Verſchiedenheit 

der Farben, die an dem weſtlichen Theile des Himmels zu 

ſehen waren; in fo weit fie nur matt wurden und verſchwan⸗ 
den, erſchlenen nach einander verſchiedene Sterne und Pla⸗ 
neten, bis das ganze Firmament brannte. Das Blaue der 
reinen Luſt war ungemein helter, und ward durch die ſchoͤne 

Wicterung und durch die Stralen der leuchtenden hoͤhern 

Körper ungemein belebt. Die Milchſtraße erſchien in der 

ſchoͤ ſten Welſſe; um aber dieſes ganze Bild noch ſchoͤner zu 

machen, fo drang ſich der volle Mond in aller der woͤkkichten 

Majeftät hervor, die Milton befehrelbt, und eröffnere dem 

Auge ein neues Bild der Natur, welches viel feiner ſchattie⸗ 

ret und mit gelinderm Lichte erhoben war, als dasjenige ge⸗ 

weſen, welches une bis dahin die Sonne enibecit hatte. 
Als ich vun den Gang des Mondes ii aller feiner Schoͤn⸗ 
heit uͤberſah, wie er ſich durch alle Geſtirne fortſchob, fo ent⸗ 
ſtund in mir ein Gedanke, der, meines Erachtens, ernſthafte 
und nachdenkliche Gemuͤther oft beunruhiget. David ſelbſt iſt 
in eine folche Betrachtung gefallen. Wen nich ſehe den him. 
nel, deiner Hande Werk, den Mond und die Ster⸗ 
ne, die du bereitet haſt; Herr! Was iſt der Wenſch, 
daß du fein gedenkeſt? und des Menſchen Rind, daß 
du dich fein annummſt? So auch wenn ich das unzähl⸗ 
bare Heer der Sterne, oder damit ich mich philoſophiſcher 
ausdrücke, der Sonnen betrachtete, die damals auf mich 
zuſchie⸗ 
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zuſchlenen, und die unſäͤgliche Menge der Planeten ober Wel« 
ten erwog, die fi, eine jede um ihre eigen ? Sonne, ſchwung; 
ja wenn ich meiner Einbildungskraft noch freyern Lauf ließ, 
und mir vorſtellte, daß es noch einen andern Himmel voll 
Sonnen und Welten geben kann, die ſich noch über denen, 
die wir bereits entdeckt haben, erheben, und daß dieſe wie. 
derum von einem hoͤhern geſtirnten Firmamente umgeben 
find, deren Abſtand von einander fo weit iſt, daß fie den Eins 
wohnern der erſten fo klein vorkommen mögen, als die Ster⸗ 
ne uns vorkommen; ſo mußte ich nothwendig die geringe und 
gar nichts bedeutende Figur erwägen, bie ich, unter den uns 
endlichen Werken des Schoͤpfers, mache. 

Wurde die Sonne, welche unſern Theil der Walt erlegen 
tet, und alles Heer der planetiſchen Welten, das ſich um dee 
ſelbe bewegt, ganz und gar verlöſcht und vernichtet, ſo würde 
man fie nicht mehr, als ein Sandkorn am Ufer des Meeres 
vermiſſen. Der Raum, der ihr zugehöret, iſt in Verglel⸗ 
chung mit dem Ganzen, fo ungemein klein, daß ein ſolcher 
Fall kaum eine Lücke in den Werken der Schöpfung machen 
wuͤrde. Dieſer Riß wuͤrde einem Auge, wildes fähig waͤre, 
das Ganze zu uͤberſehen, und von einem Ende des Weltbaues 
bis zum andern zu ſchauen, kaum merklich vorkommen; wie 
es denn möglich, iſt, daß wir nach dieſem Leben, eine ſolche 
Faͤhlgkeit zu empfinden, in uns ſelbſt oder in andern Creg⸗ 
turen erhalten koͤnnen, die anjetzt erhabener find, als wir. 
Wir ſehen, durch Hülfe der Fernglaͤſer, manche Sterne, 
die wir mit bloßem Auge nicht ſehen können; und je ſchoͤner 
unſere Seeröhre find, je mehr Entdeckungen machen wir. 
Hugenius geht fo weit, daß er glaubet, es konne woh 
Sterne geben, die fo welt von uns abſtehen, daß ih S ct 
ſeit ber Schöpfung noch nicht Zeit genug gehabt, zu uns b. 
unter zu kommen. Es ift gar kein Zweifel, daß nicht d. 
ganze Weltbau gewiſſe Grängen habe; allein, wenn wir ihn 
als das Werk einer unumſchrankten Gewalt betrachten, die 
aon einer unendlichen Gnade getrieben worden, und einen 
unendlichen Raum gehabt hat, ſich auszulaſſen, fo iſt es nicht 
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moglich, daß unſere Einbildungskraft ihr einige Grängen 
ſetzen kann. 

Damit ich alſo wieder auf meinen erſten Einfall zuruͤck 

komme, fo konnte ich nicht ohne ein innerliches Schrecken 
auf mich, als auf ein Weſen, denken, welches nicht die min⸗ 
deſte Aufmerkſamkelt von demjenigen verdienet, der ein fo 
großes Wenk unter feiner Aufſicht und Beſorgung hat. Ich 
fürchte mich unter der Unermeßlichkeit der Natur vergeſſen, 
und unter der erftaunlichen Menge von Creaturen verloren 
zu werden; welche allem Anſehen nach in der Materie dieſer 
unermeßlichen Gegenden herumſchwaͤrmen. 

Damit ich mich nun von diefem betruͤbenden Gedanken 
erholen möchte, fo erwog ich, daß ſelbiger aus denen niedern 
Beg affen entfpringt, die wir insgemein von der Natur des 
hochſten Weſens zu hegen gewohnt find. Wir Sterbliche 
konnen nicht vielerlen Dingen zugleich vorſtehen. Wenn 
wir uns auf eine Sache befleißen, fo müffen wir nothwendig 
die andern verabſaumen. Dieſe Unvollkommenheit, die wir 
an uns ſelbſt wahrnehmen, klebet auch in gewiſſer Maaße den 

aller oollkommenſten Creaturen an; in fo welt fie Erenturen, 
das iſt, endliche und eingefehränfte Weſen find. Die Ges 
genwart eines jeden erſchaffenen Weſens iſt in einen gewiffen 
Raum eingeſch ränket, und folglich muß deſſen Betrachtung 
auch nur auf eine geſetzte Anzahl von Gegenſtanden gehen koͤn⸗ 
nen. Die Sphäre, in welcher wir uns bewegen, in der wir 
handeln und denken, it für eine Creatur, von einem weitern 
Umfange, als fir für eine andere iſt; nachdem ſelbige nämlich 
in der Reihe de. Weſen über einander erhaben find. Allein 
auch die weiteſte von dleſen unſern Sphaͤren hat einen Um⸗ 
fang. Wenn wir alſo an das göttliche Weſen gedenken, ſo 
find wir an diefe Unvollkomme heit in uns ſelbſt dermaßen 
gewohnt, daß wir uns nicht enthalten können, ſelbige ge. 
wiſſer maßen auch demjenigen zuzuelgnen, bey welchem nicht 
die mindeſt Spur einer Unvollkommenheit iſt. Unſere Bere 
nunft überzeuge uns zwar, daß feine Elgenſchaften unendlich 
find; allein die Schwache unferer Begriffe it fo groß, daß 
75 ie 
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fie ſich nicht entbrechen kann, allem, was fie betrachtet, Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen; bis ihr die Vernunft wieder zu Huͤlfe kommt, 
und alle dieſe kleinen Vorurtheile zu Boden reißt, die unver⸗ 
merkt in uns entſpringen, und dem menſchlichen Gemuͤthe 
natuͤrlich ſind. 

Daher muͤſſen wir dieſen ſchwermuͤthigen Gedanken gaͤnz · 
lich fahren laſſen, als wenn uns der Schoͤpfer uͤber der gro⸗ 
ßen Menge feiner Werke, und der Unendlichkeit derer Ges 
genſtaͤnde vergeſſen könnte, wobey er beftändig befchäfftiget 
zu ſeyn fcheine: denn wir muͤſſen erwaͤgen, erſtlich, daß er 
allgegenwaͤrtig iſt, und zum andern, daß er allwiſſend iſt. 

Betrachten wir ihn nach feiner Allgegenwart; fo durch. 
dringt, belebt, und träge fein Weſen die galche Natur, Sei ⸗ 
ne Schoͤpfung iſt in allen ihren Thellen, voll von ihm. Er 
bat nichts gemachet, welches entweder fo weit, oder fo klein, 
oder ſo nichtswuͤrdig waͤre, in welchem er nicht weſentlich 
wohnen ſollte. Sein Weſen iſt in dem Weſen aller Dinge, 
ſie ſeyn nun materlaliſch oder nicht, und es iſt ſelbiges dar⸗ 
innen fo genau gegenwärtig, als dieß Weſen ſich ſelbſt iſt. 
Es wurde eine Unvollkommenheit an ihm ſeyn, wenn es ihm 
möglich wäre, ſich von einem Orte an einen andern zu bege⸗ 
ben, oder ſich von einem Dinge zu entfernen, welches er er⸗ 
ſchaffen hat, oder einen Theil desjenigen Raumes zu verlafr 
fen, welcher ins Unendliche hinaus ausgebreitet iſt. Kurz, 
damit ich mit den Ausdruͤcken der alten Philoſophle von ihm 
rede, er iſt ein Weſen, deſſen Mittelpunkt allenthalben, und 
deſſen Umkreis nirgend iſt *. 7 

8 S Zum 
Der ſonſt fo behutſame Verfaͤſſer, ſcheint hier unvorſichtiger 

Weiſe etwas zu billigen, das ein bloßes Spiel eines ungeſun⸗ 

den Witzes iſt; und einen wirklichen Widerſpruch in ſich halt. 

Denn ein Mittelpunct, der überall wäre, wuͤrde wahrhaftig 

für einen Punct ziemlich groß und anſehnlich herauskommen: 

und ein Umkreis, der nirgends waͤre, würde gewiß gar kein 

Umkreis heißen konnen; deſſen Weſen es mit fich bringet, daß 

er die Figur einſchraͤnken muß. Was hat man alfo mit die⸗ 

ſem widerſprechenden Einfalle gefagt? Nichts, als 17 10 

eynahs 
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Zum andern iſt er auch allwiſſend fo wohl als alfgegen, 
wärtig. Seine Aſlwiſſenheit fließt nothwendig und natür⸗ 
lich von ſeiner Allgenwart. Es kann ihm keine elnzige 
Bewegung unbekannt ſeyn, die in der ganzen materlaliſchen 
Walt eniſteht, die er fo weſentlich bewohnet, und kein einziger 
Gedanke, der in den vernünftigen Geſchoͤpfen entſteht, mit des 
ren jedem er fo genau verbunden iſt. Viele Sittenlehrer 
haben die Welt als einen Tempel Gottes betrachtet, den er 
mit eigenen Händen gebauet, und mit feiner Gegenwart er⸗ 
fuͤlet bat. Andere haben den unendlichen Raum als ein 
Behältniß, oder vielmehr als die Wohnung des Allmaͤchti⸗ 
gen angeſehen; alleln die edelſte und erhabenſte Weiſe, dle ⸗ 
fen unendlichen Raum zu betrachten, iſt Herrn Iſaac New⸗ 
tons feine, weſcher ihn das Senforium der Gottheit. nennet“. 

N } Das 
beynahe die Allgegenwart Gottes eines Widerſpruches vers 
dächtig machet. Denn was einem wider ſich ſelbſt laufen⸗ 
den Dinge ähnlich iſt, das muß wohl ſelber widerſprechend, 
das ift, ein Unding ſeyn. Es iſt aber auch mit einer fo aus⸗ 
gedehnten und gleichfam körperlichen Allgegenwart, davon der 
Verfaſſer redet, nicht anders. Es iſt dieſelbe eine Grille der als 
ten Stoiker, die Gott für die Seele der Welt, oder für den 
ſubtilen Aether, oder für die duͤnneſte Himmelluft, hielten, 
die in der Natur alles durchdringet. In dieſem Wahne ſtund 
auch Virgil, als er die Worte ſchrieb, die vor dieſem Blatte 
ſtehen: Deum namque ire etc. Eine geſündere Weltweis⸗ 
heit hat uns gelehrt, daß das Weſen eines Geiſtes nicht aus⸗ 
gedehnt ſeyn, und keinen Raum erfuͤllen könne. Ware die⸗ 

es, fo hätte es Theile; und wuͤrde nichts, als ein ſubtiler 
Erper ſeyn, welches aber ungereimt iſt. Die Allgegenwart 
Gottes iſt eine zuſammengeſetzte Eigenſchaft, die aus feiner 
Allwiſſenheit, und Allmacht entſteht. Denn was kann man 
von feiner durchgaͤngigen Anweſenheit mehr begehren; als 
daß er alles weis, oder menſchlich zu reden, ſieht; und in al⸗ 
les wirket, indem er es erhaͤlt und regieret, wie er will? So 
iſt er gewiß nicht ferne von einem jeglichen unter uns: und 
wir bedorfen keiner andern ausgedehnten Ubiquitäͤt, oder Zer⸗ 

ſtreuung feines Weſens zwiſchen allen Geſchoͤpfen. 
Dieſer neutoniſche Ausdruck von dem Senforio Gottes, iſt 
einem unſrer größeften Männer, dem Freyherrn 1 
0 


1 . 
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Das Vieh und die Menſchen haben ihre Senforiola oder klei. 
ne ſinnliche Werkzeuge, wodurch ſie die Gegenwart, oder die 
andlungen weniger Gegenftände bemerken, die nahe bey 
55 ſind. Ihre Kenntniß und Beobachtung ſchließt ſich 
in enge Kreiſe ein; allein Gott, der allmaͤchtig iſt, muß noth⸗ 
wendig alle Dinge merken und wiſſen, in denen er wohnet, 
Ein unendlicher Raum verſtattet ein unendliches Wiſſen, 
und iſt gleichſam ein Werkzeug der Allwiſſenheit. ö 
Wäre die Seele vom Körper abgetrennet, und koͤnnte fie 
mit den Gedanken den ganzen Umfang der erfhaffenen Welt 
durchkreuzen; ſollte ſie ganze Millionen Jahre dieſe Arbeit, 
durch unendliche Raͤume mit eben derſelben Geſchwindigkeit 
fortſetzen, fo wuͤrde fie ſich doch noch in den Armen ihres Scho. 
pfers befinden, und rund um mit der Unermeßlichkeit Got. 
tes umgeben ſeyn. Indem wir nun im Körper find, fo iſt 
er nichts minder bey uns, ob er gleich vor uns verborgen 
it. Ach daß ich wüßte, wo ich ihn finden, und zu 
feinem Stuhle kommen möchte! ſaget Hiob. Aber 
gehe ich nun ſtracks vor mich, fo iſt er nicht da; ge⸗ 
be ich zuruck, fo ſpuͤre ich ihn nicht. ft er zur 
Linken, ſo ergreife ich ihn nicht; verbirget er ſich 
- zur 


fo anſtaßig vorgekommen; daß er mit einer von den Puncten 
geweſen, worüber feine Streitbriefe mit dem D. Clark, als 
einem Vertheibiger Neutons fangefangen; und die allemaß 
durch die Hände der geiſtreichen Koͤniginn Carolina bon Eng⸗ 
land gegangen, als ſie noch Prinzeſſinn von Wallis hieß. 
Es iſt ungeſchickt, dem vollkommenſten Gelſte, ber alles uns 
mittelbar erkennet, und keines Werkzeuges zum ſehen oder, 
hören brauchet, ein Senforium, oder ein Hülfsmittel der Em⸗ 
pfindungen beyzulegen. Könnte denn Gott, ohne die Welt, 
oder die Theile derſelben, nicht wiſſen, was darinn vorgienge? 
Hat er nicht alles ſchon vorher geſehen, ehe er es noch geſchaf⸗ 
fen? Ja hat er es nicht ſelbſt verordnet und beſchloſſen, ehe 
es noch da war? Was brauchet er denn ein Senfozium? eint 
Werkzeug der Empfindungen? Man ſehe die Streitſchriften 
155 Leibnitzen und Carken nach, dle auch deutſch here 
aus ſind. a . 
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zur Rechten, ſo ſehe ich ihn nicht. Kurz, die Ver⸗ 
nunft und Offenbarung verſichern uns, daß er nicht fern von 
uns ſeyn kann, ob er uns gleich nicht offenbar iſt. 

Ju dieſer Erwägung der allmaͤchtigen Allgegenwart und 
Allwiſſenhelt Gottes verſchwinden alle betruͤbte Gedanken. 
Er muß auf alles Acht haben, was Odem hat, inſonderheit 
aber auf diejenigen von feinen Gefchöpfen, die ſich fürchten, 
er werde ihrer vergeſſen. Er kennet alle ihre Gedanken, und 
inſonderheit den Kummer des Herzens, der fie in dieſem 
Falle quälet; denn da es unmöglich iſt, daß er ein einziges 

von feinen Geſchoͤpfen aus der Acht laſſe; fo koͤnnen wir ger 
wiß ſeyn, daß er mit barmherzigen Augen alle diejenigen an⸗ 
ſieht, die ſich feinem Schutze empfehlen, und mit unverſtell⸗ 
ter Demuth des Herzens, ſich feines Andenkens für unwüͤr⸗ 
dig halten. N 
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Militiae fpecies Amor eſt — — Onid, 


a die Anzahl meiner Correſpondenten ziemlich zu⸗ 

$ ) nimmt, ſo halte ich mich auch für verbunden, ihrer 
zu erwaͤhnen, und folglich werde ich mein heutiges 
Blatt mit verſchiedenen Briefen anfüllen. Ich habe, ſeit 
dem ich das Amt eines Zuschauers wieder übernommen, 
häufige Briefe von bewaffneten Herren erhalten, welche, 
wie ich ſehe, der Thätigkeit ſo gewohnt ſind, daß ſie nicht 
ſtill liegen koͤnnen. Sie ſcheinen insgeſammt der Meynung 
zu ſeyn, daß die Schoͤnen zu Hauſe, ihnen ihre auswaͤrtigen 
Dienſte belohnen ſollen, und daß ſie, bis die Dienſte des 
Vaterlandes fie wieder ins Feld rufen, ein Recht haben, > 
> ey 


u. He 
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bey dem Frauenzimmer elnzuquarkieren. Damit ich nun 
ihren Anſtalten hierzu ein wenig Vorſchub thun möge, fo ha. 
ben mich etlſche unter ihnen erſuchet, die Vortrefflichkeit ih. 
rer Handehierung heraus zu ſtreichen, und die andern bit⸗ 
ten mich um Unterricht wegen ihres Angriffs. Jedoch ich 
will herſetzen, was diefe Herren ſelbſt ſagen: 


Mein Herr zuſchauer, 


Angerer es ein wenig verkehrt zu ſeyn ſcheinen möchte, 

mitten untee den Kuͤnſten des Friedens zu viel vom Krle⸗ 
ge zu reden, fo iſt es doch der Dankbarkeit gemäß, den Ma- 
nibus deſſelben bie letzte Schuld zu bezahlen, weil doch der 
Friede ſelbſt, in gewiſſer Maaße, demſelben fein Weſen zu 
danken hat. 

Sie haben in einigen vorlgen Blättern, dle Vollkom⸗ 
menen allemal ber Gewogenheſt des Frauenzimmers empfob« 
len, und ich hoffe, daß Sie auch mir erlauben werden, vor⸗ 
zuſtellen, daß gewiſſe Theile des Soldatenlebens einen attle 
gen Herrn zu bilden nicht ganz unnuͤtz find. Ich darf Ih⸗ 
nen nicht erſt ſagen, daß in Frankreich, auf deſſen Gebraͤu⸗ 
che wir uns fonft fo viel zu gute gethan, faſt ein jeder feine 
Verdienſte vom Degen herholet; und daß ein Menſch kaum 
das Herz hat, ſich elnek Dame zu nähern, woſern er nicht 
etliche Zeugniffe feiner Krlegsdlenſte aufzuwelſen hat. Da 
nun dleſes Handwerk ſehr alt iſt, fo haben wir Urſache, zu 
glauben, daß einige der größten. Leute unter den alten Rö. 
mern, viele von ihren Tugenden aus dem Kriege hergeholet 
haben, da ihre Befehlshaber oftmals, auch in andern Sa 
chen, die groͤßten Leute damaliger Zelt geweſen ſind. 

Ein Kriegsheer glebt einem Menſchen ncht nur Gele. 
genheit, die zwo großen Tugenden, Geduld und Herzhaf; 
tigkeit zu üben; ſondern es bringt fo gar dieſelben auch in 
ſolchen Gemuͤthern hervor, dareln fie ſonſt nicht leicht Wur⸗ 
zel gefaßt hätten. Ja, der Krieg iſt elne von den beſten 
Schulen in der Welt, eine allgemeine Kenntniß der Mon. 


ſchen, 
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ſchen, und eine gewiſſe Freymüthigkelt in der Aufführung zu 
erlangen, die man in andern Gelegenheiten nicht fo leichtlich 
überkommt. Zugleich aber muß ich geſtehen, daß gewiſſe 
Kriegsküͤnſte recht außerordentlich find, und daß ein Menſch, 
der als ein Geck in den Krieg geht, nothwendig als eine Art 
eines allgemelnen Verderbers wieder heraus kommt; ein ders 
ſtaͤndiger Mann aber, oder einer, der vorhin nicht oft in ver 
miſchten Geſellſchoften geweſen, der geräth allemal auf den 
rechten Weg. Der Hof iſt zu allen Zelten für die Wohnung 
der Wohlgezogenhelt gehalten worden, und mich duͤnkt, es 
ſey keine richtigere Anmerkung im ganzen Rochefoucault als 
bleſe, daß ein Menſch, der zu nichts, als bloß zu Ber 
ſchoͤfften erzogen worden, bey Hofe niemals das An⸗ 
feben eines Hofmanmes erhalten kann; daß er es 
aber im Felde den Augenblick erlangen wird. Die 
Urſache hiervon iſt unfehlbar dieſe, daß der rechte Kern der 
Hoͤflichkeit und guten Erziehung, in vielen Kleinigkeiten bes 
ſteht, die fo geringe find, daß fie der Beobachtung entwi⸗ 
ſchen, und man alfo niemals dem Originale, das man nach⸗ 
ahmen will, gleich koͤmmt; wenn man aber ſieht, daß aus 
eben diefen Dingen, ein Fehler und ein Verbrechen gemachet 
wird, fo beſtrebet man ſich heftiger, dem Vorbilde aͤhnlich 
zu werden, und kömmt man ihm ja nicht voͤllig gleich, ſo 
wird man doch ſo, wie man von rechtswegen ſeyn ſoll. Ich 
habe mich vor piveen oder drey Tagen an der Betrachtung 
eines aufgeweckten Herrn ungemein ergößt, die er tiber ein 
nen von feinen Freunden anſtellte, der ſonſt ein ganz voll⸗ 
kommner Menſch iſt, es fehle ihm, ſagte er, nichts, als 
ein klein wenig Saͤhigkeit zur Warrheit; worunter er 
eine gewiſſe Hurtigkeit und Fluͤchtigkeit bey den gemeinen 
Vorfaͤllen des Lebens verſtund, die man gemeiniglich bey 
den Kriegsleuten antrifft, und die er, in einem oder zween 
Feldzügen, gewiß erlernet hätte, 

Sie werden leicht errathen, mein Herr, und aus die⸗ 
fer Lobſchrift erſehen, daß ich ſelbſt ein Soldat ſey; und Ich 
bin es auch. Ich ward, nachdem ich drey Jahre en dem 
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Heere geſtanden, auf das Land geſchickt, Recruten zu werben. 
Es gelung mir in dieſem Theile meines Dienſtes auch ſehr 
wohl, und ich war vollig uͤberzeugt, daß Ich, als ich wie · 
der weggieng, ein gewlſſes Fraͤuleln, und zwar das teichfte 
in der ganzen Grafſchaft, mit mir Hätte entfuͤhren koͤnnen. 
Allein ich zog damals den Trieb nach Ehre allem andern vor, 
und ungeachtet ich mich nach einem hoͤlzernen Beine eben 
nicht ſonderlich ſehnete, fo war ich doch entſchloſſen, mir, 
Europas zum Beſten, zum mindeſten eine oder zwo Wun⸗ 
den zu holen. Anjetzt habe ich dieſer Ehrenzeichen fo viel als 
ich je gewuͤnſchet, und würde, wenn ihr mich anpreifen woll⸗ 
tet, meine übrige Lebenszeſt in den Armen eines lieben Kin⸗ 
des, und auf einem ſchoͤnen Ritterſitze, ganz gern zubringen. 
Dieß würde, wie mich dünkt, dem Beyſpiele des Lucius 
Cincinnatus, des alten roͤmiſchen Dietators, folgen heißen, 
der zu Ende des Krieges die Krlegsdienſte mit dem Pflugeſ ver⸗ 
tauſchte. Ich bin mit aller erſinnlichen Hochachtung 


Mein Herr KB 
Dero gehorſamer Diener, 
Wilhelm Kriegliebe 


Mein Herr Suſchauer / 

Ji bin ein Offieier auf halben Gold, und befinde mich 

jetzt mis einem guten Freunde auf dem Laude. Hiet 
in der Nachbarſchaft lebet eine reiche Witwe, die alle 
Fuchsjager, fünfzig Meilen im Umkreiſe, zu Narren gen 
macht hat. Sie ſaget, fie ſey geſonnen, zu helrathen; 
allein ſie habe noch niemanden gefunden, der ihr ange · 
ſtanden. Juysgemein läßt fie ihre gehorſamen Verehrer 
ein oder zweymal vor ſich; allein, nachdem fie ihnen 
dann den hoͤflichen Abſchled gegeben, ſo börfen fie iht 
nicht mehr vor Augen kommen, Ich weis von elne 
Verwandtinn von mir, daß das Spiel auch mit mir ange⸗ 
ben ſoll; allein da meln ganzer Erfolg vom erſten Angriffe 
gbhaͤngt, fo bitte ich Sie um guten Rath, ob ic mich 
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zum Sturme oder zum Untergraben fertig halten ſoll? 
Ich bin 


Mein Here 
Dero ꝛc. 


Nachſchr. Ich habe noch vergeffen, daß ich bereits 
eines von ihren Auſſenwerken erobert habe, namlich ih 


Kammermägdchen. i 
Mein Herr Zufchaner, 


ch habe mich bey vielen Belagerungen in den Nieder⸗ 

landen befunden, und da ich gefonnen bin, meine Ga« 
ben auch ferner noch anzuwenden, ſo habe ich als Soldat und 
Ingenleur heute Morgen um ſieben Uhr, vor der Thüͤre 
meiner hartnaͤckigten Schönen, die mich lange nicht vor 
ſich loſſen wollen, eine Anlage gemachet. Um zwoͤlfe hatte 
ich mich ſchon ins Vorzimmer eingegraben; der Feind zog 
ſich zuruͤck ins Schlafzimmer; ich ſetzte fort, und um zwey 
Uhr nach Mittage fehlen fie fait zu capituliren. Zwar ihre 
Forderungen find noch ſehr hoch, und ihr Vermögen ziem⸗ 
lich klein dagegen; allein wenn ich nur erſt das Hus inne 
habe, fo will ich auf eine Charte blanche dringen, und 
fie, wie ich Hoffe, durch Abholtung aller andern Liebhaber, 
in vier und zwanzig Stunden durch Hunger zur Uebergabe 
zwingen. Ich bitte Sie um baldigen Rath, und bin 


Mein Herr 5 
Dero ergebener 


Peter Eifrig. 


Aus meinem Lager im rothen Löwen, 
Sonnabends um vier Uhr nach Mittage. 


D Zu => 


Das 
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— Unceptus elamor frufträtur hiautes. Virgil. 


ch habe von einigen melner Correſpondenten geheime 
Erinnerung erhalten, daß, wenn ich meinen Blaͤttern 
einen allgemeinen Abgang verſchaffen wollte, ich be⸗ 
bacht ſeyn möchte, ſolche mit Beſchimpfungen zu würzen. In 
der Thar habe ich feir kurzem angemerker, daß wenig Schriften 
abgehen, welche nicht mit großen Namen und vornehmen 
Titeln angefüllet find, Der beſer ſieht ein neues Buch nur 
fo obenhin an, und wenn er findet, daß verſchledene Buch- 
ſtaben durch einen Strich von einander abgeſondert find, fo 
kaufet er ſolches, und lieſt es mit großer Zufriedenheit, Ein 
Mund ein h, ein T und ein r mit einer kurzen Ante dazwi⸗ 
ſchen, baben manches abgeſchmackte Buͤchlein verkauſet, 
Ja, ich habe eine ganze Auflage, kraft zweyer oder dreyer 
wohlgeſchriebenen ete— s, abgehen ſehen. \ 

Eine Einmiſchung der Wörter, Partey, Franzoſe, 
Papiſt, Pluͤnderer und dergleichen nachdrucklichen Worter 
mit anderer Schrift, haben auch eine ſehr gute Wirkung auf 
das Auge des Käufers; der Wörter Schmierer, Lugner, 
unverſchaͤmter Kerl, Boͤſewicht, niedertrͤchtige 
Seele, etrůͤger nicht zu erwähnen, ohne welchen es un⸗ 
moglich it, heutiges Tages eine Steeltlgkelt zu führen; 
Unnſere Parteyſchriftſteller find von der geheimen Kraft 
elner Lücke, ihre Schriften anzupreiſen, ſo geruͤhret, daß fie 
feit kurzem weder die K—n, noch auch dae P—t ganz ausnen. 
nen, ob fie gleich mit aller Ehrerbiethung und Hochachtung, 
welche denſelben von elner jeden Privatperſon gebühren, von 
denſelben ſprechen Es machet dem beſer dieſer gehelmniß. 

VIII Theil. D vollen 
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vollen Werke ein innerliches Vergnuͤgen, daß er geſchickt if, 
ſolche ohne Hülfe zu entziefern, und durch die Staͤrke feiner 
eigenen natürlichen Gemuͤthskraͤſte einen leeren Raum auszu⸗ 
füllen, oder ein Wort voll zu machen, welches bloß feinen era 
ſten oder letzten Buchſtaben hat. ö 

Gewiß, wenn einige von unſern Schriftſtellern ſatiriſcher 
ſeyn wollen, als gewohnlich: fo laſſen fie bloß die Laut⸗ 
buchſtaben in eines großen Mannes Namen aus, und fallen 
hoͤchſt unbarmherziger Weife auf alle Mitlauter deſſelben. 
Dieſe Art zu fehreiben iſt zu allererſt von Themes Drawn 
ſcherzhaften Andenkens, eingeführet worden, welcher, nach⸗ 
dem er aus einem eigenthuͤmlichen Namen alle feine mittel. 
ſten Selbſtlauter herausgenommen hatte, ſolchen in feine Were 
ke zu ſetzen pflegte, und fo frey mit ihm umgieng, als es ihm 
gefiel, ohne einige Gefahr wegen der Geſetze. 

Damit ich dieſen beruͤhmten Schriftſtellern nachahmen 
möge und ein Blatt herausgebe, welches ſtaͤrker abgehen ſoll, 
als die andern, ſo habe ich hier eine ſehr merkwuͤrdige 
Schmaͤhſchrift aufgeſetzet, worinnen ein ſcharſſinniger Leſer 
ſehr viel verborgene Gatiren finden, und wenn ihm der gegen. 
waͤrtige Zuſtand der Sachen bekannt iſt, den Verſtand ders 
ſelben leichtlich entdecken wird. . 

„Wenn vier Perſonen in dem Volle find, welche ſich bes 
„mühen, alle Sachen in Unordnung zu bringen, und ihr Va⸗ 
„terland zu Grunde zu richten: fo halte ich dafuͤr, daß ein 
„jeder redlicher Englend⸗r auf feiner Hut ſeyn müffes 
„Daß aber ſolche vorhanden ſind, wird mir ein jeder zugeben, 
welcher mich den *** nebſt feinem vornehmſten Freunde 
Hund Lieblinge * * nennen hoͤret, nicht des * noch 
„ „ zu gedenken. Dleſe deute mögen Kerche, Kirche, 
uſchreyen, fo lange als es ihnen beliebt. Um mich aber eines 
„einheimifchen Spruͤchworts zu bedienen: Man weis nicht 
„eher, ob der Kech en gut iſt, als bis man ihn ißt. Das 
„wels ich gewiß, daß, wenn ein gewiſſer Prinz mit einem 
„gewiſſen Praͤlaten in ein Horn blafen follte, (wie wir da⸗ 

von. Herrn Z ns Wort haben) unſere Nachkommen 1185 
one 
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„ichöne P⸗ſche kommen würden. Muß denn wohl die brit⸗ 
ntifche Nation deswegen leiden, weil die Frau Q⸗petzs bes -, 
„leidige worden? Oder iſt es vernuͤnftig, daß unſere englifche 
„Flotte, welche das Schrecken des Oceans zu ſcyn pflegte, 
u wegen einer — ſtille liegen ſoll. Ich rede gern frey heraus, 
„und ſage meine Gedanken offenbar, wenn ich zum Beſten 
„meines Landes rede. Ich werde keinem boͤſen M. ſchen 
„meine Aufwartung machen, wenn er auch gleich ein Wönſt 
Hoder eln Tzt wäre, Ja ich wollte nicht anſtehen, einen fo 
Helenden Staatsmann, einen Verraͤther, einen Feind des 
„Vaterlandes und einen Telpel zu nennen ꝛc. 

Den uͤbrigen Theil von dleſer Abhandlung, welcher nach 
Art der beruͤhmteſten Schriftſteller in Großbritannien ge⸗ 
fehrteben worden, kann ich der Welt zu einer bequemern Zeit 
mittheilen. Unterdeſſen will ich dieſes meinen neugierigen Le. 
fern vorlegen, als wie einige ſinnreſche Sthrififteller mit ihren 
Nägeln thun, und wenn ein oder der andere ſchlaue und 
ſcharſſinnige Kopf ſolches gut auflöfen kann, fo will ich feine 
Erklaͤrung drucken laſſen, und wenn es ihm beliebt, feinen 
Namen der Welt bekannt machen. 

Ich hoffe, dieſer kurze Verſuch wird meinen Leſer uͤber⸗ 
führen, es ſey nicht aus Mangel der Geſchlcklichkeit, daß ich 
Staatsabhandlungen vermeide, und daß, wenn ich meine Ge⸗ 
danken darauf richten wollte, ich in kurzer Zeit eben ein ſo 
großer Meifter im politiſchen Kratzen werden könne, als irgend 
elner von den vornehmſten Schreibern dieſer Zeit iſt. Ich 
will bloß hinzuſetzen, daß ich, um das ganze heutige Geſchleche 
der Syncopiſten, (Buchſtabenauslaſſer) zu übertreffen, und 
meine englifchen Leſer völlig zu vergnügen, Willens bin, mit 
naͤchſtem ein Blatt herauszugeben, welches nicht einen einzigen 
Laulbuchſtaben in fish halten ſoll. 
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9 Freytags, den 16 Jul. 


— Dum xecitas, ineipit eſſe Tuus, Mayr. 


6 war geſtern auf einem Caffeehauſe unweit der koͤ⸗ 
niglichen Boͤrſe, allwo ich drey Leute gewahr ward, 
die Taback rauchten. Sch füllte mir gleichfalls eine 
Pfeife für mich, und zündete fie an dem vor mir ſtehenden 
Wachslichte an, und nachdem ich drey oder vler Hauche un? 
ter melne Tiſchgaͤſte geblaſen, ſetzte ich mich bey ihnen nie ⸗ 
der. Ich brauche meinen Leſer nicht zu berichten, daß unter 
rechten Tabacksbruͤdern das Anzuͤnden der Pfeifen an einerley 
Achte, ein Anfang zu einem freundſchaſtlichen Gefpräche fey. 
Indem wir nun auf eine ſehr vertraute Art unfere Köpfe zu. 
ſammen ſteckten, und unter einer dicken Wolke von unſrer eie 
genen Arbeit verfchloffen waren, nahm ich den letzten Fu— 
ſchauer in die Hand, und fagte, nachdem ich ihn flüchtig 
überfepen: Der Zuſchauer faͤngt jetzt an, ſehr naſeweis 
zu werden; worauf ein alter ſchlafſüchtiger Maun, der 
oben am Tiſche ſaß, und nach und nach aus feinem Munde 
einen anſehnlichen Qualm bließ, den er ſeit einiger Zeit ges 
ſammlet hatte, ſprach: ja gewiß! naſeweis genug, aber 
nicht ſehr geſcheidt! Sein Nachbar, der ihm zur Rech⸗ 
ten ſaß, verfärbte ſich ſogleich im Geſichte, und legte als ein 
bißiger Statift die Pfeife mit ſolcher Gewalt nieder, daß fie in 
Stuͤcken brach, dadurch er mir zu einem Tabacksſtopfer ver⸗ 
half. Ich nahm ein Stück von dieſen Scherben des Zornes, 
und indem ich ihm ſteif unter die Augen ſah, fo bediente ich 
mich deſſen, die Zeit über, da er folgendes ſagte: Der Kerl 
kann doch um fein Leben, die Staatsverſtaͤndigen 
nicht unangetaſtet laſſen! Sehn die Herren auch 
wohl, 
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wohl, daß er hier vier große Staatsleute zum Be⸗ 
ſten hat? Ich kuckte ungemein genau auf das Blatt, und 
fragte ihn, ob er etwa die meynte, die mit Sternchen be⸗ 
zeichnet wären? Sternchen? fagte er, der Herr nennt 
das Sternchen? Es ſind alles lauter Geſtirne! Er 
moͤchte immer noch das Aofenband darzu geſetzt ha⸗ 
ben! Denn leſe der err doch nur die zwo oder drey 
folgenden Zeilen. Ksche und Rechen in einem Sa⸗ 
tze! Unſere Geiſtlichkeit wird ihm ſehr dafuͤr dan⸗ 
ken! Hierauf fing der dritte, welcher gelaſſener war, und 
wie ich vermuthe, in feinem Herzen ein Whig feyn mag, 
an, ihn zu bitten, er mochte ſich über den Fuſchauer nicht 
gar zu ſehr ereifern. Denn, fagte er, man ſieht ja, wie 
ſehr er ſich bütet, jemanden zu beleidigen, daher hat 
er in feinen Kuchen zwey Strichelchen geſetzet. Der 
Teufel hole ſeine Strichelchen! ſagte der erbooßte Staats. 
mann. Im nächften Satze ſaget ers deutlich genug, 
daß unſere Nachkommenſchaft in eine ſchoͤne P⸗tſche 
gerathen wird. Was Henker meynet der Narr mit 
feiner Patſche? Warum ſchreibt er den Wuark nicht 
ganz aus, wenn er was ehrliches im Sinne hat? Ich 
ſagte hierauf, ich habe den ganzen Satz geleſen, allein 
der Zwifchenraum in dem Worte Wanſt ſcheint mir 
das gefaͤhrlichſte darinnen zu ſeyn, und mehr Arges 
hinter ſich zu haben, als alles andere. Allein wer 
iſt, fragte ich, die Frau von Q--p--t--s? Sage der Herr 
mir doch das einmal, wenn ers weis! ſagte der erhitzte 
Stagtekundige zu dem armen Whig, der gegen ihm über ſaß. 
Allein er gab ihm keine Zeit zur Antwort, ſondern ſagte: Ich 
verſichere die herren, waͤre ich die Frau von Q--p--t--5, 
fo wollte ich ihn Scandali magnatum wegen verklagen. 
Wo will das in der Welt hin, wenn das einem ſe⸗ 
den frey ſtehen fo! „ In dieſer Zeit hatte er fi) 
eine neue Pfeife geſtopfet, und indem er ſie anſetzte und wir 
noch die letzten Worte von ihm erwarteten, ſo fertigte er uns 
mit einem vollen Maule voll Dampf ab, den er uns ins Ge. 
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ſicht blies. Dieſes wiederholte er etlichemal mit fo vielem 
Grimme, daß er uns faſt alle erſtickte. Nach einem kurzen 
Stillſchweigen, ſetzte ich hinzu, daß der Zuſchauer gar zu 
welt gegangen ware, da er fo viel Buchſtaben von dem Mas 
men der Frau von Q--p--t--5 hingeſctzt hätte; indeſſen, ſag⸗ 
te ich, hat er in dem naͤchſten Satze ein wenig dafür 
gut gethan, da er eine ganze leere Stelle ſtehen laßt, 
und auch nicht einmal einen ſtummen Buchſtaben 
hinſetzet, daraus man klug werden könnte. Ich 
meyne, ſagte ich, die Worte, Die Flotte, welche das 
Schrecken des Oceans zu ſeyn pfleget, ſoll wegen einer — 
ſtille liegen, worauf eine Küche kommt, die meines 
Erachtens beſcheiden genug ausſieht. Herr, ſaate 
Hierauf mein Widerſacher, man kann aus eben dieſer 
Lucke feine Meynung leicht errathen. Ich ſehe dies 
fe Lücke, wie ihr es nennt, für einen Schlupfwin⸗ 
kel an, darein er entwiſchen will, allein ich fürchte, 
es wird ihn nicht retten. Wer kann es wohl ertra⸗ 
gen, daß die großen Staatsbedienten, die Wenſte 
und T--ts fd entſetzlich gemishandeit werden? Ich 
kann es, ſagte ich, nimmermehr begreifen, wen der 
Zuſchauer damir meynet! Nicht; ſagte er, der Herr 
kann das nicht begreifen! Gehorſamer Diener! 
Worauf er ſich mit einer verächtlihen Mine in feinen Stuhl 
hinterwaͤrts warf, und den alten ſchlafſuͤchtigen. Mann zu 
feiner Linken anläͤchelte, der, wie ich merkte, fein großer Ber 
wunderer war. Der Whig indeſſen hatte eine gute Meynung 
von mir gefchöpfer, und da er ſah, daß meine Pfeife aus war, 
fo both er mir ſehr großmuͤthig feine Tabacksſchachtel an; ale 
lein ich ſchlug dleſes fehr höflich ab; indem ich um die Zeit 
einen guten Freund da herum, ſprechen mußte. 

Indem ich nun von dem Euffeehaufe gleng, fo befrache 
tete ich bey mir ſelbſt die große Menge derer Narren, die 
man wohl Uleberkluge nennen konnte, und wie ſchwer es 
ſey, in itzigen Zeiten etwas zu ſchreiben, daraus ein ſeich⸗ 
ter Kopf nicht Satiren und Perſonalien machen kann. 4 

Ein 
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Eln Mann, der eine feine Naſe bey den Strichelchen 
bat, der riecht Verrath und Aufruhr, auch in den unſchul⸗ 
digſten Worten, die nur zuſammen kommen koͤnnen, und 
ſiht niemals, daß nnr das Laſter oder die Thorheit ſelbſt ges 
brandmalet wird, ſondern er machet einen oder den andern 
von ſeinen Bekannten ausfuͤndig, den der Schriftſteller ge⸗ 
meynet haben muß. Ich beſinne mich, einen eiteln vorwi⸗ 
tzigen Kerl auf dem Lande gekannt zu haben, der, als er die 
ganze Pflicht des Menſchen geleſen, bey einer jeden 
Sünde, deren diefes treffliche Werk erwähner, die Namen 
verſchiedener Perſonen aus dem Dorfe geſchrieben hatte; fo 
daß er auf dieſe Weiſe, eines der ſchoͤnſten Bucher von der 
Welt in eine Schmähfchrife wider den Ritter, die Kirchen ⸗ 
vaͤter, die Vorſteher und die Armen, und alle andere ana 
ſehnliche Leute in daſigem Kirchſpiele, verkehret hatte. Die 
ſes Buch fiel mit feinen ſeltſamen Randgloſſen jemanden in 
die Hände, der es ſonſt noch nie geſehen hatte; worauf ein 
ſchleuniges Gerüche entſtund, es haͤtte jemand ein Buch wi⸗ 
der den Ritter und das ganze Kirchſpiel geſchrleben. Der 
Pfarr dieſes Ortes, der eben damals mit einigen von der 
Gemeine wegen feines Decems im Streite lag, ward ver⸗ 
dacht, als ob er dieß Buch geſchrieben haͤtte; bis der gute 
Mann ihnen damit zu rechte half, daß er ihnen zelgte, wie 
alle dieſe ſatiriſchen Stellen noch auf verſchiedene andere 
Perſonen in zwey oder drey benachbarten Dörfern gezogen 

werden koͤnnten, und daß das Buch wider alle Suͤnder in 
ganz England geſchrieben waͤre. 
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Reges dieuntur multis vrgere culullis 
Et torquere mero, quam perſpexiſſe laborent, 
An fit amieitia dignus — Horat. 


eine Laſter find unheilbarer, als diejenigen, worin⸗ 
K nen die Menſchen einen Ruhm ſuchen. Man ſollte 
ſich wundern, wie doch die Trunkenheit zu dem Gluͤ⸗ 
cke gekommen iſt, in diefe Zahl zu gerathen. Anacharſis 
begehrte einsmals, da er zu einem Saufgelage in Korinth 
gebechen war, auf elne luſtige Art den Preis davon zu tea⸗ 
gen, weil er ſich eher, als irgend einer aus der Geſellſchaft, — 
beſoffen hätte; denn, ſagte er, wenn wir in den Schranken 
laufen, fo bekommt ja der, welcher zuerſt das Ziel erlangt, 
auch den erſten Lohn. Zu unſern durſtigen Zeiten, fallt die 
Ehre auf den, welcher die größte Menge des Getränfes ver⸗ 
ſchlungen, und die ganze Geſellſchaft zu Boden faufen kann. 
Ich befand mich neulich mit dem ehrlichen Milhelm Trich⸗ 
ter, einem Weſiſachſen, in Geſellſchaft, welcher zuſammen 
rechnete, wie viel Getränke er feit den letzten zwanzig Jahren 
eingeſchlucket, die ſich nach feiner Rechnung, auf drey und 
zwanzig Ochshoͤſt Oetoberwein, vler Tonnen Portwein, eine 
halbe Tonne Bier, neunzehn Stübchen Aepfelſaft, und drey 
Glaͤſer Champanlerwein beliefen; außerdem aber hatte er 
noch vierhundert Flaſchen Punſch, und eine unzählige Menge 
ſtarke Waſſer, pantich Bitter, und Schlürſchen Brandtwein 
verzehren helfen. Ich zweifle gar nicht, daß nicht einem je 
den Leſer fein Gedaͤchtniß mancherley jun ze deute an die Hafid 
geben wird, die eln gleicher Ehrgeiz belebet, die in dieſem 
Stücke ſo eitel find, als Wilhelm Trichter, und eben ſol 
che Heldenthaten von ſich nachſagen konnen. 
Unſere 


* 
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Unſere neuen Weltweiſen bemerken, daß die Feuchtigkeit 
ouf der Welt uͤberhaupt abnimmt, Die es fehieben fie haupt. 
ſaͤchlich auf bus Wachsthum der Kraͤuter und Pflinzen, die 
manche fließende Subſtanz in ſich verſchlucken, die hernach 
niemals wieder zu ihrer erſten Natur zurück kehret. Allein, 
fie ſollten meinem Exachten nach, in ihr Regiſter noch die une 
zaͤhlige Menge vernünftiger Weſen rechnen, die ihre haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Nahrung aus dem Getraͤnke ziehen; inſonderheit 
aber erwägen, daß ſolche deute, wenn man ſie mit ihren Mit ⸗ 
bruͤdern vergleicht, ungleich mehr trinken, als auf ihr Antheil 
koͤmmt. Aue \ 

Indeſſen mögen dieſe Leute elne noch ſo erhabene Mey⸗ 
nung von ſich ſelbſt haben, fo if} doch ein befoffener Menſch 
ein viel Arger Ungeheuer, als irgend eines in der Natur zu 
finden iſt; fo wie kein einziger Character vernünftigen Leuten 
veräͤchtlicher und abſcheulſcher vorkoͤmmt, als ein Beſoſſener. 

Bonoſus, einer von unſern eigenen Landesleuten, der dleſem 
Laſter ergeben war, und ſich einbildete, einen Thell am roͤmi⸗ 
ſchen Kaſſerthume zu bekommen, hat ſich, da er in einer gror 
ßen Schlacht den Kürzern zog, erhangen. Als ihn nun das 
Heer in dieſem erbärmlichen Zuſtande ſah, fo ſpottete man 
doch, ſo tapfer er ſich auch gehalten hatte, und ſagte, das Ding, 
was da hinge, fen kein Menſch, ſondern eine Flaſche. 5 

Dieſes Laſter bat in den Gemuͤthern der Menſchen, und 
auf das Glück derer, die ihm ergeben find, ſehr ſeltſame 
Wirkungen. 5 

Das Gemuͤth betreffend, fo entdecket es vor allen andern 

alle Mängel deſſelben. Ein mäßiger Mann, kann ein jedes 

Laſter, und eine jede Thorheit unterdrücken, benen er auch 
noch fo ſehr ergeben iſt allein der Wein belebet jeden verbor⸗ 
genen Saamen, und treibt ihn heraus. Er erhitzet die dei, 
den ſchaften, und verflärfee diejenigen Gegenſtände, die ger 
ſchickt find, flbige anzurezen. Als ſich ein junger Menſch 
bey einem alten Weltweifen beklagte, daß feine Frau richt, 
ſchoͤn wäre, fo ſagte ihm der Phfloſoph, sbue weniger Waſſer 
in deinen Wein, fo wird fie (yon werden. Der Wein mar 
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chet bie Gleichguͤltigkeit zur Liebe, die Siebe zur Eſferſucht, und 
die Eiferſucht zur Raſerey. Oftmals verkehrt er einen gut 
gearteten Menſchen in einen Dummkopf und den Choleri⸗ 
ſchen in einen Mörder, Er verbittert die Rachgier, er mas 
chet die Eitelkeit unerträglich, und zeiget die geringſten Man · 
gel der Seelen voller Abſcheulichkeit. 

Ja dieß Laſter entdecket nicht nur die verſteckten Fehler 
eines Menſchen, und ſchildert ſie mit den haͤßlichſten Farben, 
ſondern es verfuͤhret ihn auch oft zu ſolchen Sünden, darein 
er ſonſt nicht einmal fallen wuͤrde. Es iſt mehr Zierlichkeit, 
als Wahrhelt in einem Ausdrucke des Seneca, daß die Trun« 
kenhelt die Fehler nicht mache, ſondern nur entdecke. Die 

tägliche Erfahrung lehret uns das Gegenthell. Der Wein 
bringt ble Menſchen außer ſich ſelbſt, und bringt Faͤhigkeiten 
in das Gemuͤth, davon es in mäßigen Stunden nichts wels. 
Die Perſon, mit welcher man nach der dritten Flaſche ſpricht, 
iſt gar dieſelbe nicht mehr, die ſich mit uns zu Tiſche ſetzte. 
Und auf dlefen Satz gründet ſich einer der ſchoͤnſten Ausdruͤ⸗ 
cke, die ich je in meinem Leben geleſen, man eignet ihn dem 
Publius Syrus zu: Qui ebrium Iudificat, laedit abſen- 
tem; Wer eines Trunkenen ſpottet, der beleidigt den 
Abweſenden. 

So wliderſtrebet nun die Trunkenheit der Vernunft, der 
ren Amt es iſt, das Gemuͤth von jedem Laſter zu reinigen, 
welches ſich darinnen zeiger, und ſolches vor der Annäherung 
alles deſſen zu bewahren, welches ſich nach dem Eingange 
dringet. Allein außer dleſen uͤbeln Wirkungen, die der Wein 
bey einem Menſchen hat, der ſein Sklave iſt, ſo hat er auch 
noch bey nüchternen Stunden einen böfen Einfluß in das Ge⸗ 
muͤth; denn er ſchwaͤchet allmahlich den Verſtand und das 
Gedaͤchtniß, und machet alle die Fehler zur Gewohnheit, die 
die oftmallge Ausſchweifung hervorbringt. 

Jetzt ſollte ich noch die uͤbeln Wirkungen zeigen, die dieß 
Laſter auch an den Leibern und an den Gluͤcksumſtaͤnden der 
Menſchen hat; allein das will ich bis in ein anderes Blatt 


verſparen. > 
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Mittewochs, den 21 Juli. 


— Nugaeque canorae, Horat. 


: Iebet wohl ſchwerlich ein Menſch auf der Welt, wel⸗ 
cher nicht von dem Ehrgeize getrieben wird. Wenn 
dieſe Triebfeder ein tugendhaftes Gemüth und große 

Geſchicklichkeiten antkifft: fo leiſtet fie der Welt ungemeine 
D enſte. Wenn ein Menſch hingegen bloß denket, ſich her⸗ 
vorzuthun, ohne daß er auf die Art dazu geſchickt ift: fo wird 
er eine ſehr ſchaͤdliche oder eine ſehr lächerliche Perſon. Ich 
will mich hier bloß bey der kleinen Art vom Ehrgelze aufhal, 
ten, wodurch einige Leute in wunderlichen Vollkommenheſten 
und gemeinen nledertraͤchtigen Verrichtungen vortrefflich 
werden. Wie viele giebt es nicht, deren ganzer Ruhm von 
einem Wortſplele oder einer Zweydeutigkeit abhaͤngt? Man 
wird oftmals einen Kuͤnſtler auf den Straßen einen großen 
Kreis von Bewunderern erhalten ſehen, weil er eine lange 
Stange auf feinem Rinne oder auf feiner Stirn in einer auf⸗ 
gerichteten geraden Stellung trägt. Der Ehrgelz hat einige 
mit ihren Füßen ſchreiben, und andere auf ihren Händen ges 
hen gelehrt. Einige burzeln in dem Ruhme, und andere 
werden unſterblich, indem fie durch einen Reifen fpringen. 


Caetera de genere hoc adeo fünt multa, loquacem 
Delaſſare valent Fabium — 


Joch bin durch eine Begebenheit, die mir neulich begegnet 
iſt, auf dieſe Gedanken gebracht worden. e 

Ich war elnſtens in einem Wirthshauſe, wo uns der 
Wirth ſelbſt mit allem, was wir brauchten, bediente, und ich 
alſo von ungefahr mit ihm in ein Geſpraͤch gerleh. Da ich 
mit ihm von einem gewiſſen großen Manne ſprach, welchen . 
ungenannt bleiben foll, fo ſagte er mir, daß er zuweilen bie 
Ehre gehabt Härte, ihm mit einem Pfeifenſtückchen auf 
zuwarten, woben er als ein Einſchiebſel hinzuſetzte ) Denn 


ſie 
g 


W Der Zuſchauer: 


ſie muͤſſen wiſſen, meine Herren, daß ich am beſten 
unter allen Menſchen in Europa mit dem Munde 
pfeife. Diefes trieb mich natuͤrllcher Weſſe an, ihn zu bitten, 
daß er uns eine Probe von feiner Kunſt zeigen möchte; worauf 
er ein Meſſer forderte, und nachdem er die Schneide deffelben 
an ſeinen Mund geſetzet, ſolches zu einem muſtkaliſchen Inſtru⸗ 
mente machte, und mich mit einem itallaͤniſchen Solo unter- 
hielt. Nachdem er das Meffer niedergelegt, fo nahm er ein 
Paar reine Tabakspfeifen, und nachdem er das ſchmale Ende 
derſelben in einem ſehr melodiſchen Triller uͤber den Tiſch ge⸗ 
ſchuſchert hatte, ſo brachte er einen Ton aus denſelben heraus, 
wozu er zugleich in Geſellſchaft pfiff. Kurz, die Tabakspfeifen 
wurden in der Hand unſers Virtuoſen muſikaliſche Pfeifen, 
Er geſtund mir aufrichtig, er hätte eine ſolche Menge davon zer 
brochen, ehe er dleſe Art von Muſik zu elner leidlichen Vollkom⸗ 
menbeit gebracht hätte, daß er ſich beynahe ſelbſt zu Grunde ge⸗ 
richtet. Ich ſagte zu ihm, ich wollte eine Geſellſchaft Freunde 
mitbringen, die kuͤnftlge Woche bey ihm ſpelſen follten, um da⸗ 
durch feine Geſchſcklichkeit zu ermuntern. Er dankte mir dafur 
und ſagte, er wollte ſich gegen den Tag mit einer neuen Brat⸗ 
pfanne verfehen, Ich erwiederte, es brauchte es eben nicht, 
es wuͤrde ſchon Gerdſtetes und Geſottenes zu unſerer Abwechfer 
lung dienen. Er laͤchelte über meine Einfalt, und ſagte, feine 
Abſicht wäre, uns eine Muſik damit zu machen. Da ich über 
ein ſolches Verſprechen erſtaunte, fo ließ er eine alte Bratpfan⸗ 
ne holen, und nachdem er damit auf dem Tiſche kratzte, fo pfiff 
er auf eine ſolche melodiſche Art dazu, daß man es kaum von 
einer Baßgeige unterſcheiden konnte. Er nahm darauf ſei⸗ 
nen Sitz bey uns am Tiſche, und als er meinen Freund, der 
bey mir war, etwas bey ſich ſelbſt herbrummen hörte, fo ſagte 
er zu ihm, er wollte ſeine Stimme mit einer Tabakspfelfe 
accompagniren, wenn er es herausſingen wollte. Weil mein 
Freund einen angenehmen Baß ſingt, fo wollte er lieber zu 
der Bratpfanne ſingen; und ſie machten auch in der That 
ein ſehr außerordentliches Concert zuſammen. Als ich 
nun fand, daß unſer Wirth ein ſo großer Meiſter in 
; . der 


e 


Das 570 Stil, 61 


der Kuͤchenmuſik war, fo fragte ich ihn, ob er auch auf der 
Feuerzange und dem Schluͤſſel ſpiͤlen koͤnnte. Er antworte. 
te mir, daß er ſolches feit einigen Jahren niedergelegt Hätte, 
weil es ein wenig aus der Mode gekommen; daß er mich 
aber, wenn ich zuſt hätte, auf dem Roſte ſpielen lehren wollte. 
Er unterrichtete mich darauf, daß er den Roſt noch um zwee⸗ 
ne Stäbe vermehret, um ihm einen groͤßern Umfang vom 
Schalle und Klange zu geben; und wie ich merkte, fo war er 
fo vergnuͤgt mit der Erfindung, als die Sappho nur hätte ſeyn 
können, daß fie die Laute noch mit zwoen Saiten vermehret. 
Kurz, ich fand, daß feine ganze Küche, mit muſſkaliſchen In. 
ſtrumenten verſehen war; und mußte dieſen Kuͤnſtler noth⸗ 
wendig für eine Art eines Burlesken“ Mufifanten halten, 
Nach dieſem fiel er von freyen Stuͤcken darauf, einigen 
Singvoͤgeln nachzuahmen. Meln Freund und ich trunken 
bey der Nachtigall auf unſerer Liebſten Geſundheit, als wir auf 
einmal durch die Mufif einer Droffel in Verwunderung geſetzt 
worden. Gleich darauf kam er zu der Lerche, und ſtleg durch 
die gehörige Leiter der Noten in die Höhe, und fiel hernach 
durch eine ſehr leichte und ordentliche Herablaſſung wieder 
hernieder. Er zwang darauf fein Pfeifen nach der Stimme 
verſchledener Vogel von der allerkleinſten Größe, Well er 
ein Mann von einem ſtaͤrkern Leibe, und einer größern Länge 
ift, als ordentlich; fo follte man ihn für einen tiefen halten, 
wenn man ihn anſieht, und für eine Meife, wenn man feine 
Augen zuchut. Ich muß nicht vergeſſen, meinen Leſern zu 
melden, daß dieſe ſo geſchickte Perſon ehemals der Herr von 
einem Kramladen voller Splelzeug bey Templer Bar gewe⸗ 
fen, und daß der berühmte Carl Mathers unter ihm erzogen 
worden. Man hat mir geſaget, daß das Ungluͤck, welches 
ihm in der Welt begegnet iſt, vornehmlich von feinem großen 
Fleiße auf feine Muſik hergekommen; und daher muß ich 
ihn meinen Leſern, als einen Mann anpreifen, welcher ihre Gee 
wogenheit verbienef, und ihnen viel Vergnügen bey einer Kane 
ne Wein machen kann, welche er in der Könk jun Wapen, 
dicht bey dem Ende des kleinen Platzes im Coventgarten, 
verkaufet. Das 
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92 — oelum quid quaerimus vltra? Lucam, 


D a mein Werk nicht bloß aus witzigen und luſtigen Stuͤ⸗ 
$ cken, ſondern auch aus verſchiedenen theologiſchen und 
moraliſchen Verſuchen beſtehen ſoll, fo will ich ſolgen⸗ 
den mittheilen, der ſich auf eines meiner vorigen Blätter grüne 
det, und mir von elnem beſondern Freunde zugeſendet worden 
it, Ich zweifle gar nicht, daß er denen von meinen Leſern ges 
fallen wird, de es für keine Beſchimpfung ihres Wiges halten, 
wenn fie auch einmal an etwas ernſthaftes gedenken. 0 


Mein Herr, 
elnem Blatte vom g dleſes Monats, haben Sie Gelegen⸗ 
heit genommen, von der Allgegenwart des goͤttlichen We⸗ 
ſens zu handeln, und zugleich zu zeigen, daß, da Gott bey al⸗ 
len Dingen gegenwaͤrtig iſt, derſelbe auch auf alles Acht ha⸗ 
ben, und im Verborgenen, alle Thelle und Veraͤnderungen der 
Weſen kennen und bemerken muͤſſe: oder, beſſer' zu fagen, 
daß feine Allwiſſenheit und Allgegenwart mit dem ganzen une 
endlichen Raume zugleich daſeyn, und denſelben durchdringen 
muͤſſe. Dieſe Betrachtung kann uns viele Anlockungen zur 
Andacht, und viele Bewegungsgruͤnde zur Sittlichkeit an die 
Hand geben. Da aber dieſe Sache ſchon von vielen vortreff⸗ 
lichen Schriftſtellern abgehandelt worden iſt, fo will ich fie 
doch noch in ein Lcht ſtellen, darein fie, fo viel ich wels, noch 
nlemand geſetzet hat. 

Zum erſten, wie betruͤbt iſt nicht der Zuſtand eines ver⸗ 
nuͤnſtigen Weſens, welches auf ſolche Weiſe feinem Schöpfer 
gegenwärtig iſt, aber zu gleicher Zeit keinen ſonderlſchen Vor⸗ 
theil oder Nutzen von deſſen Gegenwart zieht! 5 ö 

Zum 


An 


Das 571 Stuͤck. 63 


Zum andern, wie elend iſt nicht der Stand eines ver⸗ 
münftigen Geſchöpfes, welches Feine andere Wirkung von diefer 
feiner Gegenwart empfindet, als die aus dem göttlichen Zor⸗ 
ne und aus der Rache des Hoͤchſten entſpringet! 

um dritten, wie ſelig ſteht es um das vernuͤnftige We⸗ 
ſen, welches ſich der Gegenwart ſeines Schoͤpfers bewußt iſt, 
und dieſelbe aus den Wirkungen ſeiner Mildigkeit und Gnade 
empfindet! 

Erſtlich, iſt der Zuſtand eines vernünftigen Weſens, 
welches in der Gegenwart ſeines Schoͤpfers ſteht, zugleich aber 
keinen beſondern Vorthell oder Mutzen von dleſer ſeiner Ge⸗ 
genwart zieht, ungluͤckſelig: denn ein jedes Theilchen der 
Materie wird durch das allmaͤchtige Weſen belebet. Him⸗ 
mel und Erde, die Sterne und Planeten, haben ihre Wirkſam⸗ 
keit und Schwere von dieſem Bewegungsgrunde, der in ihnen 
iſt. Alle lebloſe Theile in der Natur werden durch die Gen 
genwart ihres Schöpfers ſtark und fähig gemacht, ihre vers 
ſchiedenen Kräfte zu üben, Die mannigfaltigen Triebe in 
den Beſtlen, wirken und handeln ebenfalls nach den verſchle⸗ 
denen Endzwecken, die ihnen angenehm find, und alles duch 
dieſe göttliche Kraft, Der Menſch allein, der mit dieſem heie 
ligen Weſen nicht zugleich wirket, und feiner Gegenwart nicht 
gewahr wird, erhält von derſelben keinen von denen Vorthel⸗ 
len, die feiner Natur nach vollkommen, und zu feinem Wehl⸗ 
ſeyn nothwendig ſind. Die Gottheit iſt mit ihm, und in 
ihm, und allenthalben um ihn; allein er hat davon keine 
Hülfe. Mit einem Menſchen, der keine Religion hat, iſt es 
eben fo bewandt; es iſt ihm, als wäre kein Gott in der Well. 
Es iſt zwar einem unendlichen Weſen unmöglich, ſich von einer 
feiner Creaturen ganz zu entfernen; allein ungeachtet es denfel« 
ben feine Weſen eit nicht entziehen kann, welches eine Ur voll 
kommenheit an ihm anzeigen wuͤrde, ſo kann Gott uns doch alle 
Freude und allen Troſt feiner Gegenwart entziehen. Selne 
Gegenwart mag vieleicht nothwendig ſeyn, uns in unſerm 
Weſen zu erhalten; allein er lann auch dieſes Weſen, in Ab⸗ 
ſicht auf fein Gluͤck oder Elend, ſich ſelbſt überlaffen, Denn, 
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in dieſem Sinne kann er uns verſtoßen von feinem Angeſſchte 
und feinen heiligen Geiſt von uns nehmen. Deeſe einzige 
Erwägung würde ſchon zureichend zu ſeyn ſchelnen, uns zu 
bewegen, daß wir unſer Herz aller der Freude und Wolluſt er. 
oſfnen möchten, die uns ſo nahe zur Hand und allezeit bereit iſt, 
ſich genießen zu laſſen; inſonberheit wenn wir bedenken, daß 
zum andern, ber Zuſtand eines vernünftigen Weſens, wel. 
ches keine andere Wirkung don der Gegenwart feines Schö⸗ 
pfers ſpuͤret, als diejenige, die von Zorn und Rache entfprige, 
JV RT Di 

Wir können verſichert ſeyn, daß der große Urheber der 
Matur fich nicht allezeit fo bezeigen wird, als einer, dem alle 
feine Geſchöpfe glelchgültig find. Wer ihn nicht feiner Siebe 
nach empfindet, der wird ihn gewiß endlich ſelner Ungnade 
nach, empfinden. Und wie beſammernswerth iſt nicht der 
Stand derjenigen Creatur, die das Daſeyn ihres Schoͤpfers 
nur aus dem empfindet, was fie von ihm leidet! Er iſt eben 
fo weſentlich in der Hölle, als im Himmel, allein die Einwoh⸗ 
ner dieſes unſeligen Ortes ſehen ihn nur nach feinem Zorne an, 
und verſtecken ſich in den Flammen, um ſich vor ihm zu vers 
bergen. Kurz, es iſt unmoglich, die erſchrecklichen Wirkun⸗ 
gen der beleidigten Allmacht zu begreifen. 

Jedoch ich will auch den erbaͤrmlichen Zuſtand eines ver⸗ 
nuͤnftigen Weſens betrachten, welches in diefem Leben, unter 
dem Zorne desjenigen ſteht, der zu aller Zeit und an allen Or⸗ 
ten, genau mit ihm verbunden if, Er iſt fähig, die Seele 
und alle ihre Krafte zu beunruhigen. Er kaun den größten 
Teöftungen dieſes lebens wehren, daß fie uns ſtaͤrken, und den 
mindeſten Widerwaͤrtigketen eine neue Marter beylegen. 
Wer kann nur daran denken, daß man von feinen Augen 
verſtoßen ſeyn ſoll, das heißt von ſeiner Gegenwart, von der 
Zufkiedenheit, die dieſelbe mit ſich fuͤhret, und daß man ihn 
nar aus dem Schrecken wahrnehmen ſoll? Wie pathelſſch 
klingt es nicht, wenn Hiob mit dem Herrn rechten, da er 
zur Prüfung feiner Geduld, ſich In dieſem elenden Zuſtance 
ſehen muß! Warum ſetzeſt du mich wider dich, daß 
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ich mir felbft eine Laſt bin! Allein, töle gluͤcklich iſt 
drittens der Zuſtand eines vernünftigen Weſens, welches 
die Gegenwart feines Schöpfers, aus den ſtillen Wirkungen 
feiner Gnade und tiebe merket! 3 

Die feligen Einwohner des Himmels ſehen ihn von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht; das heißt, fie ſind ſich ſeiner Gegenwart ſo 
bewußt, als wir uns der Gegenwart einer Perſon bewußt find, 
mit der wir umgehen und die wir mit Augen ſehen. Ohne Zwei⸗ 
fel haben die Geiſter ein Veemoͤgen, nach welchem ſie einer den 
andern bemerken konnen; fo wie unſere Singen die mäterlalis 
ſchen Gegenſtaͤnde bemerken, und es iſt außer Zwelfel, daß un⸗ 
ſere Seelen, wenn ſie vom Leibe abgeſondert find, dieſem Ver. 
mogen nach, allemal die Gegenwart des Hochſten empfinden 
werden, ſie mögen ſeyn, in welchem Theile des unendlichen Rau⸗ 
mes ſie wollen. Wir, die wir in dleſer Hütte des Fleiſches leben, 
die uns von der Geiſterwelt äbfondert, wir muſſen uns daran 
beguntgen, daß wir wiſſen, der Geiſt des Hoͤchſten ſey mit uns, 
und daß wir dſeſes aus dem, was er in uns wirket, schließen kon 
nen. Unfere äußere Sinnen find zu grob, feiner gewahr zu wer⸗ 
den; gleichwohl konnen wir ſchmecken und ſehen, wie freundlich 
er iſt, aus feinen Wirkungen in unſerm Gemuͤthe, aus den edlen 
Gedanken, die er in uns erwecket, aus den heimlichen Staͤrkun⸗ 
gen und Troͤſtungen, die er unſerer Seele einfloͤßt, und aus der 
freudigen Ergögung und lunerlichen Zufrledenhelt, die beſtan⸗ 
dig in uns entſteht, und ſich durch alle Gedanken der Menſchen 
durchwindek. Er mohtter ſelbſt in unſerer Weſeuheit, und iſt 
gleichſam eine Seele in unferer Seele, ihren Verſtand zu er. 
leuchten, ihren Willen zu beſſern, ihre Leidenſchaften zu reinigen, 
und alle Fahigkeiten eines Menfchen zu beleben. Wie gluͤckſelig 
iſt daher ein vernünftiges Weſen, welches durch Gebeth und 
Nachſinnen, durch Tugend und gute Werke, dieſe Verbindung 
zwiſchen Gott und der Seete eröffnet ! Und wenn gleich der gan. 
ze Weltbau über elnen ſoſchen Menſchen zütnete, und die ganze 
Natur um ihn herum ſchwarz und finſter wurde, fo hat er doch 
Licht und Stärkung in fich ſelbſt, die fein Gemuͤth erfreuen, und 
ihn in allem Schrecken, das ihn umgiebt, auftichten konnen. 
VII Theil. { € Er 


66 Der Zuschauer. 


Er wels, daß fein Helfer nicht fern, und immer näher um ihn 
ſey, als irgend ein ander Ding um ihn ſeyn kann, das ihn ſchre. 
cken oder aͤngſten konnte. Mitten unter der Läfterung und 
Verachtung, hoffet er auf den, der in feiner Seele ihm ein 
beſſer Zeugniß giebt, und den er für feinen Beſchüͤtzer, für ſei⸗ 
ne Ehre, und den Hält, der fein Haupt erhöhet. In der größs 
ten Einſamkeit und Eingezogenheit, weis er, daß er mit dem 
groͤßten von allen Weſen in Geſellſchaft iſt, und empfindet in 
ſich ſelbſt ſolche wirkliche Stralen ſeiner Gegenwart, die viel 
erquſckender find, als irgend etwas in dem Umgange mit an⸗ 
dern Creaturen ſeyn kann. Ja auch in der Stunde des Todes, 
ſieht er den Schmerz feiner Auflöfung für nichts anders an, 
als für den Untergang derjenigen Scheidewand, die zwiſchen 
der Seele und dem Anblicke jenes Weſens geſtanden, das al⸗ 
lezeit dem Menſchen gegenwartig geweſen, und ſich ihm ara 
jetzt in voller Herrlichkeit entdecken ſoll. 

Wollen wir aber ſo ſelig, und von der Gegenwart unſers 
Schoͤpfers, aus den verborgenen Merkmaalen ſeiner Gnade 
und Barmherzigkeit fo verſichert ſeyn; fo müffen wir elne ſol⸗ 
che Obhut uͤber alle unfere Gedanken haben, daß, nach der 
Redensart der heil, Schrift, feine Seele ein Wohlgefallen an 
uns habe. Wir muͤſſen uns hüten, feinen hell. Geiſt zu betrüͤe 
ben, und uns beſtreben, daß das Dichten und Trachten unſers 
Herzens ihm allezeit angenehm ſey, damit er ein Belieben tra⸗ 
ge, in uns zu wohnen. Auch das Licht der Matur fuͤhrte ſchon 
den Seneca hierauf, in einem ſehr merkwuͤrdigen Ausdrucke 
feiner Briefe: Sacer ineft in nobis ſpiritus, bonorum malo- 
rumque cuſtos, et obſeruator, et quemadmodum nos ila 
lum tradtamuıs, ita et ille nos, b. i. Es wohnet ein heil. Geiſt 
in uns, der uber die Böfen und Guten wachet, und mit uns 
eben fo verfaͤhrt, wie wir mit ihm verfahren. Jen och, ich 
will meine Gedanken mit dieſen nachdruͤcklichen Worten der 
heil. Schrift beſchließen: Wer mich liebet, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieg 
ben / und wir werden zu ihm kommen, und Woh⸗ 
nung bey ihm machen. * 

Das 
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Montags, den 25 Julil. 


Bun — 7 
uod medicorum eft 
Promittant medich, Horat. 


SS bin um ſo viel mehr über dleſe meine Blätter erfreuer, 

da ich ſehe, daß fie mir den Brief wechſel vieler gelehr⸗ 
: ten Leute und witzigen Köpfe verſchaffen. Geſtern era 
hielt ich folgenden Verſuch wider die Quackſalber, welchen 
ich, dem gemeinen Weſen zum Beſten, auſtzt meinen Leſern 
miteheilen will; ich bitte aber den Verfaſſer zugleich um Ver. 
zeihung, daß ich einige Stellen darinnen ausgelaſſen, und an⸗ 
dere hineingeſetzet habe. j ; 

Die Begierde nach dem leben, iſt eine fo ſtarke und na⸗ 
kuͤrliche Leldenſchaft, daß ich mich ſchon ſeit langer Zeit über 
den großen Zulauf, den die Ausuͤbung der Argeneyfunft uns 
ter uns hat, gar nicht mehr verwundere. Wohleingerich tete 
Staaken haben die Arzeney unſt allezeit mit Ehre und Vor⸗ 
theil uͤberhaͤufet. Homers Machaon und Virgils Ja⸗ 
pis, find berühmte Männer gemefen; fie waren im Kriege 
Helden, und haben unter ihren Feinden zum ımiudeften eben 
fo viel Verwüͤſtung angerichtet, als unter ihren Freunden. 
Diejenigen, die nur wenlg oder gar keinen Glauben an die 
Geſchicklichkelt eines Duadfalbers haben, wenden ſich ben⸗ 
noch zu ihm; entweder weil er geſonnen iſt, die Geſundheit 
um einen mäßigen Gewinnſt zu verkaufen, oder weil der 
Kranke, gleich einem fallenden Menſchen, ſich an jeden Zweig 
anhaͤlt, und von dem Unwiſſendſten eine Huͤlfe ve mathet, 
da ihm die geſchickteſten Aerzte keine Hofrnung mehr geben. 
Ungeachtet die Unverſchämtheit und der eitle Wörterkram 

dieſen herumirrenden Galen en fo noͤthig find, al ein bes 
brämter Huth oder Pickelhering, fo würden doch dieſeiben 
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den Marktſchreyer wenig helfen, wenn nicht einem jeden 
Kranken ſchon eine natürliche Beſchaffenheit beywohnte, die 
der Quackſalberbude zu Huͤlfe kömmt. In dem einen ges 
biehrt die Lebe zum Leben, und in dem andern die diebe zum 

Gelde, eine vortreffliche Uebereinſtimmung unter beyden. 
Man findet kaum eine einzige Stadt in Großbritan⸗ 
nien, die nicht einen Kerl von dieſem Gelichter aufzuweiſen 
hat, der dieſelbe in feinen Schutz nimmt, und das arme Volk 
des Ortes) an Markttagen mit Geſundheltsregeln und Rece⸗ 
pten anredet. Man ſollte ſchwören, el kaͤme gar nicht feis 
nes eigenen Nutzes halber, ſondern bloß aus beſonderer Meis 
gung gegen die Stadt dahin. Ich beſinne mich auf einen 
ſolchen leutſeligen Künfkler zu Sammeifinich; der den Unis 
ſtehenden ſagte: er wäre daſelbſt gebohren und erzo⸗ 
gen, und da er eine beſondere Liebe zu feinem Ger 
durtsorte hatte, fo wollte er einem jeden; der es bez 
liebte, fünf Schilling ſchenken. Der Pobel sperrte 
Maſe und Maul auf, und wollte den Doctor beym Worte 
nehmen; indem er feine Hand in einen langen Sack ſteckte, 
und da jeder eine Muͤnze zu bekommen hoffte, ganze Haͤnde 
voll kleiner Paͤckchen hervor zog, den Zuſchauern aber ſagte, 
eln jedes von dieſen Päckchen wuͤrde beſtandig fünf Schil⸗ 
ling und ſechs Pfennige verkaufet, allein er wollte einem 
jeden Einwohner des Ortes, die fünf Schillinge ſchenken. 
Der ganze Schwarm drang ſich auf dieß Anerbiethen näher 
hinzu, und nahm dem Quackſalber alle feine Mittel ab, nach⸗ 
dem er fie einen fie den andern hatte gut ſagen heißen, daß 
kein Fremder unter ihnen wäre, ſondern daß fie alle in Ham⸗ 

merfinich zu Haufe gehörten, h 

Es giebt noch eine andere Art von Pfuſchern in dieſem 
Handwerke, welche ohne Pferd oder Hauswurſt, unter dem 
Dache wohnen, und die Welt von ihren außerordentlichen 
Gaben und von ihrer großen Geſchicklichkeit durch gedruckte 
Zettel benachrichtigen. Dieſe ſcheinen ihre Gewohnheit von 
einer morgenländiſchen Nation erlernt zu haben „deren He⸗ 
rodot gedenkt. Unter dieſen war es ein Geſeß, daß, fo bald 
jemand 
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jemand geneſen war, an einem gewiſſen öffentlichen Orte die 
Beſchaffeuheit der Krankheit, und die Art der Cur angeſchla⸗ 
gen werden mußten; da aber der Misbrauch ſich allenthal⸗ 
ben einſchleicht, ſo verſehen ſich auch unſere Neuern ſelbſt 
mit Perſonen, die ihre Eur bezeugen muͤſſen, ehe fie noch die 
Arzeueyen bekannt machen oder verſchreiben. Ich habe 
von einem Pfoͤrtner, der bey einem ſolchen Wunderarzte als 
Stallknecht Diener, gehoͤret, daß er, ungeachtet er in feinem 
Leben niemals krank geweſen, von allen möglichen Krankhei⸗ 
ten glücklich geheilet worden ſey. Dieſes find die Leute, de⸗ 
ren ermuͤdeter Elfer alle Arten der Elixire, Pillen und Traͤn⸗ 
ke erfunden hat, und die es fuͤr einen Schimpf aufnehmen, 
wofern man eher zu ihnen kommt, als bis einen alle andere 
Aerzte bereits aufgegeben haben. Ihre Arzeneymittel ſind 
bewähre, und fehlen niemals, nämlich, den Doctor 
zu bereichern, und den Kranken im rechten Ernſte zur Ruhe 
zu helfen. 

Ich gerieth neulich auf ein Cafehaus, in Weſtmuͤn⸗ 
ſter, allwo ich das ganze Zimmer mit dergleichen Zierrathen 
ausſtaffirt fand. Da ſah man Elixire, Tincturen, Anodyng, 
englaͤndiſche Pillen, Electuaria, und kurz, mehr Arzeneymit⸗ 
tel, als ich glaube, daß es Krankheiten giebt. Bey dem 
Anblicke fo vieler Erfindungen, hielt ich mich in einer Art ei⸗ 
nes Zeughauſes, allwo ganze Haufen von Waffen, wider 
ſchleunige Einbrüche aufgerichtet waren. Kommt der Feind 
feitwärts, fo iſt da ein untrügliches Stuck Gewehr für das 
Seitenſtechen; greift eine Krankheit das Hauptquartier an, 
fo kann man hier eine undurchdringliche Sturmhaube ha⸗ 
ben, oder wie die Kunſtverſtaͤndigen es nennen, eine cepha⸗ 
liſche Tinetur; wied der Unterleib angegriffen, ſo giebt es 
hier verſchiedene Waffen wider dergleichen Angriffe. Ja ich 
fing ſchon an, meinen Zelten, wegen der Glückſeligkeit im 
Leben, Gluͤck zu wuͤnſchen, da der Tod auf eine ſolche Art 
geſchlagen zu ſeyn fhien, ja daß, da die Schmerzen nur von 
fo kurzer Dauer ſeyn ſollten, ſolches gleichſam nur zur Ver⸗ 
ſtaͤkung des Vergnuͤgens gereichen wüche, Indem ich nun 
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dergeſtalt bey mir dachte, fo fiel mir zum Unglöͤcke eine Be. 
geben heit eines gewiſſen aufgeweckten Herrn, aus dem voll 
gen Jahrhunderte, ein, der, als er ſchwer an der Gicht dar. 
nieder lag, erfuhr, daß ein Mann da wäre, der ihm feine 
Dienſte anböthe, welche, wie er fagte, ihm gewiß helfen fölle 
ten. Der Bediente, der dieſen Bericht bekam, meldete jola 
chen ſogleich ſeinem Herrn, welcher ſich erkundigte, ob der 
Arzt zu Fuße, oder in einer Kutſche ware, und da er hörte, er 
waͤre zu Fuße da, zur Antwort gab; Schicke den Warren 
weiter! Ware fein Mittel ſo unfehlbar, als er ſa⸗ 
et, ſo würde er ſchon lange in einer Rutſche mit 
Te Pferden fahren. Ich ſchloß alſo auch, daß, wenn 
alle dieſe Wunverleute zu derjenigen Vollkommenheit gelaugt 
waren, dle fie ſich nachrühmen, ſie nicht nöthig gehabt haben 
würden, ſo viele Jahre nach einander der Welt ihren Wohn⸗ 
platz und die Kraft ihrer Arzeneyen zu melden. Zwar einer 
von dieſen Herren will ein unfehlbares Mittel wider die Mas 
ger keit haben, und ich kann nicht ſagen, was Diejenigen, die 
es verſuchet, fuͤr Wirkungen davon geſpuͤret haben moͤgen; 
allein, ich bin glaubwuͤrdig benach ichtiget, daß der Ab ang 
davon ſo groß geweſen, daß der Arzt ſelbſt von dieſer Krankheit 
geheilet worden. Könnte ein jeder von dieſen Herren eine fo. 
gute Probe von der Kraft feiner Arzeneyen vorzelgen, ſo wuͤr⸗ 
den ſie auch bald die Welt auf ihre Seite bringen. 5 
In einem Stücke bemerke ich, daß dergleichen Zettel faſt 
alle uͤbereinſtimmen, namlich, daß fie mit Gottes Suͤlſe 
ihre Euren thun. Dieſer Ausdruck iſt gewiß ſehr pathetisch 
und nachdruͤcklich: denn das ift das Beſte dabey. Und 
wenn jemals eine Cur an einem Kranken mit dieſem Bey⸗ 
ſtande unternommen wird; ſo kann der Arzt ſich nichts mehr 
zuelgnen, als Pirgils Japis, bey der Geneſung des Aene⸗ 
as, Er verfichte feine Geſchicklichkeit, er war fleißig bey 
der Wunde, und in der That das einzige mittelbare Werk⸗ 
zeug, wodurch dem Helden geholſen ward; der Dichter naͤm⸗ 
lich ſaget, es babe der beſondere Beyſtand einer Gottheit die 
SGegneſung befoͤrdert. . 
Aeneas 
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Aleneas lehnte ſich voll Unmuths auf den Spieß 

Und ſtund, obgleich Jul und alles Volz ſehr klaͤglich 

Und ganz erbaͤrmlich that, doch gleichwohl unbeweglich. 

Japis fund in dem geſchürzten Klelde da, 

Verſuchte feiner Kunſt und Kräuter Kraft, und ſah 

Nicht den geringſten Weg den Spieß heraus zu ziehen: 

Er nahm auch eine Zang, allein, auch dieß Bemühen 

Beglückte Phoͤbus nicht. Indeß erſchrack das Heer, 

Die Noth vermehrte fh; vor Staub ſah man kaum mehr: 

Die Reiter nahten ſich: es ſchneyte gleichſam Pfeile 

In der Trojaner Zelt. Das klaͤgliche Geheule 

Der Sterbenden, wie auch der Streitenden Geſchrey. 

Erſchütterte die Luft. Doch Venus kam herbey 

Und brachte Poley mit, denn ihres Sohnes Schmerzen, 

Und Wunden, giengen ihr ganz ungemein zu Herzen. 

Dieß Wundkraut pflückte fie vom Idus ab, und iſt 

Den Gemſen, welche man mit einem Pfelle ſchießt, 

Und nicht erlegt, bewußt. Die Goͤttinn Venus brachte 

Dieß Kraut ganz unerkannt im Rebel her, und machte 

Durch dieſes Kraut, wie auch durch Ambroſinenſaft 

Und durch die Panacee, das Waſſer voller Kraft 

Und heilſamen Geruch. Und dieſes alles miſchte 

Sie unvermerkt hinein. Mit dieſem Waſſer wiſchte 

Der Arzt die Wunden aus. Der Schmerz des Königs. wich), 

Der Pfeil gieng gern heraus, das Bluten ſtillte ſich, 

Und er kam wiederum zu feiner Kraft und Stärke, 

Ach, fieng Japis an, das find nicht Menſchenwerke; 

Mein Held! dieß thut ein Gott, und nicht die 
Wiſſenſchaft N 

Des Arztes, der dich hielt; o! ſolche Wunderkraft 

Roͤmmt nicht von meiner Hand. 


N Schwarzens Virgil. 12. Aug 
Q > zu 
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Mittervochs, den 28 Juli, 


— Ceaſtigata remordent. tuen. 


verſchledene Briefe zuwege gebracht, und unter an, 
dern einen ſehr langen von der Frau Präſidentinn, 
welcher hier folge, 


Spitziger Herr, 

»Es hat Ihnen gefallen, ſich über uns Witwen ſehr luſtig 
„ zu machen, wie Sie ſich einbilten ; und es ſcheint, als 
„wenn Sie ihre Satire darauf, daß wir uns fo bald nach dem 
„Tode unſerer ticbften wieder troͤſten laſſen, und daß wir fo 
„iele zu unſern Gehülfen anzunehmen, für gut befunden, 
gegründet hätfen, Allein Sie haben nicht in Erwägung 
„gezogen, was fuͤr Ehemaͤnner wir beerdiget haben, und 
vas für eine kurze Bekuͤmmerniß der Verluſt derſelben zu 
vveturſachen faͤhig geweſen. Was mich, bie Frau Praͤſiden⸗ 
tin, wie Sie mich nennen, betefft; ſo ward ich mit mei⸗ 
nem erſten Ebemanne von meinem Vetter und Vormunde, 
wie ich nachher erfahren, durch die ihm geſchehene Ueber— 
»laſſung des dritten Theile meines Vermoͤge ns, in meinem 
wvierzehnten Jahre verheſrathet. Dieſer Menſch ſah mich 
Bals ein bloßes Kind an, welches er nach ſeinem eigenen Ko⸗ 
vpſe erziehen konnte. Wenn er mein Kammermaͤgdchen vor 
meinen Augen kuͤßte, fo wurde ich für fo unwiſſend gehalten, 
„daß ich nicht denken koͤnnte, es wäre darinnen irgend etwas 
uboͤſes, Wenn er des Morgens um fünfe ganz beſoffen und 
„mit Schreyen nach Hause kam: fo war ſoſches dir Gewohn⸗ 
„beit aller Männer, die damals lebten. Ich bekam nicht ei⸗ 
„nen Pfennig Geld zu ſehen; denn, wie konnte ich dummes 

N „Ding 
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Ding damit haushalten? Er nahm eine ſchoͤne Muhme 
„von den Geinigen ins Haus, welche, wie er ſagte, meine 
„ Haushölterinn ſenn, und mein Geſinde regieren ſollte; denn 
„wie ſollte ich willen ein Hausweſen zu fuhren? Und weil fie 
u ſo viel Geld hatte, als fie wollte, welches auch für die Mia 
„be, die ſie zu meinem Baeſten hatte, ſehr billig war; fo war 
wich nicht fo ſtrenge, daß ich unter nahen Anverwandten die 
„Vertraulichkeit und Freundlichkeit hatte mis billigen ſollen. 
Ich war piel zu verzagt, deswegen zu sanken; aber doch nicht 
„ein fo einfältiges Kind, daß ich alſo konnte hinters dicht ge⸗ 
„führer werden, Ich raͤchte feine Verachtung, wie ichs thun 
„mußte, und als arme Weiber thun, die ſich gezwungener Weiſe 
zmuͤſſen verblenden leſſen, da es dem Himmel gefiel, meinen 
„Tyrannen weg zunehmen, welcher mich iu dem freyen Befige 
„meiner eigenen Ländereyen und eines großen Leibgedinges ließ. 
„Meine Jugend und mein Geld brachten mir manchen Lleb⸗ 
„haber zuwege, und verſchledene bemuͤhten ſich in der letzten 
„Krankheit meines Mannes, ſich in mein Herz einzuſchmei⸗ 
„cheln. Der ehrwuͤrdige Eduard Aufwarter war einer 
„von den erſten, der ſich an mich machte, indem er dazu von ein 
„nem feiner Vettern ermahnet wurde, welcher mein vertrauter 
„Fleund war, und auf einen Haller wußte, wie vlel ich im Ders 
„mögen harte, Herr Aufwarter iſt ein ſehr angenehmer 
„Mann, und ein jeder Menſch würde ihn fo ſehr lieben, alg 
ver fich ſelbſt liebet, wenn man nicht klarlich fähe, daß alle 
„eine Hochachtung und Liebe ſchon weggenommen wäre, und 
„zwar von einem Gegenſtande, den man unmöglich uͤbertreff 
„fen kann, ich meyne ihn ſelbſt. Er zwelfelte nicht, mich in 
„vier oder fünf Monaten zu heirathen, und fing an, mit einem 
„te gewiſſen und verſicherten ruhigen Her zen daran zu arbele 
„ten, daß ſolches meinen Stolz nicht reizte, Ihn zu verbannen z 
„ſondern ich hörte vielmehr im Gegenthelle aus bloßer Bos; 
zuheit feine erſte Liebeserklärung mit einem fo böchftunfehuldie 
„gen Erſtaunen an, und wurde Darüber fo artig roth, daß ich 
„merkte, es ruͤhrte ſolches fein Herz recht, und daß er mich für 
„das wohlgearteſte einfältigfte Ding auf der Welt hielt, Wenn 
E 5 veine 
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„eine Mannsperſon einen ſolchen Begriff von einem Frauen⸗ 
„zimmer hat, fo liebet er fie beſſer, als er deuket. Ich war 
„roller Freuden, daß ich mich alſo wegen feiner Abſicht auf 
„mein Vermögen an ihm gerachet; und da ich fand, daß es 
vin meinem Vermögen ſtund, fein Herz zum Seufzen zu brin⸗ 
gen, fo entſchloß ich mich, meinen Sieg vollkommen zu mas 
y chen, und verfchiedene andere zu unterhalten, welche Anſpruch 
„auf mich machten. Der erſte Eindruck von meiner Unſchuld, 
„die auf nichts Abſſcht hatte, war fo ſtark in feinem Gemüͤche, 
„daß er alle meine Verehrer der unvermeidlichen Gewalt mei⸗ 

„ner Reizungen zuſchrieb; und er ſchloß aus verſchiedenen Er⸗ 
„wörhungen und Seitenblicken, daß er mein Güͤnſtling waͤre; 
und ob ich ihn auch gleich, als einen Hund zu meiner Luſt 
v brauchte, fo hielt er es doch für Klugheit und Furcht, und 
batte ein Mitleiden wegen der Gewalt, die ich meinen eigenen 
„Neigungen anthat, um meinen Freunden gefällig zu ſeyn, da 
vich ben Herrn Nicolaus Betruͤglich von ſechzig Jahren 
v belrathete. Sie wiſſen, mein Herr, die Umſtaͤnde der Frau 
v Medlar, und ich glaube, Sie wuͤrden nicht haben verlangen 
„wollen, daß ich mir wegen eines ſolchen Ehemannes die Aus 
gen ausgeheulet. Ich vergoß wegen meiner Witwenſchaft 
„eine Woche nach meiner Verheirathung Thränen genug; und 
„nachdem er ins Grab gelegt worden, ſo rechnete ich, daß er 
vzwey Jahre todt, und ich ſo lange eine Witwe geweſen, und 
„heirathete alſo brey Wochen nachher den Ritter Johann 
„Munter, feinen nächften Erben. Ich hatte in der That ei⸗ 
vnige Gedanken auf den Herrn Aufwarter, und wollte ihn 
vnehmen: weil ich aber fand, daß er warten konnte, und er es 
waußerdem für unanſtaͤndig hielt, mich zu erſuchen, eher zu hei. 
vrathen als bis das Jahr um war, fo beftinnmte ich ihn heimlich 
zu meinem vierten Manne, und nahm den Herrn Munter 
»oorjego, Wollen Sie es wohl glauben, mein Herr, daß Herr 
„Munter gerade fünf und zwanzig Jahre alt, über ſechs Fuß 
„ho, und der herzhafteſte Fuchs jaͤger im ganzen Sande war; 
„und ich dennoch, wie ich glaube, zehntauſendmal wieder nach 
meinem alten Betruͤglich wünſchte? Er lief alle Tage ſei⸗ 
„nen 
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zuen Hunden nach, und alle Macht hatte er fie mit ſich und 
„feinen Gefaͤhrten bey Tiſche: dem ungeachtet halte ich mich 
„doch ihnen verbunden, weil fie ihn auf eine Spur gebracht, 
„wo er den Hals brach. Herr Aufwarter machte ſich von 
vneuem an mich, und ich glaube wahrpaftig, ich hatte ihn nun⸗ 
„mehr geheirathet. Allein es befand ſich ein junger Officſer 
vin der Garde, welcher zwo oder drey von meinen Bekannten 
„oerführer hatte, und ich konnte nicht umhin, mir wegen ſei⸗ 
„ner Buhlſchaft ein wenig einzubilden. Herr Aufwarter 
„‚Hörte davon, und las mir von der Aufführung Ben 
„perfonen einen fo unverſchaͤmten Text, daß ich aus bloßer 
2 Verachtung gegen ihn noch an eben dem Tage den Officler 
belratgete. Eine halbe Stunde nach meiner Verhelrathung er⸗ 
hielt ich ein Bußſchreiben von dem ehrwuͤrdigen Herrn Edu⸗ 
yard Aufwarter, in welchem er wegen feines Unwillens, der 
„von der Heftigkeit feiner Lebe hergeruͤhre, um Verzeihung 
5 ath. Ich kriumphirte, als ich ſolches las, und konnte wegen, 
„bes Hochmuths meines Herzens nicht umhin, ſolches meinem 
neuen Ghemanne zu zeigen; und wir waren ſehr luſtig dar⸗ 
„über, Aber ach! meine Luſtigkeit waͤhrte nicht lange. Mein 
junger Eyemann ſteckte tief in Schulden, als ich ihn beiras 
vihete, und feine erſte That nach der Heirath war, daß er ich, 
weine verguͤldete Kutſche mit ſechs Pferden und dem ſchoͤnſlen 
„Geſchirte anſchaffte. Ich hatte mich fo geſchwind verheirathet, 
„daß ich nicht die Klugheit gehabt, mein Vermoͤgen in mela 
anen Händen zu behalten. Mein baares Geld gieng in zwoen 
„Nächten an die Thorwaͤrter bey Hofe verlohren, und mein 
udiamantenes Halsband, welches mir, ich weis nicht wie, ge⸗ 
yſtohlen worden, traf ich auf der Straße um der Johanng 
»Schmeichlerinn Halſe an. Mein Silberzeug derſch wand 
vein Stück nach dem andern, und ich würde gerades Weges 
„davon auf lauter Zinn gekommen ſeyn, wenn mein Offleier 
nicht ganz artig in einem Zweykampfe von einem Meuſchen 
„wäre geröötet worden, der ihn um fuͤnfhundert Pfund Betros 
gen, und hernach auf fein Erſuchen, ihm und mir ſehr viel Ge. 
zmugthuung gegeben, dg er ihn erſtechen. Herr Aufiwarrer 
„war 
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„war annoch verliebt, und ſagte mir es auch wiederum; und um 
„aller Furcht vor einem uͤbeln Gebrauche vorzubeugen, ver. 
„langte er, daß ich mir alles in meinen eigenen Händen vorbe» 
halten möchte. Meine Bekauntſchaft fing nun an, mir zu 
yſeiner Beſtaͤndigkeit Gluͤck zu wuͤnſchen. Meine Reizungen 
„waren im Abnehmen, und doch konnte ich nicht dem Vergnuͤ⸗ 
„gen widerſtehen, welches ich hatte, wenn ich den jungen Dir⸗ 
nen um die Stadt zeigte, es ſtuͤnde noch in meiner Macht, ei⸗ 
„nem vernünftigen Manne Kummer zu machen. Dieß und 
„einige heimliche Hoffnung, er wuͤrde ſich erhaͤngen, und was 
ydieſes für eine Ehre fit mich ſeyn wuͤrde, und wie ich würde 
„beneidet werden, machten, daß ich mirs gefallen ließ, die brit. 
„te Frau des Milord Freytags zu werben, Ich ſtellte mir 
„von meinem Range und feinen Gütern vor, ich wuͤrde in allen 
„Freuden meines Stolzes leben; wie ſehr betrog ich mich aber 
„nicht? Er war weber ausſchweiſend, noch uͤbelgegetet, noch 
y„luͤderlich. Indeſſen ſtund ich doch mehr bey ihm aus, als 
„ben allen meinen andern Männern, Er war milzſuͤchtig. 
„Ich war genöͤthiget, ganze Tage bey ihm zu ſitzen, und feis 
„nen eingebildeten Krankheiten zuzuborchen. Es war uns 
„möglich zu ſagen, wat ihm gefallen könnte. Was ihm ana 
ygenehm war, wenn die Sonne ſchien, das machte ihn krank, 
„wenn es regnete. Er hatte keine Krankheit; er lebte aber 
zin beſtändiger Furcht vor ihnen allen. Mein guter Geiſt 
gab mir ein, ihn mit dem Doctor Habergruͤtze bekannt zu 
„machen; von dieſem Tage an, war er beſtaͤndig zufrieden, 
„weil er Namen für alle feine Klagen hatte. Der ehrliche 
„ Doctor verſah ihr mit Urſachen, wegen aller ſeiner Schmer⸗ 
nien, und mit Recepten, wegen einer jeden Einbildung, 
zwe ihn beunruhigte. Bey heißem Wetter lebte er von 
„Juleppen und ließ Blut, um dem Fieber vorzukommen; 
„wenn es trübe wurde, fo befürchtete er eine abzehrende 
„Krankheit mit einem Worte, um die Geſchichte dieſes 
ungluͤckſeligen Theils meines Lebens zu verkürzen, fo ver⸗ 
»derbte er eine gute Leibesbeſchaffenheit, durch die Bemuͤ⸗ 
bung, fie zu verbeſſern, und nahm verſchiedene Arzeneyen, 
„die 
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„die ſich mit dem großen Huͤlfsmittel endigten, welches ſo 
„wohl ihm, als mir, von allen unſern Beſchwerlichkeiten 
„half. Nach feinem Tode, konnte ich nicht hoffen, weiter et⸗ 
vwas von dem Herrn Aufwarter zu Hören. Ich wußte, 
„daß er meiner bey allen feinen Freunden entſaget, und mit 
„meiner Wahl feinen Scherz getrieben hatte, von welcher er 
vſich ſtellte, mit großer Gleichguͤlcigkeit zu reden. Ich dach⸗ 
ute nicht weiter an ihn, weil man mir gefager, daß er ſich 
vmſt einem aktigen Frauenzimmer von großem Vermoͤgen 
Heingelaſſen. Es berdroß mich ein wenig, aber doch nicht 
„ſo ſehr, daß ich die Vorſtellung meiner Muhme Wuͤn⸗ 
vſchewohlß hätte verachten füllen, welche mich den Tag, da 
„mein Herr zu Grabe gebracht wurde, beſuchte. Sie er. 
„zählte mir aus der Erfahrung, daß einem nichts einen ungea 
streuen Liebhaber und einen toͤdten Ehemann fo bald aus dem 
„Kopfe brächte, als ein neuer, und ſchlug mir zugleich einen 
„von ihren Anverwandten vor. Sie kennen die Welt, ſagte 
»fie, viel zu gut, als daß Sie nicht wiſſen ſollten, man muͤſſe 
auf das Geld am meiſten ſehen; er iſt ſehr reich, und ich 
„weis gewiß, daß er nicht lange leben kann. Er hat einen 
„Huſten, der ihn bald abfuͤhren muß. Ich habe nachher er⸗ 
fahren, daß fie ihm eben die Abſchllderung von mir gemacht. 
»Dem ſey aber wie ihm wolle, fo war ich doch fo ſehr von 
ihr überredet, daß ich mit der Hochzeit eilete, aus Furcht, 
ver möchte ſterben, ehe die Zeit kaͤme. Er befuͤrchtete eben 
„das, und drang ſo darauf, daß ich mich in vierzehn Tagen 
„mit ihm verhelrathete, mit dem Entſchluſſe, es noch vler⸗ 
„zehn Tage verſchwlegen zu halten. Waͤhrender diefer Zeit, 
„kam Herr Aufwarter, mich zu beſuchen. Er ſagte zu mir, 
„er wuͤrde mir eher aufgemartet haben, er haͤtte aber fo viel 
„Ehrerbiethung für mich gehabt, daß er mich in den erſten 
„Tagen meines Betrübniffes um Meine todten Herrn nicht 
vſtoͤhren wollen: Er hätte aber, fo bald als er gehöret, daß 
vich mich in Frehheſt befände, eine andere Wahl zu treffen, 
veine für feine Umſtaͤnde ſehr vortheilhafte Helrath, die er eben 
»fchließen wollen, abgebrochen: und liebte mich jeho zwan⸗ 
wöigmal 
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„Bigmal mehr, als vordem. Ich habe niemals mehr Vers 
„guͤgen in meinem Leben empfunden, als von viefer Eiflän 
„tung; ich nahm aber eine ernſthafte Mine an, und ſagte, die 
„Zeitung von feiner Verbindung wäre mir fo zu Herzen ge« 
„gangen, daß ich mich aus einem geſchwinden Anfalle von der 
„Eiferſucht mit einem Manne verheirathet, an den ich ntemals 
uwürde gedacht haben, wenn ich nicht alle Hoffnung von ihm 
vverlohren. Der gutherzige Herr Aufwarter wäre, bey Ans 
vhoͤrung dieſer Worte, bald in einer Ohnmacht todt darnieder 
„geluntenz er gieng aber mit einem ſolchen Geſichte von mir, 
„welches deutlich anzeigte, daß er alle Schuld auf ſich ſelbſt 
» legte, und diejenigen Freunde haßte, die ihn zu ber unglücks 
»lichen Anwerbung gerathen hatten. Er ſchien von meinem 
„Unglücke eben ſo ſehr gerührt zu ſeyn, als von feinem eigenen; 
y denn er zweifelte im geringſten nicht, ich wäre noch ünmer 
vbrünſtig in ihn verliebt. So viel iſt von dieſer Geſchichte ges 
„wiß, mein neuer Ghemann gab mir rfache, zu ber⸗uen, daß 
vich nicht noch für ihn gewartet hätte. Er hatte mich meines 
Geldes wegen -geheirathet, und ich fand bald, daß er das 
„Geld ganz über die Maaßen liebte; da war nichts, was er 
nicht würde gethan haben, ſolches zu gewinnen; nichts, das 
ver nicht wiirde gelitten haben, ſolches zu erhalten z die kleinſte 
„Ausgabe nahm ihm ganze Mächte weg; und wenn er eine 
„Rechnung bezahlte, fo geſchah es mit fo vielen Seufzern, und 
„mit fo manchem Aufſchube, als wenn ein Menſch eins von 
„feinen Gliedmaßen verlieren ſollte. Ich hörte nichts, als 
„Verweiſe wegen der Ausſchwelfung, in alles, was ich that, 
Ich ſah wohl, daß er mich wuͤrde zu Tode gehungert haben, 
vwenn er nur nicht mein kelbgedinge verlehren : und er ſtund 
vzwiſchen der Bekuͤmmerniß, da er ſah, daß ich einen fo guten 
„ Magen hatte; und zwiſchen der Furcht, daß, wenn er mich hun⸗ 
„gern ließe, ſolches meiner Geſundheit ſchädlich ſeyn mochte, 
Ich zweifle nicht er wuͤrde mir mein eben verküͤrzet haben, 
vwenn ich ihm nicht feines verkuͤr zet hätte, welches, nach den 
25 Göeſetze der Vertheidigung fein fehlt, erlaubt iſt. Das Mike 
atel war ſehr leicht. Ich entſchloß mich, fo viel Geld zu vera 
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Iſchwenden, als ich konnte: und ehe er ſich den Streich verſs⸗ 
„hen hatte, fo erſchien ich vor ihm in einem diamantenen Hals. 
„bande, welches zwey tauſend Pfund koſtete. Er ſagte nichts, 
vſondern gleng ruhig in feine Stube, und vergab ſich, wie man 
»„meynet, mit einer Doſis von Opium. Ich fuͤhrte mich bey 
udieſer Gelegenheit ſo wohl auf, daß ich bis auf dieſen Tag 
„glaube, er ſey an einem Schlagfluſſe geſtorben. Herr Auf⸗ 
„wörter wollte dießmal nicht der letzte ſeyn, und ich hörte 
»in jweenen Tagen von ihm, Ich bin beynahe aus meiner 
„Trauer, da ich dieſes ſchreibe, und ſehr zweifelhaft, ob ich ihn 
»beirathen will, oder nicht. Ich denke nicht, aus dem laͤcherll⸗ 
„chen Grunde, den Sie anführen, an den fiebenten Mann, 
»ſondern aus bloßer Verbindlichkeit, weil ich dafür halte, fo 
diele Beſtaͤndigkeit müffe belohnet werden, wenn ich es gleich 
„vielleicht nicht nach dem allen thun kann, Ich glaube nicht, 
„daß alle unvernuͤnftige Bosheit der Menſchen einen Vor⸗ 
„wand finden koͤnne, warum ſch dem Andenken eines von 
aden Verſtorbenen hätte beftändig ſeyn, oder viel Zeit auf die 
„ Belruͤbniß über einen unbeſcheldnen, nichts wuͤrdigen, nach 
Hläßigen, ausſchwelfenden, milzſuͤchtigen oder geizigen Ehen 
»mann wenden ſollen. Mein erſter ſpottete meiner; mein 
wanderer taugte mir nichts; mein dritter beſthimpfte mich; 
„der vierte wuͤrde mich an den Bettelſtab gebracht haben; 
»der fünfte marterte mich; und der ſechſte wuͤrde mich zu 
„Tode gehungert haben. Wenn die andern Frauen, die 
„Sie nennen, Ihnen die Abſchilderungen ihrer Ehemaͤnner 
Hauch fo nach der Länge einliefern wollten, fo würden Sie 
vſehen, daß fie eben fo wenig Urſache haben, alt 
vich, ihre Zeit mit Weinen und Heulen 
vbinzubringen, 
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Freitags, den 30 Jul. 


Non poflidentenl multa vocaueris 
Reste Beatum; rectius becupat 
Nomen Beati, qui Deorum 

Muneribus lapienter vti \ 

Duramque tallet pauperieim pati. Horat, 


Och lieh mich einsmals mit einem Alchymiſten uber den 
(Stein der Weifen in ein Geſpraͤch ein. Da nun diefe 
Leute, (ich meyne diejenigen, die nicht offenbare Des 
truͤger ſind,) voller Schwaͤrmerey und Philoſophie zugleich 
ſtecken; fo war es ſehr luſtig anzuhören, wie dleſer andaͤchti⸗ 
ge Adept feine vermehnten Entdeckungen herausſtrich. Er 
redete von dem ſogenannten großen Geheimniſſe, als von eis 
nem Gelſte, der in einem Smaragde lebte, und alles, was 
ihm auf die Nahe kame, zur größten Vollkommenhelt brͤͤch⸗ 
te. Diefer giebt, ſagte er, der Sonne, dem Waſſer und den 
Diamanten einen Glanz; er beſtralet alle Metalle, und leget 
dem Bleye alle Eigenſchaften des Goldes bey. Er verwan⸗ 
belt den Rauch in Flammen, die Flammen in Licht, und das 
Licht in Glanz. Er ſetzte ferner hinzu, daß ein einziger 
Stral davon alle Schmerzen und Sorgen, ja alle Schwer⸗ 
muth bey den Menſchen vertrlebe. Kurz, ſprach er, feine 
Gegenwart verwandelt von ſelbſt, alle Dexter in elne Art von 
Himmel. Als er nun eine lange Weile dergleichen unver⸗ 
ſtaͤndliches Zeug weggeſchwatzt; fo merkte ich, daß er hatüre 
liche und moraliſche Beuriffe in einerley Rede zuſammen 
ſtoppelte, und daß fein vermeyntes großes Geheimniß, nichts 
anders war, als die Genuͤgſamkeit⸗ 
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Diefe Tugend bringt gewiß einigermaßen alle die Wir kun⸗ 
gen hervor, welche die Alchymiſten gemeiniglich ihrem ſoge. 
nannten Steine der Weiſen zuſchreiben; und wenn fie ja 
nicht Reichthuͤmer einbringt, fo wirket fie doch eben fo viel, ine 
dem fie das Verlangen darnach unterdruͤcket. Kann fie die 
Unruhe nicht dämpfen, die aus eines Menſchen Gemuͤthe, 
teibe oder Gluͤcksumſtaͤnden entſteht; fo ſtellet ſie ihn doch da⸗ 
bey zufrieden. Sie hat in der That einen angenehmen Ein⸗ 
fluß in die Seele des Menſchen, in Abſicht auf jedes Ding, 
das ihn betrifft. Sie erſticker alles Murken, alles Wider fea 
Gen, und allen Undank gegen dasjenige Weſen, dem der Menſch 
unterworfen iſt. Sie zernichtet allen unordentlichen Ehrgeiz, 
und jeden Schrlir zur Boͤcartigkeit, in Abſicht auf die Gefelle 
ſchaft, in welche er geſetzet iſt. Sie machet feinen Umgang an, 
muthig, und heitert alle feine Gedanken auf. 

Unter vielen Mitteln, durch welche man dieſe Tugend er, 
langen kann, will ich nur ſolgender zwey gedenken. Erſtlich 
ſollte ein Menſch bedenken, wieviel mehr er befigt, als ihm feh⸗ 
let: und zum andern, wie viel unglüͤckſeliger er noch ſeyn 
Könnte, als er wirklich iſt. 

Vor allen Dingen ſollte ein Menſch zuerſt betrachten, 
wie welt mehr er habe, als er beduͤrfe. Mir gefaͤllt die 
Antwort ungemein, welche Ariſtippus einem Machen 
gab, der ihn über den Verluſt eines Meyerhofes beklagte: 
Was forach er, ich habe noch drey Meyerhoͤfe, und 
du haſt nur einen; ich ſollte mich alſd vielmehr um 
dich betruͤben, als du Urſache haft, mich zu beklas 
gen. Maͤrriſche Leute hingegen find viel geneigter zu er⸗ 
waͤgen, was fie verloren haben, als daejenlge, was fie noch 
befigen; und ihre Augen auf diejenigen zu werfen, die reis 
cher ſind, als ſie, und nicht auf andere, die unter vlel aͤrgern 

Drangſalen ſcufzen. Alle wahre Vergnuͤgungen und Era 
götlichkeiten des Lebens liegen in einem engen Bezirke bey. 
ſammen; allein der menſchliche Sinn ſchauet immer welter 
um ſich, und gaffer allezeit einem nach, der den höchſten Gl. 
pfel der Ehre und des Reichthums errungen hat. Um dieſer 
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Urſache willeu, und da es niemanden giebt, den man elgentlich 
reich nennen kann, wenn er nicht mehr beſitzt, als ihm fehlet; 
fo giebt es auch wenig reiche Leute bey den geſitteten Völ⸗ 
kern, in einem andern, als in dem Mittelſtande; weil in dem⸗ 
ſelben die deute ihre Wuͤnſche nach ihren Gluͤcksumſtaͤnden ein. 
richten, und mehr Güter befigen, als fie zu genießen willen 
Leute von höherem Stande leben in einer Art von prächtiger 
Armuth, und leiden immer Mangel, weil fie, auftatt die wah, 
ren Ecgoͤtzungen des debens zu genleßen, vielmehr darnach ſtre⸗ 
ben, wie fie elner den andern an glefffender Pracht uͤbertreffen 
mögen. Vernuͤnſtige deute haben zu allen Zeiten bleß närrifche 
Gaukelſplel, welches über ihren Haͤuptern getrieben wird, mit 
vieler Luſt angeſehen: und haben, indem fie ihre Beglerden 
eingeſchraͤnket, alle die geheimen Freuden wirklich genoſſon, de⸗ 
nen die andern beſtaͤndig vergebens nachjagen. Dle Wahr heit 
hierbey iſt, daß dieſe laͤcherliche Jagd nach eingebildeten Ergö⸗ 
tungen, niemals genug zur Schau geſtellet werden kann, da fie 
die Quelle ſolcher Uebel iſt, die allemal ein Volk zu Grunde 


richten. Ein Menſch habe auch ein noch ſo großes Vermoͤgen, 


ſo bleibt er doch ein armer Mann; wofern er nicht damit zufrle⸗ 
den iſt: ja er giebt fich von ſelbſt einem jeden zu Kaufe, der ihm 
feinen Preis bezahlen kann. Als dem Pittacus nach dem 
Tode feines Bruders, der ihm eln großes Vermoͤgen hinterlaſ⸗ 
fen hatte, eine große Summe Geldes vom Könige der Lydier 
angebothen ward; fo dankte er ihm für feine Gute, und ſagte 
ihm: er hätte bereits die Hälfte mehr Geld, als er anzuwene 
den wüßte, Kurz, die Genuͤgſamkelt iſt ſo gut, als Reichthum, 
fo wie die Pracht ſo gut iſt, als Armuth; oder damit ich mich 
noch anmuthiger ausdrücke: Die Genugſamkeit iſt ein 
natuͤrlicher Reichthum, ſaget Sokrates; welchem ich 
noch beyfügen will, die Pracht iſt eine gekuͤnſtelte Arz 


muth. Ich will alſo der Betrachtung derer, welche beſtaͤn⸗ 


dig nach überflüßigen und eingebildeten Ergößungen ſtreben, 
einen vortrefflichen Ausdruck des Philoſophen Bion anprei⸗ 
fen: namlich, daß niemand fo viel Sorgen habe, als der⸗ 
jenige, der nach der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit en 
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Ein jeder ſoll, zum andern, erwägen, wie vlel unglückſeliger 
er noch ſeyn koͤnnte, als er wirklich if. Meine vorige Bea 
trachtung gieng alle diejenigen an, welche Mittel genug haben, 
vergnügt zu leben; dieſe aber betrifft ſolche, welche wirklich 
unter gewiſſen Drangſalen feufjen, Dieſe nun konnen aus 
elner ſolchen Vergleichung, welche von geplagten Leuten unter 
einander angeſtellet werden kann, einen großen Troſt ziehen; 
wenn fie das Elend, welches fie befällt, mit einem größern 
Elende vergleichen, welches fie haͤtte betreffen konnen. 

Mir gefällt die Geſchichte des ehrlichen Hollaͤnders, der, 
da er im Fallen von einem Maſtbaume ein Bein gebrochen, 
den Umſtehenden bezeugete, was es fuͤr ein Gluͤck ſey, daß er 
nicht den Hals gebrochen. Worzu ich noch, weil ich einmal 
auf ſolche Anfuͤhrungen gerachen bin, mit Ertaubniß des Le⸗ 
ſers, den Ausdruck eines alten Weltweifen berfrgen will, wel⸗ 
cher, nachdem er einen feiner Freunde zur Mahlzelt geberhen, 
von ſeinem Weibe angefahren ward, die ganz zornig in den 
Saal kam, und den Tiſch über einen Haufen warf, Ein jez 
der, fagte er, hat fein Kreuz, und der iſt gluͤcklich, det 
kein quößers bat, als dieß iſt. Wir finden ein gleiches 
Exempel in dem Leben des Doctor Hammond; welches der 
Biſchof Fell beſchrieben. Da dieſen ehrlichen Mann eine 
doppelte Krankheit plagte, fo dankte er Gott, wenn er die Gicht 
halte, daß es nicht der Stein wäre: und wenn ihn der Stein 
quälte, ſo freuete er ſich, daß nicht beyde Uebel zugleich an ihn 
ſetzten. 22 18. 

Ich kann dieß Blatt nicht beſchließen, ohne zu bemerken, 
daß es außer der chriſtlichen Religion, niemals ein dehrgebaͤude 
gegeben, welches in dem menſchlichen Gemuͤthe in der That die 
jenige Tugend, davon ich gehandelt habe, hervorbringen konnte: 
Diele von den alten Weltweiſen lehren, wenn fie uns zelgen 
wollen, man müffe mie ſeinem gegenwartigen Zuſtande vera 
gnuͤgt ſeyn, daß unſer Mis vergnügen uns ſelbſt nur ſchade, ohne 
daß es unſere Umſtaͤnde im mindeſten ändern könne. Andere 
fagen, daß, welch ein Uebel uns auch befalle, ſolches von einer 
unumgaͤnglichen e herrühre, der auch die Börer 
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ſelbſt unterworfen wären. Noch andere aber lehren die Elen⸗ 
den mit großer Ernſthaftigkeit, daß es ihnen fo jaͤmmerlich ges 
hen muͤſſe, damit die Harmonie des Weltbaues erhalten werde, 
und daß die ganze Einrichtung der Vorſehung zu Grunde ges 
hen müßte, wenn es anders wäre. Dieſe und dergleichen eh. 
ren, machen den Menſchen vielmehr ſtumm, als daß fie ihn zu. 
frieden ſpraͤchen. Sie konnen ihm zwar zeigen, daß fein Mis⸗ 
vergnügen unvernünftig fen; allein heben können fie ſolches 
nimmermehr. Sie reizen hut mehr zur Verzweſfelung, als 
zum Troſt. Kurz) ein Menſch könnte zu dergleichen leidigen 
Troöſtern ſagen, was Auguſt zu einem feiner Freunde fagte, 
der ihm rieth, ſich uͤber den Tod eines Menſchen, den er ge⸗ 
liebt hatte, nicht zu graͤmen; weil doch fein Schmerz ihn nicht 
wieder beleben könnte. Eben deswegen, ſagte der Kalſer, 
graͤme ich mich. ; N 

Die Religion hingegen geht zärtlicher mit der menſchlichen 
Natur um. Sie ſchreibt einem jeden Elenden die Mittel vor, 
feinen Zuſtand zu beſſern; ja fie zeiget ihm, daß, wenn er feine 
Drangſalen gehörig erduldet, dieſes ſelbſt dleſelben enden wer⸗ 
den. Sie machet ihn hier zufrieden; weil fie ihn dort glücklich 
machen kann. Und kurz, ein genuͤgſames Gemüth iſt das 
größte Glück, welches ein Menſch in der Welt genießen kann; 
und wenn in dieſem Leben unſere Gluͤckſellgkeit, aus der 

Unterdrückung unſerer Leidenſchaften fließt; fo wird fie 
in jener Welt aus deren Befriedigung 


entſtehen 
gehen. 4 
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Montags, den 2 Auguſt. 


— Nec morti eſſe locum — Ving. 


er barfuß vor ſich gehen ſah, alter Vater! es ſieht 

ſchlecht um dich aus, wofern es keine andere 
Welt giebt. Es iſt wahr, ſagte der Alte, allein wie 
wirds mit dir ausſehen, wofern es eine giebt? Der 
Menſch iſt ein Gefchöpf, welches zu zweenen Zuſtaͤnden des 
Lebens, oder vielmehr zu zweyen Lehen beſtimmet iſt. Sein 
erſtes Leben it kurz und vergaͤnglich; das andere beſtaͤndig 
und immerwaͤhrend. Nun koͤmmt es bey uns allen auf die 
Frage an: in welchem von dleſen beyden beben es unſer Mutzen 
bauptſächlich erfordere, uns gluͤcklich zu machen? Oder anders 
zu reden: ob wir uns lieber beſtreben wollen, uns bie Ergoͤtzun⸗ 
gen und Beluſtigungen eines ungewiſſen und hinfaͤlligen Lebens 
zu verſchaffen, deſſen größte Lange von einer ſehr geringen 
Dauer iſt; oder ob wir uns wegen der Ergoͤtzungen eines $e« 
bens in Sicherheit ſetzen wollen, welches beftändig iſt, und nie» 
mals ein Ende nimmt? Ein jeder Menſch, der dieſe Frage 
hoͤret, weis ſehr wohl, auf welche Seite er ſich hier wenden 
ſoll. Allein fo richtig hlerinnen auch unſere Theorle iſt, ſo giebt 
doch der Augenſchein, daß wir, in der Ausuͤbung, allemal dle 
ſchlimmſte Seite erwaͤhlen. Wir ſorgen für dieſes beben, als 
ob es niemals ein Ende nehmen, und für jenes, als ob es nie« 
mals anfangen wuͤrde. 


Sollte ein Geiſt aus höhern Sphaͤren, dem die menſchliche 
Natur fremde iſt, ſchleunig die Erde befteigen, und deren Ein. 
wohner beſchauen; was wuͤrde er wohl von denſelben denken? 


3 Würde 
EN 


Ei uͤppiger junger Menſch ſagte zu einem Einſiedler, den 
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Wurde er nicht glauben, daß wir Geſchoͤpfe waͤren, die zu ganz 
andern Abſichten erſchaffen find, als wie wirklich find? Sollte 
er nicht glauben, wir wären in dleſe Welt geſetzt, bloß um 
Ehre und Reichthum zu erjagen? Sollte er nicht glauben, 
es waͤre unſere Pflicht, nach Schaͤtzen, Ehrenaͤmtern und Ti⸗ 
keln zu ſtreben? Ja, follte er nicht glauben, es waͤre uns die 
Armuth durch Drohungen ewiger Strafen verbothen, und es 
fhinde die ewige Verdammniß darauf, wenn wir nicht unferu 
Vergnügungen und Ergoͤtzlichkelten nachhiengen? Er würde 
in der That denken, daß uns eine ganz andere Folge von Ge⸗ 
bothen erlebe, als diejenige, die uns vorgeſchrieben iſt. Und 
allerdings müßte er, nach einer ſolchen Vorausſetzung, ſchluoſe 
ſen, daß wir die gehorſamſten Thiere unter der Sonnen ſeyn 
müßten, ble ihre Pflicht treulich erfuͤlleten, und beſtaͤndig ein 
Auge auf dasjenige hätten, wozu fie nach dieſem deben beſtim⸗ 
met waͤren. 5 


Allein wle ſehr wuͤrde er nicht erſtaunen, wenn er erfuͤhre, 
daß wir Geſchoͤpfe find, die nicht uber ſechzig oder ſiebenzig 
Jahre in der Welt leben ſollen? und daß der größte Theil 
dieſer beſchaͤfftigten Thiere nicht einmal dieſes ganze Alter er⸗ 
reiche? Wie wuͤrde er nicht erſchrecken und erſtaunen, wenn 
er erführe, daß dieſe Creaturen, die alle ihre Sorgen auf die⸗ 
ſes Leben wenden, welches kaum den Mamen einer Exiſtenz 
verdienet; wenn, ſage ich, er erfahren ſollte, daß dieſe Ercatu⸗ 
ren in einer kuͤnktigen Welt ewig leben ſollen, wozu ſie nicht 
die mindeſte Anſtalt machen? Nichts kann der Vernunft wi. 
derlichers begegnen, als daß Menſchen, die von dieſen zwee⸗ 
nen Zuftänden uberzeuget find, ſich allezeit beſtreben, für ein 
fiebenzigjähriges Leben zu ſorgen; und indeſſen die Vorſorge 
für jenes eben hindanſetzen, welches nach vielen tauſend Jah, 
ren, noch immer neu und im Anfange ſeyn wird. Zumal wenn 
wir erwaͤgen, daß unſer Beſtreben, groß, reich und geehrt zu 
werden, oder dasjenige zu erlangen, wor innen wir unſer Glück 
ſetzen, dennoch zuletzt wohl gar fruchtlos iſt; da wir hingegen, 
wenn wir beſtaͤndig und eifrig trachten, uns in jener 0 0 

glück 
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glͤcklich zu machen, verſichert ſeyn koͤnnen, daß uns unſere 
Muͤhe gelingen, und daß unſre Hoffnung nicht fehlſchlagen 
werde. ER : i 


Folgende Frage wird von einem Scholaſtiker aufge⸗ 
worfen: man ſetze, daß der ganze Erdball eine große 
Maſſe, ober ein Klumpen feines Sandes wäre, und daß 
alle tauſend Jahre ein einziges Sandkoͤrnchen davon zer⸗ 
nichtet werden ſollte. Man ſetze ferner, daß es in eines 
Menſchen Willkuͤhr ſtuͤnde, die ganze Zeit über, da diefer 
ungeheure Klumpen, durch eine ſo langwierige Methode ver⸗ 
zehrt, und bis auf das letzte Koͤrnchen zerftöret wird, gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn, doch mit dem Bedinge, hernach ein ewiges 
Elend zu erdulden; oder hernach ewig gluͤcklich zu ſeyn, wit 
dem Bedinge, die ganze Zeit, ehe dleſer Sandklumpe voͤl⸗ 
lig vernichtet iſt, oder die ganze Folge ſo vieler tauſend Jahre 
über, ungluͤcklich zu ſeyn. Welchen von beyden Vorſchlez 
gen wird man erwaͤhlen? 


Man muß geſtehen, daß einem in dieſem Falle, fo 
unendlich viel tauſend Jahre, der Einbildungskraft nach, 
als eine Art von Ewigkeit vorkommen; ungeachtet fie mit 
derjenigen Dauer, die ihnen folgen ſoll, nicht einmal die Bere 
haͤltniß haben, die eine einzelne Zahl mit allen moͤglichen 
Zahlen hat, die man nur zuſammen ſetzen kann, oder, als 
eines dieſer vorgegebenen Sandkörnchen, mit dem ganzen 
Haufen hac. Die Vernunft lehret uns daher, ohne alles 
Bedenken, welches von beyden hler die beſte Wahl ſey. 
Ungeachtet unſere Vernunft, wle ich zuvor geſaget, in ſol⸗ 
chem Falle, von der Einbildungskraft dermaßen verblendet 
werden koͤnnte, daß fie einige Leute uͤberredete, unter der 
Erwaͤgung der großen Lange jener Dauer, und der 
großen Entfernung der andern Dauer, die ihr erſt folgen 
oll, zu erliegen. Das Gemüch, füge ich, möchte ſich 
wohl der Gluͤckſellgkeit uͤberlaſſen, die fo nahe iſt, und 
doch ſo lange waͤhren ſoll. Allein, wenn die Wahl, davon 
wir reden, ſo vorgetragen su ob wir lieber ſiebenzig 
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Jahre, ja vieleicht nur dreyßig oder zwanzig Jahre, und ich 
könnte wohl ſagen, nur einen Tag oder eine Stunde glücklich, 
und hernach in alle Ewigkeit ungluͤcklich ſeyn wollen? oder 
ob wir eine fo kurze Zeit über leiden, und eine ganze Ewige 
kelt hindurch, begluͤckt leben wollen? fo hat man ja keine 
Wörter, welche die Raſerer genugſam ausdrücken würden, 
die in dieſem Falle eine unrechte Wahl träfe, 


Ich Kaffe bier die Sache aufs ärafte gehen, indem ich 
voraus ſetze, (was doch ſelten geſchſeht), naͤmllch, daß uns 
ein tugendhaftes Leben in der Welt unglücklich ſeyn laſſe. 
Setzen wir aber, (welches oſterer zutrifft,) daß die Tu⸗ 
gend uns auch in dieſem geben ſchon glücklicher machet, als 
das Laſter; fo können wir ja die Dummheit und Naferey 
derer nicht genug bewundern, die fo gar albern wählen, 
Ein jeder weiſer Mann alſo, wird dieß Leben nur in fo, 
weit betrachten, als es unfere Gluͤckſeligkeit in jener Welt 

befördert, und mit Freuden die Ergöglichfeiten weniger 
Jahre, einer ganzen Ewigkeit auſopfern. 
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Mittewochs, den 4 Auguſt. 


Nitor in aduerſum, nec me, qui caetera, vincit 
Impetus ; et rapido contrarius euehor orbi, Onid, 


es erinnere mich eines jungen aufgeweckten und in Ger . 
( fellfchaft muntern Menfchen, der nur den einzigen Gehe 
ker hatte, daß er eine unordentliche Begierde beſaß, den 
Schein zu haben, nach der Mode zu ſeyn. Dieß zog ihn 
in vlelerley Liebeshändel, und folglich in vielerley Kranke 
heiten. Er gleng niemals eher, als um zwey Uhr des Mor⸗ 
gens zu Bette, weil er kein kraͤnklicher Menſch ſeyn wollte, 
und wurde zuwellen von einem Schaarwaͤchter ausgepruͤgelt, 
um feine zebhaftigkeit zu zeigen. Er wurde in einem hal⸗ 
ben Dutzend Zechen zum Mitgliede angenommen, ehe er 
ein und zwanzig Jahre alt war, und verbeſſerte feine natuͤr⸗ 
liche luſtige Gemuͤthsart darinnen fo ſehr, daß man vielmals 
die Spur bis zu feiner Wohnung durch eine Reihe einge⸗ 
ſchlagener Fenfter und andere dergleichen Denkmaale des 
Witzes und der Tapferkeit finden konnte. Kurz, nachdem 
er ſeinen Ruhm, daß er ein ſehr angenehmer Schwaͤrmgeiſt 
wäre, ſeſtgeſetzet hatte: fo ſtarb er in einem hohen Alter 
von fünf und zwanzig Jahren. ; 


Nichts verfuͤhret in der That einen Menſchen zu fo vie, 
lerley Irrthuͤmern und Ungereimtheiten, als die Begierde, 
daß man kein Sonderling zu ſeyn ſcheinen will. Daher iſt 
es hoͤchſt noͤthig, daß man fich einen rechten Begriff von dem, 
was man eine fonderliche Aufführung nennet, mache, damit wir 
wiſſen, wenn ſie loͤblich, und wenn fie tadelhaſt iſt. Zuerſt 
wird mir ein jeder vernünftiger Menſch zugeben, daß eine fone 
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derliche Aufführung loͤblich iſt, wenn fie, einer Menge Menſchen 
uwider, den Vorſchriften des Gewiſſens, der Sittlichkeit und 
er Ehre folget. In dleſen Fällen muͤſſen wir erwaͤgen, 
das nicht die Gewohnheit, ſondern die Pflicht die Regel une 
ſerer Handlung iſt; und daß wir nur in fo fern geſellig ſeyn 
follen, als wir vernünftige Geſchoͤpfe find. Die Wahrheit 
iſt niemals zu ſchlecht, daß wir nicht auf fie Acht haben fell. 
ten; und 15 muͤſſen unſere Auffuͤhrung nach der Natur der 
Handlungen, und nicht nach der Anzahl derjenigen, die etwas 
thun, einrichten. Die ſonderliche Auffuͤhrung von diefer Art 
muß als eine heroiſche Herzhaftigkeit angeſehen werden, wor⸗ 
innen eln Menſch die andern bloß darum verläßt, well er fich 
über ſie ſchwingt. Was kann man wohl für einen größern 
Beweis von einer ſchwachen und kleinmuͤchigen Gemüuͤthsart 
haben, als wenn ein Menſch feine ganze Lebenszeit feinen 
Neigungen und Empfindungen zuwider hinbeinat? oder 
ſich nicht getrauet, dasjenige zu ſeyn, was er feinen Sedan. 
ken nach ſeyn muß? 

Die ſonderliche Aufführung iſt daher bloß alsdaun tadel⸗ 
haft, wenn fie machet, daß ein Menſch wider feine Vernunft 
handelt, oder ihn antreibt, ſich durch Kleinigkeiten hervorzu⸗ 
thun. Was das erſte betrifft, fo glaube ich, daß ein jeder 
lelchtlich diejenigen, welche in irgend einer Sache ſonderbar 
find, welche gottlos, ungeſittet oder unehrlich iſt, aufgeben wird. 
Ich will alſo nur bloß von denjenigen reden, welche wegen 
ihrer ſonderlichen Auffuͤhrung in Dingen von keiner Wichtige 
kelt, als in Kleidung, in dem Betragen, in dem Umgange 
und in den andern kleinen Worfällen des Lebens zu bemerken 
find, In dieſen Fällen muß man der Gewohnheit etwas nach⸗ 
geben; und wenn man gleich einen Schein einer vernünftigen 
Auſache haben mag, in einigen beſondern Dingen von der Men⸗ 
ge abzugeben, fo muß dennoch ein Menſch feine Privatneigun⸗ 
gen und Meynungen der offentlichen Gewohnheit aufopfern. 
Mau muß es geſtehen, die geſunde Vernunft machet oftmals 
einen Menſchen zu einem Sonderlinge z aber alsdenn machet fie 
ihn auch ungeſchickt, von einigem Nutzen in der Weſt zu ſeyn, und 
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macher ihn bey ſolchen Leuten lächerlich, die lange nicht ſo 
viel verſtehen. 

Ich habe von einem Edelmanne in dem nordlichen Theile 
von England gehöret, welcher ein merkwpuͤrdiges Beyſpiel 
von dſeſer naͤrriſchen ſonderlichen Aufführung war. Er hatte 
ſich die Regel gemacht, in den allergleichaulelgſten Dingen 
des Lebens nach den allgemeinſten Begriffen der geſunden 
Vernunft zu handeln, ohne die geringſte Abſicht auf die Mode 
oder anderer Benfpfel zu haben. Dieſer wunderliche Einfall 
brach zuerſt in einigen kleinen Seltſamkeiten aus. Er hatte 
niemals eine gewiſſe Stunde zu feinen Mahlzelten oder zu fee 
nem Schlafe; weil wir, wie er ſagte, den Ruf der Matur er⸗ 
warten, und nicht unſere Luft zu effen nach unſern Gerichten 
beftimmen, ſondern unfere Gerichte, unſerer Luſt zu eſſen brin⸗ 
gen muͤſſen. In feinem Umgange mit den Landedelleuten, 
wollte er ſich keiner Redensarten bedienen, dle nicht ouf dag 
ſtrengſte wahr waͤre. Er ſagte zu niemanden von ihnen, daß 
er fein gehorſamer Diener, aber wohl, daß er fein Gönner 
wäre; und er wollte lieber für einen Uebelgeſinnten gehalten 
werden, als des Königs Geſundheit trinken, wenn er nicht 
durſtig war. Er ſteckte alle Morgen ſeinen Kopf zu ſeinem 
Kammerfenſter hinaus, und nachdem er ungefähr eine halbe 
Stunde friſche Luft geſchöͤpft, ſo wiederholte er, fo laut als er 
ſchreyen konnte, fünfiig Verſe, zum Beſten feiner Lunge, zu 
welchem Ende er. fie denn gemeiniglich aus dem Homer nahm; 
well dle griechiſche Sprache, vornehmlich bey dieſem Schrifts 
ſteller, tiefer und wohlklingender, und zum Yusfchreyen zutraͤg; 
licher iſt, als eine andere. Er hatte noch viele andere ſolche 
beſondere Dinge, von welchen er gute und phlloſophiſche Grun 
de angab. Da dieſe Grille bey ihm immer zunahm, ſo wollte 
er lieber einen Turban, anſtatt der Peruͤcke tragen; indem et 
ſehr richtig ſchloß, daß ein Bund von klaren zeinen um ſeinem 
Kopfe, welt geſunder und reinlicher waͤre, als die Haube einey 

Perücke, welche von den vielen Ausdünstungen beſudelt würde, 
Nach dieſem beobachtete er ſehr ſcharffinnig, daß die vielen 
Fugen und Verbindungen in unserer englischen Kleidung nas 
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tuͤrlicher Weiſe den Umlauf des Geblütes aufhalten muͤſſes; 
dieſer Urſache wegen machte er feine Beinklelder und ſeln 
Wams aus zuſammenhaͤngenden Stuͤcken, wie die Huſaren. 
Kurz, er entfernte ſich zuletzt, da er den bloßen Vorſchriften 
der Vernunft folgte, fo weit von feinen übrigen Landesleuten, 
und in der That auch von den andern Menſchen, daß ihn 
felne Freunde ins Tollhaus würden geſtoßen, und ſich ſeiner 
Guͤter bemächtiget haben; wenn nicht der Richter, da er 
Nachricht bekommen, daß er niemanden Leids thäte, ſich bes 
gnüge hätte, Ihn für mondfüchtig zu erklaͤren, und feine Güter 
ordentlichen Verwaltern in die Haͤnde zu geben. 

Das Schickſal dieſes Weltweiſen bringt mir eine Anmer⸗ 
kung aus des Herrn Fontenelle Todtengefprächen wiederum 
ins Gedächtniß: Der Ehrſlichtige und Geldgeizige, 
ſaget er, find. bey allen Abſichten und Anſchlaͤgen 
eben fo unſinnig, als diejenigen, welche in finjieve 
Gemaͤcher verſchloſſen werden; fie haben aber das 
gute Gluͤck, daß fie viele andere auf ihrer Seite bas 
ben; da hingegen die Unſinnigkeit eines Menſchen, 
der für einen Wahnwitzigen gehglten wird, eine Un⸗ 
ſinnigkeit außer dem Spiele iſt; das iſt mit andern 
Worten, welche in ihrer Art beſonders iſt, und nicht mit uns 
ter die Thorheit der audern Menſchen gehoͤret, 

Der Inhalt von dieſem Aufſatze iſt durch ein Schreiben 
veranlaſſet worden, welches ich unlangſt erhalten, und aus 
Mangel des Raums in mein folgendes Blatt 

N einruͤcken will. 
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Freykags, den 6 Auguſt. 


— Hioe tolerabile, fi non 0 
Et furere incipias— Iuuen. 


Der Brief, deſſen ich legıhin gedachte, iſt folgender: 
Mein Herr / 

Se haben unlängft die Gewohnhelt, nach welcher bie deus 
te in Schriften oder Geſpraͤchen nur immer von ſich 
ſelbſt reden, und die bey vielen Menſchen nur gar zu 

ſehr im Schwange geht, dermaßen herunter gemacht, daß ich 
ſelbſt einige Muͤhe gehabt, ehe ich mich uͤberwinden Fönnen, Sie 
mit dieſem Schreiben zu beſchweren, bis id) endlich erwog, daß 
man mich, ungeachtet ich immer in det erſten Perſon reden 
werde, dennoch keiner Eitelkelt wird beſchuldigen koͤnnen, weil 
ich meinen Maren nicht unterſchreiben werde; und weil auch 
dasjenige, was ich ſchreiben werde, mir nicht zu Ehren gerela 
het, ſondern nur ein Vorurtheil wider mich ablehnen ſoll, wel. 
ches, wie ich hoffe, Fehr übel gegruͤndet iſt. Meine Geſchicht 
iſt kuͤrzlich dieſe: . } 

Ich habe ſeit etlichen Jahren beſtaͤndig in London ges 
lebet, bis mich etwa vor einem Monate einer von meinen Be⸗ 
kannten, dem ich einige kleine Gefaͤlligkeiten in der Stadt ers 
wleſen, gebethen hat, einen Theil des Sommers bey ihm auf 
feinem Landgute zuzubringen. Ich nahm fein Anerblethen 
an, und ward ungemein wohl aufgenommen. Mein Freund, 
der ein ehrlicher aufrichtiger Mann iſt, und ſeine Zeit ohne Ge. 
ſchaͤffte nicht zubringen kann, hat aus dem Edelmann einen 
Pachter gemacht, und unterzieht ſich auch fo gar den Fuechtis 
ſchen Theilen dieſes Standes, indem er den Pflug und derglei. 
chen Sachen treibt. Dieß raubet ihm alſo noihwendlg einge 
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Stunden des Tages; und ich, der ich an ſoſchen Sachen kein 
Belieben trage, pflegte mich zu ſolcher Zeit entweder auf mein 
Zimmer, oder in einen ſchactigten Gang neben dem Haufe zu 
verfügen, und mich mit einem oder dem andern angenehmen 
Schriftſteller zu unterhalten. Nun müffen Sie wiſſen, mein 
Herr Zuſchauek, daß ich gewohnt bin, wenn ich isfe, nſonderheit 
wenn es Poeten ſind, beh allen ſtarken und ruͤhrenden Stellen, 
die ich finde, dieſelben laut und mit demjenigen Tone der Spra⸗ 
che zu leſen, den ich am geſchickteſten für die darinnen enthalte 
nen Empfindungen halte; dem ich noch allezeit einige Geberden 
und Stellungen des Leibes beyfuͤge. Es waͤhrete nicht lange, ſo 
belauſchte mich jemand aus dem Haufe in dieſer herolſchen Ent⸗ 
zuͤckung, und zog daraus Folgerungen, dle mir ſehr nachtheillg 
find. Indeſſen hat man es mir fo gar bald doch nicht ange⸗ 
merkt, und wuͤrde es auch vieleicht noch nicht wiſſen, wenn nicht 
folgender Zufall gekommen wäre. Ich war eines Tages auf 
meiner Stube, und hatte mich ſehr in das andere Buch von 
Miltons verlornem Paradieſe vertieft. Ich gieng mit 
dem Buche in der Hand auf und nieder, und wenn ich die 
Wahrhelt ſagen ſoll, jo mag ich wohl nicht wenig Laͤrmen ger 
macht haben. Als ich nun zu bieſen Zeilen kam, 
— — Es flogen plotzlich auf, 
Mit ſchreckensvollem Knall und graͤßlichem Getös 
Der Hoͤllenpforten Paar; es knirſchte in den Angeln 
Ein Donnee — . ale 
ſo riß ich in voller Entzuͤckung die Thür auf, und ſah, daß faſt 
alle Menſchen aus dem Haufe mit großer Beſturzung davor 
ſtunden. Ich gerieth nicht weniger in Verwirrung, und bath 
um Verzeihung, daß lch fie allerſeits geftöret Hätte ; indem ich 
mich beſonders bemühte, eines von den Kindern zufrieden zu 
ſprechen, welches bey dieſer Gelegenheit einen böfen Fall chat, 
da es meine Bewegungen gab zu eifrig durch das Schlüͤſſelloch 
ausfpähen wollen. Kurz, nach dieſer Zeit habe ich nur gar 
zu gut gemerket, daß die meiſten Perſonen im Hauſe, inſonder⸗ 
heit aber die Kinder und das Frauenzimpꝛer, mich mit einigek 
Furcht angeſehen; und mein Freund ſelbſt ſcheint nicht jr 
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recht vergnuͤgt zu ſeyn, ungeachtet er mit feinen Hoͤflichkeiten 
noch immer fortfaͤhrt. Ich habe auch in Erfahrung gebracht, 
daß der Kellermeiſter Befehl bekommen, nach dieſer Begeben. 
heit, niemals Mehr die Flaſche nach dem Effen auf dem Tiſche 
ſtehen zu laſſen. Ich ſetze noch hinzu, daß ich mich häufig von 
den Bedienten unter einander den verwirrten Herrn, den Herrn, 
der ein wenig verſtöͤrt iſt, den naͤrriſchen Londoner u. ſ. w. 
habe nennen hören. Dieß rieth mir, es wäre am beſten, daß 
ich mein Quartier veränderte, welches ich mir auch bey erſter 
Gelegenhelt vornahm, und worinnen ich durch ein junges Frau⸗ 
enzimmer aus ber Machbarſchaft, die uns fleißig beſuchte, be⸗ 
ſtaͤrket ward, indem fie eines Tages, nachdem fie alles ange 
höͤret, was ich ihr nur ſchoͤnes ſagen konnte, ſichs gefallen ließ, 
mir mit cinem verdrießlichen Lächeln zu ſagen, ich follte zu 
Bette gehen. Ai h 
Die erſte Minute, da ic) wieber in mein Zimmer in bie 
Stadt kam, habe ich Feder und Dinte ergriffen, Sie um Ihre 
Meynung zu fragen, ob ich nach ſo geſtalten Sachen ein Narr 
bin, oder nicht? Ich kann Ihnen Zeugniſſe aufbringen, daß ich 
mich in Geſellſchaft allemal geziemend aufführe, und ich hoffe 
zum mindeſten, daß bey meiner Marrheit noch viel Verdienſte 
ſeyn muͤßten. Sehen Sie, mein Herr, ich bin es zufrieden, daß 
man mir einen kleinen Wirbel zutrauet allein das ſollte mich 
doch verdrießen, wenn ich nartiſcher wäre, als meine Nachbarn; 
daher bitte ich Sle, erhalten Sie mich bey meiner geſunden 
Vernunft, fo viel Sie können. Ich weis wohl, daß ich Sie 
ſelbſt als ein Exempel eines Menſchen Hätte anführen koͤnnen, 
der mit ſich ſelbſt redet; allein bey Ihnen iſt das ganz was an⸗ 
ders, und ich kann mich nicht rechtfertigen, der ich in meinem Le⸗ 
ben nie geſchwiegen. Was meynen Sie, wenn ich ſpräche, ich 
wäre verliebt? Sie wiſſen, den Liebenden verſtattet man alles 
zeit den Troſt, daß fie mit fich ſelbſt reden doͤrfen, Jedoch ich 
mag nichts mehr hiervon ſagen, well ich ſchon lange bemerkt ha. 
be, daß der naͤchſte Weg für einen Narren gehalten zu werden, 
dieſer ift, wenn man dafür nicht angeſehen ſeyn will; ſo wle wit 
ordentlich denjenigen für betrunken halten, der ſich zwingt, nuch 
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tern zu thun. Ich überlaffe mich alſo ihrem Ausſpruche; allein 

ich ſahe es doch um ſo viel lieber, wenn ich bey Verſtande bliebe, 

damit es Ihnen nicht nachtheilig fen, wenn ich Sie verſichere, 

daß ich allezeit geweſen bin Dero 

N Bewunderer, 

Vachſchr. Wofern ich ja närriſch ſeyn muß, fo bitte ich 
das junge Frauenzimmer, zu glauben, daß ich es um ihrent⸗ 
willen geworden fe): 


Demüͤthige Bittſchrift des Cajus und 
. Sempronius. 


Zu wiſſen 
Daß wir ſchoy über fünf hundert Jahre eine Klage in 
Weſtmünſterhall haben, und daß wir fürchten, nimmermehr 
ein Ende davon zu ſehen. Daß wir in dieſen Proceß gar aus 
keinem zankſüchtigen Gemuͤthe, ſondern auf Anhetzen böſer 
Menſchen gerarhen find; daß die jungen Herren Juriſten uns 
immer auf einander loshetzen, und vermeynen, fie thaͤten uns 
keinen Schaden, weil fie für uns umſonſt fechten; daß viele 
Herren mit langen Rocken keine andere Clienten haben, als 
uns; daß wenn fie nichts anders zu ehun haben, fie fir uns 
Ruͤgen und fäuterungen machen, die doch keiner von uns bes 
gehret; daß fie uns verſchicken, verdammen oder losſprechen, 
ohne dle mindeſte Acht auf unſere Ehre oder guten Namen in 
der Welt zu haben. Daher bitten wir Sie demuͤthig, (indem 
uns die Gewogenheit, die Sie neulich unſerm Verwandten, 
Löcke, erwieſen, einen Muth macht,) daß Ste unſerm longen 
Proceſſe ein Ende machen, und nicht leiden mögen, daß unfere 
Feindſellgkeit ganze Menſchenalter hindurch wahre; indem 
wir geſonnen find, kuͤnftig als friedfertige Leute mit einander 
leben. 
5 Wir beharren, wie es unſere Pflicht erfordert, allezeit ze. 1 
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Montags, den 9 Auguſt. 


— Egque feris humana in corpore tranſit, 157 
Inque feras Noſter — — Onidl. 


Nee Gelehrten haben bey verſchiedenen Helegenhelten ſeht 
SJ Hill ſache gehabt, unter ſich ſeſt zu feßen, worinnen eie 
gentlich die Identitas perfonalis oder die Perſonlich⸗ 
keit beſtehe? Herr Locke beſchließt, nachdem er vorausgeſes 
tet, daß das Wort Perſon eigentlich ein vernuͤnftiges den. 
kendes Weſen bedeute, welches Vernunft und Nachſinnen be⸗ 
ſitzt, und ſich ſelbſt, als ſich ſelbſt, betrachten kann, ſchlleßt, daß 
es bloß das Bewußtſeyn allein, und nicht die Identitat der 
Subſtanz fen, was dieſe perſoͤnliche Identitat oder 
Selbſtheit ausmacht. Haͤtte ich daſſelbe Bewußtſeyn, ſaget 
er, daß ich in der Suͤndfluth bie Arche Noa geſehen, als ich ha⸗ 
be, daß ich letzten Winter die Ergießung der Themſe gefeben; 
oder daß ich. jetzt ſchreibe: ſo wuͤrde ich gar nicht zweifeln kon. 
nen, daß ich, der ich onjegt dieſes ſchreibe, der ich den vergange. 
nen Winter die Ergießung der Themſe geſehen, und der ich 
die Suͤndfluth geſehen, eben derſelbe ſey, (man feße dieſen 
Selbigen in welche Subſtanz man will) als ich wels, daß ich, 
der ich jest ſchreibe, derſelbe Ich ſelbſt bin, (es ſey nun, daß 
ich aus aller derſelben materlaliſchen oder unmaterfallſchen 
Subſtanz beſtehe oder nicht) der ich geſtern war. Denn dazu, 
daß ich eben der ſelbe fen, thut es gar nichts, ob dieſer Selbige / 
von denſelben oder andern Subſtanzen zuſammen geſetzet iſt. 
Mir bat unſaͤngſt eine Geſchſchte, die ich in den perſiani⸗ 
ſchen Waͤhrchen geleſen, und die ſich einiger maßen auf 
dieſen phlloſophiſchen Streit ziehen laßt, ungemein gefallen. 
ch will meinen Leſetn hler einen Aus zug davon mitteilen. 
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Nur erinnere ich noch, da ß dieſe Geſchichte nach der morgen. 
laͤndiſchen Art, nur mit etwas mehrerer Richtigkeit, abges 
faſſet it. g 

„Fadlallah, ein ſehr tugendhafter Prinz, folgte ſeinem 
„Vate Bin⸗Ortock in dem Königreiche Mouſel auf dem 
„Throne. Er regierte einige Zeit uͤber feine getreuen Untere 
vythanen, und lebte mit feiner ſchonen Gemahllun, der Köui⸗ 
„ginn Zemrouda, in großer Gluͤckſeligkelt, als ein gewiſſer 
„junger Derviſch bey Hofe erſchien, der einen fo lebhaſten 
Hund angenehmen Verſtand beſaß, daß er ſich die Gewogen⸗ 
„heit aller derer erwarb, mit denen er umgieng. Sein Rahm 
Hwermehrte ſich räglich fo ſehr, daß endlich der Prinz ſelbſt be. 
„gierig ward, ihn zu ſprechen. Er that es, und fand nicht 
„ur, daß ihn das gemeine Gerücht nicht hintergangen, forte 
z dern daß man vielmehr noch zu wenig gefagt hatte, 

„Hierauf verlohr Fadlallah alles Belieben an dem Um⸗ 
gange mit andern Leuten: und da ihn dle Vorzuͤge dieſes 
5 Fremdlinges täglich) mehr bezauberten; fo both er ihm die 
„hoͤchſten Ehrenaͤmter des Relches an. Der junge Derviſch 
„dankte ihm fuͤr dleſe beſondere Gnade; bath ihn aber um Ver⸗ 
vzeihung, daß er fie nicht annehmen koͤnnte: well er ein Ge. 
„lübde vorgab, welches er gethan, niemals ein Amt anzuneh⸗ 
„men, ſondern feine freye und unabhängliche Lebensart, allen 
„andern Ständen vorzuziehen, 

„Dem Könige gefiel ein fo großes Beyſpiel der Maͤßigung 
„ungemein; und weil er ihn nun zu keinem Geſchaͤffte bere⸗ 
„den konnte, fo machte er ihn doch zu feinem hauptſaͤchlich⸗ 
yſten Umgange und Lieblinge. 

„Als fie eines Tages mit einander auf der Jagd, und 
„ungefähr von der übrigen Geſellſchaft abgewichen waren, fo 
unterhielt der Derviſch den Fadlallah mit einer Nach. 
„richt von feinen Reiſen und Begebenheiten. Nachdem er 
„ihm nun verſchledene Merkwürdigkeiten erzaͤhlt, die er in 
„Indien geſehen, fo ſagte er: daſelbſt habe ich auch eine 
„Bekanntſchaft mit einem alten Wrachmanen gema⸗ 
„eher, der in den geheimſten Kräften der 48 

vſehr 
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vſehr erfäbken wahr. Er ſtarb in meinen Armen, 
„und entdeckte mir noch, mir dem letzten them, ei⸗ 
„nes feiner vornehmſten Geheimniſſe; doch mit dem 
„Bedinge, daß ich es nie einem Menſchen entdecken 
„follte, Dev König, welcher ſich beſann, daß er dieſem jun. 
„gen dieblinge ehedem die größten Ehrenaͤmter angebo:hen, 
„und doß er fie ausgeſchlagen. muthmaßete, daß es die Kunſt 
„fon würde, Gold zu machen. Mein Herr, ſprach ber 
„Derviſch, es iſt etwas noch viel wunderbarers; es 
„iſt die ache, einen todten Körper zu beleben, 
„wenn ich ihm meine Seele mittheile. . 
„Indem fie hiervon redeten, ſprang eine Hindinn bey ihnen 
vorbey, und der König, deſſen Bogen eben geſpannet war, 
„ choß ihr durch das Herz; indem er zum Derviſche fügte, 
dieß ware eine fehöne Gelegenheit, feine Kunſt zu zeigen. 
„Sogleich ließ der junge Menſch feinen Lib athemlos an der 
. „Erde liegen, indem plotzlich der Leib der Hindinn beſeelet 
ward. Sie kam zum Könige, ſprang ihn an, und fiel, nach. 
„dem fie allerley Arten der Lebkoſungen gegen ihn bewleſen, 
„wieder ins Gras; wobey alsbald der Körper des Derviſch 
„ wieder lebendig ward. Dein Könige gefiel ein fo auſſeror⸗ 
„ode liches Luſtſpiel ungemein, und er beſchwor feinen Freund 
„bey allem, was heillg wäre, ihm dieſes Geheimniß nicht zu 
„erheelen. Der Derviſch ſchlen anfangs fein, dem verſtor⸗ 
„benen Brachmanen gethanes Geluͤbde, nicht brechen zu 
„wollen allein endlich fagte er, er koͤnnte einem fo vortteffli« 
„chen Prinzen nichts verbergen. Nachdem er ihn alſo durch 
„einen Eid verbunden, die Sache zu verſchwelgen, fo lehrte er 
ihn zwey cabalſſtiſche Wörter nachſprechen, in deren Ausfpras 
che das ganze Geheimnuß beſtuͤnde. Der König, welcher 
yſchon ganz ungeduldig war, das Experlment zu verſuchen, wie ⸗ 
„ber holte Diefelben ſogleich, wie er fie gehörer hatte, und befand 
„lich ſofort in dem Leibe der Hindinn. Er hatte nur wenig 
„Zeit, ſich in Diefem neuen Zuſtande recht zu betrachten; denn 
„ö verraͤtheriſche Derviſch brachte fine Seele in den för 
vniglichen Korper, und indem er des Fürſten Bogen gegen 
G 2 „den 
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u den Fuͤrſten ſelbſt auſſpanute, fo wu de er dieſen Herrn un. 
vfehlbar erſchoſſen haben, wofern der König nicht feine Abſicht 
»gerathen, und ſich geſchwinde zwiſchen dem Gebuͤſche des 
Waldes verborgen härte: 


„Der Derviſch, welcher nunmehro über feiner Bosheit 


„frohlockete, kehrete nach Wouſel zuruck, und beſtieg den 
„Thron und das Bette des unglücklichen Fadlallah. 

„Das erſte, dafur er ſorgete, wat, um ſich bey feinen neuen 
„Königreiche in Sicherheit zu ſetzen, daß er einen Befehl aus. 
„gab, alles Hirſchwild im ganzen Lande umzubringen. Der 
„König wurde unfehlbar unter den übrigen mit umgekommen 
„ſtyn; wenn er nicht feinen Machſetzern dadurch entgangen 
zz wäre, daß er den Körper einer Machtigall bezogen, die er an 
„dern Fuße eines Baumes todt liegen ſah. In dieſem Zu⸗ 
„ſtande ſchwung er ſich glücklich nach feinem Schloſſe, allwo 
ver auf einem Baume neben dem Zimmer der Königiun, den 
„ganzen Platz, mit fo vielen melodiſchen und klagenden Tönen 
»erfüllere, daß die Koͤniginn an das Fenſter kommen mußte. 
„Er hatte den Verdruß, zu ſehen, daß, anſtatt man ihn bekla⸗ 
gen ſollen, er vielmehr der Princeſſinn und einer jungen Skla⸗ 
vvinn, die fie bey ſich hatte, nur eine zuſt machte. Gleich, 
„wohl fuhr er fort, fie alle Morgen anzufingen, bis endlich die 

- „Röniginu, die dieſer Geſang bezauberte, nach den Vogelſtel. 
lern ſchickte, und ihnen anbeſahl, alle ihre Kunſt anzuwen⸗ 
eden, daß fie dieſes kleine Thier bekamen. Der König, den 
„bie Gelegenheit freuete, feiner geliebten Gattinn wiederum 
„näher zu kommen, ließ ſich ſonder Mühe fangen, und flog; 
„als man ihn derſelben brachte, freywlllig auf ihren Buſen, 
„da er ſich von dem andern Frauenzimmer gar nicht angrei⸗ 


zfen Meß; Der Zemrouda gefiel die unerwartete Freund. 


v lichkeit ihres neuen Lieblünges vortrefflich, und befahl, daß er 
vin ihrem Zimmer in einem offenen Kaͤfichte aufbewahret wer⸗ 
v den füllte. Hier nun hatte er Gelegenheit, ihr alle Morgen 
zu liebkoſen, welches er durch tauſenderley Bewegungen ver⸗ 
„richtete, die ihm nur moͤglich waren. Die Königinn brachte 
ganze Stunden täglich) Damit zu, daß fie ihn fingen hoͤrte, 

und 
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Hund mit ihm ſpielte. Ja, Fadlallah würde ſich auch in 
„dieſem Zuſtande für gluͤcklich haben halten müffen; wenn er 
„nicht oftmals die unausſprechliche Qugal hätte ausſtehen 
„börfen, daß er den Derviſch ins Zimmer kreten, und mit 
„der Koͤniginn vor feinen Augen ſcherzen ſah, 

„Dieſer Boͤſe wicht ſuchte ſich oftmals, indem er mit der 
„KRöniginn redete, auch bey ihrer Nachtigall ein zuſchmäaͤucheln, 
„und es both demſelben und der Koͤniginn nur Materie zu 
„neuem Gelächter dar, daß der arme Fadlallah in ſolchen 
„Fallen, den Derviſch mit dem Schnabel hackte, die Schwin⸗ 
gen ſchlug, und alle Kennzeichen einer ohnmaͤchtigen Rache 
zeigte. 

„Jemrouda liebte zugleich ein kleines Huͤndchen, welches 
yſie in ihrem Zimmer hielt, und welches unverhofft des Machts 
„einmal ſtarb. Der Konig bekam ſogleich Luſt, den Leib einer 
„Nachtigall zu verlaſſen, und dieſen andern Körper zu beles 
„ben. Er that es, und den naͤchſten Morgen fand Jemrouda 
„ihren liebſten Vogel im Kaͤfichte todt liegen. Es iſt nicht 
„möglich, ihren Schmerz hier uͤber zu beſchreiben, und wenn fie 
voſich auf alle feine niedliche Geberden beſann, die etwas recht 
un bezeigt zu haben ſchienen, fo war fie nicht zu 
„teöften, \ 

„Ihre Bedienten ſchickten ſogleich nach dem Derviſch, 
„der kommen, und ſie troͤſten ſollte. Dieſer ſtellte ihr ver. 
ugeblich vor, daß es eine Schwachheit wäre, um ein Thier fo 
»bekuͤmmert zu ſeyn. Ihr Schmerz erweichte ihn endlich. 
„Nun wohlan, ſagte er, ich will alle meine Kraͤfte 
„anwenden, dir zu gefallen. Deine Nachtigall ſoll 
»alle Morgen wieder leben, und dich wie zuvor an⸗ 
„fingen, Dis Königin ſah ihn auf eine Art an, daraus er 
vleſcht. ſchließen konnte, daß fie ihm nicht glaubte; indem aber 
„legte er ſich auf einen Sopha, beſeelte dle Nachtigall mit fels 
„ner Seele, und Femrouda erſchrack Über ihren belebten 
Vogel. 

„Fadlallah, der alles, was vorgieng, zuſah, indem er in 
nder Geſtalt des kleinen Hundes in einem Winkel des Zim. 
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mers lag, bezog augenblicklich feinen ehemaligen Selb, und 
„drehte, indem er voller Wuth zum Kafichte gieng, der ver. 
vruchten Nachtlgall den Hals um. 

»demrouda erſchrack mehr, als jemals über dieſen Zur 
‚ „fall, bis der Konig fie bath, ihn anzuhören, und ihr die ganze 
„Sache erfaͤhlete. 

„Der Leib des Derviſch, den man in dem Walde todt ges 
yfunden, und das Edict, alles Hirſchwildpret zu tödten, ließen 
wihr keinen Zwelſel, wegen der Wahrheit dieſer Sache. Allein 
ydle Beſchichte ſetzet noch hinzu, daß, aus elner auſſerordentli⸗ 
ychen Zärtlichkeit, die bey ben Morgenlaͤndern nicht fo felten 
„tt, als bey uns Jemrouda über den unwiſſenden Ebebluch, 
„den ſie begangen, und in welchem ſie einige Zeit mit dem 
„Derviſche gelebet, dermaßen betruͤbt worden iſt, daß kein 
„ Troſt, auch ber, den ihn Fadlallah ſelbſt zuredete, ſie zufrie⸗ 
„den ſprechen konnte. Sie ſtarb kurz darauf ganz troſtlos, 
Hund bath ihn mit ihrem letzten Seuſzer, wegen eines Ven bre. 
„chens um Verzeihung, welches ihr auch die ſtrengſte Gerech⸗ 
„tigkeit, nicht uͤbel hätte deuten koͤnnen. 

„Der Koͤnig zog ſich ihren Tod dermaßen zu Gemuͤthe, 
daß er fein Königreich einem feiner nächften Verwandten 
wüͤberlieh, und feine übrige debenszelt, einſam und in der 

0 „Stille zubrachte. 1 


Das 579 Stuͤck. 103 


„% % * 2 „ „ „ „ „% „ „ „ „ „ 


Das 579fe Stuͤck. 


Mittewochs, den u Auguſt. 


= 4 Odora canum vis. ; j Ving. 


die Geſellſchaſt der Buchhändler, denen der Druck 

der Bibel durch einen koͤniglichen Befehl aufgetra⸗ 
gen war, einen ſehr merkwuͤrdigen Druckfehler, in einer von 
ihren Ausgaben deſſelben. Denn anſtatt: Du ſollſt nicht 
ehebrechen, wurde in viel tauſend Abdruͤcken gedruckt: Du 
ſollſt ehebrechen. Der Erzbiſchof Laud, legte, um dieſe 
ihre Nachlaͤßigkeit zu beſtrafen, der Geſellſchaft eine anſehn, 
liche Geldbuße in die Sternkammer * auf. 

Die Gewogenheit vieler Leute, welche zu dieſen verderb⸗ 
ten Zeiten im Schwange geht, läßt mich befürchten, daß 
viele junge uͤppige Perſonen beyderley Geſchlechts dieſe une 
achte Aus gabe der Bibel befigen, und das Geboth nach der 
fehlerhaften Lesart halten. 

Zu den erften Zeiten der Kirche wurden die Ehebrecher 
auf ewig in den Bann gethan, und auf Lebenslang für un⸗ 
tuͤchtig erklaͤret, ein Amt in der chriſtlichen Gemeine zu füh⸗ 
ren; fie mochten ſolches gleich mit Thraͤnen und allem Schei⸗ 
ne der unverſtellteſten Reue fuchen, 

Ich könnte hier einiger alten Geſetze unter den Heiden 
Erwähnung thun, welche diefes Verbrechen mit dem Tode 
beftrajet, und andere dergleichen anführen, die igo in den 
verſchiedenen Reichen beobachtet werden, welche die verbefs 
ſerte Religion angenommen haben. Weil aber eine ſolche Ma⸗ 

G 4 terie 

„Es war dieſes ein auferordentlicheg Gericht zu Weſtmuͤnſſer, 

und wurde deswegen ſo genannt, weil das Zimmer, worinnen 

ſolches gehalten wurde, oben an der Decke mit vergüldeten 

Sternen gezieret war. Koͤnig Carl der erſte ſchaffte ſolches 
im 1641 Jahre ab. 
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terie fie meine ordentlichen Leſer zu ernſthaft ſeyn möchte, 
welche meine Blatter bey Seite zu legen gewohnt ſind, wenn 
fie nicht mit etwas ecgetzenden oder ungemelnen belebt find; 
fo will ich bier den Inhalt eines kleinen Manuſcripts mit · 
thellen, welches mir neulich in die Hände gefallen iſt, und 
wovon man vorgiebt, Dali es ſehr alt ſeyn ſoll: wiewohl ich 
aus verſchiedenen neuern Redensarten und andern Umſtäͤn⸗ 
den darinnen, nicht glauben kann, daß es ächr ſey, ſondern 
es vielmehr für die Gebuxt eines neuen Sophiſten halte. 

Es iſt den Gelehrten ſehr wohl bekannt, daß auf dem 
Berge Reina dem Vulcan ein Tempel gewethet war, welcher 
von Hunden bewacht wurde, die einen fo vortreff ichen Geruch 
batten, wie bie Geſchlchtſchreiber ſagen, daß fie unterſcheiden 
konnten, ob die Perfonen, welche dahin kamen, keuſch waren, 
oder nicht. Sie pflegten zu denjenigen zu laufen, und denen 
zu ſchmeicheln, die keuſch waren; und ihnen als Freunden ihres 
Herrn, Vulcans, zu llebkoſen; fie liefen aber vor denjenigen, 
welche unrein waren, und hoͤrten nicht eher auf, ſie anzubellen, 
als bis fie folche aus dem Tempel vertrieben halten, 

Mein Manuſcript giebt folgende Machricht von dieſen 
Hunden, und iſt vermuthlich zu einer Auslegung dieſer Gez 
ſchichte beſtimmt gemefen, \ 

»Diefe Hunde waren dem Vulcan von feiner Schweſter 
„Diana, der Göttinm der Jagd und der Keufchheit, gegeben 
„worden, weſche fie von einigen ihren Jagdhunden aufgezo⸗ 
igen hatte, an denen fie dieſen naturlichen Trieb und dieſen 
»fcharfen Geruch wahrgenommen. Man hält dafür, fie Das 
ube dleſes der Venus zum Verdruſſe gethan, welche, wenn fig 
„nad Haufe kam, ihren Ehemann allezeit gut oder übel auf, 
„geräumt fand, nachdem ihr von feinen Hunden war begegnet 
„worden, Sie lebten viele Jahre in dem Tempel; fie waren 
vaber folche muͤrriſche Kläffer, daß fie die meiften von denen, 
die Geluͤbde brachten, wegſchreckten. Die Fraueneperfonen 
„aus Sieilien ſchickten eine feyerliche Geſandtſchaſt an den 
„ Prieſter, mit der fie ihm melden ließen, fie würden mit ihren 

„jährlichen Opfern nicht zu dem Tempel kommen, wenn er 
\ ynlicht 
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„nicht feinen Naben Hunden das Maul ſtopfte; und zuletzt 
„ andelten fie es mit ihm fo ab, daß das Opfer allezeit von ei⸗ 
„nem Chore junger Mägdchen, deren keines über fieben Jahre 
valt war, ſellte gebracht werden. Es war, ſagte der Verfaſſer, 
„mt Verwunderung anzuſehen, wie unterſchleden die Begeg⸗ 
nung g der Hunde gegen dieſe kleinen Maͤgdchen von derſenk⸗ 
5 gen war, die ſie ihren Müttern erwieſen hatten. Man ſa⸗ 
get, daß ein Fürſt von Syracuſa, welcher ein junges Frauen⸗ 
„ümmer geheirathet hatte, und von Natur eiferfüchtig war, 
„mit den Prieftern diefes Tempels einen folchen Handel ange⸗ 
Stellt, daß fie ihm einen jungen Hund von dieſer Zucht were 
ſchafftt. Anfänglich war dieſer junge Hund dem ſchoͤnen 

„Frauenzimmer fehr beſchwerlich, fo daß fie auch bey ihrem 
5 „Gemahle eifrig anhielt, ihn ſortzuſchicken; allein der gute 
55 „Herr begegnete ihr kurz mit dem alten fieitianifchen Sprüch« 
0 „worte; Liebe mich, liebe meinen Hund, Bon welcher 
„it an, fie ſehr ruhig mit beyden lebte. Die Frauenzimmer 
„von Spracufa waren ſehr verdruͤßlich über ihn, und verfchles 
dene, die in gutem Ruſe ſtunden, weigerten ſich, nach Hoſe 
„0 kommen, bis er abgefchafft wäre. Es fanden ſich in der 
„That einige unter ionen, welche feinem ſcharfen Geruche Trotz 
„othen; man merkte aber, daß, wenn er fie gleich nicht wirfe 
„ich biß, er dennoch über fie erſchrecklich murrete. Doch wies 
„der auf die Hunde des Tempels zu kommen: nachdem ſie 
diele Jahre in großem Rufe gelebet; fo geſchah es, als einer 
von den Prieſtern, der einen Beſuch aus Gutherzigkelt und 
„Meunſchenliebe bey einer Witwe abgeſtattet, welche auf dem 
0 Vorgebirge Llybeum lebte, fehr fpät des Abends wieder nach 
„Haufe kam, daß die Hunde mit ſolcher Wuth auf ihn zufſe⸗ 
„ten, daß fie ihn wurden zerriſſen haben, wenn ihm nicht ſei⸗ 
„ne Bruͤder zu Huͤlfe gekommen wären. Hierauf, ſaget der 
„Schrifiſteller, wurden alle die Hunde aufgehaͤngt, als oh 

uſie ihren erſten natinsichen Trieb ve lohren haͤtten. e 

? Ich kann dieſes Blatt nicht beſchließen, ohne zu wuͤnſchen, 
daß wir einige Hunde von dieſer Zucht in Großbritannien haͤt⸗ 
ten, welche gewiß dem Frauenzimmer unſers Landes Gerech⸗ 
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tigkeit, ich wollte fagen Ehre erweiſen, und der Welt den 
Unterſchied unter den heidniſchen Weibern und denjenigen 
zeigen wuͤrden, welche in geſundern Grundſaͤtzen der Tugend 
und Religion unterrichtet ſind. 


* 
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Freytags, den 13 Auguſt. 


7 
— — Si verbis audacia detur, 
Non metuam magni dixiſſe palatia Coeli. On, Met. 


Mein Herr, 
S habe in meinen zween letzten Briefen die Allgegen⸗ 
wart Gottes, dieſe erſchreckliche und fürchterliche Sa⸗ 
che, erwogen. Ich habe gezelget, daß er an allen Or⸗ 
ten, fo weit der unendliche Raum ſich erſtrecket, gleich gegen⸗ 
wärtig ſeyh. Dil ſe Sehre iſt der Vernunſt fo gemäß, daß wir 
fie auch in den Schriften der erleuchteten Heiden finden, wie ich 
ſolches leicht erweifen koͤnnte, wenn es nicht bereits von andern 
geſchehen wäre, Allein, ungeachtet nun Gott ſolchergeſtalt in 
dem ganzen unermeßlichen Raume zugegen iſt; fo. iſt doch 
ein Theil darinnen, allwo er ſich mit mehrerer Herrlichkeit und 
Glorie offenbaret, als in den übrigen. Dieß iſt der Ort, den 
die heilige Schrift das Paradies, den dritten Himmel, den 
Thron Gottes, und die Wohnung feiner Herrlichkeit, nette 
net. Hür wohnet der verklaͤrte Selb unſers Erloͤſers, und hier 
werden uns alle himmliſche Heerſcharen, und die unendliche 
Zohl der Engel vorgeſtellet, wie fie beſtändig den Sig des 
Hochſten, mit Hallelußah und tod umgeben. Dleß it die. 
Gegenwart Gottes, die elnige Gottesgelehrten die hertliche, 
und andere die majeſtaͤtiſche Gegenwart des Höchſten nennen. 
Er iſt zwar an allen andern Orten eben fo gegenwärtig we 
hier; 
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hier; allein hier wohnet er mit einer fichtbaren Pracht, und 
mitten unter folcher Herrlichkeit, die die Einbildungskraft 
erſchaffener Weſen ruͤhren kann. 1 

Es iſt merkwürdig, daß dieſe Meynung von Gottes Alte 
gegenwart im Himmel, unter allen Völkern der Erden, ent⸗ 
weder wie das Licht der Natur, oder eine uralte Erzählung 
der Vorväter fie ſolche gelehrt, geherrſchet hat, fie mögen 
auch noch fo ſeltſame Begriffe von der Gottheit haben. Sieht 
man den Homer, als den aͤlteſten unter allen griechiſchen 
Schrifiſtelleen an, fo findet man dle oberſten Kräfte in den 
Hlmmel verſetzt, und mit geringern Gottheiten umgeben, dar⸗ 
unter die Muſen vorgeſtellet werden, wie fte beſtaͤndig um 
dieſen Thron fingen. Wer ſieht nun bier nicht einige Spu⸗ 
ren und Merkmaale von der großen Wahrheit, davon wir 
hier reden? Eben dieſe Lehre zeiget ſich im Schatten bey vie. 
len andern beionifchen Schriftſtellern, ungeachtet dieſelbe zu. 
gleich, wie es vielen andern offenbarten Wahrheiten gebt, 
mit verſchiedenen Fabeln untermenget und verſtuͤmmelt wil b. 
Aber auch auſſer den Griechen und Römern, als den era 
leuchteſten Völkern des Heidenthums, ſinden wir kaum eine 
Natlon unter den letztlich entdeckten Landern, die nicht der 
Meynung wäre, daß der Himmel der Wohnplatz derjenigen 
Gottheit ſey, die fie verehren. 

So wie in Salomons Tempel das Alkerheiligſte war, 
darinnen ſich eine ſichtbare Herrlichkeit mitten unter den Ehe⸗ 
rubinen zeigte, und in welches, auſſer dem Hohenpriefier, 
der zuvor eine Verſohnung für die Sünden des Volks Mar 
chen mußte, niemand hinein gehen dorfte: fo iſt auch, wenn 
wir die ganze Schoͤpfung als einen Tempel betrachten, in 
demſelben ein Allerheiligſtes, darein der Hohepeieſter unſerer 
Erloͤſung gegangen iſt, und unter den Engeln und Erzengeln 
Platz genommen hat, nachdem er die Sünden der Menſchen 
ausgeſ oͤhuet. N 

Mie kuͤnſtlich muß der Thron des Hoͤchſten nicht befchaffen 
ſeyn? Wie viel herrliche Erfindungen werden diejenige Wo 
nung nicht auszieren, die von demjenigen errichtet und aufge⸗ 
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bauet worden iſt, der den Hiram mit Welshelt verſehen hatte? 
Wie groß muß die Majejtär desſenigen Ortes nicht ſeyn, allwo 
alle Kunſt der Schöpfung ausgeuͤbet worden, und wo der Herr 
ſelbſt erwählet hat, ſich in voller Herrlichkeit zu zeigen? Wie 
muß nicht die Baukunſt der Allmacht, die mit einer unendli, 
chen Weis heit verbunden iſt, beſchaffen ſeyn? Ein Geift muß 
nothwendig in Erſtaunen geſetzt werden, wenn er ſolche Sa 
chen erblicket, die von demjenigen Weſen, welches das In⸗ 
nerſte feiner Seelen kennet, dazu gemacht worden, daß fie ihn 
rühren ſollen? von demjenigen Wefen, fage ich, welches weis, 
auf was für Art die innerſten Kräfte feiner Seelen gerührt und 
ent züͤcket werden koͤnnen? Auf diefe majeſtäͤtiſche Gegenwart 
Gottes mögen wir die ſchoͤnen Worte der Heiligen Schrift deu— 
ten: Der Himmel verdunkelr ſich vor ihm, und die 
Sterne find nichts vor ihm. Das Licht der Sonnen 
und alle Herrlichkeit, darinnen wir leben, ſind nur ſchwache 
und matte Scheine, ja gar elne Finſterniß, in Vergleichung mit 
jener Herilichkelt, die den Thron des Höchiten umgiebt. 

So wie nun die Pracht dieſes Ortes alle menſchliche Er⸗ 
findungskraft uͤberſteigt, ſo wird es auch unfehlbar deſſen 
Große thun. Daſelbſt iſt Licht im Lichte, und Herrlichkeit 
in Herrlichkeit. Wie weit muß ſich der Raum nicht erſtre— 
cken, in welchem Gott, der nicht begriffen werden kann, in 
aller Maſeſtät wohnet? Iſt dieſer Raum auch gleich nicht 
unendlich, fo kann er doch wohl unbeſchreiblich ſeyn: und iſt 
er gleich an ſich ſelbſt nicht unermeßlich, ſo kann er es doch, 
in Abſicht auf ein erſchaffenes Auge, und auf eine erſchaffene 
Einbildungskraft ſeyn. Hat Gott dieſe niedern Abtheilun⸗ 
gen der Materie, ſchon fo unbegreiflich weit und herrlich, 
zur Wohnung ſterblicher und vergaͤnglicher Weſen gemacht; 
wie groß müfjen wir uns denn nicht die Höfe feines Hauſes 
vorſtellen, allido er auf eine beſondere Art wohnet, und ſich 
ſelbſt, in Gegenwart aller Engel und aller Geiſter der volle 
kommenen Gerechten, in aller feiner Herrlichkeit entdecket? 

So viel iſt gewiß, daß unſere Einbildungskraft nicht zu 
hoch ſteigen kann, wenn wir an einen Ort denken, allwo die 
5 All 


Das 580 Stüd. 109 


Allwiſſenheit und Allmacht ſich ſo beſonders offenbaret haben. 
Denn dieſe ſind faͤhig, etwas hervorzubringen, welches noch 
viel herrlicher und größer iſt, als wir es begreifen konnen. Es 
iſt nicht unmoglich, daß, bey dem Ende aller Dinge, dieſe ge. 
genwaͤrtigen Abtheilungen der Matur, die jetzt nach dem Zu⸗ 
ſtande derer Weſen beſchaffen find, die darinnen wohnen, in je⸗ 
nen Saal der Herrlichkeit, davon ich hier rede, mit eingezogen, 
und dadurch für diejenigen Weſen geſchickt gemacht werden 
koͤnnen, die von der Sterblichkeit und ihren Urvollkommen⸗ 
heiten gereiniget ſind. Denn dieß ſcheint die Schrift anzudeu⸗ 
ten, wenn fie von einem neuen Himmel und von einer neuen 
Erde fpricht, darinnen die Gerechtigkeit wohnen ſoll. 5 
Ich habe ar jetzt dieſen herrlichen Ort nur in Abſicht auf 
das Geſicht und die Einbildungskraft betrachtet; ungeachtet 
es ſehr wahrſchelnlich iſt, daß auch unfere andere Sinnen hier 
gleichfalls ihre Sättigung finden werden. Nichts ergetzet 
und entzücker die Seele mehr, als die Harmonie; und wir 
haben große Urſache, nach den Beſchreibungen, die die heta 
lige Schrift von dieſem Orte machet, zu glauben, daß die 
Harmonie eine Ergetzung deſſelben ſey. Kann nun die See. 
le des Menſchen von den Tönen derjenigen Muſtk, ſchon ſo 
ungemein gerührt werden, die doch nur die menſchliche Kunſt 
hervorbringt; wie vielmehr wird ſie über derjenigen in Ent⸗ 
zuͤckung gerathen, allwo die ganze mögliche Kraft der Hare 
monie zuſammen kommt? Die Sinnen find Werkzeuge der 
menſchlichen Seele; allein fie kann bey dleſer unſerer leibli⸗ 
chen Verbindung, ohne die Beyhülſe des Koͤrpers, nicht wir⸗ 
ken. Warum ſollten wir nun dieſe Werkteuge von allein dem 
Vergnügen ausſchlleßen, welche, wie wir finden, die Eingaͤnge 
zu einem fo großen Ergegen der Seele find ? und warum ſoll. 
te ihnen der Genuß jones Vergnügens unterſagt ſeyn, darin 
nen unſere Fünftige Seligkeit beſtehen wird? Warum fell 
ten wir meynen, daß unſer Gehör und Geſicht diejenigen Ges 
genftände nicht genießen ſoll, die ihm fo angenehm find, und 
die es in dieſer Welt fo ſchoͤn nicht finden kann z. diejenigen 
Gegenſtaͤnde, die kein Auge geſehen / kein Ohr 1775 
5 har / 
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bat, und die in keines Nenſchen Herz gekommen ſind! 
Ich kenne einen Menſchen, ſage Paulus, oem en von 
fh) ⸗eloſt reden, vor ungefahr vierzehn Jahren: iſt er 
im Leibe geweſen, fo weis ichs nicht, oder ifter nicht 
im Leibe geweſen, ſo weis ichs auch nicht; Gott 
weis es! Dieſer Menſch ward in den dritten Himmel 
erhoben. Und ich kenne einen Menſchen, iſt er im 
Leibe geweſen, oder iſt er auſſer dem Leibe geweſen, 
ſo weis ich es nicht, Gott weis es; derſelbe ward etz 
zůcket ins Paradies, und hoͤrte daſelbſt unausſprech⸗ 
liche Worte, die kein Menſch ausſprechen kann. 
Hierdurch will er fagen, daß, was er allda gehoͤr et, von al 
lein Dem, was er ſouſt allbier gehört, fo unterſchieden ger 
weſen ſey, daß es unmoglich ware, Worte zu jinnen, die 
ren Hörern einen rechten Begeiff davon machen koͤnnten. 

Es {ft uns ſehr gewohnlich, daß wir uns um die Verfaſ⸗ 
ſung eines fremden Landes bekuͤmmern, darin nen wir einige 
Zelt herbergen ſollen. Da wir nun alle hoffen, in dieſe Woh. 
nung der Herrlichkeit aufgenommen zu werden, ſo iſt es eine 
ſowohl löbliche als nützliche Neugier, fo viel Kundſchaft, als 
moglich. iſt, davon einzuziehen, wobey die Offenbarung unſere 
Fuͤhrerinn ſeyn muß. Wenn ſich dieſe ewigen Thore uns er« 
Öffnen werden, fo koͤnnen wir verſichert ſeyn, daß die Ergetzun⸗ 
gen und Schönheiten dieſes Orts, alle unſce bisherige Hofinuns 
gen und Vorſtellungen unendlich uͤbertreffen werden, und daß 
der herrliche Anblick des Thrones Gottes, alles das weit hinter 
ſich laſſen wird, was wir uns jemals davon vermuthet haben. 
Wle koͤnnen uns indeſſen allhier noch mit wich andern Bil⸗ 
dern von dieſer Sache befihäfftigen, wozu uns die heil. Schrift 
mit einigen Anzeigen Anlaß giebt. Z. E. Ob nicht für We. 
fen von verſchiedener Art, auch verſchledene Abthellungen der 
Herrlichkeit ſeyn werden? Ob ſie nicht, in ſo weit ſie einander 
an Vollkommenheit übertreffen, näher zu dem Throne G tres 
gelaſſen werden, und mehrere Entdeckungen ſeiner Gegenwart 
genießen möchten? Od es nicht beſondere Gelegenheiten und 
Zeiten geben kann, da das ganze Heer des Himmels die He. 
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genwart ſeines Schoͤpfers, auf eine auſſerordentliche Art mit 
Lob und Bewunderung erheben wird? Gleichwie Adam, 
wenn er im Stande der Unſchuld geblieben wäre, nach der 
Meynung unſerer Gottesgelehrten, den Sabbath auf eine herr. 
lichere Weiſe gefeyert haben würde, als die andern Tage. Diea 
ſer und dergleichen Betrachtungen, können wir ganz unſchuldig 
nachhaͤngen, in fo fern wir uns derſelben mit einer Begierde 
bedienen, gleichfalls dereinſt Einwohner eines fo ſeligen Ortes 
zu werden. 

Ich habe in dieſem und den zwey vorhergehenden Schrel⸗ 
ben, von der allerernſthafteſten Sache gehandelt, die das 
menſchliche Herz beſchafftigen kann, nämlich, von der Allgegen⸗ 
wart Gottes; elner Sache, die, wo moͤglich, uns nimmer aus 
dem Sinne kommen ſollte. Wir haben das göttliche Weſen 
betrachtet, in fo weites den unendlichen Raum bewohnt, unter, 
ſeinen Werken lebet, und dem Gemuͤthe der Menſchen nahe iſt, 
jn als es ſich ſolbſt in den Wohnungen der Seligen, auf eine 
ſehr herrliche Welſe offenbaret. Solche Erwaͤgungen ſollten 
wir beſtaͤndig, zu allen Zeiten und an allen Orten haben, und un⸗ 
fer Gemüth dadurch mit immerwaͤhtender Ehrfurcht anfuͤl⸗ 
len. Dieſe follten mit allen unſern Gedanken vermiſcht, und 
mit dem Bewußtſeyn unſrer ſelöſt einerley ſeyn. Man muß 
nicht mic einem philoſophiſchen Kaltſinne daran denken, ſon⸗ 
dern es muß uns in die niedrigſte Demuth vor demjenigen 

verſetzen, der ſo erſtaunlich groß, wunderbar und 
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Sunt bona, ſunt qusedam medioeria, ſunt mala plura 
Quae legis 5555 * — Mari, 


h babe aͤnjetzt einen Haufen Briefe vor iir, die ich als 
(Fiuſchauer empfangen habe; hierunter fir d Klagen 
{ von Verliebten, Vorſchlaͤge von Projectmachern, Be⸗ 
ſchwerden vom Frauenzimmer, Glüuͤckwuͤnſche, Complimente, 
und eine Menge von Nachrichten: ki 5 8 
Ich bin ſchon zu lange ein Schriftſteller, daß ich nicht wiſ. 
fen kann, wle lieb einem jeden dasjenige ſey, was aus feiner 
Feder fließt; und ich fange an, zu fuͤrchten, daß ich mit meinen 
Correſpondenten gar zu unhoͤflich umgegangen bin, da ich fie 
alle an einen Faden geheftet, und ſie ſo lange unbeantwortet 

„liegen laſſen. Ich will daher kuͤnftzghin dieſes zum mindeſlen 
für meine Pflicht halten, derer Briefe, die ich erhalte, eis 
nigermaßen Erwaͤhnung zu thun, und vieleicht geſchleht es zu 
Ende eines jeden Monates. Indeſſen beſtimme ich mein heue 
tiges Blatt, als eine kurze Autwort, auf alle die Briefe, welche 
ich feit einiger Zelt erhalten habe. Da aber das gemeine Wes 
ſen auch nicht fordern kann, Daß ich ihm gleich alle meine Ge. 
heimniſſe entdecke: fo iſt es auch genug, geſetzt, daß ich einigen 
dunkel vorkomme, wenn mich nur einige von meinen Corre⸗ 
ſpondenten verſtehen werden, h f 
Mein Goͤnner, Herr Van Nath, iſt ziemlich görtlog, 
boch noch nicht genug, daß er öffentlich fo erſcheinen kann. 
Phlladelphus wird feine Frage eheſtens in einem Wera 
ke aitfgelöfer finden, das jetzt unter der Preſſe iſt. 

Damals war es gar nicht Zeit, dem Herrn G. eine Genüge 
zu thun, il 
: y Die 
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Die Jungfer Kitty muß mich entſchuſdigen. 

Der Herr, welcher mir eine Abſcheiſt von Werfen auf das 
Tanzen feiner Geliebten geſchickt hat, iſt, wie mich duͤnkt, gar 
zu verliebt, als daß er gut dichten koͤnnte. h 

Ich hege zu viel Ehrfurcht gegen beyde Akademien, als 
daß ich die eine, auf Koſten der andern, loben kann. 

Thomas Hurtig iſt ein ehrlicher Menſch, und ich bitte 
ihn, feinem Vatter, Herrn Vollglas, meine Empfehlung 
zu machen. { N x a 

Für den Brief von Vorurthellen ſtatte ich meinen Dank ab. 

Vieleicht beſtrafe ich bey Gelegenheit der Sache von der 
Murrnerinn. \ 

Die Bitte von P. S. iſt gewaͤhret. 

Die Bitte der Sara Liebinn, abgeſchlagen. 

Die Schriften des A. S. find zuruͤck gegangen. 

Dem Ariſtippus danke ich für frine guͤtige Einladung, 

Mein Freund zu Woodſtock iſt ein Waghals, und nimmt 
es zehn Meilen im Umfange mit allen Menfchen auf. 

Ich fürchte ſehr, daß Herr Thomas Wiederkehr in 
beyden Städten London und Weſtmuͤnſter keine Erſetzung 
feines Vergnuͤgens finden wird. R 

Ich muß es noch erſt überlegen, ehe ich dem F. W. die 
Freyheiten länger verſtatte, die er ſich mit den Strümpfen 
des Frauenzimmers herausnimmt. g 

Dem ſcharfſinnigen Herrn, der mir eine Ode über eines don 
meinen letzten Blättern zugeſandt, bin ich ſehr verbunden, und 
werde feines letzten Brleſes noch beſonders gedenken. 

Wenn das Frauenzimmer, das mir einen, den 20 Julil un⸗ 
terſchriebenen Brief geſandt, welcher einige Begebenheiten 
mit einem Liebhaber betraf, mir ihre Aufführung umſtaͤnd⸗ 
licher beſchrelben wird, fo werde ich ihr auch ausſuͤhrlicher ant⸗ 
worten. 

Der arme Herr, welcher denkt, meine Schriften konnten 
einen Mann bändigen, der mit einer ſolchen Frauen, als er 
beſchteibt, übel umgeht, hat, meiner Meynung nach, elnen gar 
zu vortheilhaften Begriff von meiner Geſchicklichkeſt 

VIII Theil, . Phi⸗ 
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Philanthropos iſt ein Mann, der es allerdings ſehr gut 
meynt; aber er ſchreibt zu weitläuftig. 

Conſtantius muß in der Sache, deren er erwaͤhnet, ſelbſt 
der beſte Richter ſeyn. ! 

Den Brief, von Lincoln unterſchrieben, habe ich bes 
kommen. . 

Arethuſa und ihr Freund follen künftig Antwort haben. 

Celia iſt ein wenig zu hitzig. 

Henrierte iſt eln gutes Maͤgdchen, aber fie muß nicht mit 
unbekannten Gecken ſchoͤn thun. 

Ich geſtehe offenherzig, daß mich mein Freund, Simſon 
Bentſtaf, erſchrecket hat. Es ſchreibt mir einen langen Brief, 
und ich verſtehe kein Wort davon. ; 

Collidian muß auch fagen, was er mit dem Worte Dri⸗ 
gelling haben will? 

Ich halte dafür, es laufe wider meine Zuſchauerwürde, 
mich in die Sache des gekochten Puddings zu miſchen. 
Wegen der Entdeckung der Longitudinis wlll ich einige Ge 
lehrte zu Rache ziehen. 

Ich weis übrigens dieß Blatt nicht anders zu befchließen, 
als daß ich ein Paar Briefe herſetze, die ich wirklich bekom- 
men habe, und die ich fuͤr die zwey fpißfiindigften Stuͤcke an. 
ſehe, die ich von meinen Correſpondenten beyderley Geſchlechts 
noch erhalten. N 


Bruder duſchauer, 


Kundem du alles betrachteſt, was dir nur vorkoͤmmt, fo be⸗ 
2 ſchaͤffige ich mich allein mit einem. Hätte der Weiſe, 
welcher ehemals fragte, was die Schoͤnhelt wäre, den ſchoͤnen 
Engel geſehen, den ich liebe; ſo würde er ſeine Frage wohl un 
terwegens gelaſſen haben. Hätte fir ein anderer geſehen, ſo mir 
de er ſelbſt die Perſon geliebt haben, in der der Himmel die 
Tugend ſichtbar gemacht hat: und follteft du ſelbſt mit ihr 
in Geſellſchaſt ſeyn, fo wuͤrbeſt du mit aller deiner Schwatz⸗ 
haftigkelt, nicht genug von ihrem Verſtande und von ihrer 15 

muͤths⸗ 
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muͤthsart ſagen konnen. Ich ſende dir den Abriß eines Ge⸗ 
maäldes, welches ich ſo wenig fertig machen kann, als es mir 
unmöglich iſt, das theure Driginal nicht zu bewundern. Ich 
bin 
Deln ganz ergebener Bruder 
Conſtantius duſchauer. 


Lieber Herr, 


Sie ſtellen mich eher nicht zufrleden, als bis Sle mir folgende 

Frage auflöſen. Ich bitte Ste, woher kommt es, daß, 
weil Sie anjegt nur Mictwochs, Montags und Frey⸗ 
tags reden, Sie dennoch ein größerer Schwaͤtzer zu ſeyn bez 
gehren, als da fie vorhin alle Tage plauderten? Iſt Ihr Ente 
rinnen aus dem Stummſeyn ſchuld daran, fo laſſen Sie auch die 
Lauge Ihrer Reden die Spar ſamkeit derſelben erſetzen. Ich bin 


Mein lleber Herr, Dero Bewundrerinn, 
wofern Sie mir Ihre Blaͤtter länger machen, 
Amanda Gernlang. 


* * * * * * * „ * * A π A HH A * 1 A * & * 
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Mittewochs, den 18 Auguſt. 


— — Tenet infanabile multos 
Setibendi Cacokthes— — Inuen. 


s giebt eine gewiſſe Krankheit, welche weder vom Galen 
E noch Hippokrates erwahnt wird, noch in dem London⸗ 
ſchen Arzneybuche ſteht! Juvenol nennet fie in der 
Ueberſchrift meines Blattes Cacosthes; welches ein ſchweres 
Wort für eine Krankheit iſt, die man auf gut deutſch die 
Schreibeſucht nennet. Dieſe Krankheit it eben fo epide. 
x 5 2 


miſch, 
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miſch, als die Pocken, und es giebt ihrer ſehr wenige, welche 
nicht zu einer oder der andern Zeit in ihrem Leben damit bes 
fallen geweſen. Es ſindet ſich aber doch dieſer Unterſchied 
unter dieſen beyden Krankheiten, daß die erſte, nachdem ſie 
uns eine Zeitlang unpaß gemacht, niemals wiederkommt; 
dahingegen die, von welcher ich rede, wenn fie einmal ins 
Blut gegangen, ſelten wieder herauskommt. Die brittiſche 
Nation iſt mit dieſer Beſchwerlichkelt ſehr beladen, und obs 
gleich vlele Hilfsmittel bey Damit angeſteckten Perſonen ans 
gewandt worden; fo find doch wenige davon gluͤcklich ange ⸗ 
ſchlagen. Einige find mit Satiren und Stachelſchriften eau⸗ 
teriſiret worden; fie haben aber wenigen oder gar keinen Ru⸗ 
gen davon erhalten, Andere haben eine ganze Stunde lang 
ihren Kopf zwiſchen einem geſpaltenen Breite befeſtiget ges 
habt, welches als eine Cur fürdiefe Krankheit gebrauchet wird, 
wenn fie in ihrer größten Staͤrke erſcheint. Es finder ſich in 
der That eine Art von biefer Krankheit, welche zuweilen, wie 
der Biß von einer Tarantel, durch den Klang eines muſtkall⸗ 
ſchen Inſtruments gehoben wird, welches man insgemein mit 
dem Namen der Lockpfelfe beleget. Wenn man aber einen 
Kranken von dieſer Art unter ſeiner Aufſicht hat, ſo kann man 
nur verſichert ſeyn, daß ſich kein anderes Mittel findet, ihn wie⸗ 
der zurechte zu bringen, als wenn man ihm den Gebrauch der 
Feder, Dinte und des Papiers verbietet. 

Doch um die Allegorie fahren zu laſſen, bevor ich ſie noch 
erſchoͤpft habe, fo findet ſich keine Art von Schmierern, welche 
anftöpiger und unhellbarer ft, als unfere periodiſchen Schrifte 
fteller, deren Werke zu gewiſſen Tagen und geſetzten Zeiten 
zum Vorſchelne kommen. Wir haben beym Leſen dleſer 
Schriftſteller nicht den Troſt, den wir beym Leſen aller ana 
dern finden, nämlich, daß wir gewiß find, wir würden, wenn 
wir nur Geduld hätten, zum Ende ihrer Arbeiten kommen. 
Ich habe oftmals einen luſtigen Einfall des Diogenes bes 
wundert, welcher, da er einen albernen Schriftſteller verſchie⸗ 
denen von feinen Freunden vorlas, und, als ein jeder anfing, 
muͤde zu werden, fand, daß er bald zu einem weißen Blatte 
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am Ende der Schrift gekommen war, ausrief: Guten 
Muth, Rinder, ich ſehe Land. Unſer Gang hingegen 
durch diejenigen Schrlftſteller, von denen ich itzt rede, hat 
nie ein Ende. Ein Tag machet ein Werk für einen andern; 
wir willen nicht, wenn wir uns Ruhe verfprechen follen, 


Es iſt etwas trauriges, wenn wir erwägen, daß dle Kunſt. 
zu drucken, welche dem menſchlichen Geſchlechte die größte 
Gluͤckſellgkeit ſeyn koͤnnte, ſich gegen uns ſchaͤblich erweiſen 
und gebraucht werden ſollte, Vorurtheil und Unwlſſenheit 
unter einem Volke auszubreiten, anſtatt daß fie ſolches zur 
Wahrheit und Erkenntniß leiten follte, N 


Ich las neulich einen ſehr wunderlichen Tractat, Wil⸗ 
helm Ramfeys Rettung der Sterndeutkunſt betitelt, 
Diefer tieffinnige Schriſtſteller hatte unter vielen myſtiſchen 
Stellen auch folgende: „Die Abweſenhelt der Sonne iſt 
„nicht die Urſache der Nacht, weil ihr Licht fo groß iſt, daß 
ves die Erde uber und über fo hell erleuchten kann, als den 
„lichten Tag; es giebt aber ſchattigte und dunkle Sterne, 
„durch deren Einfluß die Macht hergebracht wird, und welche 
„Finſterniß und Dunkelheit über die Erde ausſchießen, wie 
„die Sonne das Licht. 


Ich betrachte die Schrlſtſteller auf eben die Art, als diefer 
weiſe Sterndeuter die himmliſchen Körper, Einige darunter 
find Sterne, die eben ſo Licht ausſtreuen, als andere Sinftere 
niß. Ich könnte verſchiedene Schriftſteller nennen, welche 
dunkele Sterne von der erſten Größe find, und eine Bande 
Leute anzeigen, welche in Geſellſchaſt närrifch geweſen find, 
und als elne finftere Conſtellation angeſehen werden koͤnnen. 
Die Nation iſt eine lange Zeit mit verſchledenen von dieſen 
Gegenlichtern beſchattet worden. Ich ließ fie ihre Finſter⸗ 
niß fo lange ausſchſeßen, als ich es ertragen konnte, bis ich 
zuletzt den Vorſaß faßte, wider fie auſzuſtehen, und ich Hoffe, 
fie in kurzer Zeit ganzlich aus dem brittiſchen Hemiſphaͤrio zu 
vertreiben. 
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Das safe Stuͤck. 
| Freytags, den 20 Auguſt. 


Ipfe dh mum pinoſque ferens de montibus alis, 

Tecta ſerat late eircum, cui talia Curae : 

Ipfe labore manum dura terat, ipfe feraces 

Figat humo plantas, et amicos irriget Imbres, Virg. 


Pflichten. Diejenigen, die ſich aus freyer Wahl 
zu einem von allen entſchließen, find in der That 
glücklicher, als andere, die aus Noth zu elner Handthierung 
getrieben werden; allein beyderſelts find gleich ſchuldig, ein 
Gewerbe vorzunehmen, welches entweder ihnen ſelbſt nis 
lich, oder andern erſprießlich iſt. Keiner von allen Adams⸗ 
föbnen darf glauben, er ſey von derjenigen Arbeit und von 
dem Fleiße ausgeſchloſſen, die unſerm erften Vater, und in 
ihm allen feinen Nachkommen, auferlegt worden. Dieje⸗ 
nigen, bey denen Geburt und Vermoͤgen, dieſen Fleiß un⸗ 
nörhig zu machen ſcheinen, find verbunden, etwas von ſelbſt 
aus fuͤndig zu machen, damit fie nicht als eine unnuͤtze Laſt 
des Erdbodens legen, und unter allen Creaturen, allein uns 
brauchbar ſeyn mögen, Viele von unſern Sandjunfern wid⸗ 
men ſich bey ihrem Leben ganz allein der Jagd, oder irgend 
einem andern Zeitoertreibe, den fie in den Feldern und Ges 
hoͤlzen finden. Dieſes gab einem unſrer größten Schrlft⸗ 
ſteller Anlaß, zu ſagen, es läge ein jeder von ihnen unter 
elner Art des Fluchs, den Goliath uͤber ſie ergehen laſſen: 
Ich will dein Fleiſch den Voͤgeln des Himmels geben, 
und den Thieren auf dem Felde. . 
Ungeachtet nun dergleichen Uebungen, wenn ſie maͤßig 
ſind, einen guten Ein fluß, ſowohl in das Gernich als in den 
Leib haben koͤnnen; fo verſchaffet doch das Land noch viel 


E. jeder Stand unter den Menſchen hat ſeine eigene 
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edlere Zeitkuͤrzungen. Unter dieſen weis ich keine angeneh 
mere und nuͤtzllchere, als das Pflanzen. Ich konnte einen 
Edelmann nennen, deſſen Glück ihn in verſchledene Theile 
von England verſetzet hat, und der allenthalben ſolche ficht« 
bare Merkmaale, daß er da geweſen, hinterlaſſen. "Nies 
mals miethete er ein Haus, ohne rund herum den Saamen 
zum Reichthume, und den Nachkommen des Beſitzers Ein⸗ 
Fünfte zu hinterlaſſen. Haͤtten alle englaͤndiſche Edelleute 

ihre Sitze eben fo verbeſſert; fo wuͤrde anjege unſer ganzes 

Land als ein großer Coirten ausſehen. Niemand darf auch 

dieſen Zeitvertreib als zu ſchlecht für deute von hohem Stande 

anſehen. Es hat in dieſer Kunſt ſowohl, als in andern, 

Helden gegeben. Wir wiſſen inſonderheit von dem großen 

Cyrus, daß er das ganze kleine Aſien bepflanzet. Und in. 
Wahrheit it etwas ſehr erhabenes bey dieſem Zeitvertrelbe. 

Ee giebt vielen Theilen der Natur ein ſchoͤner Anſehen; er, 
erfuͤllet die Erde mit cauſenderley Schönheiten; und hat et. 

was der Schoͤpfung aͤhnliches in ſich. Hierdurch iſt das 
Vergnuͤgen eines, der da pflanzet, mit dem Vergnügen ei⸗ 

nes Dichters zu vergleichen, der, wie Ariſtoteles anmerket, 
an feinen Artlgkeiten mehr Luſt empfindet, als irgend ein. an 

derer Schelftſteller oder Küͤnſtler. 0 

Pflanzſtaͤte haben einen Vorthell in ſich, der den meiſten 
andern Werken fehlet, indem das Vergnuͤgen, welches ſie ver⸗ 
ſchaſſen, viel länger waͤhret, und vor den Augen des Urhebers 
beftändig zunimmt. Hat man ein Gebaͤude, oder irgend ein 
Werk von ſolcher Art, zu Stande gebracht; ſo verſchlimmert 
es ſich ſchon, fo. bald man die Hand davon abzieht: man ſieht, 
wie es zum hoͤchſten Gipfel ſeiner Vollkommenhelt geſtlegen iſt, 
und ſogleich, wieder zu ſeinem Untergange eilet, Hat man age 
gentheils eine Pflanzſtaͤte angelegt, fo nehmen deren Stücke, 
ſo lange man lebet, an Vollkommenheit zu, und werden alle 
Jahre ſchoͤner, als fie das vorhergehende waren. 

Jedoch ich empfehle dieſe Kunſt nicht nur reichen Leuten 
zum Zeltvertreibe, ſondern auch darum, weil fie eine tugend⸗ 
haſte Beſchaͤfftigung ist, e auch aus moraliſchen 
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Gruͤnden angeprieſen werden kann; inſonderheit wegen der 
Lebe, die wir zu unſerm Vaterlande, und wegen der Neigung, 
die wir gegen unfere Nachkommen haben ſollen. Die erſte ber 
treffend, fo darf ich nicht erſt bemerken, was ſchon fo piel andere 
erwähnet haben, daß der Zuwgchs von wilden Bäumen bey 
weitem denen, die man brauchet, nicht die Wage halten kann; 
und daß wir folglich in wenig Jahren Noth haben werden, Holz 
genug zum Schiffbaue zu ſchoffen. Ich weis, daß, wenn man 
in ſolchen Dingen von der Machkommenſchaft ſpricht, gewiſſe 
Leute, die gern das Scherzen lieben, gar bald ihr Geſpoͤtte dar, 
über treiben. Die meſſten deute denken, wie jener alte Schul, 
mann, welcher als man in ihn ſetzte, feine Stimme zu einer ge. 
wiſſen Sache zu geben, die den Nachfolgern zum Beſten ges 
reichen follte, ſohr ärgerlich ward, und ſagte; Immer thun 
wir etwas, den Nachkommen zu gute; ich möchte 
wohl, daß dieſe auch uns einmal etwas zu gute tbäten! 
Mich oünkt aber, daß Leute, die in einer Pflicht, wie 
dieſe iſt, und die fo wenig Schwlerigkeit macht, ſaumſelig 
find, nicht entſchuldiget werden können. Wenn ein Menſch 
erwaͤget, daß, wenn er wenige Zwelge in die Erde ſtecket, Dies 
ſes demjenigen Gutes erzeigen heißt, der fünfzig Jahre nach 
ihm in die Welt kommen wird, oder daß er vieleicht einen 
von feinen eigenen Abkoͤmmlingen dadurch reich und vergnügt 
machet, und dieß mit ſo wenigen Koſten, ſo muß er, ſage 
ich, wo er es dennoch nicht thut, ein böfes und verſtocktes 
Herz, und kein Fuͤnckchen Menſchenliebe bey ſich haben. 

Es giebt noch einen Grund, der das, was ich hier geſagt, 
befefligen kann. Manche ehrliebende Gemüther, die von 
Natur geneigt find, der Welt Gutes zu thun, und dem menſch⸗ 
lichen Gufchlechte nützlich zu ſeyn, beklagen ſich bey ſich ſelbſt, 
daß fie feine Fahigkeit dazu beſitzen. Dieß iſt alfa ein gutes 
Mittel, dem auch die mindeſte Fähigkeit gewachſen iſt, und 
welches von einer großen Menge ausgeuͤbet werden kann, die 
nicht Geſchicklichkeit genug hat, fi) um das Vaterland ver⸗ 
dient zu machen, und auf eine andere Weiſe ſich bey den Nach⸗ 
kommen in ein gutes Anſeten zu ſetzen. Einer von meinen 
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Freunden ſaget, wenn irgend ein nuͤtzlicher Nachbar ſtirbt; 
Man ſoll ihn ausſpuͤrenz welches ich für eine gute zeichen. 
rede halte, wenn ein ehrlicher Hausherr ſtirbt, der die Kennzei⸗ 
chen feines Fleißes an dem Orte, wo er gelebet, hinterlaſſen hat, 

Nach vorherſtehenden Betrachtungen nun kann ich mich 
kaum enthalten, den Inhalt dieſes Stuͤcks als eine Art einer 
moraliſchen Tugend anzuſehen, welche, wie ich bereits gezei⸗ 
get, ſich ſelbſt durch das damit verbundene Vergnügen anpreis 
fet. Sie iſt zwar keine von denen laͤrmenden Ergetzungen, die 
einem Menſchen in der erſten Jugendhitze gefallen; allein da⸗ 
für, daß fie ſtiller iſt, iſt fie auch deſto dauerhafter, Nichts 
kann ergetzender ſeyn, als wenn wir uns mit Ausſichten von une 
ſerer eigenen Arbeit erluſtigen, und unter denen Schatten her. 
umgehen, die unſer eigener Fleiß erzogen hat. Solche Ver, 
gnügungen beruhigen das Gemuͤth, und ſtillen alle die Leiden 
ſchaften, welche die Seele beunruhigen; auſſerdem aber erwe. 
cken fie von ſelbſt gute Gedanken, und machen uns zu loͤblichen 
Betrachtungen geſchickt. Viele von den alten Weltweiſen, 
haben die meiſte Zeit ihres Lebens in ihren Gärten zugebracht, 
Epikur ſelbſt glaubte, das ſinnliche Vergnuͤgen koͤnne nirgend 
anders ſtatt haben. Ein jeder, der den Homer, Virgil und 
Horaz kennet, die größten Leute des Alterthums, der wels 
wohl, mit wie vieler Entzuͤckung fie vom Landleben geſprochen, 
und daß inſonderhelt Virgil „ ein ganzes Buch von der 
Pflanzkunſt geſchrieben. 

Dieſe Kunſt ſcheint der Natur des Menſchen in dem erſten 
Weltalter inſonderheit beſtimmt geweſen zu ſeyn, da die Leute 
noch alt genug wurden, ihre Arbeit in dem ſchoͤnſten Flore bluͤ⸗ 
hen, und mit ihnen zugleich vergehen zu ſehen. Einer, der vor 
der Suͤndfluth gelebt hatte, könnte einen Wald der hoͤchſten 
Eichen auf dem Akron erlebet haben. Allein ich gedenke die. 
ſes Umſtandes nur, um meinem nächften Blatte, deſſen Inhalt 
ich in einer chineſiſchen Hiſtorle gefunden, und den man als el. 
nen Roman vor der Suͤndfluth anſehen kann, eine Einleitung 
zu machen. * 
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Montags, den 23 Auguſt, 


Hie gelidi fontes, hie mollia prata, Lycori, 
Hic Nemus, hie toto tecum conſumerer aelg. Ving. 


von dem Stamme Cohu, unter welchem einige 

von den Gelehrten den Cain verſtehen. Sie war 
ungemein ſchöͤn; und als fie nur noch ein Maͤgdchen von 
ſiebenzig Jahren war, ſo hatte ſie ſchon ſohr viele Verehrer, des 
nen fie Gehör gab. Unter dieſen nun waren zween Brüder, 
der eine Harpath, und der andere Schalum. Harpath, 
als der Erſtgebohrne, beſaß die fruchtbare Gegend, die an 
dem Fluſſe des Berges Tirzah in dem ſuͤdlichen Theile von 
China lag. Schalum, (welches Wort im Chineſiſchen 
der Pflanzer heißt) beſaß dle benachbarten Hügel, und die 
große Reihe von Bergen, die den Namen Tirzah führer. 
Harpach war ſtolz und ehrſüchtig; Schalum war fanfte 
muͤthig und beliebt bey Gott und den Menſchen. 


Man ſaget, daß vor der Suͤndfluth die Töchter des Co⸗ 

hu, ihren Sinn ganz allein auf den Reichthum geſetzt, und 

daß aus dieſer Urſache die ſchoͤne Hilpa, den Farpath dem 

Schalum vorgezogen; well er mehrere Heerden gehabt, 

die den ganzen Grund an dem Gebirge Tirzah bedeckt, und 

welches Thal mit Quellen und Strömen erfüllt iſt, die aus 
dem Gebirge hervotrinnen. 


Harpath warb mit feiner Freywerberey fo bald fertig, 
daß er die Hilpa ſchon in ihrem hundertſten Jahre heſrathete: 
und well er von Natur trotzig war; ſo hoͤhnte er ſeinem Bru⸗ 
der Schalum aus, daß er die ſchoͤne Hilpa begehret Hätte, 
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Se war eine von den 150 Töchtern des Jilpah, 
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ba er doch nur ein Herr von einer Reihe von Felſen und Ber⸗ 
gen wäre. Dieß bewegte den Schalum fo ſehr, daß er 
feinen Bruder im Grimme feines Herzens verflucht, und ge⸗ 
bethen haben ſoll, daß ſeine Berge uͤber ſein Haupt fallen 
möchten, wofern Harpath jemals in deren Schatten kaͤme. 


Von der Zeit an wagte ſich Harpath niemals mehr aus 
den Thälern, ſondern ſtarb in der Blüche feiner Jahre 250 
Jahre alt, da er in einen Fluß ſtuͤrzte, durch welchen er zie⸗ 
ben wollte. Dleſer Fluß heißt noch heutiges Tages nach 
dem Namen deſſen, der darinnen umgekommen iſt, der Fluß 
Harpath, und, welches merkwürdig iſt, fo entſpringt er 
aus einem von dieſen Bergen, die Schalum feinem Brus 
der auf den Hals gewuͤnſcht, als er ihm im Grimme feines 
Herzens geflucht. 5 0 


Hilpa war 160 Jahre alt, als ihr Mann farb, und 
hatte ihm nur erſt 50 Kinder gebohren, ehe er ertrank, 
Viele von den Männern vor der Suͤndfluth freyeten nach ihr, 
ungeachtet niemand mehr Hoffnung haben konnte, daß es 
ihm glücken mochte, als Schalum, der von neuem zehn 
Jahre um fie warb, nachdem fein Bruder Harpath todt 
war. Denn es war damals nicht Sitte, daß eine Witwe 
einen andern Mann nähme, als zehn Jahre nach dem Tobe 
ihres erſten Maunes. 


Schalum verftel in eine tiefe Schwermuth, und nach⸗ 
dem er ſich vorgeſetzt, die Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, die ihm bey feiner Anwerbung zugleich mit dem Harz 
path, ſchaͤdlich geweſen waren; fo fieng er ſogleich nach ihrer 
Hochzeit mit dem Harpath an, das ganze Gebirge, welches 
bey dem Erbtheile auf Ihn gefallen wär, mit Bäumen zu bes 
pflanzen. Er wußte, wie jede Pflanze nach dem Boden ein, 
gerichtet werden muͤſſe, und man glaubet, er habe von dem 
erſten Menſchen, allerley Gehelmniſſe in dieſer Kunſt, durch 
mündliche Fortpflanzung erlernet. Dieſe Zeitkirzung ge, 
reichte endlich nicht nur zu feinem Verguuͤgen, ſondern au 
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zu feinem Nutzen. Sein Gebirge war in wenigen Jahren 
mit Bäumen bewachſen, welche nach und nach zu Sommer, 
lauben, Wäldern und Thiergärten wurden, die mit Gaͤn⸗ 
gen, Luſtgarten und Wieſen untermiſchet waren; fo daß die 
ganze Gegend, aus einem kahlen wuͤſten Felde, anjegt einem 
andern Paradieſe ähnlich ſah. Die Anmuth des Ortes, und 
die gute Gemürbsart des Schalum, den man für einen der 
gütigften und welſeſten unter allen, die vor der Suͤndfluth 
gelebet, hielt, zog viele Leute dahin, die beſtaͤndig mit Gra⸗ 
ben der Brunnen, Abſtechung der Teiche, und Beſchneidung 
der Baume, beſchaͤfftiget waren, damit ſich das Waſſer deſto 
beffer in allen Theilen dieſer weiten Pflanzſtaͤte ausbreiten 
ollte. 

0 Die Wohnungen des Schalum gefielen der Hilpa alle 
Jahre beſſer, welche nach Verlauf von ſiebenzig Herbſten, 
einen ungemeinen Gefallen an dem fernern Anblicke des Ges 
birges Schalum hatte, welches damals mit dem Schatten 
unzähliger Baume und Gänge bedeckt war, die den Ort herr⸗ 
lich machten, und ihn in eine der ſchoͤnſten Landſchaften ver» 
wandelten, die man nur ſehen konnte, 


Die Chineſer hahen einen Brief, welchen Schalum an 
die Hilpa geſchrieben haben foll, als fie im eilften Jahre ih. 
res Witwenſtandes geweſen. Ich will ihn hier uͤberſetzen, 
ohne von der edlen Einfalt der Empfindungen abzugehen, 
die aus dem Originale erhellet. Schalum war, als er ihn 
ſchrieb, hundert und achtzig Jahre alt, und Hilpa hundert 
und ſiebenzig. 


Schalum, Herr des Gebirges Tirzah, an Hilpa, 
die Beſitzerinn der Thaͤler, im ſiebenhundert und 
acht und gchtzigſten Jahre der Schöpfung. 

Was habe ich nicht erlitten, o du Tochter des Zilpah ! 
als du dich meinem Nebenbuhler übergeben? Mich verdroß 
Das Licht der Sonnen, und ich bedeckte mich ſeſtdem mit 
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Bäumen und Wäldern. Diefe fiebenzig Jahre habe ich 
an dem Hügel des Gebirges Tirzah, deinen Verluſt bewei⸗ 
net, und meine Schwermuth unter tauſend Schatten genaͤh⸗ 
ret, die meine eigenen Hände gepflanzet. Meine Wohnung 
ift anjetzt wie der Garten des Henn; eln jeder Theil deſſelben 
iſt mit Fruͤchten, Blumen und Springbrunnen beſetzt. Das 
ganze Gebirge iſt zu ‚deinem Empfange bereit. Komm zu 
mir, meine Geliebte! und laß uns dieſes Stuͤck der neuen 
Welt mit ſchoͤnen Kindern bevoͤlkern. Laß uns unter dleſen 
Schatten, uns wunderbar vermehren, und alle Ecken mit 
Söhnen und Töchtern beſetzen. Bedenke, o du Tochter 
des Filpah! daß das beben des Menſchen nur tauſend Jah⸗ 
re währet; daß die Schönheit in wenigen Jahrhunderten 
dahin iſt. Sie blüͤhet, wie ein Eichenwald, oder als eine Ce⸗ 
der auf den Hügeln in Tirzah, welche in drey oder vier hun. 
dert Jahren dahin iſt, und deren die Nachkommen nicht ge⸗ 
denken, es ſey denn, daß ein junger Wald aus ihren Wur⸗ 
zeln entſpringt. Bedenke dieß wohl! und gedenke an deinen 
Nachbar in dem Gebirge, 

Da ich hier dieſen Brief eingeruͤcket habe, den ich fuͤr das 
einzige klebesbrieſchen halte, welches der Suͤndfluth entgangen 
iſt; ſo will ich in meinem naͤchſten Stuͤcke auch die Antwort 

darauf mitthellen, und die Geſchichte vollends 
erzaͤhlen. 
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Das sefte Stuͤck. 
; Mittwochs, den 25 Yuguft, i 


ip laetitia voces ad fidera iactant 
“Intonfi montes: ipfae jam carmina rupes 
Ipla ſonant arbufta Pin A yng. 


Fortſetzung der Geſchichte Schalums und 

555 a der Hilpa. 

D er Brief in meinem letzten Stüce that bey der Hil⸗ 

2 pa elle fo gute Wirkung, daß fie noch vor Verlauf 
eines Jahres darauf antwortete, und zwar auf fol⸗ 

gende Aut, { 

Hilpa, die Beſitzerinn der Thaͤler, an Schalum, 
den Herrn des Gebirges Tirzah, im ſieben⸗ 
hundert und neun und achtzigſten Jahre nach 
der Schöpfung. 

„Was Habe ich mit dir zu ſchoffen, o Schalum! Du 
Hrühmeſt die Schönheit der Hilpa; allein, biſt du nicht 
„heimlich in ihre grunen Weeſen verliebt? Reizet dich der 
„Anblick ihrer fetten Auen nicht mehr, als der Anblick ihrer 
„Perſon dich reizen würde? Das Brüllen meiner Heerden, 
„und das Blöcken meiner Schafe, macht einen ſchonen Hall in 
„deinen Bergen, und klingt in deinen Ohren lieblich. Was? 
ungeachtet mir das Laub deiner Wälder, und der wohlriechen⸗ 
ade Duft gefällt, der von dem Gipfel des Tirzah koͤmmt; noch 
„iſt er mit den Guͤtern meiner Thaler nicht zu vergleichen. 

„Ich kenne dich, o Schalum ! du biſt weiſer und feliger 

„als einer von allen Söhnen der Menſchen. Deine Woh⸗ 

„nung iſt unter den Cedern; du erforſcheſt den Unterſchſed 

des Bodens, du kenneſt die Kraft der Sterne, und du merkſt 

„yore Aenderung der Jahreszeiten. Ach! kann ein Weib in 

den Augen eines ſoſchen angenehm ſcheinen? Beunrubige 

mich 
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„mich nicht, o Schalum! laß mich ein ſam ſeyn, daß ich 


„der Güter genieße, die mir anheim gefallen find. Nimm 

ymich nicht mit deinen füßen Worten gefangen! Deine Baͤu⸗ 

„te müͤſſen wachſen und viel werden; du muͤſſeſt Walder 

„zu Wäldern, und Schatten zu Schatten gewinnen! aber 

»verſuche uſcht die Hilpa, ihre Einſamkeit zu verlaſſen, 
Hund deine Wohnung volkreich zu machen.“ 

Die Hiftorie ſaget, daß fie bald darauf, auf einen der 
naͤchſten Huͤgel gekommen, dahin Schalum ſie zu Gaſte 
gebethen hatte. Dieß Gaſtmahl waͤhrete zwey Jahre, und 
man ſaget, es hahe dem Schalum fuͤnfhundert Stuͤck Wilde 
pre, zween tauſend Strauße, und tauſend Tonnen Milch 
gekoſtet, allein das ſchonſte dabey war, die Mannigfaltigkeit 
der köſtlichen Fruͤchte und Wurzeln, darinnen es damals nie⸗ 
mand den Schalum gleich thun konnte. 

Er bewirthete fie in der Laube, die er mitten in dem Nach⸗ 
tigallenwalde gebauet hatte. Der Wald beſtund aus ſolchen 
Früchten, Bäumen und Pflanzen, die den fingenden Voͤgeln 
am allerangenehmſten find; fo daß dle ganze Muſik des Lan⸗ 
des darinnen her bergete, und von einem Ende zum andern mit 
der ſchöͤnſten Harmonie jeder Jahrszeit erſüllet war. 

Er zeigte ihr alle Tage etwas entzuͤckenbes und treffliches 
in dieſem Berglande; und da er auf ſolche Weiſe, erwuͤnſchte 
Gelegenheit hatte, ihr ſein Herz zu entdecken, fo gelung es ihm 
fo wohl, daß fir ihm bey ihrer Abreiſe gütig verſprach, fie wollte 
ihm noch vor Verlauf von fünfzig Jahren ihre endliche Ente 
ſchließung kund thun. 2 { 

Sie war noch nicht lange wieder bey ihrem eigenen Volke 
in den Thaͤlern, als ihr neue Vorſchlaͤge gethan wurden, und 
fie zugleich einen herrlichen Beſuch vom Miſchparſch ber 
kam, der ein maͤchtiger Mann war, und eine große Stadt 
gebauet hatte, die er nach feinem Namen nannte: Ein jedes 
Haus war zum mindeſten auf tauſend Jahre gebauet, ja elliche 
ſtanden auf drey Menſchenalter; fo, daß die Zahl der Steine 
und des Holzes, die zu dieſer Stadt gebraucht worden, anjegt 
kaum zu begreifen iſt. Dieſer kluge Mann ließ ihr auf mufitar. 
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liſchen Inſtrumenten vorſpielen, die man unlaͤngſt erfunden 
hatte, und tanzte vor ihr nach dem Tone der Trometen. Er 
ſchenkte ihr auch vielen Hausrath von Eifen und Kupfer, wel 
che man neulich zur Bequemlichkeit des Lebens erfunden. ne 
deſſen ward Schalum ſehr verdrießlich in ihm ſelbſt, und 
nahm es der Hilpa ſehr übel, daß fie den Miſchpatſch em. 
pfangen hatte, fo daß er in einem ganzen Umlaufe des Sa⸗ 
turns (*) nicht an fie ſchrieb, noch mit ihr ſprach. Da er aber 
ſuh daß es bey dem bloßen Beſuche blieb, fo warb er von neuem 
um fie, und man ſaget, fie habe wegen feines langen Schwei 

gens, das Gebirge Tirzah oft mit naſſen Augen angeſehen. 
Sie konnte in zwanzig Jahren zwiſchen dem Schalum und 
Miſchpatſch feine Wahl treffen; denn ungeachtet ihre Rei⸗ 
gung auf den erſten gieng, ſo war doch ihr Eigennutz für den an⸗ 
dern. Indem nun ihr Herz fo zweifelhaft war, ſo erzugete ſich 
folgender Zufall, der die Sache endete. Ein hoher hoͤlzerner 
Thurm, der in der Stadt Miſchpatſch ſtund, und von einem 
Wetterſtrale gerührt ward, gerleth in Brand, und legte in wenig 
Tagen die ganze Stadt in die Aſche. Miſchpatſch wollte den 
Ort wieder bauen, es moͤchte koſten, was es wollte; und da er 
ſchon alle Stämme feines kandes ausgehauen, fo mußte er ſich 
an den Schalum wenden, deſſen Waͤlder nunmehr zweyhun⸗ 
dert Jahre alt waren. Er erkaufte dieſe Walder mit vielen Heer⸗ 
den von Rindern und Schafen, und mit fo viel Feldern und 
Weiden, daß Schalum nunmehr reicher war als Miſch⸗ 
patſch; und daher den Augen der Tochter des Zilpah ſo wohl 
geſiel, daß ſie ihm die Ehre nicht länger verſagte. An dem Tage, 
da er fie auf fein Geblrge brachte, errichtete er eine entfegliche 
Pyramide von Cedern, und allerley wohlriechendem Holze, die 
über 300 Eilen in die Hohe gieng. Er brachte auch an derſelben 
Bündel von Myrthen, Lavendel und ſchoͤnen Kraͤutern an, und 
beſtrich ſie mit dem Harze feiner Pflanzſtaͤce. Dieß war das 
Brandopfer, welches Schalum an dem Tage feiner Hochzeit 
opferte: der Rauch dvvon ſtieg auf gen Himmel, und erfüllte 
das ganze Land mit dicht und Wohlgeruch. . 
Das 
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Freytags, den 27 Auguſt. 


Quae in vita vſurpant homines, cogitant, curant, vident. 
Quaenam agunt vigilantes, agitantque ea cuique in fomno .. 
accidunt, Cie, de Div, 


M' der letzten Poſt erhlelt ich folgenden Brief, welcher 


auf einen Gedanken gebauet iſt, der neu, und ſehr 

wohl ausgeführer iſt. Aus dleſer Urſache will ich 
ihn, ohne Veränderung, Zufag oder Verbeſſerung der Welt 
mittheilen. f 


Wein Serr, i 


„Ess war eine fehr gute Erinnerung, welche Pythagoras feinen 
„Schülern gab, daß fie olle Abende, ehe fie einfchliefen, 
„unterſuchen ſollten, was ſie den Tag uͤber gethan hätten, damit 
„ſie alſo entdeckten, was für Handlungen werth wären, den mor⸗ 
„genden Tag fortgeſetzt zu werden, und was für kleinen Feh⸗ 
„lern man durch den Schlaf zuvorkommen muͤßte, damit ſie 
„nicht unverſehens zu einer Gewohnheit wuͤrden. Wenn ich 
„die Erinnerung des Phlloſophen unterftügen wollte ; fo wuͤr⸗ 
„de meine Ermahnung ſeyn, daß mein Schüler des Morgens, 
„ehe er auſſtüͤnde, überlegen ſollte, was er des Nachts über 
„geweſen wäre, und zwar mit eben der Schärfe, als wenn 
„die Umſtände wirklich ſo wären, in welchen er zu ſeyn ge= 
„glaubt hätte, Eine ſolche Unterſuchung der Handlungen 
„ ſeiner Phantaſie würde ſehr großen Nutzen haben, weil die Um, 
„ſtaͤnde, die ſich ein Menſch in waͤhrendem Schlafe einbildet, 
„durchgaͤngig fo beſchaffen find, daß fie feinen guten oder ſchlim. 
„men Neigungen völlig beypflichten, und ihm eingebildete Ge, 
„legenhelten geben, ihnen auf das außer ſte nachzuhangen; ſo 
„daß feine Gemuͤthsbeſchaſſenheit ihm aufrichtig vor Augen 
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„liegen wirb, wenn er betrachtet, wozu fie getrieben wird, 
„fo bald ſie von dem Zwange feey iſt, unter welchen fie die Zu. 
„fälle des wirklichen Lebens fegen. Träume find in der That 
„die Wirkung unferer Gedauken, die wir im Wachen haben, 
„und unſere tägliche Hoffnung und Furcht giebt dem Gemü« 
„the in feinen mitreenächtlichen Geſichtern ſolche geſchwinde 
„Empfindungen des Vergnügens und ſolche eruftliche Sühlung 
Ader Pein. Ein Menſch, welcher im Traume feinen Feind 
„ermordet, oder feinen Freund verlaͤßt, hat nörhig, daß er 
„fine Gemüͤthsbeſchaffenheſt vor Rache und Undankbarkeit 
„verwahret, und muß ſich wohl in Acht nehmen, daß er nicht 
„gereizel werde, etwas niedertraͤchtiges zu begehen, indem er 
„der falſchen Ehre nachſaget, und die wahre hindanſſ het. Ich 
„meines Thells empfange felten eine Wohlthat; doch in der 
„Nacht oder in zwo Nächten vergelte ich ſolche auf die edelſte 
„Art. Ob nun gleich mein Wohlehäter dadurch im geringſlen 
„nicht gebeſſert iſt: fo vergnuͤgt mich doch der Gedanke, daß 
„es von einem in mir liegenden Grunde der Dankbarkeit her⸗ 
„ruͤhret, daß mein Gemuͤth zu ſolchen großmuͤthigen Regun⸗ 
„gen faͤhlg geweſen; well ich mir eingebildet, als wenn ich die 
„Höflichkeit meines Freundes erwiederte. Und ich bin oft, 
„anſtatt ein Unrecht zu vergelten, bereit geweſen, um Verzei⸗ 
„hung zu biteen, nachdem ich betrachtet habe, daß ich meine 
„Rache viel zu weit wuͤrde getrieben haben, wenn der Belei⸗ 
„diger in meiner Gewalt geweſen wäre, 
„Mich dünkt, man hat in einer von ihren Abhandlungen 
„angemerket, wie viel eines jeden Gluͤckſeligkeit oder Elend 
„von der Einbildungskraft abhängen könne. Von dieſer 
„Wahrheit find die wunderfamen Wirkungen der Phantaſie 
„im Schlafe keine unanſehnliche Bewelsthuͤmer, daß alſo nicht 
„allein der Vortheil, einige Entdeckungen von ſich ſelbſt zu ma⸗ 
„chen, ſondern auch die Abſicht auf ſeine eigene Ruhe oder 
„Unruhe, einen jeden antreiben ſoll, meine Ermahnung anzu⸗ 
„nehmen. Diejenigen, welche ſich darnach richten wollen, muß 
„ich auf einen Weg bringen, ſolches mit Vergnügen zu thun. 
„Sie dürfen nur den einzigen Grundſaß beobachten, den ich 
ihnen 
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;äßnen.geben will, naͤmlich: Man gebe mit einem Bes 
„müche zu Bette, welches von Leidenſchaft völlig 
v frey iſt, und mit einem Leibe, welcher von aller Un⸗ 
„mäßigkeit gereinigt iſt. 

„Diejenigen, weiche mit ihren gar nicht beruhigten oder 
„nicht unſchuldigen Gedanken in Schlaf fallen konnen, verſen⸗ 
„ ken ſich in einen Ort der Mishandlung und des Elendes: oder 
„diejenigen, welche Willens find, einige mitternäͤchtliche Un⸗ 
„ruhen für das Vergnügen einer vollen Mahlzeit oder eines 
„Bechers voll Wein zuſerkaufen, denen kann ich nichts zuſa⸗ 
„gen; weil ich nicht weis, wie ich fie zu Betrachtungen voller 
„Schande und Schrecken einladen duͤrfe. Denjenigen aber, 
„welche dieſe Regel beobachten wollen, verſpreche ich, daß ſie 
„geſund und frötich aufwachen, und geſchickt ſeyn ſollen, dieſe 
„rühmlichen Augenblicke zu erzaͤhlen, in welchen ſich das Ge. 
„muͤth einer ſolchen Menge Gedanken, und einer ſolchen ed len 
„Unordnung der Einblloungskraft ergeben hat, Geſetzt, ein 
„Mann, der ohne Abendeſſen zu Bette geht, würde darauf 
„an eine fuͤeſtlich⸗Tafel oder andere Tafel gezogen, wo er mit 
„den edelſten Merkmaalen der Ehre und des Ueberfluſſes bes 
„wirthet wuͤrde; und müßte hernach ſo viele Geſchaffte ver⸗ 
„richten, daß er mit einem eben fo guten Appetite zu feinem 
„Fruͤhſtücke aufwachen wird, als wenn er die ganze Nacht 
„durch gefaſtet hat; oder gefegt, er wuͤrde feine liebſten Freun⸗ 
„de alle Nacht in großem Hunger und Kummer ſtecken ſehen, 
„von welchen er fie augenblicklich hätte befreyen follenz koͤnnte 
„der vergnuͤgt geweſen ſeyn, daß er ohne die andere Flaſche zu 
„Bette gegangen iſt? Man glaube mir, dieſe Wirkungen der 
„Phantaſie find keine zu verachtende Folgen des Befehls, oder 
„der Nachſicht des Appetits. . 

„Ich enthalte mich, meine Lehre mit vielen andern Nach⸗ 
„richten zu empfehlen, bis ich Höre, wie Ionen und Ihren ges 
„fern dasjenige gefällt, was ich bereits geſagt habe. Wenn una 
y ter dieſen einige find, welche vorgeben konnen, daß fie ihnen 
„nichts müße fen, well fie ganz und gar nicht träumen? fo wer⸗ 
„den vielleicht andere ſeyn, die en ganzen Tag über wenig 
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„anders thun. Empfaͤnde ein jeder, fo gut als ich, dasſenige, 
„was ihm im Schlafe begegnete: fo würde kein Streit ſeyn, 
„ob wir einen ſo anſehnlichen Theil unferer Zeit in dem Zu⸗ 
„ſtande der Klötze und Steine zubringen, oder ob die Seele 
„nicht beftändig Gedanken wirke. Dem ſey wie ihm wolle, 
ves iſt eine wohlanſtandige Bemühung für mich, meine Lan⸗ 
„desleute zu uͤberreden, daß fie doch einigen Vortheil aus fo 
„vielen nicht geachteten Stunden ziehen, und Sie werden fie 
„dazu aufmuntern. e 

„Ich will damit ſchlleßen, daß ich Ihnen einen oder ein 
„Paar Abriſſe gebe, wie ich zu verfahren pflege. 

„Wenn ich ein Gefchäffte von Wichtigkeit den Morgen zu 
„thun habe: fo bin ich des Nachts kaum in den Schlaf gefal⸗ 
„len, fo befinde ich mich mitten in meinem Gefhäffte, und 
„„wenn ſch erwache, fo überlege ich den ganzen Verlauf der Sa⸗ 
„che, und gewinne den Vortheil von der Erfahrung des ſolgen— 
„den Tages, bevor die Sonne an demſelben aufgegangen, 

„Es iſt kaum eine große Bedienung, worinnen ich nicht zu 
„einer oder der andern Zelt geweſen bin; doch meine Auffüh⸗ 
„tung, wenn ich Rector einer Schule war, gefällt mir fo wohl, 
„daß ich allezeit, wenn nur eine Stelle von der Art ledig ijt, 
„Willens bin, hinein zu treten, ſo bald als ich kann. 

„Ich habe viele Dinge gethan, welche die Unterſuchung 
„nicht aushalten würden, wenn ich die Kunſt zu fliegen oder 
„unſichtbar zu ſeyn gehabt habe. Daher freue ich mich, daß 
„ich dieſe außerordentlichen Eigenſchaften nicht befige, 

„Letztlich, mein Herr Zuſchauer, bin ich ein großer Corre⸗ 
„ſpondent von Ihnen geweſen, und habe vlele von meinen 
„Briefen in Dero Papieren gelefen, dle ich nicht an Sie ge⸗ 
„ſchrieben habe. Wenn Sie eine Luſt dazu haben: fo will ichs 
„in der That ſeyn. Ich habe eine Menge Etſcheinungen und 
„andere Miſcellanea in meinem Nachtbuche geſammelt, wel. 
„che ich Ihnen ſchicken will, um Dero Papiere damit bey be. 
„quemen Gelegenheiten zu bereichern. Ich bin ıc, 


Orford den 20 Aug. Johann Schatten. 
Das 
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Montags, den 30 Auguſt. 


— — Untas et in cute noui. Perf. 


te unbekannt ft: fo duͤnkt mich doch, daß es ein 

Werk des finnreichen Mannes ſeyn kann, der mir 
in dem letzten Blatte einige Auszuͤge aus ſeinem Nachtbuche 
verſprochen hat. g 1 


Mein Herr, 


„Och las dieſer Tagen Mahomets Leben, Unter vielen ana 
„8 dern Ausſchwelfungen, fand ich auch von dieſem Betruͤ⸗ 
„ger aufgezeichnet, daß in dem vierten Jahre feines Alters 
„ihn der Engel Gabriel entzückt habe, da er mitten unter 
„seinen Spielgefellen geweſen. Nachdem er ihn bey Seite 
„gefuͤhret: fo habe er ihm die Bruſt aufgeſchnitten, fein Herz 
heraus geriſſen, und den ſchwarzen Tropfen Bluts aus dem. 
»felben gedrückt, in welchem, wie der tuͤrkiſche Prophet far 
get, der Zunder der Suͤnde enthalten ſey, fo daß er nach 
»diefer Zeit frey von Sünden geweſen wäre. Ich ſagte for 
gleich zu mir ſelbſt, obgleich dieſe Geſchichte eine Erdlchtung 
»iſt: fo kann doch eine gute Lehre daraus gezogen werden, 
„wenn ſie nur ein jeder bey ſich anwenden, und ſich bemuͤhen 
„wollte, dasjenige aus feinem Herzen herauszudruͤcken, was 
ver von Sünden oder ſchlimmen Elgenſchaften darinnen findet. 


„Da mein Gemüth mit dieſer Betrachtung ganz ange⸗ 
füllt war: fo fiel ich unvermerkt in einen ſehr angenehmen 
„Schlummer. Mich duͤnkte, als wenn zween Traͤger in 
„meine Kammer traten, die einen geraumen Kaſten zwlſchen 
vſich truͤgen. Nachdem fie ſolchen mitten in die Stube nie, 
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„Dergeſetzt hatten, giengen ſie weg. Ich bemuͤhte mich für 
„gleich Darauf, ihn zu oͤffnen, und zu ſehen, was mir ges 
„ſchickt worden; als eine Geſtalt, die fo ausſah, als wir una 
„fere Engel malen, vor mir erſchlen, und mirs unterſagte. 
„Hier find, ſprach er, die Herzen von einigen deiner Freun⸗ 
„de und Bekannten eingeſchloſſen. Doch ehe du in dem 
„Stande ſeyn kannſt, anderer Leute Fehler zu ſehen und zu 
„beobachten; fo mußt du erſt ſelbſt rein ſeyn. Darauf zog 
ver fein Schneidemeſſer heraus, ſchnitt mich auf, nahm 
„mein Herz heraus, und fing an, foiches zu druͤcken. Ich 
zwar in einer großen Verwirrung, als ich ſah, wie fo viele 
„Dinge, die ich allezeit als Tugenden gellebt halte, bey die⸗ 
„ſer Gelegenheit aus meinem Herzen herauskamen. Kurz, 
„huachbem es genz ausgedruͤckt worden: fo ſah es, wie eine 
„leere Blaſe aus, worauf der Geiſt ein friſches Theil von 
göttlicher Luft hiuelnblies, und es treulich wieder in fein 
„won iges Behaͤltniß ſetzto. Nachdem er mich nun zugenaͤhet 

„hatte: fo fingen wie an, die Kiſte zu unterſuchen. 
„DieHerzen waren alleſommt in durchſichtige Phlolen einge⸗ 
ſchloſſen und in einem Liquor verwahret, der wie Weingeiſt 
„oder Spiritus vini ausſah. Das erſte, worauf ich mein Aue 
„ge warf, ſetzte mich in Furcht, es würde das Glas zerbrechen, 
„ in welchen es ſich befand. Es ſchoß mlt unglaublicher 
„G ſchwindigkeit durch das Naß, in welchem es ſchwamm, auf 
„und nieder, und prallte ſehr oft wider die Seite der Phiole. 
„De Zunder oder der Fleck in der Mitte deſſelben, war nicht 
„groß, doch von feuerrother Farbe, und ſchien die Urſache von 
„ dieſen gewaltſamen Bewegungen zu fen, Das, fagte mein 
„lehrer, it Thom. Schrecknichts Herz, welcher fich in den 
„letzten Kriegen wohl gehalten hat, die letzt verfloßnen zehn 
„Jahre herdurch aber vergebens nach einer Ehrenſtelle geſtrebt 
„hat. Er iſt kurzlich aufs Land gezogen, wo er, ganz von Haß 
„und Zorn eingenommen, auf beſſere Leute ſchimpfet und 
„ſchmaͤhlet, als er felber ift, und beſtaͤndig muͤßig ſeyn will; 
„weil es unmöglich iſt, daß er feine Verdienſte für geuugſam 
„belohnt halten ſollte. Das folgende Herz, das ich unerfuchte, 
l . zwar 
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„war wegen feiner Kleinigkeit merkwürdig. Es lag auf dem 
„Boden des Glaſes ſtill, und ich konnte kaum merken, daß es 
„ein wenig ſchlug. Der Funder war ganz ſchwarz, und hatte 
„ ſich meift über das ganze Herz ausgebreitet. Dieß, ſagte 
„mein Ausleger, iſt Rich. Dunkels Herz, welcher nach nichts 
„anderm duͤrſtet, als nach Gelde. Aller ſeiner Bemuͤhungen 
„ungeachtet, iſt er doch ſtets arm. Dieß hat ihn in einen ſehr 
„klaͤglichen Zuſtand der Melancholie und Verzweiflung geſe⸗ 
„het. Er iſt eine Zuſammenſetzung des Neldes und des Muͤ⸗ 
„ßigganges; er haſſet jedermann, doch glebt erihnen dadurch 
„ihre Rache, daß er mehr uuruhig gegen ſich ſelbſt, als gegen 
„einen andern iſt. ; 

„Das Glas, welches ich darnach anfab, enthielt ein groß 
„ſchön Herz, welches ſehr ſtark klopſte. Der Zunder, oder 
„der Fleck darinnen war uͤberaus klein; aber ich mußte doch 
„beobachten, daß wie ich das Glas auch immer drehte, er ber 
„ständig oberwaͤrts und in dem ſtaͤrkſten Lichtpuncte erſchien. 
„Das Herz, welches du unterſucheſt, fagte mein Gefaͤhrte, ge. 
„böret Wilh. Wuͤrdigen. Er hat in der That eine ſehr 
„edle Seele, und fie beſitzt taufenderley gute Eigenfchaften, 
„Der Fleck, welchen du entdeckeſt, iſt Eitelkeit. ‘ 

„Hier, ſagte der Engel, ift Freyliebens, deines ver⸗ 
„trauten Freundes Herz. Freylleb und ich, ſagte ich, find igo 
„ſehr kaltſinnig gegen einander, und ich habe nicht Luſt, das 
„Herz eines Menſchen zu ſehen, welches, wie ich befücchte, mit 
„Groll überzogen iſt. Mein Lehrer ermahnte mich, es anzu⸗ 
‚sehen, Ich that es, und zu meiner unausſprechlichen Erſtau⸗ 
„nung fand ich, daß eln kleiner aufgeſchwollner Fleck, welchen 
„ic anfangs für einen Unwillen, gegen mich hielt, die einzige 
„Leidenſchaft war, und daß er bey meinem nähern Anſchau⸗ 
„en gaͤnzlich verſchwand; wobey mir der Geiſt erzählte, Frey ⸗ 
„lieb wäre einer von den allerwohlgearteſten Menſchen in den 
„Welt. 1 

„Dieß, ſagte mein Lehrer, iſt ein weibliches Herz von einer 

„deiner Bekannten. Ich fand den Zunder darinnen fehr groß 
„und breit, und von hunderterley verſchledenen Farben, die 
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»ſich alle Augenblicke veraͤnderten. Als ich fragte, wem fol- 
„ches zufäme: fo wurde ich belehrt, daß es das Herz der 
„Coquetilla wäre, 

„Ich ſetzte es nieder, und nahm ein anders heraus, worin. 
men ich den Zunder auf ven erſten Anblick fir ſehr klein hielt: 
„„Doch ich fand mit Beſtuͤrzung, daß er Immer größer würde, 
„wie ich es recht ſteif anſah. Es war das Herz der Meliſſa, 
Heiner bekannten Sproͤden, welche gleich neben mir an 
„wohnet. A 

„Ich zeige dir hier dieſes, ſagte der Geiſt, weil es in 
„der Toat eine Rarität iſt, und du fo gluͤcklich bift, die Per. 
fon zu kennen, der es zugehoͤrt. Drauf gab er mir ein groß 
„eryſtallen Glas in die Hand, welches ein Herz in ſich ſchloß, 
„mworinnen, ob ichs gleich mit der größten Sorgfalt unter, 
»ſuchte, ich doch nicht den geringften Flecken gewahr wurde. 
„Ich behauptete ohne Bedenken, daß es das Herz der Se. 
„raphina ſeyn müßte; und ich erfreute mich, erſchrack aber 
„icht, als ich fand daß es wahr waͤre. Sie iſt in der 
„That, fuhr mein Fuͤhrer fort, die Zierde ſowohl, als der 
„Neid ihres Geſchlechts. Bey dleſen letzten Worten hielt 
»ers gegen die Herzen einiger ihrer weiblichen Bekannten, 
„welche in verſchledenen Glaͤſern lagen, und ſehr breite Fle⸗ 
v cken in ſich hatten, die alle ſehr hochblau waren. Du wirft 
„dich nicht wundern, ſagte er, daß du keinen Flecken in eie 
„nem Herzen ſiehſt, deſſen Unſchuld wider alle Verderbniſſe 
„eines verderbten Alters bewaͤhret worden. Wenn es eini— 
„gen Flecken hat: fo iſt er doch viel zu klein, als daß er von 
„menſchlichen Augen entdeckt werden koͤnnte. 

„Ich legte es nieder, und zog andere weibliche Herzen 
„hervor, in welchen allen der Zunder in verſchiedene Adern 
„lief, welche zufammen kamen, und eine ſehr wunderliche 
„Figur machten. Ich fragte nach der Bedeutung deffelben, 
„und mir wurde geſagt, daß es den Betrug vorſtellte. 

„Ich würde mich ſehr erfreuer haben, wenn ich die Hera 
„zen von verſchiedenen meiner Bekannten unterſuchet hätte, 
„„von welchen ich wußte, daß fie beſonders dem Trinken, dem 
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„Spielen, den liebeshaͤndeln und dergleichen ergeben waren. 
„Doch mein Ausleger fagte mir, ich müßte es bis auf eine 
„andere Gelegenheit liegen laſſen, und ſchlug den Deckel 
„von dem Kaſten mit fo großer Heftigkeit zu, daß ich darüber 
„gleich erwachte, 8 
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ten, als ein vernünftiges, und als ein gefelliges We. 

fen; welches vermoͤgend ift, ſich entweder glücklich 
oder unglücklich zu machen, und zu der Gluͤckſelſgkeit oder zu 
dem Elende feiner Mebenmenſchen etwas beyzutragen. Dies 
fer doppelten Fähigkeit gemäß hat ihn der Schöpfer der menſch⸗ 
lichen Natur weislich mit zwoen Triebfedern des Thuns und 
Laſſens, der Selbſtliebe und Wohlgewogenheit, verſehen. El. 
ne davon iſt beſtimmet, den Menſchen auf feinen eigenen per» 
ſoͤnlichen Mutzen wachſam zu machen, und die andere, ihn zu 
bewegen, allen denjenigen äußerft beyzuſpringen, welche fich 
ebenfalls darnach beſtreben. Dieß iſt eine ſolche Betrache⸗ 
tung unſers Weſens, die unſerer Vernunft ſo angenehm iſt, 
und unſerm Schöpfer fo fehr zur Ehre, und unſerm Geſchlechte 
zum Anſehen gereicht, daß es ſcheint, es ſey etwas unbegreif⸗ 
liches, was doch wohl die Menſchen bewegen fellte, die meuſch⸗ 
liche Natur unter fo nachtheillgen Abſchllderungen vorzuſtel⸗ 
len, als fie wirklich thun: oder, wenn fie ſolche in einem klelnen 
und verächtlichen Gefichtspuncte vorgeftellet, was für Vergull⸗ 
gen fie nur wahrſcheinlicher Welſe von einem ſoſchen Bilde 
ſchoͤpfen konnen. Erwäͤgen fie ws daß es ihr eigenes Bild iſt, 
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und baß, wenn wir ihnen glauben ſollen, es nicht verhaßter iſt, 
als das Original? Einer von den pornehmſten, welcher auf 
dleſe herrliche Art von unſerer Natur geredet, war Epikur. 
Wohlgewogenheſt, wurden feine Nachfolger ſagen, ift ganz 
und gar auf Schwachheit gegründet; und was man auch vor⸗ 
giebt, fo iſt die Leutſellgkeit, die zrolfchen den Menſchen herum⸗ 
geht, von einem jeden auf ſich ſelbſt gerichtet. Dieß iſt, ich 
muß es geſtehen, mit dem Uebrigen von dleſer hoffnungsvols 
len Phlloſophle aus einem Stücke, welche den Menſchen aus 
den vier Elementen zuſammen geflickt hat, ſein Weſen dem 
ungefähren Zufalle zueigner, und alle feine Handlungen von 
elner unverſtaͤndigen Neigung der Sonnenſtaͤubchen herleitet. 
Und wegen dieſer ruͤhmlichen Entdeckungen iſt der Poet au+ 
ßer der Maaßen in dem Lobe feines Helden entzuͤcket, als 
wenn er nothwendig etwas mehr, als ein Menſch ſeyn müß⸗ 
te, bloß weil er ſich bemuͤhet, zu bewelſen, daß der Menſch 
in nichts Höher iſt, als die Thiere. In dieſer Schule hatte 
Hobbes gelernet, auf eben die Art zu reden, wenn er nicht 
vielmehr feine Wiſſenſchaft von einer Beobachtung ſelner eige« 
nen Gemuͤthsart hergenommen; denn er ſetzet irgendwo Die« 
ſes, aber etwas ungluͤcklich, als eine Regel: „Aus der Gleich⸗ 
„beit der Gedanken und Leidenſchaſten des einen Menſchen 
„mit den Gedanken und Leidenſchaften eines andern, kann der⸗ 
z jenige, der ſich nur ſelbſt anſieht, und betrachtet, was er thut, 
vwenn er denket, hoffet, fuͤrchtet u. ſ. w. und aus was für 
Grunde er es thut, erkennen und wiſſen, was die Gedanken 
„und Leidenſchaſten aller andern Menſchen bey dergleichen 
„Gelegenheit find., Nun wollen wir zugeben, daß Hobbes 
am beiten gewußt hat, wie er geneigt geweſen: allein im Ern 
ſte; ich wuͤrde ſehr uͤbel mit mir ſelbſt zufrieden ſeyn, wenn ich 
glaubte, daß ich von dieſer llebloſen Gemuͤthsart wäre, als er 
behauptet, und wuͤrde eben fo wenig Leutſeligkeit gegen mich Has 
hen, als gegen irgend einen Menſchen in der Welt. Bisher 
habe ich mir allezeit eingebildet, daß freundliche und gütige 
Meigungen urſpruͤnglich in dem Herzen eines Menſchen wuͤch⸗ 
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terflochten und uͤberwachſen würden, welche nach der Zeit in 
uns hervorgeſproſſen, dennoch ſtets elnige Staͤrke in der ärgſten 
Gemuͤthsart, und einen anſehnlichen Einfluß in die befte hätten, 
Und mich duͤnkt, es ſey eine ſchoͤne Stufe zu dem Beweiſe dieſes 
Satzes, daß das guͤtigſte von allen Weſen derjenige iſt, der eine 
unumſchraͤnkte Fülle der Vollkommenheit in ihm ſelber hat, 
der der Welt das Daſeyn gegeben: und von dem man alſo nicht 
vermuthen kann, daß demjenigen etwas mangele, was er ohne 
Verminderung aus der Fulle feiner eigenen Macht und Glück 
ſeligkeit mittheilet. Die vorerwaͤhnten Phloſophen haben 
in der That alle ihr möglichftes gethan, dieſen Beweisgrund zu 
entkraͤften; denn da fie die Götter in einen Zuſtand der allererha⸗ 
benſten Gluͤckſeligkeit fegen, fo beſchreiben fie ſolche eben fo ele 
gennuͤtzig, als wir armen elenden Menſchen ſeyn koͤnnen, und 
ſchlleßen fie von aller Bekuͤmmerniß um die Menſchen gänys 
lich aus, weil ſie unſer nicht noͤthig haben. Allein, wenn der⸗ 
jenige, der im Himmel ſißt, unfer nicht bedarf; fo haben wi. 
doch feiner beſtaͤndig noͤchig: und gewiß, naͤchſt der Betruch⸗ 
tung der unermeßlichen Schäge feines eigenen Gemuͤths, elt. 
ſteht das größte Vergnügen, das er empfängt, von dem An⸗ 
ſchauen vieler tauſend Geſchöpfe, welche erſt neulich aus dem 
Schooße des Nichts hervorgegangen, und ſich auf den verſchie⸗ 
denen Stufen des Dafeyns und der Gluͤckſeligkeit erfreuen, 
welche ihnen beygelegt worden. Und da dieſes der wahre, der 
herrliche Character der Gottheit iſt, fo würde fie ja nicht bey 
Bildung eines vernünftigen Geſchoͤpfes, wenn es möglich iſt, 
zugeben, daß ihr Ebenbild aus ihren Händen kaͤme, und niche 
mit einer Gleichheit von ihr in dem Hebenswürdigften Stücks 
ihres Weſens gezieret wäre, Denn was für Wohlgefallen 
koͤnnte ein Gemüth, deſſen Siebe fo unumſchraͤnket, als die 
Kenntniß Gottes iſt, an einem ihm ſo ungleichen Werke haben? 
an einem Geſchoͤpfe, welches fähig ſenn follte, einen welten kim. 
fang voll Gegenftände zu kennen, und mit ihnen umzugehen, 
‚und nur ſich allein liebte? Was für ein Verhälkniß würde 
zwolſchen dem Kopfe und dem Herzen eines ſolchen Geſchöpfes, 
zwiſchen feinen Zunelgungen und feinem Berftande ſeyn ? 
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Oder koͤnnte eine Geſellſchaft von ſolchen Geſchöͤpſen mit kel. 
nem andern Grunde dazu, als der Selbſtliebe, einen Umgang 
zu unterhalten, beſtaͤndig bluͤhen? Es iſt gewiß, die Vernunft 
wuͤrde einen jeden Menſchen verbinden, nach der allgemeinen 
Glüͤckſeligkeit zu ffreben, als nach den Mitteln, ſich feine eigene 
Gluͤckſeligkelt zu verſchaffen, und ſeſt zu ſeßen. Allein, wenn 
nicht außer dieſer Betrachtung noch ein natürlicher Trieb 
vorhanden waͤre, der den Menſchen anrelzte, die Wohlfahrt 
und das Vergnuͤgen anderer zu wuͤnſchen: fo wuͤrde die 
Selbſtliebe, den Ermahnungen der Vernunft zu Trotze, alle 
Dinge leichtlich in Krieg und Verwirrung ſtuͤrzen. Da die 
Seele mit dem Schickſale des Körpers fo genau verwickelt ift, 
fo ſah unſer vorherſehender Schöpfer, daß es nöthig wäre, 
durch die beftändige Wiederkehr des Hungers und des Durſts, 
dieſe unverſchaͤmten Begierden in das Gemüth, demſelben zur 
gaft, zu legen; indem er wohl wußte, daß, wenn wir nicht oͤf⸗ 
ters eſſen und trinken follten, als bis uns ein kaltſinniges abs 
ſtractes Nachdenken zu dieſen Uebungen bringen wuͤrde, und 
es alsdann der Vernunft erlaubten, die Menge davon vorzu⸗ 
fchreiben, fo. würden wir uns bald aus dieſem koͤrperlichen Leben 
hinaus reinigen. Und in der That, man kann leicht an⸗ 
merken, daß wir keiner Sache recht herzlich folgen, wenn wir 
nicht durch Zunelgungen dazu geleitet werden, welche unfere 
Vernunft vorher einnimmt, und gleich einem Abhange, das 
Gemuͤth mit Macht dazu hinfuͤhret. Um daher eine beftäne 
dige Unterhandlung von Wohlthaten unter dem menſchlichen 
Geſchlechte aufzurichten, ſo wuͤrde ihr Schöpfer nicht haben er⸗ 
mangeln wollen, ihnen dieſe großmuͤthige Vorherbeſitzung der 
Wohlgewogenheit zu geben, wenn es, wie ich geſagt habe, 
moͤglich waͤre. Woher koͤnnen wir aber wider deſſen Unmoͤg⸗ 
lichkeit etwas ſchließen? Kann es mit der Selbſtliebe nicht 
beſtehen? Sind ihre Bewegungen einander zuwider? Eben 
fo wenig, als die tägliche Umdrehung der Erde ihrer jahrlichen 
Umdrehung entgegen iſt, oder deren Bewegung rund um ih⸗ 
ren Mittelpunct; welches, als eine Erläuterung der Selbſt⸗ 
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den gemeinen Mittelpunkt der Welt herumdreht, wobey fie 
doch mit der allgemeinen Wohlgewogenheit uͤbereinſtimmt. 
Wird wohl die Staͤrke der Selbfttiebe von der Wohlgewogen⸗ 
heit darnieder geſchlagen; oder dem Nutzen einiger Machtheil 
von ihr zugeſuͤget? Dieß iſt fo fern, daß die Wohlgewogen⸗ 
heit, ob fie gleich eine beſondere Triebfeder iſt, der Selbſtliebe 
dennoch ungemein dienet, und Ihr alsdann am meiſten Dienſte 
leiſtet, wenn man am wenſgſten darauf ſſaht. 

Um aber von den Grunden auf Sachen zu kommen, fo 
dienet das Mitleiden, welches von dem Anblicke bekuͤmmerter 
Perſonen entſteht, und das Vergnügen des Gemuͤths, wels 
ches erfolget, wenn man fie in einen gluͤcklichern Zuſtand ges 
bracht hat, anſtatt tauſend Beweſsgrunde, eine ſolche Sache, 
als eine uneigennützige Wohlgewogenheit iſt, zu beweiſen. Ente 
ftünde das Mitlelden von einer Betrachtung, welche wir Date 
über anſtellten, daß wir eben denſelben unglücklichen Zufällen 
unterworfen waͤren, womit wir andere befallen ſaͤhen; fo ſchickte 
es ſich zu der gegenwaͤrelgen Abſicht nicht, Allein biefes heißt 
nur eine kuͤnſtliche Urſache von einer naturlichen Leldenſchaft 
angeben, und kann keinesweges nur als ein leldlicher Grund 
davon angenommen werden; weil Kinder und Leute, die am 
wenigſten an ihren eigenen Zuſtand denken, und unvermoͤgend 
find, in das Künftige hinauszuſehen, die heftigsten Anjälle 
des Mütleidens fühlen. Und weiter, was kann das relzende 
Vergnügen, welches unmittelbar darauf folget, wenn man an⸗ 
dern eln Vergnuͤgen gemacht, oder ihre Sorgen gehoben, und 
welches, wenn die Gegenſtaͤnde unzaͤhlig, und die Gute von 
Wichtigkeit iſt, wirklich unausfprechtich iſt; was kann dieſes 
anders fagen, als daß ſich ein Menſch bewußt ift, er habe et. 
was lobenswuͤrdiges gethan, und weiches eine große Sele an. 
zeiget. Wenn er hingegen in allem dieſem bloß der Eltelkeit 
und der Selbſtliebe opferte, fo wirde nichts tapferes in allen 
denen Handlungen ſeyn, welche den allergrößten Schein has 
ben; fo würde ihn die Matur nicht mit dleſem göttlichen Ver⸗ 
gnuͤgen begaben. Es konnten auch dle, Lobſprüche, welche 
eine Perſon für Wohlthaten erhält, die aus eigennützigen Ab⸗ 
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ſichten geſchehen, einen nicht fo ſehr vergnügen, als wenn 
man wegen desjenigen gelobet wird, was man ohne Abſicht 
gethan hat; weil in beyden Faͤllen den Endzwecken der Selbſt. 
llebe auf gleſche Art gemäß gehandelt wird. Das Gewiſſen, 
welches uns felbft als einen Wohlthaͤter des menſchlichen Ge. 
ſchlechts lobet, it die edelſte Belohnung dafür, wenn man es ft; 
es iſt ohne Zweifel, und der Allereigennügigfte kann nichts vor · 
ſchlagen, das ſo ſehr zu feinem Vortheile gereichte ; und dem uns 
geachtet iſt dieſe Neigung dennoch uneigennügig. Das Vergnü⸗ 
en, welches kommt, wenn man unſern Hunger und Durſt ftil« 
let, iſt nicht die Urfache von den Begierden darnach; fie ge⸗ 
ben vor allen ſolchen Abfichten vorher: und eben fo iſt die Der 
gierde Gutes zu thun; doch mit dieſem Unterſchlede, daß weil 
ſolche in der Seele ihren Sitz hat, fie, ob fie gleich vor der Vers 
nuuft vorhergeht, dennoch von derſelben kann verbeſſert und 
eingerichtet werden; und ich will hinzuſetzen, daß fie auf andere 
Art, als dieſe, keine Tugend iſt. Ich habe alſo fir das Anſehen 
des Weſens geſtritten, an welchem ich Theil zu nehmen die Eh⸗ 
re habe; und nach aller der vorgebrachten Wahrheit denke ich, 
ein Recht zu haben, wider die Ueberſchrift dieſes Blattes zu 
fließen , daß es Großmuth in der Welt gebe. Sollte ich 
auch bierinnen mich betriegen, fo wollte ich, wie Cicero von der 
Unſterblichkeit der Seele, ſagen, daß ich gern irre ; und wollte 
es zum Mützen des menſchlichen Geſchlechts für ſehr zuträg« 
lich halten, unter eben dieſer Verblendung zu fügen, Denn 
der entgegenſtehende Begriff zlelet von Natur dahin, das 
Gemuͤth niederzuſchlagen, und ſinkt in eine Rieverträͤchtig⸗ 
keit, welche dem gottgleihen Eifer, Gutes zu thun, ſchädlich 
iſt. Auf der andern Seite lehret er das Volk, undankbar zu 
ſeyn, indem er ſolche mit einer Einbildung von ihren Wohle 
thätern einnimmt, daß ſie bey denen Wohlthaten, die ſie ihnen 
erzelget, keine Abſicht auf fie gehabt haben. Derjenige nun, 
der auf ſolche Art die Erkenntlichkeit unter den Menſchen 
verbannet, verſtopfet die Ströme der Wohlgewogenheit. 
Denn obgleich ein wahrhaftig großmuͤthiger Menſch bey Er⸗ 
zeigung der Guͤtigkeiten auf keine Wiedervergelkung a 
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fo ſiiht er boch auf die Eigenſchaſten der Perſon, die er ſich 
verbindlich machet: und da nichts einen Menſchen einer Wohl ⸗ 
that unwuͤrdiger machet, als wenn er gar keine Empfindung 
davon hak; fo wird er eben nicht fo aͤußerſt bereit ſeyn, ſich eie 
nen ſolchen Menſchen verbindlich zu machen. 
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Freytags, den 3 September. 


Perfequitur ſcelus ille fuum: labefactaque tandem 
Ictibus innumeris adductaque funibus arbor 
Corruit — — Onid, 


Mein Heri 
ch bin ein fo großer Liebhaber von Bäumen, daß das 
Stück Grund, welches ich mir erwaͤhlet, ein Land⸗ 
i Häuschen darauf zu bauen, bereits mitten in einem 
großen Walde ſteht. Ich war, wiewohl ganz wider mel 
nen Willen, gendtbiget, einige Bäume umzuhauen, damit 
ich doch in meinem Garten etwas haben moͤchte, das elnem 
Luſtgange ähnlich ſaͤhe; dagegen aber habe ich auch zwiſchen 
den Gängen alles fo voller Holz ſtehen laffen, als ich geſun⸗ 
den. So bald man ſich alfo zur Rechten oder zur Linken 
weüdet, fo iſt man in einem Walde, allwo die Natur einem 
viel ſchoͤnere Veränderungen zeiget, als immermehr die Kunft 
hätte erzwingen koͤnnen. 7 
Anſtatt der Tulpen oder Nelken, kann ich in meinem 
Garten vierhundertjahrige Eichen auſweiſen, und eine Mens 
ge Ulmen, die eine ganze Reuterey vor dem Regen bedecken 
koͤnnten. 5 
Ich ſehe mit der aͤußerſten Verachtung, verſchledene 
junge verſchwenderiſche Erben meiner Nachbarn an, welche 
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die herrlichſten Denkmaͤler, von dem Fleſße ihrer Vättern 
niederhauen, und in einem Tage die Arbeit vieler Jahrhun⸗ 
derte verderben. j 

Mir hat Doro Betrachtung vom Pflanzen vortrefflich 
gefallen, die mich auch bewogen, meine Bücher nachzuſchla⸗ 
gen, um einige Beweiſe darinnen aufzuſuchen, wie hoch die 
Alten die Baume geſchaͤtzt. Man hat eine alte Sage, daß 
Abraham eine Cypreſſe, eine Fichte, und eine Ceder ger 
pflanzet, und daß dieſe drey in eins zuſammen gewachſen 
wären; welcher Baum nachmals zum Bau des Tempels 
Salomonis umgehauen worden. 

Iſidor, der zu Zeiten des Conftantius gelebet hat, ver⸗ 
ſichert uns, daß er noch zu feiner Zeit die berühmte Eiche im 

Thale Mamre geſehen, worunter Abraham gewohnt ha⸗ 
ben ſoll; und er ſetzet hinzu, daß das daſige Volk eine ſehr 
große Ehrerblethung gegen dieſelbe hätte, und fie als einen 
heiligen Baum bewahrete. ’ 

Die Heiden find noch welter gegangen, und haben es für 
ein Stuͤck des hoͤchſten Verbrechens gehalten, wenn man ges 
wiſſe Baume beſchädigte, von denen ſie glaubten, fie ſtuͤnden 
im Schutze gewiſſer Götter. Die Geſchichte vom Eriſichton, 
die Laube zu Dodon und die zu Delphis find alles Be⸗ 
weiſe hiervon. t 2 

Wenn wir die Maſchinen im Virgil, die viele Kunftriche 
ter fo ſehr tadeln, in dieſer Abſicht betrachten, fo werden fie 
uns ſchwerlich gar zu kühn vorkommen. 

Als Aeneas feine Flotte baute, um nach Italien zu fen 
geln, fo war er genöthiger, das Wäldchen auf dem Berge 
Ida umzuhauen; welches er gleichwohl nicht eher thun 
dorfte, als bis er von der Cybele, der ſolches geweihet war, 
dazu Erlaubniß erhalten. Die Goͤttinn hielt ſich hierauf 
verbunden, die Schiffe, welche von gebeiligtem Holze ges 
Dauer waren, außerordentlich zu beſchuͤtzen, und bath baher 
den Jupiter, daß dieſelben der Gewalt der Wellen und 
Stürme nicht unterworfen ſeyn möchten. 


Jupiter 
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Jupiter wollte dieß nicht zugeben; allein er verfprach 
der Goͤttinn, daß, ſo viele derſelben behalten, nach Italien 
kommen würden, in Meergoͤttinnen verwandelt werden folln 
ten; und der Poet ſaget, daß dieß Verſprechen auch erhüuͤllet 

worden fü | N 


Und jetzt erſchien die Zeit und der verſprochne Tag, 
Daß Cybele der Flott und ihrer Noth gedachte, 

Und fie vor Turnens Brand und Fackeln ſicher machte, 
So gleich eneſtund ein Glanz am Himmel und man ah 
Der Corybanten Chor: und uͤberdieß geſchah 

Auch eine laute Stimm aus der durchhellten Wolke, 

Zu dem trojanifchen und zu des Turnus Volke. 

O Teukrer! zittert nicht, ergreift auch kein Gewehr, 
Daß ihr die Flotte ſchützt: Viel eher wird das Meer 
Als fie, vom Feur verzehrt. Fort, fort! ihr Meergoͤttinnen! 
So ſagte Cybele: Fort, fort und ſchwimmt von hinnen. 
Ein jedes Schiff zerriß das Schiffſeil, und begab 

Sich vorwaͤrts in das Meer, wie ein Delphin hinab: 
Daher die Rutuler in ein Erſtaunen kamen, 

Da auf der See nunmehe ſo viele Schiffe ſchwammen, 
Als man vorhero Schiff am Ufer ſtehen ſah. 


Schwarz 


Die gemeine Meynung von denen Nymphen, welche die 
Alten, Hamadryades genannt, gereichet noch mehr, alß 
alles bisherige, den Bäumen zur Ehre. Man hielt nam. 
lich dafuͤr, daß das Schickſal dieſer Nymphen, mit gewiſſen 
Bäumen, ſonderlich mit den Eichen, fo genau verbunden ſey, 
daß ſie mit einander leben und ſterben müßten ('). Daher 
waren fie denen ungemein guͤnſtig, welche die Baume bes 
ſchuͤtzten, mit welchen ihr Daſeyn verknuͤpfet war. Apol⸗ 

linus 


(0) Wie dieſes auf eine verſtoͤndliche und vernünftige Art zu ber⸗ 
ſtehen ſey, ehe man in Baylens Woͤrterbuche im Artikel 
Hamadryaden, Note (*) g. b. 736 Seite. 
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linus erzaͤhlet uns hiervon eine merkwuͤrbige Gefehichte, mit 
der ich meinen Brief enden will. { } 
Ein gewiſſer Mann, Bhaͤcus genannt, ber eine alte 
Eiche bemerkte, welche bald umfallen wollte, und eine Art 
von Mitlelden gegen dieſen Baum verfpürte, befahl feinen 
Knechten, friſche Erde an die Wurzel zu ſchuͤtten, und ihn 
wieder aufzurichten. Die Hamadryas oder Nymphe, wel. 
che mit dem Baume nothwendig zugleich hätte vergehen 
muͤſſen, erſchien ihm den folgenden Tag; und nachdem fie 
ihm gedanket, fo erklärte fie ſich, daß fie bereit wäre, ihm 
alles zu willfahren, was er begehren würde, Weil fie nun 
ungemein ſchoͤn war, fo bath Rhoͤcus um die Exlaubniß, 
ihr Lebhaber zu ſeyn. Die Hamadrpas lleß ſich dieſe 
Bitte eben nicht misfallen, und verſprach, fie wollte ihn zu 
ſich beſtellenz allein, fie befahl ihm, ſich einige Tage des 
Umganges mit allen andern Frauen zu enthalten, indem fie 
noch hinzufuͤgte, fie wollte ihm eine Biene ſchicken, die ihm 
feine Gluͤcksſtunde melden ſollte. Rhaͤcus muß, wie es 
ſcheint, der Jagd gar zu ſehr ergeben, und eben in einem tits 
gluͤcklichen Verfolge begriffen geweſen ſeyn, als die treue 
Blene kam, und um ihn herumſummte; fo, daß er anſtatt 
ſich über dieſe gütige Einladung zu freuen, dieſelbe lieber gar 
umgebracht hatte. Die Hamadryas nahm ihre ſehlge⸗ 
ſchlagene Hoffnung, und das ſchlechte Verfahren gegen ih⸗ 
ren Bothen, fo übel auf, daß fie dem Abacus die Glieder 
lähmte. Gleichwohl ſoll er, wie die Geschichte ſaget, nicht fo 
gar krüͤpplich geworden ſeyn, daß er nicht eine Aiſt erſonnen 
hätte, den Baum zu fällen, und dadurch die Nymphe 
zugleich mit zu toͤdten. 5 
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Das Fgoſte Stuͤck. 


Montags, den 6 Septemb, 


— —  Alliduo labuntur tempora motu 

Non fecus ad Aumen, Neque enim confiftere flumen, 
Nes leuis hora poteſt; ſed vt vnda impellitur ynda, 
Vrgeturque prior venienti, vrgetque priorem, 

Tempora fie fugiunt pariter, pariterque ſequuntur; 

Et noua ſunt ſemper. Nam quod fuit ante reliétum eftz 
Fitque quod haud fuerat : momentaque cuncta nouantur. 


Ouid, Met, 


Folgende Abhandlung kommt von eben der Feder, 
als die Verſuche von der Unendlichkeit. 


ir betrachten den unendlichen Raum, als eine Ausdeh⸗ 
DIL nung ohne Umfang. Die Ewigkeit, oder die unend⸗ 
liche Dauer, ſehen wir als eine Linie an, die weder 
einen Anfang noch ein Ende har. In unſern Betrachtungen 
von dem unendlichen Raume, betrachten wir den beionderlis 
chen Platz, in welchem wir find, als eine Art eines Mittels 
punctes, zum ganzen Umfange. In unſern Betrachtungen 
von der Ewigkeit, erwägen wir unſere ge enwaͤrtige Zeit, als 
das Mittel, welches die ganze Linie, in zween gleiche Theile 
ſchneidet. Daher vergleichen viele ſcharfſinnige Schriftftele 
ler, die gegenwartige Zeit einem Iſthmus, oder ſchmalen 
Streiſe Land, der ſich mitten aus dem Weltmeere erhebet, 
welches auf beyden Selten unermeßlich fortgeht. 


Die Philoſophie, ja felbft die gefunde Vernunft, theilet 
von ſelbſt die Ewigkeit in zween Theile, welches wir im Deut⸗ 
ſchen fo geben koͤnnen, die Ewigkeit, die vergangen iſt, und 
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die Ewigkeit, die noch kommen ſoll. Die gelehrten Benen. 
nungen, Acternitas a parte ante und Aeternitas a parte pofl, 
moͤgen zwar manchen Leſern angenehmer ſeyn; allein, ſie 
koͤnnen keine andere Begriffe bey ſich führen, als dieſelben, 
die uns auch diefe Worte machen, eine Ewigteit die vorbey 
iſt; eine Ewigkeit die noch kommen ſoll. Eine jede von die. 
fen Ewigkeiten iſt auf einer Seite eingeſchraͤnkt; oder, Deuts 
licher zu reden, die erſte hat ein Ende, und die letzte einen 
Anfang. i a a l 

Zuvörderſt wollen wir die Ewigkeit betrachten, die ver» 
gangen iſt, und die zukünftige zur Materie eines andern 
Blattes verſparen. Die Natur dieſer Ewigkeit iſt dem 
menſchlichen Gemuͤthe durchaus unbegreiflich. Die Vers 
nunſt beweiſt uns, duß fie geweſen iſt; allein fie kann uns 
zugleich feinen Begriff davon machen, der nicht abgeſchmackt 
und widerſprechend waͤre. Wir können gar keinen andern 
Begriff vom einer vergangenen Dauer haben, als daß fie eins 
mal zugegen geweſen; was aber einmal zugegen geweſen iſt, 
das iſt in einer gewiſſen Entfernung von uns, und was in ei⸗ 
ner gewiſſen Entfernung von uns iſt, dieſe Entfernung ſey 
noch ſo groß, das kaun keine Ewigkeit ſeyn. Der Begriff 
ſelbſt, daß eine Dauer vergangen ſey, enthält in ſich, daß fie 
einmal geweſen ſey. Denn der Begrjff, einmal zugegen ges 
w fen ſeyn, liegt ſchnur ſtracks in dem Begriffe, daß fie vor» 
bey iſt; dieß iſt alſo eine Tiefe, die der menſchliche Ve. ſtaud 
nicht ergruͤnden kann. Wir ſind gewiß, daß eine Ewigkeit da 
geweſen iſt: und gleichwohl widerſprechen wir uns elbſt 
wenn wir durch einige Begriffe, die wir haben konnen, diese 
Ewigkeit ermeſſen wollen. 

Gehen wir auf den Grund dieſer Sache, ſo finden wir, 
daß die Schwierigkeiten, die wir bey unſerer Erwägung ber 
Ewigkeit antreffen, bloß daher entſpringen, weil wir feinen 
andern Begriff, von irgend einer Dauer haben konnen, als 
den Begriff derjenigen Dauer, nach welcher wir ſelbſt, und 
alle andere Öefchöpfe da find. Dieſes nun ſſt eine auf eine 
ander folgende Dauer, die aus dem Vergangenen, Gegen⸗ 
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wärtigen und Zufünftigen beſteht. Nun beſteht aber nichts 
auf dieſe Wiife, deſſen ſämmtliche Theile feines Daſeyns 
nicht einmal alle zugleich gegenwärtig ſind; und folglich durch 
eine gewiſſe Anzahl von Jahren, die man ihm beyleget, errel⸗ 
chet werden koͤnnen. Wir moͤgen ſo hoch gehen, als wir 
wollen; wir moͤgen unſere Dauer auf die Ewigkeit, die noch 
kommen foll, erſtrecken, und Million Jahre zu Millionen 
Jahren ſetzen, ſo kommen wir doch noch zu keiner Zahl, die 
nur ein Maaß der Dauer, nur ein Anfang der Ewigkeit, hei⸗ 
ßen kann. Zuletzt aber find wir gewiß, daß alles, was ein« 
mal zugegen geweſen, in dem Umfange der Zahlen liegt, ge⸗ 
fest, daß wir nicht fähig find, deren eine hinlaͤngliche Anzahl 
zu dieſem Vorhaben zuſammen zu ſetzen. Wir koͤnnen eben 
ſo ſagen, daß wohl irgend ein Ding, in irgend einem Theile 
des unendlichen Raumes zugegen ſeyn kann, welches gleiche 
wohl nicht in einer gewiſſen Entfernung von uns liegt, als 
daß ein Theil der unendlichen Dauer ehedem wirklich gegen⸗ 
waͤrtig geweſen, und gleichfalls nicht in einer gewiſſen bes 
ſtimmten Entfernung von uns liegt. Die Entfernung kann 
in beyden Fallen, in Abſicht auf unfere Fähigkeit unermeßlich 
ſeyn; allein die Vernunft ſaget uns, daß die Sache an ſich 
ſelbſt ganz moͤglich iſt. Hier liegt alſo die Schwierigkeit, 
welche der menſchliche Verſtand unmöglich uͤberſteigen kann. 
Wir ſind gewiß, daß von Ewigkeit her etwas geweſen ſeyn 
muß, und gleichwohl koͤnnen wir nicht begreifen, daß irgend 
etwas, welches da iſt, nach dem Begriffe, den wir von dem 

Daſeyn haben, von Ewigkeit her da geweſen ſeyn könne. 
Einem beſer, der nicht gewohnt iſt, dieſe Gedanken oft⸗ 
mals in feinem Gemüthe zu überlegen, fällt es ſehr ſchwer, 
ſolchen abſtracten Betrachtungen nachzugehen; allein ich ha⸗ 
be mich um ſo viel laͤnger dabey aufzuhalten, weil ich dieſelben 
für einen überzeugenden Beweis von dem Weſen und der 
Ewigkeit Gottes halte; und ob es gleich noch viele andere 
Beweiſe giebt, die uns zu diefer großen Wahrheit führen, fo 
duͤnkt mich doch, man muͤſſe keinen einzigen Grund verach⸗ 
ten, den uns das Licht der Vernunft von dieſer Sache dar. 
K 3 beuth; 
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beuth; zumal, wenn er von Männern auf die Bahn gebracht 
worden iſt, die wegen ihres Scharfſinnes und wegen ihrer 
ſtarken Urthellskraſt beruͤhmt geweſen, und deren Ruhm, des 
nen, die ſich nicht die Mühe geben wollen, ſelbſt Unterſuchun⸗ 
gen anzuſtellen, ftart eines Beweiſes dienet. 

Nachdem ich alſo die vergangene Ewigkeit nach den be⸗ 
ſten Begriffen erwogen, die man ſich davon machen kann; 
fo will ich igo alle die verfchiedenen Sätze bemerken, die uns 
das Licht der Vernunft an die Hand giebt, und welche man 
als den Glauben eines Wellweiſen, von dieſer wichtigen Sa⸗ 
che, betrachten kann. 

Erſtlich, iſt es gewiß, daß kein Weſen fich ſelbſt ges 
macht haben kann; denn waͤre diefes, fo müßte es gewirket 
17 5 ehe es noch geweſen wäre, welches ein Widerspruch 
iſt. 

Iwoytens, daß es alſo von Ewigkeit her ein gewiſſes 
Weſen muß gegeben haben. 

Drittens, daß alles, was nach Art erſchaffener Weſen, 
oder nach irgend einem Begriffe, den wir vom Daſeyn nur 
befigen, da iſt, nicht von Ewigkeit geweſen ſeyn kann. 

Viertens, daß alſo dieſes ewige Weſen der große Ur⸗ 
beber der Natur ſeyn muͤſſe, der erſte der Tage, welcher, 
da er in ſeinen Vollkommenheiten, von allen erſchaffenen We⸗ 
fen ungemein unterſchieden iſt, auf eine ganz andere Art exi⸗ 
ſtiret, als dieſelben, und auf eine Weiſe, davon fie gar keinen 
Begriff haben können , 

Ich weis, daß viele von den Scholaſtikern, die nicht gern 
in irgend einer Sache unerfahren zu ſeyn ſcheinen wollen, die 
Art von Gottes Exiſtenz dadurch haben erklären wollen, daß 
fie ſagen, felbige enthalte in jedem Augenblicke eine unendliche 
Dauer. Daß die Ewigkeit bey ihm ein Punctum ſtans, 
ein feſter Punet; oder welches eben fo vernünftig iſt, ein un⸗ 
endlicher Augenblick ſey; daß in Vergleichung feiner Exi⸗ 
ſtenz keine Sache vorbey oder noch zufünftig iſt. Hierauf 
zielet der ſcharſſinnige Herr Cowley, in ſeiner Beſchreibung 
des Himmels: 

Daſelb⸗ 
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Daſelbſten hofft man nichts, und nichts iſt da vorbeyz 

Ein immerwaͤhrend Tun bleibt ewig ewig neu. 
Ich für mein Theil, halte alle dieſe Säge für leere Worte, 
die keine Begriffe in ſich enthalten, und denke, ein Menſch 
thaͤte geſcheidter, wenn er feine Unwiſſenheit bekennte, als daß 
er lehren vorbringt, die nichts ſagen wollen, und die ſich in 
der That ſelbſt einander widerſprechen. Wir können in un⸗ 
ſern Unterſuchungen nicht beſcheiden genug ſeyn, wenn wir 
an denjenigen denken, der mit fo vieler Herrlichkeit und 
Vollkommenheit umgeben iſt, der die Quelle aller Weſen, 
der Urſprung aller derer erſchaffenen Dinge iſt, die wir vor 
uns ſehen. Wir wollen alfo mit der aͤußerſten Demuth ges 
ſtehen, daß, da irgend ein Weſen nothwendig von Ewigkeit 
ber beſtanden haben muß; dieß Weſen auch auf eine unbe⸗ 
grelfliche Weiſe anitzt beſtehen muͤſſe; weil es unmoͤglich iſt, 
daß es nach denen Begriffen, die wir von der Exiſtenz has 
ben, von Ewigkeit beſtanden haben koͤnne. 

Die Offenbarung beſtaͤrket dieſe natürlichen Vorſchriſten 
der Vernunft, welche fie uns von dem göttlichen Weſen giebt. 
Sie ſaget, er fen derſelbe geſtern und heute, und in Ewig⸗ 
keit; er ſey Alpha und Omega, der Anfang und das En⸗ 
de; vor ihm, wären tauſend Jahre wie ein Tag, und ein 
Tag wie tauſend Jahre. Durch dieſe und dergleichen Aus, 
drücke lernen wir, daß feine Exiſtenz, in Abſicht auf die Zeit 
oder Dauer, von der Exiſtenz aller ſeiner Geſchoͤpfe unend⸗ 
lich unterſchieden, und es uns folglich unmöglich iſt, uns 
einen richtigen Begriff davon zu machen. . 

In der erſten Offenbarung, die er uns von feinem We⸗ 
ſen giebt, nennet er ſich: Ich werde ſeyn, der ich ſeyn 
werde; und wenn Moſes wiſſen will, was er ihm bey dem 
Pharao für einen Namen geben foll, fo befiehlt er ihm, zu 
ſagen, ich werde ſeyn, hat mich geſandt. Unſer großer 
Schöpfer hat durch dieſe Offenbarung feiner ſelbſt, gewiſſer. 
maßen alle Dinge von einem wirklichen Daſeyn ausſchließen 
wollen, und ſich ſelbſt von allen feinen Creaturen, als das 
einzige Weſen, welches wirklich und eigentlich exiſtirt, unter 
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ſcheiden wollen. Der alte platoniſche Begriff, den man aus 
den Betrachtungen über die Ewigkeit gezogen, kömmt mit die. 
fer Offenbarung, die Gott von fich ſelbſt gemacht hat, wunder⸗ 
voll;überein, Es glebt nichts, ſagten fie, welches wirklich eri. 
ſtirt, deſſen Eriſtenz aus dem Vergangenen, Gegenwärtigen 
und Zukuͤnftigen, wie wir es nennen, zuſammengeſetzt iſt. 
Eine ſolche folgbare und fortfließende Exiſtenz, iſt vielmehr 
nur ein Schatten der Exiſtenz, und etwas ihr ähnliches, als ein 
rechtes Daſeyn. Derjenige exiſtirt eigentlich nur, deſſen Erfs 

ſtenz ganz gegenwärtig ft; das heißt mit andern Worten, der 
auf die vollfommnfte Art, und auf eine Weiſe, davon wir 
gar keinen Begriff haben, eriſtirt. 

Ich will dieß Blatt mit einer nüglichen Folgerung Der 
ſchließen. Wie getroſt, und nie zu oft, koͤnnen wir vor unſerm 
Schöpfer niederfallen, wenn wir die ungemeine Güte und 
Weisheit bedenken, die fein Weſen, endlſchen Naturen zu gute, 
angewandt hat? Wie uͤberſchwaͤnglich muß die Leutſeligkeit 
nicht ſeyn, die unſern Schöpfer bewogen, ſolchen Weſen die 

Exiſtenz zu verleihen, die derſelben nicht bedurften? Inſon⸗ 
derheit wonn wir erwägen, daß Gott ſelbſt zuvor in der vollkom- 
menſten Exiſtenz und Gluͤckſeligkeit, und im vollen Genuſſe der 
Ewigkeſt geſtanden, Wer kann wohl daran gedenken, daß er 
aus dem Nichts gerufen und abgeſondert, zu einer vernüͤnſti— 
gen und glücklichen Ereatur gemacht worden, die ſich ihrer ſelbſt 
bewußt ift; kurz, daß er ein Theilnehmer der Exiſtenz, und el⸗ 
higermaßen ein Mitbefiger der Ewigkeit ſeyn foll, ohne in Bes 
wunderung, Lob und Anbethung auszubrechen! Diefer Ges 
da ke iſt in der That für das menſchliche Gemüth zu ſchwer, und 
läßt fich ehen im Verborgenen des Herzens mit Stillſchweigen 
hegen, als durch Worte ausdrücken. Das hoͤchſte Weſen hat 
uns nicht Kräfte und Vermoͤgen genug gegeben, ſolche une 
aus ſprechliche Gnade zu erheben. 

Gleichwohl iſt os uns ein Troſt, daß wir einmal dasjenige 
alle ei thun werden, was wir niemals fähig feyn koͤnnen, gehd⸗ 
rig zu thun, und daß eine Arbeit ohne Ende, die Verrichtung 
einer ganzen Ewigkeit ſeyn wird. 7 
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Mittwochs, den 8 Septemb. 


— Tenerorum luſor amorum, Ouid, 


K ch habe eben einen Brief von einemi Herrn empfangen, 
(welcher mir meldet, er habe mit nicht geringer Bekuͤm⸗ 
e merniß beobachtet, daß meine Blätter, feit kurzem, in 
Anſehu ug der Liebe, ſehr unfruchtbar geworden; welches doch 
eine Materie waͤre, die, wenn ſie auf eine angenehme Ark 
abgehandelt würde, von beyden Geſchlechtern⸗ nothwendig 
wohl aufgenommen werden muß, N 

Wenn daher meine Erfindungen von dieſer Materie bey⸗ 
nahe erſchoͤpft ſeyn ſollten: fo biethet er ſich an, mir als ein 
Liebescaſuiſte zu dienen, zu welcher Bedienung er ſich für 
vollkommen geſchickt halt, da er dieſe Leidenſchaft zu feiner 
Hauptwiſſenſchaft gemacht, und fie in allen ihren Gedanken 
und Erſcheinungen beobachtet hat, von dem funſſehnten Jahre 
feines Alters an, bis in fein Fünf und pierzigſtes, \ 

Er verſichert mich mit einem gewiſſen Vertrauen, nel, 
ches, wie ich hoffe, von feiner wirklichen Geſchicklichkeit her⸗ 
ruͤhret, daß er nicht zwelfele, zum Vergnügen, beyder ſtreltl, 
gen Parteyen ein Urtheil in den feinſten und verworrenſten 
Handeln zu fällen, die ſich nur in einem Liebes verſtaͤnbniſſe 
eraͤugen koͤnnen, als: 

Wie groß das Zupfen der Finger ſeyn muͤſſe, ehe es zu 
einem Haͤndedrucken hingufſteigt. 

Was man eigentlich einen vollkommenen Korb von einer 
Jungfer oder Witwe nennen könne. 

Was für Fortgang eln Liebhaber zu hoffen habe, wenn 
er mit dem Fächer feiner $iebften einen Schlag auf die Schul⸗ 
tern kekommen. 

Ob ein Frauenzimmer bey der erſten Zuſammenkunft eis 
nem gehorſamen Diener ER ſolle, ihr die Hand zu kuͤſſen. 
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In wle weit es erlaubt ſeyn möge, das Maͤgdchen zu 
liebkoſen, um bey der Jungfer gluͤcklich zu werden. 

Wie viel man auf ein Lächeln bauen könne, und in wel— 
chen Fällen ein ſaurer Blick nichts gilt, 

Bey was fir Gelegenheit ein einfältiger Blick gute Dien⸗ 
ſte leiſten kann ꝛc. ? 

Er hat mir auch zu einem weitern Beweiſe feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit verſchiedene Liebesregeln geſchickt, welche, feiner 
Verſicherung nach, die Früchte eines langen und tiefen Mache 
denkens find, Ich halte mich verbunden, einige davon der 
Welt vorzulegen, da ich mich nicht erinnere, ſie vordem bey 
einem Schriftſteller geſehen zu haben. 

„Es entſteht mehr Unglück in der Welt von der Liebe, als 
„von dem Haſſe. 

„Liebe iſt die Tochter der Eitelkeit, und die Mutter der 
„Unruhe. 

„Leute von ernſthaſtem Weſen, ſaget Herr Franclſcus 
„Bacon, find die beſtaͤndigſten; dieſer Urſache wegen müßten 
die Männer beftändiger ſeyn, als die Frauen. 

„Der muntere Theil des menſchlichen Geſchlechts iſt am 
vmeiſten verliebt; der ernſthafte Theil liebet am meiften, 

„Eine Buhldirne verliert oft ihren guten Namen, da ſie 
»ihre Tugend erhält, 

„Eine Spröde erhält oft ihren guten Namen, da fie ihre 
„Tugend verlohren. 

u liebe machet eines Mannes Auffuͤhrung angenehm, einer 
„Frauensperſon ihre aber iſt lächerlich. 

„Liebe wird gemeiniglich bey zungen Leuten von Guther⸗ 
A zigkeit, bey denen von mittlerm Alter vom Mutzen, und bey 

vganz Alten von einer Leidenſchaft begleitet, die zu nennen 
viel zu grob iſt. 

„Die Bemühungen, eine ſterbende Leidenſchaft wieder zu 
Herwecken, loͤſchet gemeiniglich das Uebrige davon aus, 

„Ein Frauenzimmer, das ſich über die maßen heraus putzet, 
„da es vordem luͤderlich und ſchlotterigt gegangen, oder das nun 
yſchlotterigt geht, da es (id) vordem herausgepußt, hat ge 


wiß 
„einn Liebeshaadel. Ich 
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Ich werde mich dieſes Herrn Erfahrung bey Gelegenheit 

bedienen; und weil ich doch einmal auf die Materie von der Lie⸗ 

be gekommen bin, jo will ich dieſes Blatt mit einer Abschrift 

von Verſen beſchließen, die mir neulich von einer unbekannten. 

Hand zugeſchickt worden; weil ich ſehe, daß fie uͤber den ge⸗ 
wohnlichen Schwung der Sonettmacher find. 


Der Verfaſſer meldet mir, ſie waͤren in einem von ſeinen 
verzweifelnden Anfaͤllen geſchrieben worden; und ich finde eini⸗ 
ge Hoffnung, daß feine Geliebte Mitleiden mit einer ſolchen 
Leidenschaft haben wird, als er hier beſchrieben hat, ehe fie 
weis, daß fie ſelbſt Corinna iſt. 


Von verliebter Menſch, verbirg den ſtarken Schmerz, 
Enktdeck Corinnen nicht, fie ruͤhre bloß dein Herz. 
Vergebens wirſt du flehn, vergebens nur begehren, 
Daß ſie voll Mitleid ſey; dieß darf fie nicht gewähren, 
Sie iſt zu hoch für dich, gefällig nach zuſehn; 
Doch, deine Leidenſchaft zu coͤdten, viel zu ſchoͤn. 
Seufz ingeheim und zieh mit ſchweigendem Entzuͤcken 
Die ſiegende Gewalt aus ihrer Augen Blicken. 
In fuͤrchterlicher Fern ernähre deine Pein, 

Sey ſtill und fordre nicht, der Schmerzen los zu ſeyn. 
Reiz niemals ihren Spott durch dein verzehrend Leiden, 
Sey ganz und gar dahin; ſuch ihren Haß zu meiden. 

Du mußt gelaſſen ſehn, daß die, die dich entzuͤckt, 
Den, der fie minder ehrt, mlt groͤßrer Huld beglückt, 
Vor dem viel Relzungen, die du doch koͤnnteſt finden, 
Ju ihrem Angeſicht, in ihrem Geiſt verſchwinden; 
Der ihrem Reiz ſich naht, wenn er ſich viel beduͤnkt, 
Und fie denn halb erfreut ihm in die Arme ſinkt. 

Sie muͤſſe nicht in dir die edlern Flammen kennen, 
Die von den Muſen nur und nur von ihr entbrennen⸗ 
Ihr Bildniß ganz allein befhäfftge deine Bruſt, 

Und fülle dein Gemuͤth mit Schatten von der Luſt, 
Nachts muͤß es deinen Traum, dein Denken Tags regieren, 
Und nimmer, nimmer ſich aus deiner Bruſt verlieren, 
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Das 5g2fle Stuͤck. 


Freytags, den 10 Septemb. 


— Studium fine diuite vena. 
Horut, 


8 ——ů 


Se ſehe unſere Schaubuͤhne, als eine beſondere Gattung 

einer Welt an. Die Comoͤdianten haben unlaͤngſt die 
c mittlere Gegend derſelben mit einer neuen Art von Mes 
teoten verſehen, um einigen neuern Trauerſplelen ein erhabe⸗ 
nes Anfehen zu geben. Vergangenen Winter war id) bey 
der erſten Probe des neuen Donners, welcher vlel tiefer und 
nachdruͤcklicher klingt, als einer von allen vorigen, und fie 
haben hinter den Scenen einen Salmoneus, der ihn vor⸗ 
trefflich ſchoͤn abſpielet. Ihre Blitze find auch fo verändert, 
daß fie vlel ſchneller dahin fahren, als fie ſonſt gethan, ihre 
Wolken find beſſer gefalbelt und ſtehen dicker wie ſonſt; ich 
geſchweige eines gewaltigen Sturms, der in einer großen 
Kiſte verſchloſſen, und zu einem Ungeſtuͤme beftimmet iſt. 
Außer diefen haben fie noch ein halbes Dugend Schneeſchau⸗ 
er, welche, wie ich höre, die Luſtſpiele vieler ungluͤckſellgen 
Poeten find, die man zu dieſer Abſicht zerfchnitten hat. Des 
Herrn Bimers Edgar, wird' bey der naͤchſten Vorſtellung 
des Koͤniges Lear in einem Schneeſchauer herunter kommen, 
um den Schmerz dieſes Prinzen zu vermehren, oder vielmehr 
zu erleichtern, und ein Stuͤck zu verſchoͤnern, wider welches 
dieſer große Kunſtrichter geſchrieben hat. 


Ich wundere mich in der That gar nicht, daß unſere Co⸗ 
moͤbianten ſolche offenbare Feinde derer Männer unter uns 
ſind, die man unter dem Namen der Kunſtrichter kennet, 
weil es eine Gowohnhelt dieſer Herren iſt, über ein Stuͤck 
loszugiehenz niche darum, weil es ſchlecht gefchrieben, iſt, fon« 

dern 
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dern weil es gefaͤlt. Viele von ihnen nehmen es als einen 
Grundſatz an, daß ein Stuck, welches lange im Schwange 
bleibt, nichts tauge; als ob die erſte Regel in der Poeſie, 
die Runſt zu misfallen, wäre, Ob dieſe Regel was tauge 
oder nicht, das will ich diejenigen entſcheiden laſſen, die es 
beſſer verſtehen, als ich, Tauget fie was, fo bin ich gewiß, 
daß fie ungemein viel zur Ehre derer beytraͤgt, die ſie feſt ge. 
ſtellet haben; indem wenige ihrer Stuͤcke, das Ungluͤck einer 
dreymaligen Vorſtellung übertroffen hat; und viele darunter 
fo auserleſen geſchrieben find, daß die Stadt fie nimmermehr, 
über einmal, wird hoͤten wollen. - 

Ich ſchaͤtze einen rechten Kunſtrichter hoch, der dem Ari⸗ 
ſtoteles und Longin, unter den Griechen; dem Horaz 
und Quintilian) unter den Römern, und dem Boileau 
und Dacier, unter den Franzoſen gleicht. Allein es iſt ein 
Unglück, daß viele unter uns, die ſich zu Kın ſtrichtern auf. 
werſen, gar zu dumm find, Sie wiſſen nicht, wie fie zehn 
Worte, zierlich, oder nur mit gemeiner Nettigkeit hinſetzen 
ſollen; und überhaupt find ſie ſo ungelehrt, daß fie die ges 
lehrten Sprachen nicht verſtehen, und alſo die Alten nur von 
Hoͤrenſagen kennen. Sie urtheilen von ihnen, nach dem, 
was andere davon geſaget haben, nicht aber nach einer cigee 
nen Einſicht, die fie davon erlangt hätten. Die Woͤrter; 
Einheit, Vortrag, Ausdruck und Gedanken, die geben ihnen, 
wenn fie dieſelben mit hohem Muthe aussprechen, ein gewiſ. 
ſes Anſehen, bey unwlſſenden deuten, die geneigt find, zu 
glauben, ſie fehrieben ſehr hoch, weil fie unverftändig ſchrei⸗ 
ben. Die alten Kunſtrichter find voll, von dem Lobe ihrer 
Zeitverwandten; fie entdecken Schönheiten, die dem gemei⸗ 
nen Haufen entwiſchet ſind „und machen oftmals Urſachen 
ausfuͤndig, gewiſſe Kleinigkeiten, und uͤberfehene Fehler zu 
beſchöͤnigen, die auch den trefflichſten Schriftſtellekn im 
Schreiben entfahren find, Die meiſten halbgelehrten Kunſt⸗ 
richter aber unter uns, machen ſich gegentheils eine Luſt dar. 
aus, eine jede neue Arbeit, die Beyfall findet, zu verkleinern 
und zu verachten, erdichtete Fehler zu verſchrehen, und duech 

weh 
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weit hergeholte Bewelſe darzuthun, daß alles, was in irgend 
einem beliebten Stücke für ſchoͤn gilt, lauter Irrthuͤmer und 
Eiger find, Kurz, die Schriften, dieſer Tadler, find, 
we en man fie mit den Schriften der Alt en zuſammen nimmt, 
gleich den Werken der Sophiſten, wenn man fie mit den ala 
ten Weltweiſen vergleichet. . 

Meld und Spitzſuͤndigkeit find die natürlichen Fruͤchte der 
Unwiſſenheit und Faulheit; welches allem Anſehen nach die Ur⸗ 
ſache geweſen, daß in der beidniſchen Mythologie, Momus, 

ein Sehn der Finſterniß und des Schlafs; Noctis et domni 
filius genennt wird. Faule Leute, die ſich nicht die Muͤhe 
genommen, ſich ſelbſt zu beffern und hervor zuthun, ſind ſehr 
geneigt, andere Leute zu laͤſtern z fo wie unwiſſende Menſenen 
Fehr fertig ſind, diejenigen Schönheiten eines beruͤhmten 
Werkes zu verſchreyen, die fie aus Mangel des Erkenntniſ⸗ 
ſes nicht eurdecken koͤnnen. Viele von unſern Momus⸗ 
ſoͤhnen, die ſich ſelbſt mit dem Namen der Kunſtrichter 
beehren, find die aͤchten Abkoͤmmlinge dieſer zween berühme 
ten Ahnen. Sie gerathen oftmals in viele Ungereimtheiten, 
womit fie täglich die Welt erbauen, dadurch, daß fie 1 nicht 
bedenken, daß man oftmals mehr Ulrtheilskraft brauchet, von 
den Regeln der Kunſt abzugehen, als ihnen nachzuleben; 
und 2. daß in dem Werke eines erhabenen Geiſtes, der gar 
keine Regeln kennet, mehr Schönheit ſtecket, als in den 
Schriften eines ſeichten Kopfes, der dieſelben nicht nur kennt, 
ſondern fie auch genau beobachtet. (*) 

Zum erſten, merken wir oft, daß Männer, die alle Re. 
geln der guten Schreibart vortrefflich inne haben, dennoch zu 
gewiſſen Zeiten mit Fleiß davon abgehen. Ich fünnte aus 
allen tragiſchen Dichtern des Alterthums Exempel anfuͤhren, 
daß ſie in dieſem beſondern Falle, ihre Urtheil kraft bewieſen 
haben; und daß ſie mit Fleiß von einer feſtgeſetzten theatras 
liſchen Regel abgewichen find; wenn ſolches zu einer viel 

0 großern 

) Man fehe das goſte Stuͤck der Eritiſchen Beytrͤͤge, im 

VIII Arlikel, wo von dieſem ganzen Stücke des Zuſchauers 
gehandelt wird. 
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größern Schönheit Anlaß gegeben, als wenn fie die Regel 
beobachtet haͤtten. Diejenigen, denen die ſchoͤnſten Stuͤcke, 
ſowohl der alten als neuern Baukunſt und Bildhauerkunſt 
bekannt ſind, wiſſen ſehr wohl, daß ſich in den Werken der 
groͤßten Meifter verſchledene ſolche Ausnahmen befinden, die 
eine viel beſſere Wirkung thun, als der gemeine Schlendrian 
ausgerichtet haben wuͤrde. Dieß koͤmmt oft davon her, 
was die Italkäner den Gulto grande in dieſen Kuͤnſten nen⸗ 
nen, und welches bey uns das Erhabene im Schreiben ge⸗ 
nennet wird. \ 

Zum andern ſcheinen unfere Kunſtrichter nicht einzuſehen, 
daß in den Werken eines erhabenen Geiſtes, dem alle Regeln 
der Kunſt unbekannt ſind, mehr Schoͤnheit ſtecke, als in den 
Schriften eines ſeichten Kopfes, der fie alle weis und beobach⸗ 
tet. Von ſolchen redet Terenz, wenn er ſie mit den kleinen 
Handwerkskuͤnſtlern feiner Zeit zuſammenhaͤlt: 

Quorum aemulari exoptat negligentiam 
Potius, quam iftorum obfeuram diligentiam. 
Ein Kunfteichter kann bey der uͤbeln Aufnahme feines Spiels 
eben denſelben Troſt haben, den, wie D. South ſaget, ein Arzt 
bey dem Tode eines Kranken hat, daß er lecundum arten, 
kunſtmaͤßig erwuͤrgt worden. Unſer unvergleichliche Sha⸗ 
keſpear, iſt ein rechter Stein des Anſtoßens für alle ſolche 
Tadler. Wer wollte nicht lieber eines von feinen kheatraliſchen 
Stüuͤcken leſen, darinnen nicht eine einzige Regel der Schau 
bühne beobachtet iſt, als irgend eine Geburt unſrer neuen 
Kunſtrichter, darinnen keine von allen verletze wird? Sha⸗ 
keſpear war aber freylich auch mit allem gebohren, was zur 
Dichtkunſt gehoͤret, und kann mit dem Steine in des Pyr⸗ 
rhus Ringe verglichen werden, der, wie Plinius uns ſaget, 
die Figur des Apollo und der neun Muſen in ſeinen Adern 
gehabt, welches die Natur freywillig, ohne alle Hülfe 
der Kunſt, hervorgebracht hatte. 
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Das 59zſte Stuck. 


Montags, den 13 September. 


Quale per incertam Lunam ſub luee maligna 
ER iter in Syluis: — — Virgil. 


ein traͤumender Correſpondent, Herr Schatten, hat 

M mir einen andern Brief mit verſchiedenen antigen 

Betrachtungen uber die Träume ügerhaupt, und der 

Lehrart, den Schlaf zu verbeſſern, zugeſandt. Ein dus zug 

aus feinem Schreiben wird, wie ich vermute, meinen Leſern 
nicht unangenehm ſeyn. 


„Wel wi fo wenig Zeit übrig haben, daß keine davon ver» 
55 lohren gehen darf: ſo ſehe ich keine Urſache, warum 
„wir aus der Acht laffen follten, dieſe eingebudeten Auftritte 
„zu unterſuchen, womit wir im Schlafe beſchenket werden, 
z bloß weil ſie nicht ſo viele Wirklichkeit haben, als unſere as 
sschende Betrachtungen. Ein Reiſender wir e bey ſich anſte. 
v hen muͤſſen, ob er die Anweiſungen feiner Landkarte nicht vers 
„achten follte, weil es an wirklichen Straßen darinnen ſehlete, 
weil hier anſtatt eines Dorfs ein Tuͤppel, oder anstatt einer 
„Stadt eine Mull fkünde, und er durch zwey oder drey Oau⸗ 
men breit eine lange Tagerelſe thun müßte. Die Einbildun⸗ 
„gen in Träumen geben auf die Art viel ein anderes Öemälde 
„von der Laudſchaft des Lebens, als jene von den Gegenden 
„thun; und obgleich ihre Erſcheinungen uns wunderlich une 
„ter einander vermiſcht zu ſeyn, vorkommen mögen: ſo füns 
„nen wir doch vielmals ſolche Spuren und Fußtapfen edler 
„Gedanken beobachten, die uns, wenn wir ihnen forgfaltig 
„nachgeben, auf einen bequemen Fußſteig deſſen, was wir 
athun ſollen, leiten konnen. J 

Es 
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„Es findet ſich fo manche Entzuͤckung in unſerer eingebilde⸗ 
„ten Gluͤckſellgkeit, und etwas fo entſetzliches und widriges in 
„unferm vermeynten Elende, daß obgleich die Unwirkſamkelt 
„des Leibes Gelegenheit gegeben, den Schlaf eln Bild des To⸗ 
„des zu nennen, die Lebhaftigkeit unſerer Einbildung uns doch 
„eine ſtarke Anzeigung von etwas in uns giebt, welches nicht 
yſterben kann. 

„Ich habe mich gewundert, daß Alexander der Große, 
„welcher in die Welt kam, da feinen Aeltern genug von ihm 
„getraumet hatte, und der felbft eine gute Geſchlcklichkeit zum 
„Traͤumen beſaß, oft geſagt haben ſoll: der Schlaf wäre 
„das einzige, welches ihm zu erkennen gäbe, daß er ſterblich 
„wäre, Ich, der ich bey Tage nicht fo viel zu verrichten habe, 
„meine Aufmerkſamkeit von dieſer Materie abzuziehen, em. 
„pfinde klarlich, daß ſich in dieſen Wirkungen des Verſtan⸗ 
„des, indem der Leib ruhet, eine gewiſſe Weite der Gedanken 
„findet, die der Faͤhi keit des görtlichen Thells in unſerer Zur 
yſammenſetzung, welcher ewig dauren wird, gemäß iſt, und 
„von der Kraft deſſelben einen unumſtößlichen Beweis giebt. 
„Ich zweifle nicht, wenn mir eine ſichere Nachricht von bes 
„nen Wundern des letztgedachten Helden Härten, die in feinem 
„Schlafe geſchehen find: fo würde feine Eroberung dieſer 
„kleinen Kugel kaum werth ſeyn, daß man ihrer erwähnte, 

„Ich kann ohne Eitelkeit behaupten, daß, wenn ich verſchiedene 
„Thaten beym Q. Curtius mit einigen andern aus meinem 
„eigenen Machtbuche vergleiche; fo erſcheine ich, als ein größe 

„rer Held vor beyden. 

„Ich will dieſe Sache mit der Anmerkung beſchließen, 
„daß, wenn wir wachen, wi in Freyheit find, unſere Gedan⸗ 
„ken auf das zu richten, was uns beliebt im Schlafe aber 
„haben wir feine Herrſchaſt daruͤber. Die Ideen, welche 
„die Phantaſie macher, entſtehen in uns, ohne unfere Wahl, 
entweder von den vorgefallenen Begebenheiten des vorigen 
„Tages, von der Gemuͤchsbeſchaffenheit, worinnen wir uns 
yſchlafen legten, oder auch durch die Regierung und Verord⸗ 
„nung eines hohern Weſens. : 

VIII Theil. . „Es 
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„Es iſt gewiß, die Einbildungskraft kann im Schlafe fo 
Igleichſeitig bewegt werden, daß unſere Handlungen des Tas 
ges mit einer kleinen Zeit voll Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſe. 
» ligkeit entweder belohnet oder beſtraft werden koͤnnen. Der 
heilige Auguſtin war der Meynung, daß, wenn im Paradieſe 
„eben die Abwechſelung des Schlafens und des Wachens wäre, 
„wie in dieſer Welt, dle Träume der daſigen Einwohner ſehr 
;glückfelig ſeyn wuͤrden. 

„Und unſere Träume ſind jetzund ſo weit in unſerer Ge⸗ 
„walt, daß fie überhaupt unfern wachenden Gedanken gleich⸗ 
„förmig find: fo daß es nicht unmoͤglich iſt, uns ſelbſt in ein 
„mufifalifches Concert, in den Umgang mit entfernten Freun⸗ 
„den, oder in einige andere Luſtbarkelt zu bringen, welche im 
»Gemüthe geweſen iſt. . 

„Meine Leſer werden bey Anwendung dieſer Erinnerun⸗ 
„gen finden, daß es noͤthig fen, ſich einen guten Tag zu ma⸗ 
chen, wenn fie ſich herzlich eine gute Nacht wuͤnſchen. 

„Ich habe vielmals das Gebeth der Marcia und des Lu⸗ 
„eng Erzählung vom Cato in dieſem Verſtande betrachtet. 


Marc. O ihr unſterblichen Kräfte, die Ihr den Gerechten 
bewahret, wachet rund um fein Bette, und verfüßet feine 
Ruhe; verbannet feine Sorgen, und beluſtigt feine Seele mit 
angenehmen Traͤumen; gedenket aller feiner Tugenden; und 
zeiget dem menſchlichen Geſchlechte, daß ihr für die Srömmige 
keit Sorge tragen 

Luc. Wie füß iſt der Schlummer eines tugendhaften 
Mannes! O Marcſa, ich habe deinen göttlichen Water, ges 
ſehen. Eine unſichtbare Kraft ſtärket feine Seele, und er⸗ 
hält fie in aller ihrer gewohnten Größe: Ein erfriſchender 
Schlaf hat ihn überfallen, Ich ſah ihn bequemlich ausge, 
ſtreckt. Seine Phantaſie verlohr ſich in gefälligen Traumen. 
Als ich näher an fein Bette trat; fo lächelte er, und rief: Caͤ⸗ 
far, du kannſt mir nicht ſchaden. 


Herr Schatten berichtet mir in einer Nachſcheiſt daß 
er an dem Gefichte keinen Antheil habe, welches auf feinen era 
ſten 
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ſten Brief folget; ſetzet aber hinzu, er möchte den Herrn, wel. 
cher ſolches geſchrieben, weil er recht ſinnlich traͤumet, gern 
eine oder dle andere Nacht unter dem großen Ulmenbaume 
antreffen, bey welchem uns Virgilius elne ſchoͤne metapho⸗ 
riſche Abbildung des Schlafs gegeben hat, um mit einander 
einige wenige Blätter umzukehren, und ſich die Welt mit el⸗ 
ner Nachricht von denen Traumen verbindlich zu machen, 
welche darunter liegen. 


„ * * * * * * * * * 1 * „ * * * * * * * 4 . 
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Mittewochs, den 15 Septemb. 


— — Abſentem qui rodit amicum 
Qui non defendit, alio eulpante; ſoluitos 
Qui captat riſus hominum; famamque dicacis; 
Fingere qui non viſa poteſt, eommiſſa tacere 
Qui hequit, bie niger eft: hune tu Romane caueto! 
8 Horat; 


bens zufammen rechnen wollte; fo würde man finden, 
F daß ein großes Theil derſelben von den Berleumduns 
gen und Säfterungen entſpringt, die wir einer von dem andern 
ausbreiten, 

Es lebet faſt kein Menſch, der nicht gewiſſermaßen biefer 
Suͤnde ſchuldig waͤre; jedoch muß man zugleich geſtehen, daß 
wir, wir moͤgen nun mit einander umgehen, wie wit wollen, 
in der uͤblen Nachrede von denen Perſonen, die wegen dieſes 
Fehlers rüchtig find, übereinftimmen, Das $äftern entſpringt 
gemeiniglich entweder von einem Haſſe gegen die Menſchen, 
oder von elner innern Neigung, uns ſelbſt in Hochachtung zu 
ſitzen, und unfern Witz zu zeigen; oder von einer Eitelkeit, als 

9 2 wuͤß · 


Wes man alle Verdrießlichkeiten des menſchlichen de⸗ 
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wuͤßten wir alle Geheümniſſe allein; oder endlich von einer 
Begierde, allen dieſen Leldenſchaften bey unſern Bekannten 
eine Genuͤge zu thun. 4 

Einer, der eine Säfterung ausbreitet, wird bey den fette 
ten mehr oder weniger verhaßt, und ſelbſt ſchuldiger, nachdem 
Ihn eine oder mehrere von vorerwaͤhnten Urſachen dazu anrei⸗ 
zen. Es ſey nun aber an der Ausbreitung ſolcher ſalſchen 
Nachrichten ſchuld, was da wolle; fo ſoll ein jeder bedenken, 
daß deren Wirkung fo ſchaͤdlich als gefährlich für der jenigen 
iſt, den die Läſterung betrifft. Das Unrecht bleibt allemal 
einerley, wenn gleich deſſen Urſprung unfchuldig iſt. 

Weil ein jeder gegen ſich ſelbſt gar zu gelinde iſt, wenn er 
von feinen Thaten urtbeiler, und weil ſich ſehr wenige dleſes 
ſchaͤndlichen Verbrechens werden ſchuldig geben wollen, wel. 
ches doch fo allgemein iſt, und zu gleicher Zeit von allen fü 
einhaͤllig verworfen wird: fo will ich drey Regeln feſtſetzen, 
nach welchen ich wuͤnſchte, daß ein jeder fein eigen Herz pruͤ. 
fen möchte, ehe er ſich von der uͤbeln Gemuͤthsbeſchaffenheit 
losſagte, von welcher ich hier rede. 

Erſtlich pruͤſe man ſich, ob man nicht eine Luſt daran 
hat, wenn man anderer Leute Fehler erzählen höͤret. 

Zum andern, ob man nicht dergleichen ſchlmpfliche An. 
zeigen gar zu geſchwinde glaubet, und geneigter iſt, das Böſe 
als das Gute zu glauben. 

Drittens, ob man nicht bereit iſt, ſolche Berichte, dle 
zum Nachtheile des Nächften gereichen, auszubreſten und bes 
kannt zu machen. 

Wenn erſtlich ein Menſch andrer deute Fehler gern erzaͤh⸗ 
len höͤret, fo zeiget er zur Genüge, daß er eine wahre Freude 
über der Läſterung, und folglich den Samen dieſes Laſters im 
Herzen habe. Hoͤret er gern die Vorwürfe, die man andern 
Leuten machet; fo wird er fie auch gern wieder erzaͤhlen, und 
dieß um fo viel lleber thun, weil er ſich einbilden wird, es hätte 
ein jeder eben ſo viel Freude daran. Daher muß ſich ein 
jeder beſtreben, dieſe ſtraͤflche Neugier aus feinem Herzen zu 
verbannen, die beſtandig ernähret und vermehret wird, wenn 

man 
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man auf ſolche Erzaͤhlungen, die anderer Leute Ehre fehmär 
lern, lauſchet und Acht giebt. 

Zum andern muß ſich ein jeder prüfen, ob er nicht ſol. 
che ehremührige Nachrichten leichtlich glaubet, und lieber 
das Boͤſe als das Gute, für wahr hält, Eine ſolche Leicht. 
gläubigkeit iſt an ſich ſelbſt ſehr ſtrafbar, und encſpringt dar⸗ 
aus, wenn ein Menſch ſich ſeiner eigenen Verderbniß bewußt 
iſt. Es iſt ein ſchoͤner Ausdruck, deſſen ſich Thales bedie⸗ 
net hat, die Falſchheit iſt eben ſo weir von der Wahr⸗ 
heit entfernet, als die Ohren von den Augen entferz 
ner find, Wodurch er ay zeigen wollen, daß ein Weiſer 
nicht leichtlich den Nachrichten von ſolchen Dingen glauben 
ſoll, die er nicht geſehen hat. Ich will hier zugleich zwo 
oder drey Regeln anmerken, welche die Mitglieder der bes 
ruͤhmten Abtey de la Trappe beobachten muͤſſen, und die in 
einem feangöfifchen Tractaͤtchen ſtehen. 

Den Moͤnchen wird darinnen vorgeſchrieben, daß ſie 
nlemals eine Nachricht von boͤſen oder ſchaͤndlichen Hand⸗ 
lungen anhören ſollen; daß fie, wo möglich, ſolche Geſpraͤ. 
che abwenden ſollen; wofern fie aber ja etwas Boͤſes fo rich⸗ 
tig bewieſen fanden, daß fie daran nicht zweifeln konnten; 
fo ſollten fie alsdann dafür halten, daß das Verbrechen wohl 
aus einer guten Abſicht entſprungen ſeyn möchte, Vieleicht 
beißt dieſes die Menſchenliebe zu hoch treiben; aber es iſt 
doch gewiß löblicher, als wenn man vorausſetzt, wie die 
boshaften deute thun: daß gleichgültige, ja wohl gar lobens⸗ 
wuͤrdige Handlungen, aus böfer und arger Abſicht entſtan⸗ 
den waͤren. 

Drittens ſollte ein Menſch fein Herz prüfen, ob er nicht 
eine heimliche Neigung darinnen findet, ſolche ehrenruͤhrige 
Nachrichten fortzupflanzen. Wenn dieſe Gemuͤthskrankheit 
ſchon zu einem ſolchen hohen Grade gekommen iſt, fo ſteht 
fie; in dem aͤrgſten Puncte, und läuft Gefahr, unheilbar zu 
werden. Ich darf alſo in dleſem Stuͤcke die Schaͤndlichkeit 
derſelben nicht weitlaͤuftig darthun, die ein jeder ſelbſt einfehen 
wird, der nur einige Menſchenllebe oder auch nur geſunde Ver⸗ 
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nunſt hat. Ich ſage nur noch, daß, fo ſehr ſich auch eln 
Menſch an Ausbreitung ſolcher böfen Nachrichten vergnügen 
mag, er eine noch viel größere Luft an der Ueberwindung 
dieſer Verſuchung haben wird, wenn er das Geheimniß bey 
ſich ſterben laͤßt. 5 
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Freytags, den 17 Septemb. 


— Non vt plaeidis cocant immitia, non yt 
Serpentes auibys geminentur, tigribus agni, Horat, 


enn mittelmaͤßige Schriftſteller ſich überwinden koͤnn⸗ 
DIN ten, fo zu ſchreiben, wie fie denken, fo würden fie zum 
5 mindeſten das Lob erhalten, daß ſie verſtaͤndlich 
ſchrieben. Allein fie geben ſich in der That rechte Mühe, lür 
cherlich zu werden; und verkleiden mit den ausſtudlerten Zier 
rathen ihrer Schreibart das kleine Bißchen Wiß, wornach 
fie ſtreben, ganz und gar. In der gelehrten Republik giebt 
es eine Beſchwerde von dieſer Art, der ich ſchon feit langer 
Zeit gern abhelfen wollen, und alſo heute meinen Gerichtstag 
dazu ausſetze. Ich meyne das Miſchmaſch einander 
widerſprechender Metaphoren, welchen Fehler man bey 
den Gelehrten nur gar zu oft findet, bey allen Ungelehrten 
aber ohne Ausnahme antrifft. 

Damit dieſe Sache einem jeden Leſer begreiflich werde, 
fo will ich zuforderſt betrachten, daß eine Metaphore ein 
Guleichniß in einem Worte if, welches dazu dienen foll, die 
Gedanken durch Aehnlichkeiten und Bilder, welche die Sinne 
ruͤhren, zu leiten. Es iſt nichts in der Welt, welches nicht 
mit verſchiedenen Din zen verglichen werden kann, wenn man 
fie auf verſchledene Art anſieht; oder, man kann einerley Ding 

mit 
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mit verſchiedenen Metaphoren ausdruͤcken. Das Uebelfte 
hlerbey iſt nur, daß ein ungeſchickter Scribent dieſe Meran 
phoren fo naͤrriſch unter einander wirft, daß kein Gleichniß, 
kein angenehmes Bild, keine gehoͤrige Aehnlichkeit, ſondern 
lauter Unordnung, Dunkelheit und Verwirrung herauskommt. 
So wels ich, daß man einen Helden mit einem Donnerkeile, 
einem Löwen, und der See verglichen; welches alles eigene 
liche Metaphoren zur Wuth, zum Muthe und zur Stärfe find. 
Allein durch dle ungeſchickte Anwendung kam endlich heraus, 
daß der Donnerfeil das Ufer überſchwemmt; der Lowe durch 
die Wolken geſchoſſen, und die Wellen aus den lybiſchen Wil 
ſteneyen gerollt wären, 


Die Ungerelmtheit dieſes Exempels iſt klar genug; und 
gleichwohl wird dieſer Fehler allemal, ſo oft man fo viel Mer 
taphoren zuſammen rafft, in geringerm oder hoͤherm Maaße 
begangen. Ich habe ſchon geſagt, daß alle Metaphoren Bil⸗ 
der ſinnlicher Dinge find. Alſo kann kein Bild, welches 
von ſinnlichen Dingen genommen wird, ohne Gewalt auf 
das Gehoͤr gezogen werden; und ſo auch mit allen andern 
Sachen. Es iſt eben ſo ungereimt, wenn ich einem Weſen 
in metaphoriſchem Verſtande, Handlungen und Wirkungen 
zueigne, die es feiner Natur nach nicht thun kann. Ich will 
dieſes mit einem Exempel erläutern, welches ich mehr als 
einmal in Streitſchrlften geleſen. Die harten Streiche, 
ſagt ein Schriftſteller, die aus eurer Jeder gefloſſen 
find ꝛc. Ich vermuthe, daß der gute Menſch oft gehöree 
125 daß aus dieſer oder jener Feder die Galle gefloffen ſey, 
und daß jemand in elner Satire durchgepeltſcht worden; er 
hat aber beydes zuſammen nehmen wollen, und daher ein volle 
kommenes Miſchmaſch zu Stande gebracht. Nichts wird 
die Ungereimthelt ſolches Unſinns beſſer zeigen, als wenn man 
ſich dergleichen Metaphoren und Bllder gemalet vorſtellet. 
Man bllde ſich alſo eine Hand ein, die eine Feder hält, aus 
welcher verſchledene Ruthenſtreiche fallen, ſo hat man die wah. 
re Vorſtellung dieſer ſchoͤnen Beredtſamkeit. Ich glaube, ein 
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Leſer koͤnne bloß nach dieſer Regel von der Verelnigung aller 
moglichen Metaphoren urtheilen, und beſtimmen, welche ge. 
ſchickt oder ungeſchickt „ wahrſcheinlich oder unwahrſchein. 
lich ſey. 

Ich muß noch elnes andern Fehlers gedenken ‚ nämlid), 
daß man die Metaphoren in langweilige Allegorien aus dehnet; 
weicher Itrthum, ob er gleich etwas beſſer iſt, dennoch nicht 
minder Verwirrung machet, als der vorige. Es iſt etwat 
recht abſcheuliches, wenn ein einziges Wort den Leſer vom 
Hauptſinne abwendet, und ihn feitenlang von der Hauptfar 
che abzerret. Ich befinne mich eines jungen Menſchen von 
dieſer Art, der, da er ungefähr geſagt ‚ feine Schöne beſaͤße 
eine ganze Welt voll Reizungen, daher Gelegenheit nahm, 
fie als eine Perſon zu betrachten, die ihre Lonas ſrigidas und 
torridas hätte, und fie von einem Pole bis zum andern ver⸗ 
folgte. 

90 will dieß Blatt mit einem Briefe befchließen, der in 
dieſer ungeheuren Schreibart abgefaſſet iſt; gegen welche ich 
meine Leſer jetzt in den Harniſch gebracht zu haben glaube. 
Ehemals hat derſelbe vielen Beyfall gefunden; allein, wer 
obiges geleſen, der habe das Herz, und vertheidige ihn noch. 


Mein Herr, 


Noch allen den harten Streichen, die aus Ihrer Feder 
gefloſſen find, konnen Ste allerdings erwarten, daß mei⸗ 

ne Dinte eine rechte Laſt auf Ihre Schultern legen wird. 
Sie haben mir die ganze unflärige Sprache auf den Hals 
edrungen, die nur aus der Billingsgatiſchen Luft zu 
Waagen geſchiert werden können; da Sle mich doch nicht 
kennen, und nicht wiſſen, ob ich es verdiene, auf dieſe Art ge⸗ 
ſchroͤpft und abgezapfet zu werden. Ich ſage Ihnen ein. 
mal für allemal, werfen Sie Ihre Augen, auf wen Sie wol. 
len, Sie werden mich dech niemals auswittern. Meynen 
Sie etwan, daß das . dekorn, welches Sie um den Kirch. 
hof fen, jemals einen Shrentempel für Sie erbauen wird? 
1 Nein, 
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Neln, mein Herr, fechten Sie herum, fo lange Sie wollen, 
ſo werden Sie doch beym Ueberſchlage der Rechnung fin⸗ 
den, daß Sie im trüben Waſſer gefiſchet; und daß ein Jer⸗ 
licht Se betrogen hat; ja daß Sie in der That auf den Sand 
gebauet, und Ihre Schweine auf dem unrechten Markte 
fell biethen. Ich bin 

Mein Herr 

Ihr ꝛc. 


Das 59öſte Stuͤck. 
Montags, den 20 Septemb. 


— T — —2t᷑:i —y-¼᷑ꝛ.ꝛxꝛßÄ1r — h 
Molle meum leuibus cor eſt violabile telis, Ouid, 


— 


ie Sache, welche folgender Brief mir berichtet, hat 
$ fo was ſeltſames an ſich, daß ich glaube, ich koͤnne 


meine $efer nicht beſſer, als mit deſſen Mittheilung, 
unterhalten. 


Mein Herr, 


Hcch bin völlig uͤberzeuget, daß es auf Erden kein uner⸗ 
O träglicheres Geſchoͤpf giebt, als einen ungeſtuͤmen Lieb- 
haber. Wir beklagen uns täglich uͤber die Härte unſers 
Schſickſales, und thun dieſes gegen Leute, denen nicht das 
mindeſte dran gelegen iſt; ja, wir vermehren ſtuͤndlich eine 
Leidenſchaft, davon doch die Welt glauben ſoll, daß ſie eine 
rechte Marter unſers febens ſey. Dieſer Betrachtung unge 
achtet, mein Herr, muß ich Ibnen nothwendig erzählen, wie 
es mir geht. Wiſſen Sie alfo, daß von meiner Kindheit an 
meine heftig ſte Leidenſchaft eine uͤbergroße Begierde geweſen, 
dem ſchoͤnen Öefchlechte zu gefallen. Ich bin jegund in mei» 
nem ein und zwanzigſten Jahre, und parte mich gern ſchon 
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vor vielen Jahren verhelrathet, wenn nicht mein Vater, der ſich 
ein ſehr anſehnliches Vermoͤgen erworben, und in der Welt für 
einen klugen Mann angeſehen wird, ſich in den Kopf geſeßt 
hätte, daß nichts dem Gluͤcke eines jungen Menfchen mehr 
ſchade, als wenn er ſich zu zeitig verheirathet; und daß alſo vor 
dem ſechs und zwanzigſten Jahre niemand ans Hochzeitmachen 
denken muͤſſe. Da ich nun ſeine Meynung hiervon weis, 
ſo habe ich es für fruchtlos gehalten, mich an vornehmes 
Frauenzimmer zu machen, die immer erſt Hochzeit machen 
wollen: und alſo habe ich bisher nur die armen Schoͤnen ge⸗ 
liebe. Jedoch ich kann Ihnen keinen beſſern Begriff von mir 
machen, als wenn ich Ihnen meinen ganzen Lebenslauf er. 
jaͤhle. 
m Ich kann mich ſehr wohl erinnern, daß ich, als ich noch 
in die Magdchenſchule gieng, fo bald wir nach Haufe giengen, 
mich immer mit dem ſchoͤnſten Maͤgdchen gepgaret, und bes 
ſtaͤndig einer von den erſten geweſen bin, der eine Rolle in 
der Comoͤdie Mann und Weib gefpieler hat. Als ich nun 
zu mehrern Jahren kam, nahm auch dieſe Begierde, dem 
Frauenzimmer zu gefallen, je mehr und mehr zu. Auf dem 
Tanzboden kriegte ich tauſendfaͤllge Händel, weil ich mich 
immer mit meinen Cameraden herum balgete, um gewiſſe 
Mittaͤnzerinnen zu bekommen, die mir am beſten geſielen; 
fo daß ich gemeiniglich bey den Bällen, die unſere Mütter 
anſtellten, mit einer blutigen Naſe aufgezogen kam. Mein 
Vater nahm mich, als ein verftändiger Mann, von dieſen 
weiblichen Uebungen weg, und that mich in eine ſtrengere 
Schule, wo ich Griechiſch und Latein lernte. Ich ſtund alle 
bier viel Truͤbſal und harte Züchtiaungen aus, bis man es 
für rathſam hielt, mich auf hohe Schulen zu ſchicken; unge⸗ 
achtet ich, die Wahrheit zu ſagen, wohl nicht fo zeitig zum 
Muſenſitze haͤtte gelangen ſollen: allein man hatte es erfahren, 
daß ich mit meines Lehrers Haus haͤlterinn, in einem heimli⸗ 
chen Verſtaͤndniſſe ſtand, bey welcher ich meine Rhetorik fo 
nachdruͤcklich angebracht, daß ſie, ungeachtet ſie ſchon bey 
Jahren war, fid) dennoch bereden laſſen, mich zu heirathen. 

Als 
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Als Ich nach Oxford kam, ſo fand ich die Logik fo duͤrre und 
trocken, daß ich, auſtatt meinen Fleiß auf die Todten zu wen⸗ 
den, mich gleich an die Lebendigen machte. Mein erſter Lie, 
ber handel war mit einem artigen Maͤgdchen, die ich Parthe⸗ 
nope nennen will. Ihre Mutter verkaufte Bier an der 
Stadtmauer. Da mich nun meine Obern oft bey ihr er⸗ 
tappten, fo war ich gezwungen, um des Maͤgdchens Ehre zu 
retten, zu bekennen, daß meine Abſichten ehrlich wären 
Hierauf ſchickte man mich unverzuͤglich nach Hauſe; allein 
da Parthenope bald darauf einen Schuſter helrathete, fo ers 
laubte mon mir, wieder hin zu kommen. Mein naͤchſtes 
Verſtaͤndniß war mit meines Schneiders Tochter, die mich 
aber, eines jungen Barbiers wegen, fahren ließ. Als ich; ele 
nem meiner Vertrauten dieß große Unglück klagte, fo trieb 
der Spigbube noch fein Geſodtte mit meiner Drangſal, und 
fragte mich laͤchelnd: ob ich denn nicht mehr Bath 
wüßte? Hierauf verliebte ich mich ſterblich in ein Kraͤmer⸗ 
maͤgdchen, und endlich in meine Aufwaͤrterinn, worauf ich 
weggeſchickt, oder wie man auf hohen Schulen ſpricht, auf 
ewig relegiret ward. ö 

Als ich nach Hauſe kam, legte ich mich ſo eifrig auf 
das Studieren, und ward ſo eingezogen, well mir mein vori⸗ 
ger Umgang entzogen war, daß mein Vater glaubte, er könne 
te mich ins Juriſtencollegium wagen. 

Kaum war ich eine Woche da, fo ließ ich mich ſchon wle. 
der fehen, und verliebte mich in ein gewaltig ſchönes Thier⸗ 
chen, die alles, was ſie werth machen konnte, an ſich hatte; 
nur kein Geld. Da ich nun haͤufige Gelegenheit hatte, ihr 
alles zu ſagen, was ein zur Liebe gebohrnes Herz nur hervor⸗ 
bringen kann; fo brachte ich fie bald fo weit, daß wir vom 
Helrathen redeten; allein zu unſerm großen Unglücke redete 
ich in Abweſenheit meiner Schönen mit ihrer aͤlteſten Schwe. 
fter, die auch gut ausſieht, eben dieſelbe Sprache. Nun vers 
ſichere ich Sie aber, mein Herr, daß dieß gar von keiner wirk⸗ 
lichen Neigung herkam, die ich gegen fie hatte; ſondern well 
ich gar nicht mit Mannsleuten umgehe, und mich ſehr nach 
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dem Umgange mit Frauenzimmer ſehnte, ſo kenne ich keine 
andere Sprache, als die verliebte. Gleichwohl würde ich 
Ihnen ſehr verbunden ſeyn, wenn Sie mir aus meiner jetzi⸗ 
gen Verwirrung helfen konnten. Ich habe meinem alten 
Herrn auf dem Lande geſchrieben, daß ich die jüngfte aufs 
aͤußerſte liebe, und ihr Vater, der es nicht beſſer weis, der arme 
Teufel! hat ihm mit derſelben Poſt geſchrieben, daß ich ſeit 
einiger Zeit die ältefte haben wollte. Hierauf antwortet 
mir mein alter Vater, er hätte fo viel fehönes von mir gehö« 
ret, daß er den Augenblick Anſtalt machen wollte, mich über 
die Suͤder ſee nach der neuen Welt zu ſchicken. Ach! mein 
leber Herr! ich habe bey allerley Gelegenheiten fo viel vom 
Sterben geredet, daß ich glaube, es ſey eben keine große Gas 
che; und wenn der alte Wunderkopf auf feinem Sinne be- 
barret: fo melde ich ihm hiermit, daß ich mich ſchon mit ges 
hoͤrigen Werkzeugen verſorgen werde, welche ungluͤcklichen 
Kiebhabern vom beben helfen koͤnnen. Er mag daher wohl 
bedenken, was er thut, und erwägen, daß ihn fein Elgenſinn 
um ſeinen erſten Sohn, die Welt um einen hoffnungsvollen 
Rechtsconſulenten, meine Geliebte um einen zaͤrtlichen Ver⸗ 
ehrer, und Sie, mein Herr Zuſchauer, um einen beſtaͤndigen 
Bewunderer bringen kann. Ich bin l 


Mein Here 
Middle⸗Tempel, Dero gehorſamer 
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Mlltewochs, den 22 Septemb. 


ROSEN! N BER NE 
— Mens fine pondere ludit. Perro. 
— — 


elt ich meines Freundes, Herrn Schattens Schreiben 
erhalten; ſo hat es vielen von meinen Correſpondenten 
gefallen, mir Nachricht von ihren Träumen zu ſchicken, 
und mir zu berichten, was ihnen bey dem waͤhrenden Mon⸗ 
denſcheine in ihrem Gehirne widerfahren iſt. Ich will mei⸗ 
nen Leſern allhier kurze Auszüge von einigen Seltſamkeiten, 
mittheilen, in Hoffnung, daß fie ſich mit der Zeit an ewoͤhnen 
werden, etwas vernünftiger zu träumen, 

Einer, der ſich Gladio nennet, beklagt ſich ſehr gegen 
feine Schöne, beſchuld get ſie der Unbeſtaͤndigkeit, und begege 
net ihr nicht halb fo zaͤrtlich, als es die Staͤrke feiner le den. 
ſchaft erfordern mag; weil beſagter Gladio ſich ihrentwegen 
allen Arten der Gefahren ausgeſetzt, und durch Tapferkeit und 
Raͤnke, Tyrannen, Zauberer, Ungeheuer, Ritter u, ſ. w. ohne 
Zahl umgebracht. In der Nachſchriſt begehret er zu wiſſen, 
ob er nicht, wenn er ferner fo fortfuͤhre, ſich endlich ihre Gunſt 
verſprechen koͤnnte? 

Ein anderer, der in feiner Erzählung ſebr weitläufelg iſt, 
berichtet mir, daß, da er eine Ladung auf die See gewaget, er 
eine Macht Gelegenheit genommen, davon zu träumen, als 
wenn er das Schiff Über die Se begleitete, und der reichſte 
Mann in Indien würde, Nachdem er ein oder zwey Jahre 
daſelbſt gelebt, babe ihn ein ſtarker Wind, der auf fein Haus 
geſtoßen, wieder in fein Vaterland zurück geblaſen, allwo er 
um ſechs erwachet; und da dieſe Veränderung gar nicht nach 
feinem Sinne geweſen, ſich auf die linke Seite gelegt, um noch 
e nmal zu relſen. Allein ehe er an Bord des Sch fis kom. 
men können, ſey er zum Unglück über einem Pierdedlebſtag { 

ertappet, 
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ertappet, verhoͤret und verurthellet worden: und als man ihn 
eben zum Galgen gefuͤhret, fo haͤtte er beynahe koͤnnen gehangen 
werden, wenn nicht jemand haſtig ins Zimmer gekommen waͤ. 
re, der ihm einen Aufſchub gebrocht. Auch dieſer Herr haͤtte 
Flüger gethan, wenn er Herrn Schattens Rathe gefolget, und 
mit dem erſten Traume zufrieden geweſen wäre, 

Hierauf folge ein republicaniſcher Kopf, der mir berichtet, 
daß den 2 Sept. zur Nacht die ganze Stadt im Feuer geſtanden, 
und unfehlbar abermal in die Aſche wuͤrde gelegt worden fenn, 
wenn er nicht mit dem neuen Fluſſe, den er auf feinem Rüͤ⸗ 
cken getragen, darüber geflogen waͤre, und die Flammen noch 
zu rechter Zeit gelöfchet hatte, Er will wiſſen, ob er nicht eln 
Recht habe, den Lord Major und die Aldermanner um ein Gen 
ſchenk für ſeinen Dienſt zu erſuchen. f 

Ein Brief vom 9 Sept. berichtet mir, daß deſſen Urheber, 
der gern fein Glück wiſſen wollen, den ganzen Tag gef tet; 
und damit er ja recht ſicher ſeyn wollen, daß ihn was traͤumen 
wuͤrde, ſich ein recht ſchoͤnes Stuͤckchen Brautkuchen gekaufet, 
und ſolches gehoͤrigermaßen unter das Kopftuͤſſen geſtecket. 
Des Morgens iſt ihm zum Ungluͤcke alles entfallen, und er hat 
von allen feinen Träumen nichts zuſammen bringen konnen, 
als den ſeltſamen Einfall, daß er feinen Kuchen gegeſſen; wel⸗ 
cher bey erſolgtem Machſuchen in zauſend Krumen zerquetſcht 
war. Er iſt geſonnen, künftig von feinen Träumen mehr zu 
behalten, indem er aus dleſer Begebenheit ſchließt, daß doch 
wohl etwas Wahrheit mit dabey ſeyn mag. 

Ich habe häufige Klagen von verſchiedenen angenehmen 
Traͤumern erhalten, welche mich um eine Erfindung erſuchen, 
wie man die vermünfchten laͤrmenden Galgenſchwaͤngel ſtill 
machen koͤnne, die fo zeitig des Morgens auf den Gaſſen Haufen, 
und lauter Unfug vornehmen, und die Sachen der Einwohner 
in lauter Unordnung ſetzen. Verſchiedene Monarchen haben mir 
die Ehre erwieſen, mir zu berichten, wie oft fie ein jeder von the 
rem Throne geſtoßen worden, wenn eine Kutſche oder ein Kara 
ren vorbey gefahren iſt. Und manche junge Herren ſind durch 
Kerle, die nicht einen Schuß Puloer weith find, um große 

Schaͤtze 
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Schatze und Reſchthuͤmer gekommen. Eine gewiſſe Schöne 
ift eben im Begriff geweſen, einen jungen, artigen, reichen und 
klugen Edelmann zu heirathen, als ein unverfchämter Keſſel. 
flicker vorbeygegangen, und einen Einſpruch gethan; und ein 
hoſſnungsvoller junger Herr, der kurzlich zu großen Ehrenaͤm⸗ 
tern gelanget war, mußte, eines benachbarten Schuhflickers ale 
ten Liedes halber, alles fahren laſſen. Es iſt mir vorgeſtellet 
worden, daß biefes nichtswuͤrdige Geſchmeiß weiter nichts thaͤ. 
te, als Heirathen ſtoͤren, und große Gluͤcksfaͤle zu Waſſer mas 
chen, reiche leute arm, und Vornehme klein machen, die Schoͤnen 
in allen ihren Siegen ſtoͤren, und den Feldherren in ihren Erobe⸗ 
rungen ſchaͤdlich ſeyn. Ein laͤrmender Herumlaͤufer könnte ſel⸗ 
ten durch eine Gaſſe gehen, dle Laden zu öffnen, oder Schuhe rein 
zu machen, ohne ein halbes Dutzend Könige oder Fuͤrſten aufa 
zuwecken, und oftmals Zepter in heugabeln oder Schaufeln, und 
Ediete in Bancowechfel zu verwandeln. Ich beſitze einen Brief 
von einem jungen Staatsmanne, der in z bis 6 Stunden Kaſſer 
von Europa geworden, worauf er den Großtuͤrken bekrleget, 
feine Reuterey und Fußvoͤlker geſchlagen, und endlich in Cons 
ſtantinopel zum Beherrſcher der Welt ausgerufen worden. Die 
Folge alles ſeines Gluͤckes iſt, daß am 12 Sept. um ſieben Uhr 
des Morgens, Se. Kalſerl. Majeftät durch einen Feuermauer⸗ 
kehrer um Thron und Reich gekommen. 

Wiederum habe ich ſchriſtliche Zeichen der Dankbarkeit von 
vielen Elenden, dle biefen Schreyhälfen die Errettung aus gro⸗ 
ßen Drangſalen zuſchreiben. Ein Kohlenbrenner hat dadurch, 
daß er einen geaͤngſteten Herrn erweckt, ihn von einem zehnjaͤh. 
tigen Geſaͤngniſſe erloſet. Ein ehrlicher Nachtwächter, der ei. 
nem andern überlaut guten Morgen gebothen, hat ihn dadurch 
von der Bosheit vieler mächtigen Feinde errettet, und alle ihre 
Anfchläge zu Waſſer gemacht. Ein gewſſſer kraͤnklicher Menſch 
bekennet, er ſey oft von einem Geſchwuͤre am Halſe durch das 
Gerumpel eines Rarrenführere, und von einem herben Anfalle 
der Gicht, durch einen Schuhtroͤdler, geheilet worden. Ein 
großmaͤuligter Gruͤnſchnabel, der einem vernünftigen Hertn 
eine ganze Nacht zur Laſt geweſen, ſey durch einen einzigen Ruf 

einer Milchmagd ſtumm gemacht worden, Anſtatt 
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Anſtatt alſo, daß dieſe Claſſe der Sterblichen ausgerottet 
werden ſollte, fo will ich meinen deſern lieber vorſchlagen, deren 
fruͤhe Ausrüfe zu ihrem Beſten anzuwenden. Ein beruͤhmter 
macedoniſcher Prinz hielt, aus Furcht, daß er ſeiner ſelbſt bey 
ſeinem großen Gluͤcke vergeſſen moͤchte, elnen Juͤngling, der 
ihn alle Morgen erinnern mußte, daß er ein Menſch wäre, Ein 
Burger, der durch einen von dieſen Schreyhaͤlſen geweckt wird, 
kann dieß als eine Art einer Warnung anſehen, daß es Zeit ſey, 
wieder an diejenigen Dinge zu denken, die er des Nachts aus 
den Augen gefegt hatte; nicht weiter ſich einzubilden, er fen et⸗ 
was, was er doch nicht Öff, und ſich zu dem Stande anzufc)ie 
cken, in welchem er ſich wirklich befindet. 

Man träume, ſo lange man will; ich aber werde mich um kei. 
ne erdichtete Begebenheiten bekuͤmmern, die nur dann vorgehen, 
wenn die Sonne auf jenem Theile der Welt ſteht. Daher ſchwei⸗ 
ge ich von der Frittilla Traume, den ſie vergangenen Sonntag 
in der Klrche gehabt, und indem die ganze Verſammlung ſich 
aus einer ſehr ſchoͤnen Rede erbauet, alle ihre Juwelen und ihr 
Geld an einen jungen Herrn im Spiele verloren, bis ſie nach 
entſetzlichen Ungluͤcksfaͤllan drey von ihren liebenswuͤrdigen 
Kindern bey dem letzten Spiele verpfaͤnden muͤſſen. Als dleſe 
fort geweſen, iſt der Miſpieler weggegangen, und hat ſich durch 
feine gewohnliche Zeichen, naͤmlich durch einen Hahnenfuß und 
entſeßlichen Geſtank zu erkennen gegeben; die doch endlich ſich 
noch in ein Schwammbuͤchschen verwandelten, welches elne 
chriſtliche Matrone ihr vor die Naſe hielt, damit ſie im Stande 
ſeyn ſollte, den dritten Theil der Predigt zu hören, 

Wenn ein Menſch nicht geneigt iſt, ſchleunig von ſelnen einge. 
bildeten Umſtaͤnden auf ſeine wirklichen zu kommen; ſo kann er 
ſich eine Weile mit der neuen Beobachtung beſchafftigen, die 
meln onfrofritifcher Correſpondent angegeben hat. Die Einbile 
dungskraft in allen ihren Ausſchweifungen, es ſey ſchlafend oder 
wachend zu verfolgen, iſt kein unebenes Mittel, dieſelbe zu ord⸗ 
nen, und fie unter den Gehorſam der Vernunft zu bringen; ſo 
daß ihr endlich nur ſolche Dinge gefallen, die ſie mit einem be⸗ 
ſtaͤndigen Vergnuͤgen erfüllen können, * 
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Freytags, den 24 September. 


Iamne igitur laudas, quod de fapientibus alter 
Ridebat, quoties a limine mouerat vnum 
Protuleratque pedem; flebat contrarius alter? 
Iuuenal. 


as menſchliche Geſchlecht kann in das Suftige und Ernfke 
$ hafte eingetheilet werden, welche beyde ein jedes in ſei⸗ 
ner Art ein ſehr gutes Anſehen haben, ſo lange ſie ihre 
eigenen Naturen in dem Stande erhalten, und nicht auf das 
entgegengeſetzte Aeußerſte verfallen; da bey dem einen elne 
natürliche Neigung zur melancholiſchen Verdrießlichkeit, und 
bey dein andern zu einer phantaſtiſchen Leichtſinnigkeit iſt. 
Der luſtige Theil der Welt ift ſehr liebenswerth, well er zu 
bequemer Zeit und Gelegenheit eine Freudigkeit in dem Um⸗ 
gange ausbreitet: doch iſt er hingegen eine große Beſchwerde 
der Geſellſchaſt, wenn er ein jedes Geſpraͤch mit abgeſchmack⸗ 
ter Froͤhlichkeit vergiftet, und ſolche Dinge lächerlich machet, 
die ſich gar nicht dar zu ſchicken. Denn obgleich das Lachen von 
den Weltwelfen für die Eigenfchaft der Vernunft angefehen 
wird; fo find doch die Ausſchweifungen darinnen beſtaͤndig 
für ein Kennzeichen der Thorheit gehalten worden. 

Andererſeits hat die Ernſthaftigkeit ihre Schoͤnheiten, 
wenn fie von Munterkeſt und Freundlichkeit begleitet wird, 
und nicht zur Unzeit das aufgeraͤumte Weſen dererjenigen er⸗ 
ſticken will, mit denen wir umgehen. 

Dieſe beyden Gattungen von Leuten, ungeachtet eine jede 
von ihnen in ihrem eigenen Charakter vortrefflich iſt, ſind ge⸗ 
ſchickt, einen natürlichen Abſcheu und Widerwillen vor einane 
der zu erregen. ; 


VII. Cheil. M Dis 
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Was iſt gewöhnlicher, als daß man Männer von einer ernſt⸗ 
haften Gemüuͤthsart und ſtrengen Moral ſich über die Eitelkei. 
ten und Thorheiten des jungen uud luſtigen Theils des menfch« 
lichen Geſchlechts weitläuftig aufhalten hörer, weil fie ſolch Ge. 
pränge und Luſtbarkeiten, die an ſich ſelbſt unſchuldig, und nicht 
eher fträflich find, als wenn fie das Gemuͤth zu ſehr einnehmen, 
mit einer Art von Grauen anſehen. 
fr Ich kann mich des Lachens nicht enthalten, wenn ich eine 
Stelle in der Nachricht lee, die Herr Baxter von feinem eige- 
nen Leben giebt, worinnen er es als eine große Gluͤckſeligkeit 
vorſtellet, daß er in feiner Jugend noch mit ſehr genauer Noth 
der Gefahr entgangen, eine Stelle bey Hofe zu bekommen. 
Man muß in Wahiteit bekennen, daß die Leichtſinnlgkeit 
dei Gemuͤthsart einen Mann von feiner Hut abzieht, und der 
Verſuchung, die ihn anfällt, einen Eingang in feine Seele er⸗ 
öffnet. Sie iſt allen Annäherungen des Laſters geneigt, und 
ſchwaͤchet allen Widerſtand der Tugend. Aus dleſer Urſache 
hatte ein berühmter Staatsmann zu den Zeiten der Königinn 
Eliſabeth, nachdem en ſich dem Hofe und den öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤſſten entzogen, um ſich den Pflichten der Religion zu übers 
laſſen, wenn ihn einer von feinen alten Freunden befuchte, bes 
ſtaͤndig dieſe Worte zur Erinnerung im Munde: Sey ernſt⸗ 


aft. 

! Ein vortrefflicher italleniſcher Schriftfteller von dieſer Ge⸗ 
müchsart, der von dem großen Vortheile elnes ernſihaften und 
geſetzten Weſens redet, wuͤnſchet ſehr ernſthaft; daß er zum 
Beſten des menſchlichen Geſchlechts die Hoͤle des Trophonius 
im Befige haben möchte, welche, wie er ſaget, mehr zu der 
Verbeſſerung der Sitten beytragen würde, als alle Spinne 
und Zuchthaͤuſer in Europa, 

Wir haben eine fehr umſtändliche Beſchreibung von dieſer 
Hoͤle beym Paufantas, welcher uns erzaͤhlet, daß fie in Geſtalt 
eines großen Ofens gemacht ſey, und viele beſondere Umſtaͤnde 
habe, welche die Perſonen, die in derſelben geweſen, dahin 
vermocht, d aß fie tieffinnſger und nachdenkender geworden, als 
ſonſt gewöhnlich ; fo daß man niemals beobachtet, daß ein 

Menſch, 
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Menſch, der einmal in diefe Hoͤle gegangen war, hernachmals 
fein Lebenlang wieder gelacht habe. Es war zu denen Zeiten 
uͤblich, daß man zu einem, der finſterer in ſeinem Geſichte 
ausſah, als es gewöhnlich war, ſagte: er fähe aus, wie einer, 
der erſt den Augenblick aus Trophons Hoͤle Fame, 

An der andern Seite find Schreiber von einer munteren 
Gemuͤthsbeſchaffenheit eben fo ſtrenge mit der gegenſeitigen 
Partey verfahren; und haben noch einen Vortheil über fie 
gehabt, daß fie dieſelben mit mehrern witzigen Einfällen und 
aufgeweckterm Weſen angegriffen haben. 

Nach dem allen duͤnket mich, wenn eines Menfchen Ge⸗ 
muͤthsart in feiner eigenen Willlahr ſtuͤnde: ſo wuͤrde er ſich 
nicht zu einer von beyden Parteyen ſchlagen, weil diejenige 
Gemüuͤthsbeſchaffenheit die vollkommenſte iſt, die aus beyden 
beſteht. Ein Menſch wuͤrde ſich weder ein Sauertopf, noch 
ein Pickelhering zu ſeyn, erwählen. Die menſchliche Matur 
{ft nicht ſo elend, daß wir beſtaͤndlg melancholiſch ſeyn ſollten, 
noch fo glücfelig, daß wir immer luſtig ſeyn koͤnnt n. Mit 
einem Worte, ein Menſch ſoll weder leben, als wenn kein Gott 

in der Welt waͤre, noch, zu gleicher Zeit, als wenn kein 

Menſch darin wäre, 
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Montags, den 27 September. 


‚il — Vbique 
Luctus, vbique pauor — Virgil. 


ven, daß ich mir ſelbſt einige kleine Nachſichten verftate 

tet, die ich mir in meiner Jugend nicht verſtattete. Un 
ter andern iſt auch der Nachmittagsſchlaf, in welchen ich in 
dem fünf und funfzigſten Jahre meines Alters fiel, und den ich 
in den drey letzt verfloßnen Jahren fortgeſetzt habe. Hlerdurch 
genieße ich eines doppelten Morgens, und erwache zweymal 
des Tages friſch zu meinen Betrachtungen. Es geſchicht zum 
großen Gluͤcke für mich, daß einige von meinen Träumen ſuͤr 
meine Landesleute lehrreich erfunden worden, ſo daß man von 
mir ſagen kann, ich ſchlafe ſowohl zum Beſten des gemeinen 
Weſens, als ich dafür wache. Ich dachte geſtern der Mach⸗ 
richt nach, womit ich meine Leſer bereits unter halten habe, die 
Hoͤle des Trophonius betreffend. Ich war nicht fo bald in 
meinen gewohnlichen Schlummer gefallen, als mir ſchon 
träumte, daß ich dieſe Höle in Beſitz bekommen hätte, und 
daß ich von der Kraft veffelben öffentliche Nachricht gäbe, 
und einen jeden, der eine Luft hätte, feine übrige Lebenszeit ein 
ernſthafter Mann zu ſeyn, dazu einluͤde. 

Der erſte, der einen Verſuch that, war ein luſtiger Bruder, 
welcher mir von einem benachbarten Friedensrichter in die 
Haͤnde gegeben worden, um ihn von der luͤderlichen Lebensart 
zurechte zu bringen. Der arme Pickelhering hatte nicht über 
einen Schritt darinnen gethan, als er aus der Höle kam, wie 
ein Einſiedler aus feiner Zelle, mit einem bußferrigen Geſichte 
und mit den traurigſten Geberden. 

Darauf 


E iſt meine Gewohnheit geweſen, nachdem ich alt gewor⸗ 
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Darauf ſchickte ich einen jungen lachenden Gecken hin. 
ein, und weil ich auf feine Zurückkunft Acht gab; fo fragte 
ich ihn laͤchelnd, wie ihm der Ott gefiele? Er antwortete: 
Freund, ich bitte dich, ſey nicht fo unverſchaͤmt; und ſchlich fo 
ernſthaft bey mir vorbey, als ein Richter. 

Hernach begehrte ein Buͤrger von mir, ich möchte doch 
ſeiner Frauen einen freyen Eingang und Ausgang erlauben, 
welche in den allerbunteſten Baͤndern von den munterſten 
Farben gekleidet war, die ich jemals geſehen hatte. Sie 
gieng mit einem Schlage ihres Faͤchers, und mit freundlichen 
Geberden hinein, kam aber mit der Ernſthaftigkeit einer ve⸗ 
ſtaliſchen Jungfer heraus; und da ſie verſchiedene weibliche 
Taͤndeleyen von ſich warf, fo ſagte fie mir mit einem Seuf⸗ 
zer, fie wäre entſchloſſen, ihre übrige Lebenszeit in der tiefe 
ſten Trauer und ſchwarz gekleidet zu gehen. 

Weil ich viele Coquetten hatte, die mir von ihren Ael⸗ 
tern, Männern und Liebhabern empfohlen waren; fo ließ ich 
ſie alle auf einmal hinein, und verlangte von ihnen, ſich mit 
einander zu erluſtigen, fo gut, als fie koͤnnten. Als fie wies 
der an das Tagelicht kamen, fo würde man ſich eingebivet 
haben, meine Hole wäre ein Nonnenkloſter, und man fähe 
eine feyerliche Proceßlon von Nonnen herausgeben, eine hin⸗ 
ter der andern, in dem tiefjten Stillſchweigen und mit der 
exemplariſchſten Ehrbarkeit. 

Indem ich mich über ein fo erbaulſches Geſicht am meis 
ſten vergnuͤgte: fo kam eine große Geſellſchaft von Manns. 
und Welbsperſonen auf mich zu, welche auf eine ſolche Art 
lachten, ſungen und tanzten, daß ich ſie eine lange Zeit vor⸗ 
her hören konnte, ehe ich fie ſah. Da ich ihren Führer frage 
te, was fie hieher brachte; fo erzählten fie mir alle zuſammen 
auf einmal, fie wären franzöfifche Proteſtanten, die kuͤrzlich 
in Großbritannien angekommen; und weil fie ſelbſt faͤnden, 
daß fie ein gar zu luſtiges Weſen fir mein Vaterland Hätten, 
fo kaͤmen fie von freyen Stuͤcken zu mir, damit ich fie zu dem 
britanniſchen Umgange einrichtete. Ich ſagte ihnen, daß 
ich fie bald ihrer Luſtigkeit ne wollte, um fie mir zu 
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verpflichten; worauf ich eine ganze Menge von ihnen hinein 
ließ, welche, nachdem fie den Ort beſehen hatten, in ſehr gu. 
ter Ordnung, und mit einem vollkommenen engliſchen Anjes 
hen herauskamen. 

Nach dieſen brachte ich einen Deutſchen hinein, der eine 
große Begierde hatte, den Keller zu ſehen, wie ers nennte; 
doch ich konnte nicht bemerken, daß ich einige Veränderung 
bey ihm gem acht hatte. 

Ein Comoͤdiant, der in luſtigen Rollen einen großen 
Ruhm erworben hatte, ſagte zu mir, er hätte eine große Luſt, 

Alexander den Großen vorzuſtellen, und bildete ſich ein, daß 
es ihm ſchon gut gelingen ſollte, wenn er nur zwey oder drey 
lächelnde Geberden aus feinem Geſichte herausbringen koͤnn⸗ 
te. Er verſuchte es; doch er zog ſich dadurch einen fo fine 
ſtern Blick zu, daß ich befürchte, er werde ſich hinſuͤro zu 
nichts mehr ſchicken, als zum Timon von Athen, oder zu 
einem Stummen bey der Leiche. 
Feer er führte ich einen eitlen, eingebildeten Bürger hin⸗ 
ein, um ihn zu einem Aldermann geſchickt zu machen. Ihm 
folgte ein junger Taugenicht vom Mitteltempel, welcher von 
ſeiner Großmutter zu mir gebracht wurde: zu ihrem großen 
Kummer und Erſtaunen aber kam er als ein Quaker here 
aus. Well ich inich mit einem Haufen Freydenker und Nies 
ligionsſpoͤtter umringt ſah, welche ſich uͤber die ehrbaren Gen . 
berden und tieffinnigen Geſichter derjenigen luſtig machten, 
welche in der Hole geweſen waren: fo trieb ich fie alle einen 
nach dem andern hinein, und fchloß die Thuͤre hinter ihnen 
zu. Als ich ſolche wieder eröffnete: fo ſahen fie alle aus, 
als wenn ihnen ihr Witz ausgefroren wäre, und giengen, mit 
Stricken in ihren Haͤnden, weg, in einen Wald, den man von 
hieraus ſehen konnte. Ich fand, daß ſie nicht faͤhig waren, 
ſich in ihren erſten ernſthaften Gedanken zu erhalten; doch 
weil ich wußte, daß fie bald zu einer beſſern Gemüͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit wuͤrden gebracht werden konnen: fo gab ich fie ihren 
Freunden in Verwahrung, bis die glückliche Veraͤnderung in 
ihnen zu Stande gebracht war. x 
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Die letzte Perſon, die zu mir gebracht wurde, war ein 
junges Frauenzimmer, welches bey dem erſten Anblicke meis 
nes kurzen Geſichts in einen unmäßigen Auſtoß vom Lachen fiel, 
und gezwungen wurde, die ganze Zeit uͤber, da ihre Mutter 
mit mir redete, ihre Seiten zu halten. Ich unterbrach hier. 
auf die Matrone, nahm ihre Tochter bey der Hand, und ſagle 
zu ihr: Mademoſſelle belieben ſich in meln Cabinet zu bege⸗ 
ben, unterbeſſen daß mir dero Mutter ihren Zufall erzaͤhlet. 
Ich fuͤhrte fie darauf in die Muͤndung der Höle, worauf mir 
die Mutter, nachdem fie wegen des Maͤgdchens Unhoͤflichkeit 
um Verzeihung gebethen hatte, erzaͤhlte, daß fie oft ihrem Va⸗ 
ter und ihren ernſthaften Erzaͤhlungen auf eben die Art be⸗ 
gegnete; daß fie mit ihren Geſplelinnen vom Anfange einer 
Tragödie ſäße und lachte; ja daß fie zuweilen mitten in ei. 
ner Predigt uͤberlaut zu lachen anfinge, und die ganze Ver⸗ 
ſammlung in Beſtuͤrzung über fie ſetze. Die Mutter wollte 
eben weggehen, als das junge Frauenzimmer mit einer gefeß« 
ten Mine, und einer demuͤthigen Hoͤflichkeit zu uns kam. 
Sie war eine Dirne von ſolcher übermäßigen Luſtigkeit, daß 
ihr Beſuch beym Trophon fie nur zu einer etwas wohlanſtaͤn⸗ 
digern Auffuͤhrung, als wohl gewöhnlich iſt, gebracht, und 
eine ſehr artige Sproͤde aus ihr gemacht hatte. 

Nachdem ich umzäplige Curen gethan hatte: fo ſah ich 
mit großem Vergnügen um mich herum, und erblickte olle 
meine Patienten vor ſich in einer ſehr tieffinnigen und nachden⸗ 
kenden Geſtalt herumgehen, fo daß der ganze Plaß mit Welt. 
weiſen bedeckt zu ſeyn ſchien. Endlich war ich auch entſchloſ⸗ 
ſen, ſelbſt hineinzugehen, und zu ſehen, was ſolche wundervolle 
Wirkungen bey der Geſellſchaft hervorgebracht hätte. Doch 
als ich mich bey dem Eingange buͤcken wollte, weil die Thuͤre 
etwas niedrig war: fo nickte ich mit dem Körper fo ſtark auf 
den Stuhl, daß ich aufwachte. Nachdem ich von meiner ers 
ſten Beſtuͤrzung mich wieder ein wenig erholet hatte: fo war 
ich mit dem Zufalle, der mir begegnet war, ſehr wohl zufrieden; 
weil ich nicht wußte, ob nicht ein kleiner Aufenthalt an dem Or⸗ 
te, . haben wuͤrde. 
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Das boofe Stuͤck. 


Miltwochs, den 29 Septemb. 


— Folemque ſuum, ſua fidera norunt. Virgil. 


ch habe allezeit ein beſonderes Vergnuͤgen in Unterſuchung 
derjenigen Meynungen gefunden, welche Leute von vers 
ſchiedenen Religionen, verſchiedenem Alter, und aus 
verſchiedenen Landern, die Unſterblichkeit der Seele, und den 
Zuſtand der Gluͤckſeligkeit betreffend, welchen fie ſich in ei. 
nem andern Leben verſprechen, gehegt haben. Denn unter 
was fuͤr Vorurtheilen und Irrthuͤmern die menſchliche Natur 
auch liegen mag, ſo finden wir doch, daß entweder die Vernunft, 

oder die mündliche Sage von unſern erſten Aeltern allen Voͤl. 
kern etwas von dieſen großen Dingen entdecket hat, welches ei. 
ne Gleichfoͤrmigkeit mit der Wahrheit und denen Lehren hat, 
die uns durch die göttliche Offenbarung eröffnet worden. Ich 
ſprach neulich von dieſer Materie mlt einem gelehrten Manne, 
welcher mit den Einwohnern der weſtlichen Theile von Africa 
viel umgegangen war. Aus feiner Unterredung mit verſchie⸗ 
denen Perſonen in dieſem Lande erzaͤhlte er mir, ihe Begriff 
von dem Himmel oder einem kuͤnftigen gluͤckſeligen Zuſtande 
wäre dieſer: daß alles, was wir wuͤnſchen, ſich ſogleich vor 
uns ſtellen wuͤrde. Wir finden, ſagen ſie, unſere Seelen ſind 
von einer ſolchen Natur, daß fie Abwechſelung erfordern, und 
nicht vermoͤgend find, ſich beftändig an einerley Gegenftänden 
zu vergnügen. Das hoͤchſte Weſen wird daher, fagen fie, aus 
Gefaͤlligkeit gegen dieſen Geſchmack der Gluͤckſeligkeit, den er 
in die Seele des Menſchen gepflanzet hat, von Zeit zu Zeit dem. 
jenigen willfahren, woran fie fich vergnuͤgen will. Wenn 
wir in Grotten oder Lauben, unter fließenden Stroͤmen oder 
Waſſerfaͤllen, ſeyn wolken, ſo werden wir uns ſogleich 1 
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in einem ſolchen Schauplatze befinden, als wir wuͤnſchen. 
Wenn wir mit Muſik und dem Klange der Töne vergnuͤgt 
ſeyn wollen: fo entſtehen die Concerte nach unferm Wunfche, 
und die ganze Gegend um uns herum iſt mit einer wohlklin. 
genden Muſik angefuͤllet. Kurz, auf alle unſere Wuͤnſche 
wird der Genuß folgen, und worauf ſich auch nur eines Men, 
ſchen Neigung lenket, das wird gegenwaͤrtig ſeyn. Es iſt 
nicht daran gelegen, ob die hoͤchſte Macht ſolches unſern Wins 
ſchen gemäß ſchaffet, oder ob fie nur bloß eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung in unſerer Einbildungskraſt hervorbringt, welche uns 
zu glauben bewegt, daß wir mit denjenigen Dingen umgehen, 
die uns vergnügen, Unſere Gluͤckſeligkeit wird eben die ſeyn, 
ob fie von aͤußerlichen Gegenſtaͤnden, oder von den Eindruͤ—⸗ 
cken der Gottheit in unſere eigene Phantaſie herruͤhret. Dieſe 
Nachricht habe ich von meinem gelehrten Freunde erhalten. 
Ungeachtet dieſe Glaubenslehre uͤberhaupt ſehr chimeriſch und 
voller Träume iſt: fo findet ſich doch in deren Art und Weis 
fe, den Einfluß des goͤttlichen Weſens in die menſchliche Seele 
zu betrachten, etwas erhabenes. Sie hat auch, wie viele 
andere Meynungen der heidniſchen Welt von dieſen wichtigen 
Puncten, fie hat, ſage ich, ihren Grund in der Wahrheit, da 
fie vorausſetzet: daß die Seelen tugendhafter Menſchen nach 
dieſem Leben in einem Zuſtande vollkommener Gluͤckſeligkeit 
ſind, daß in dieſem Zuſtande kein vergebliches Hoffen, und 
kein fruchtloſes Wuͤnſchen ſeyn werde, und daß wir alle Din⸗ 
ge genießen ſollen, die wir nur wuͤnſchen koͤnnen. Der bes 
ſondere Umſtand aber, woran ich mich bey dieſem Lehrbegriffe 
am meiſten ergetze, und der von einer richtigen Betrachtung 
über die menſchliche Natur entſteht, iſt die Mannichfaltigkeit 
der Vergnuͤgungen, welche die Seelen tugendhafter Menſchen 
in einer andern Welt, der Vermuthung nach, genießen wer⸗ 
den. Ich halte dieſes, ſowohl nach den Vorſchriften der Ver⸗ 
nunft als Offenbarung, für ſehr wahrſcheinlich. Die Seele 
beſteht aus mancherley Kraͤſten, als dem Verſtande und dem 
Willen, nebſt den äußerlichen und innerlichen Empfindun⸗ 
gen; oder philoſophiſcher zu ar die Seele kann ſich in 
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verſchledenen Arten zu handeln äußern. Sie kann verſtehen, 
wollen, ſich etwas einbilden, ſehen und hören, lieben und 
ſprechen, und ſich auf viele andere dergleichen Uebungen von 
verfchiedenen Arten und Naturen legen. Was aber am mei⸗ 
ſten in Betrachtung gezogen werden muß, ſo iſt die Seele 
vermöͤgend, ein auserlefenes Vergnügen und eine große Freu. 
de von der Ausübung einer von dieſen Kräften zu erhalten, 
wenn ihnen mit den ihnen eigenen Gegenſtaͤnden gewillfahret 
wird. Sie kann vollkommen gluͤcklich ſeyn, wenn dem Ges 
daͤchtniſſe, dem Geſichte, dem Gehoͤre, oder einer andern Art 
von Empfindung elne Genüge geſchieht. Elne jede Kraft iſt 
gleichfam ein beſonderer Geſchmack in der Seele, und har Ge, 
genſtaͤnde, die nach ihrer eigenen Neigung eingerichtet find, 
Tillotſon ſaget irgendwo, er wolle es nicht beſtimmen, wor⸗ 
innen die Gluͤckſeligkeit der Seligen beſtünde, well Gottes 
Allmacht vermoͤgend iſt, die Seele auf hunderttauſenderley 
verſchiedenen Wegen glücklich zu machen. Außer denen vers 
ſchiedenen Zugängen zu den Vergnuͤgungen, womit die Seele 
in dieſem Leben begabt iſt, iſt es nicht unmoͤglich, nach der 
Mey nung vieler vortrefflichen Gottesgelehrten, daß noch viele 
neue Kräfte in den Seelen tugendhafter Menſchen, wie auch 
neue Empfindungen in ihren verklaͤrten Leibern können volle 
kommen gemacht werden. So viel wiffen wir gewiß, daß 
nach allen dieſen Kräften, welche uns weſentlich find, neue 
Gegenſtaͤnde werden vorgeſtellet werden. 

Wir muͤſſen gleichfalls anmerken, daß eine jede beſon⸗ 
dere Kraft vermögend iſt, auf eine ſehr große Mannichfaltige 
keit von Gegenſtänden gerichtet zu werden. Der Verſtand, 
3. E. kann in der Betrachtung moraliſcher, natürlicher, mas 
thematiſcher und anberer dergleichen Wahrheiten gluͤckſellg 
ſeyn. Das Gedaͤchtniß kann ſich ebenfalls auf eine unzahli⸗ 
ge Menge Gegenſtaͤnde wenden, vornehmlich wenn die See, 
le durch viele Millionen Jahre gegangen ſeyn, und mit Ver⸗ 
gnuͤgen an die Tage der Ewigkeit gedacht haben wird. Ei⸗ 
ne jede andere Kraft kann in eben der Weitlaͤuftigkeit bes 
trachtet werden. 

Wir 
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Wir koͤnnen gewiß ſeyn, daß die Gluͤckſeligkeiteiner Seele 
ihrer Matur gemäß ſeyn wird, und daß ſie nicht mit irgend 
einigen Kräften begabt ſeyn wird, welche ungebraucht und 
unangewandt da liegen ſollten. Die Gluͤckſeligkeit muß die 
Gluͤckſeligkeit des ganzen Menſchen ſeyn, und wir koͤnnen uns 
ſelbſt die Gluͤckſeligkeit der Seele leichtlich vorſtellen, wenn 
eine von ihren Kraͤſten in dem Genuſſe ihres Hauptgutes iſt. 
Die Gluͤckſeligkeit kann von einer erhabenern Natur ſeyn, 
nach dem Maaße, wie die Kraft angewendet wird. Weil 
aber doch die ganze Seele wirket, wenn ſie eine von ihren be⸗ 
fondern Kräften äußert: fo iſt die ganze Seele in dem Ver⸗ 
gnuͤgen gluͤckſelig, welche von einer ihrer beſondern Wirkun⸗ 
gen entſteht. Denn, ungeachtet wir, wie oben angezeiget, 
und wie von einem der größten heutigen Weltweiſen angemer⸗ 
ket worden, die Seele in verfchiedene Kräfte theilen, fo iſt 
doch eine ſolche Eintheilung in der Seele ſelbſt nicht: weil es 
die ganze Seele iſt, welche ſich erinnert, verſteht, will, oder ſich 
einbildet. Uuſere Art, das Gedachtniß, den Berftand, den 
Willen, die Einbildungskraſt und dergleichen Kräfte zu bea 
trachten, dienet, daß wir deſto beffer fähig find, uns in ſolchen 
abſtracten Materien zum Nachdenken auszudruͤcken, nicht, 
daß eine ſolche Eintheilung in der Seele ſelbſt iſt. 

Da wir alſo ſehen, daß die Seele viele verſchiedene Kraͤf, 
te hat, oder mit andern Worten, viele verſchiedene Wege zu 
wirken; daß ſie durch alle dieſe verſchiedenen Kräfte oder Wege 
zu wirken ungemein kann vergnuͤgt oder gluͤcklich gemacht wer⸗ 
den; daß fie mit vielen verborgenen Kräften, die fie itzo zu 
aͤußern nicht im Stande iſt, begabt werden kann; daß wir 
nicht glauben koͤnnen, die Seele ſey mit einiger Kraſt begabt, 
die ihr nichts nuͤtzet; daß, was für eine auch nur von diefen 
Kräften über die Maaße vergnuͤgt wird, die Seele in einem 
Zuſtande der Gluͤckſeligkeit iſt; und zuletzt, wenn wir erwaͤ. 
gen, daß die Gluͤckſeligkeit einer andern Welt die Gluͤckſelig. 
keit des ganzen Menſchen ſeyn muß: wer kann da wohl zwei. 
feln, daß ſich nicht eine unendliche Mannichſaltigkeit in denen 
Vergnuͤgungen findet, von welchen wir reden; und daß dieſe 
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Fülle der Freuden aus allen denjenigen Vergnügungen beſte. 
hen wird, welche die Natur der Seele zu empfangen vermös 
gend iſt. N 
Wir werden in dieſer Lehre noch mehr bekraͤftiget wer» 
den, wenn wir die Matur des Mannichfaltigen in Abſicht auf 
das menſchliche Gemuͤth beobachten. Die Seele iſt nicht 
bedacht, immer in ein rley Gemuͤchsneigung zu verbleiben. 
Die Kräfte erheben einander wechſels weiſe, und erhalten ein 
vermehrtes Vergnügen von denen Gegenſtaͤnden, mit wel. 
chen ſie umgehen. 

Die Offenbarung bekraͤftiget dieſen Begriff gleichfalls 
ſehr ſtark unter denen verfchiedenen Vorſtellungen, welche fie 
uns von unſerer kuͤnſtigen Gluͤckſellgkeit giebt. In der Bes 
ſchreibung des Thrones Gottes ſtellet fie uns alle diejenigen 
Gegenſtaͤnde vor, welche geſchickt find, die Sinne und die Ein. 
bildungskraft zu vergnuͤgen. In vielen Stellen zeiget ſie uns 
alle die Gluͤckſeligkeit an, welche der Verſtand vermuthlich in 
demjenigen Zuſtande erhalten kann, wo uns alle Dinge offers 
baret feyn follen, und wir erkennen ſollen, als wir erkannt wor⸗ 
den; die Entzuͤckungen der Andacht, die göttliche Liebe, das 
Vergnuͤgen, mit unſerm Seligmacher, mit einem unzaͤhlbaren 
Heere von Engeln, und mit den Geiſtern der Gerechten, die 
nun vollkommen geworden, umzugehen, ſind uns gleichfalls in 
verſchiedenen Theilen der heiligen Schrift offenbaret worden. 
Es werden auch daſelbſt die Hierarchien oder Herrſchaften ers 
waͤhnet, in welchen die Seligen über einander follen geſtellet 
werden, und in welchen gewiß ein großer Theil unſerer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beſtehen wird. Denn es wird daſelbſt nicht fo, als in 
dieſer Welt ſeyn, wo ein jeder nach Macht und Hoheit ſtrebet, 
ſondern ein jeder wird den Zuſtand am geſchickteſten für ſich 
finden, in welchen er geſetzet iſt, und wird vermuthlich denken, 
daß er in einem andern Zuſtande nicht ſo gluͤcklich geweſen 
ſeyn wuͤrde. Dieſe und viele andere Umſtaͤnde ſind in der 
göttlichen Offenbarung bemerkt worden, als verſchiedene Din⸗ 
ge, welche zu unſerer Seligkeit im Himmel gehören, und wel⸗ 
che alle eine ſolche Mannichfaltigkeit der Freude, und eine 5 

e 


m 


Das 600 Stuͤck. 189 


— 
che Vergnuͤgung der Seele in allen ihren verſchiedenen Kraͤf. 
ten anzeigen, als ich oben erwaͤhnet habe. 

Einige von den Rabbinen erzählen uns, die Cherubim waͤ⸗ 
ren eine Schaar von Engeln, die am meiſten verſtehen, und die 
Seraphim eine Schaar von Engeln, die am meiſten lieben. 
Ob dieſer Unterſchied nicht ganzlich erdichtet iſt, will ich hier 
nicht unterſuchen; es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß unter 
den Geiſtern tugendhafter Menſchen einige ſeyn werden, die 
ſich mehr mit der Anwendung der einen Kraft der Seele, als 
der andern vergnügen werden; und dieſes vielleicht nach de 
nen unſchuldigen und tugendhaften Gewohnheiten und Mein 
gungen, die hier am tiefſten Wurzel geſchlagen. 

Ich koͤnnte hier dieſe Betrachtung auf die Geiſter gottloſer 
Menſchen, in Anſehung der Mater, anwenden, welche fie in 
einer jeden von ihren Kräften leiden ſollen, und in Anfehung 
des Leidens, welches einer jeden Kraft ins beſondere zugeeignet 
werden ſoll. Allein ich uͤberlaſſe dieſes der Betrachtung mei. 
ner deſer, und will mit der Beobachtung ſchließen, daß wir ger 
gen unſern großen Schöpfer dankbar ſeyn, und uns des Weſens 
erfreuen ſollen, womit er uns beſchenket hat, da er die Seele 
fo gemacht, daß fie fo verfchiedene Arten des Vergnuͤgens em⸗ 
pfinden kann. Wir ſehen, durch wie vielerley Wege Luſt und 
Froͤhlichkeit in das Herz des Menſchen kommen mag; wie 
wunderſam ein menſchlicher Geiſt gemacht iſt, ſeine eigenen 
Vergnuͤgungen einzufaugen, und die Güte feines Schoͤpfers 
zu ſchmecken. Wir mögen daher mit Entzuͤcken und Erſtau⸗ 
nen auf uns ſelbſt ſehen, und wir koͤnnen unſere Dankbarkeit 
gegen ihn nicht genugſam ausdruͤcken, daß er uns mit einer 
ſolchen Fuͤlle von Gluͤckſeligketen umgeben, und in uns fo vies 
le Fähigkeiten eröffnet hat, ſolche zu genießen, 

Man kann keinen ſtaͤkkern Beweis haben, daß uns Gott 
zu einem Zuſtande der kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit, und zu dem 
Himmel beſtimmet hat, den er uns geoffenbaret; als daß er 
die Seele natuͤrlicher Weiſe dazu geſchickt gemacht, und fie zu 
einem Weſen gemacht, welches vermoͤgend iſt, fo viele Gluck. 
feligkeit zu erhalten. Er wird ſolche Kräfte nicht vergebens 
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haben machen, und uns mit Kräften begaben wollen, welche 
ſich nicht bey ſolchen Gegenſtänden aͤußern konnten, die ihuen 
gemäß wären, Es ift aus der innerlichen Einrichtung und 
Bildung unſerer Seele offenbar, daß er fie zu einer unendli⸗ 
chen Mannichfalligkeit von Vergnügungen geſchickt gemacht 
bat, die man in dieſem Leben nicht ankrlfft. Bir sollten Das 
ber zu allen Zeiten Sorge tragen, daß wir dieſe feine gnadi⸗ 
ge Abſicht und Neigung gegen uns nicht verkehrten, und die⸗ 
jenigen Krafte, die er zur Gluͤckſeligkeit und zur Belohnung 
geſchickt gemacht hat, nicht zu Werkzeugen der Malter und 
der Strafe machten. 


* „ * * ET „ d e e 


Das bolſte Stuͤck. 


Freytags, den 1 October. 


0 Aguno dudoysros c pt. Antonin. Lib. 9. 


Folgender Verſuch koͤmmt von einer Hand, die meinen See 
ſern ſchon einmal was zu leſen gegeben hat. i 


ngeachtet eine eingezogene ſtille Semüchsart in der Welt 
U das meiſte erhält, fo darf man doch nicht ſchließen, 
daß dieß der eigentliche Character der Menſchen ſey; 
indem es einige giebt, die an nichts einen größern Gefallen 
haben, als am Wohlehun, und die mehr von ihrer Glückſe⸗ 
ligkeit durch andere empfinden, oder dadurch, daß andere 
glücklich find, als daß fie ſelbſt eine Glüͤckſeligkeit genießen, 
Ob es nun gleich nur wenige ſolche edle Seelen giebt, die 
dem Anſehen nach uͤber den gemeinen Haufen ſo weit erhaben 
find, als wenn fie aus einer andern Reihe der Weſen entſprun⸗ 
gen wären; fo iſt doch ihre Natur wirklich eben dieſelbe, fie 


wird durch eben dieſelben Triebfedern gelenket, und iſt mit 
allen 
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allen weſentlichen Eigenſchaften begabet, nur daß ſie reiner und 
gebefferter find. Das Waſſer iſt im Sommer und im Win⸗ 
ter eben derſelbe fließende Körper; wenn es zu Eiſe gefroren iſt, 
als wenn es in ſchoͤnen Baͤchen dahin flleßt, und tauſend Fels 
der durch feinen Lauf belebet. Es iſt eine Eigenfchaft des 
menſchlichen Herzens, daß es ſich ausbreitet; feine guten Wüne 
ſche erſtrecken ſich über die ganze Schöpfung: und wenn es ja 
Leute giebt, wie wir deren nur mehr als zu viel ſehen, die mit 
nichts, als ihrer eigenen werthen Perſon befchäfftigt find, ohne 
daß ſie ſich das mindeſte um ihre Mitbrüder bekuͤmmern; ſo 
wollen wir glauben, daß ihre Menſchenliebe geftoren fen, und 
durch die überwiegende Macht einer widrigen Eigenſchaſt, in 
ihrer Wirkung aufgehalten werde. Ich will mich daher bes 
muͤhen, einige Merkmaale von diefer edlen Ergießung der 
menſchlichen Seele zu bezeichnen, die uns in den Stand ſetzen 
werden, zu urtheilen, ob, und durch was für Mittel, dieſe nuͤtz. 
liche Eigenſchaft entfeſſelt, und in ihre vorige Freyheit und 
Wachſamkeit gebracht werden koͤnne. 

Die erſte und wichtigſte Urſache ift eine unglückliche Leibes⸗ 
befchaffenheit, Die Heiden, denen die wahre Quelle des ſitt⸗ 
lichen Boͤſen nicht bekannt war, ſchoben alle Schuld auf die 
Verderbniß der Materie, welche, da fie ewig und unabhang⸗ 
lich war, in keiner von ihren Eigenfchaften geändert werden 
konnte, auch ſelbſt durch einen allmaͤchtigen Willen nicht, der, 
als er die Materie zu einer Welt voller Weſen gemacht, die. 
ſelbe fo nehmen muͤſſen, wie er ſie gefunden. Dieſer Begriff 
iſt, wie die meiften Begriffe jener Zeiten, ein Zuſammenfluß, 
von Irrthum und Wahrheit. Daß die Materie ewig fey, 
daß, von der erſten Vereinigung einer Seele mit derſelben, 
ihre Neigungen verderbt worden, und daß der böfe Einfluß, 
den die Materie in unſer Gemüth hat, auch durch Gott felbft 
nicht geändert werden koͤnne, das alles find ſehr große Irrthuͤ. 
mer; wozu aber eine nicht minder unſtreitſge Wahrheit Anlaß 
gegeben, nämlich daß die Beſchaffenheit des Gemuͤches von der 
Faͤhigkeit und dem Zuſtande des Leibes in hohem Maaße ab. 
haͤnge. So wie es Narren von Matur giebt, ſo giebt es auch 


natuͤr 
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natürliche Schelme; und man kann es inſonderheit von einie 
gen fagen, daß fie mit einem kargen Gemuͤthe gebohren find, 
Die Materie, woraus fie beſtehen, iſt zahe, wie Vogelleim; 
und es hält eine Art von Klammern ihr Herz und ihre Hände 
zuſammen, daß fie fie niemals anders eröffnen, als um noch 
mehr zuſammen zu ſcharren. Dieß iſt ein ſehr betruͤbtes Loos! 
gleichwohl hat es noch einen Vorzug vor denen, welchen es 
eben fo ſauer ankommt, ſich guter Dienfte zu enthalten, als es 
dieſen wird, welche zu leiſten; namlich, daß da einige von 
Natur gut geartete Leute, oftmals den angebohrnen Trieb für 
eine Tugend halten, weil fie nicht entſchelden Fönnen, wenn fie 
von dleſer oder von jenem getrieben werden, Leute von der 
entgegengeſetzten Art allezeit die Urſache ihrer Handlungen 
gewiſſer erkennen koͤnnen. Iſt es ihnen nicht moͤglich, eine 
Wohlthat mit derjenigen Willigkeit und Freudigkelt aus zu⸗ 
uͤben, die nothwendig dazu gehoͤren, wenn ſie den Leuten ange⸗ 
nehm werden ſollen: ſo beſteht hingegen der wahre Werth 
deſſen, was fie thun, in der Schwierigkeit, die fie zu berwin⸗ 
den haben, wenn ſie ſie thun. Die Staͤrke ihrer Tugend zeiget 
ſich dadulch, daß fie ſich der Gewalt der Natur wiverfeger ; 
denn allemal, wenn fie den Entſchluß faſſen, ihre Pflicht zu 
beobachten, ſo opfern ſie ihre Neigung dem Gewiſſen auf, 
welches viel zu erkenntlich iſt, als daß es ſeinen Anhaͤngern 
nicht Merkmaale ſeiner Genehmhaltung geben ſollte. Die 
gaͤnzliche Tilgung dieſer böfen Gemüuͤthsart iſt vieleicht eben 
fo ſchwer, als die Heilung gewiſſer erblichen Krankheiten. 
Gleichwohl kann das meifte durch eine hartnäckigte Behar⸗ 
rung im Wohlthun geſchehen; dieß iſt mehr, als ſonſt etwas, 
fähig, eine ſittliche Gewohnhelt zu erwecken, die eine Art eines 
Gegengiftes wider die mechaniſche Gewalt ab giebt. Nur 
muß man wohl Acht geben, daß man unter keinerley Art des 
Vorwandes, die Gewohnheit, Gutes zu thun, ausſetze; indem 
bey der mindeſten Unterbrechung die Natur ihre Gelegenheit 
ſogleich abſehen wird, wiederum den alten Gang zu gehen, und 
die Herrſchaft, von welcher fie einige Zeit verdrungen worden, 


wieder zu uͤbernehmen. ’ 
i Unter 
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Unter den Gewohnhelten des Gemüuͤthes, und unter den 
Gewohnheiten des Körpers, iſt dleſer Unterſchſed, daß die 
letzten ihrer Natur nach, ſtaͤrker und gewaltiger find, und um 
uns zu überwältigen, nur brauchen, daß man ſich ihnen nicht 
widerſetze; die erſten aber muͤſſen beſtaͤndig von neuem un 
terſtützet werden; ſonſt nehmen ſie ab, und ſterben dahin. 
Diefes eben zeiget uns die Urſache, warum gute Gewohnhel⸗ 
ten, laͤngere Zeit zum Einwurzeln brauchen, als die ſchllm. 
men; und gleichwohl eher auszurotten finds dieß kommt da⸗ 
ber, daß böfe Gewohnheiten, z. E. die Trunkenheit, eine Ver⸗ 
änderung im Körper wirken, welches die andern nicht thun; 
und alſo durch eben die Mittel, wie fie entſtanden find, auch 
erhalten werden muͤſſen, namlich durch beftändigen Fleiß, 
durch ſtarken Vorſatz und durch Wachſamkeit. 

Eine andere Sache, die ſich dem Wohlthun widerſetzet, 
iſt die Liebe der Welt, welche aus einem falfchen Begriffe ent⸗ 
ſteht, den ſich die Menſchen gemacht haben, daß die weltlichen 
Guͤter einen großen Einfluß in die Gluͤckſeligkeit des lebens has 
ben. Die Güter der Erden find fo beſchaffen, daß fie endlich 
aufhoͤren, wenn man fie vertheilet, fo daß, je mehrere ſich 
darein thellen, je weniger davon auf eines jeden Antheil fälle, 
Daraus ſolget nun, daß einer den andern mit ſcheelen Augen 
anſieht, und ein jeder denkt, alle andern ſuchten ihren Mutzen 
auf eine Art, dle nothwendig zu feinem Schaden gereichen 
müßte, Daher kommen die bittern Streitigkeiten uͤber Geld 
und Gewalt; daher wird eines Menſchen Gluck des andern 
Unglück; und fie können fo wenig als verliebte Nebenbuhler 
gegen ihre Mitwerber, Mileiden empfinden. Nicht als ob 
fie von Natur zum Zay ken und Keifen geneigt waren; ſondern 
weil es natürlich iſt, daß ein Menſch ſich ſelbſt allen andern 
vorzieht, und erſt auf ſelnen beſondern Mutzen ſteht. Wenn 
das, was die Menſchen für ihre Gluͤckſeligkeit halten, dem 
Lichte gliche, ſo bliebe es allemal ein genuafaneg und uner⸗ 
fchöpfliches Gut: es möchten es zehn tauſend genleßen oder 
ein einziger, fo würden wir ſehen, daß der Menſchen Guther⸗ 
zigkelt und Liebe allgemein ſeyn wuͤrde. 

VIII Theil. N Homo 
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Homo qui Erranti comiter monſtrat Viam 
Quaſi Lumen de ſuo Lumine accendat, facit 
Nihilominus ipſi luecat, cum illi accenderit, 


Allein zum Unglücke wählen die Menſchen allerſeſts el. 
nerley Dinge, die fie unfehlbar in beftändigen Streit ſetzen. 
Man lerne alfo, als ein welſer Mann, den wahren Werth 
der Dinge. Man begehre nichts mehr von der Welt zu ge⸗ 
nleßen, als man zum Durchzuge durch dieſelbe noͤthig hat: 
alles was daruber iſt, ſehe man, nicht nur als unnuͤtz, ſon⸗ 
dern auch als beſchwerlich an. Man ſetze ſeine Ruhe nicht 
in Dinge, die man nicht erlangen kann, ohne ſie andern zu 
entziehen, und ſich alfo dieſelben zu Feinde zu machen; welche 
Dinge doch, weun man ſie erlanget hat, mehr Unruhe ma⸗ 
chen um ſie beyzubehalten, als ſie Freude im Beſitze erwecken. 
Die Tugend iſt ein Gut von einer edlern Art; fie waͤchſt durch 
die Mitthellung und gleicht den irdiſchen Reichthümern fo 
wenig, daß je mehrere fie befigen, je größer eines jeden Theil 
iſt. So wie vlele Lichter dadurch, daß ſie einander ihr Feuer 
mittheilen und die Flammen vermiſchen, nicht nur alleſammt 
einen hellern Schein geben; ſondern auch ein jedes Sicht ſtaͤr⸗ 
ker brennet. Und endlich merke man, daß, wenn der Reich⸗ 
thum ein Werkzeug des Vergnüͤgens iſt, das größte Vergnüͤ⸗ 
gen, welches es uns erwecken kann, die Gelegenheit iſt, gutes 
zu thun. Es iſt wohl betrachtenswerth, daß die ſinnlichen 
Werkzeuge nur in einem ſehr engen Raume wirken, und un⸗ 
fer Appetit bald ſpricht: es iſt genug. Wer iſt nun alſo von 
beyden der Gluͤckſeligſte? derjenige, welcher alle ſein Ergetzen 
in die Sättigung der Sinnen ſetzet, und alſo nur einer kurzen 
Luſt fähig iſt? oder der, welcher glaubt, er müffe mit an der 
Ergetzung andrer Leute Theil nehmen, inſonderheit bey des 
nen, die durch feinen Beyſtand begluͤckt werden, und der alſo 
den Umfang feiner Gluͤckſeligkeit erweitert? 

Der letzte Feind der Gutherzigkeit iſt eine jede Art der 
Unzufrſedenhelt. Ein ſchuldiges oder misvergnuͤgtes Ge⸗ 
muͤth; ein Gemüth, weiches durch Unglücksfälle verwirrt, 
durch feine Leidenſchaften zerruͤttet, durch Verachtung erbit- 

tert, 
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tert, oder durch mislungene Abſichten geaͤrgert wird, das hat 
keine Muffe, nach der Nothwendigkeit oder Vernunſtmaͤßig⸗ 
keit einer gewuͤnſchten Gutherzigkeit zu ſtreben; noch einen 
Geſchmack an ſolchen Vergnuͤgungen, die das Wohlthun mlt 
ſich bringet, und die ein gelaffenes und unbeflecktes Herz er⸗ 
forbern, wenn man fie genießen ſoll. Das elendeſte von ala 
len Geſchoͤpſen iſt der Meivifche; fo wie der, der die meiſte 
Menſchenliebe beſitzt, der gluͤcklichſte iſt. Sucher man den 
Sitz der wahren Liebe und Freundſchaft, ſo wird man ihn 
nur in dem Reiche der Seligen finden, allwo die Gluͤckſelig⸗ 
keit gleich einem erfriſchenden Strome, in unendlichem Um⸗ 
laufe, ſich durch alle Herzen ergießt, und durch dieſen Um. 
lauf, rein und lauter erhalten wird. Man hat einen alten 
Rath, daß, wenn man eine Wohlthat ſuchen will, man bie 
beſte Zeit zur Bitte erwaͤhlen muß, wenn die Seele aufge. 
räumt iſt, und ſich gern als vergnuͤgt hervorthut. Perſo. 
nen, die ſich unſtraͤflich wiſſen, die mit ſich ſelbſt und mit ih. 
rem Stande zufrieden ſind, eine herzliche Zuverſicht zum 
hoͤchſten Weſen und eine Hoffnung zur Unſterblichkeit haben, 
die ſehen alle ihre Nebenmenſchen mit einem Strome von 
Gutherzigkeit an. Sie ſchleßen, fo wie die Bäume, die in 
gehdrigem Boden ſtehen, in Zweige der Lebe aus, und nei. 
gen ſich mit ihrer koſtbaren Burde den Händen des Samm⸗ 
lers. Iſt nun das Gemuͤth nicht dermaßen frey, fo iſt es 
ein untrüͤglich Zeichen, daß es nicht in feinem natuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande iſt; man bringe nur das Gemüth in die gehörige 
Verfaſſung, ſo wird es bald feinen angebohrnen 
Trleb zur Gutherzigkelt zeigen. 
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Montags, den 4 October. 


— Facit hoc illos Hyacinthos-. Iuuen. 


(Dolgender Brief kommt von einem Herrn, der, wie ich 
8 ſehe, bey feiner Aufmerkſamkeit ſehr ämfig iſt; das 

Schrelben ſelbſt aber iſt zu wichtig, als daß ich es 
nicht mittheilen ſollte. 


Mein Herb N 

Un meinem Amte, als britannifcher Llebescaſulſt, ein Ge. 
nuͤge zu thun, welches Amt ich durch Dero Stuck vom 
8 September, erhalten zu haben glaube, will ich ſortſah. 
ren, einige Beobachtungen über beyde Geſchlechter uͤber⸗ 
haupt, zu machen, und fange alſo bey demjenigen an, wel⸗ 
chem von rechtswegen allemal die Oberhand gebuͤhret. Mach» 
dem ich diejenigen Vollkommenheiten, welche fähig find, das 
Herz eines Frauenzimmers zu ruͤhren, ſorgfaͤltig unterſüchet 
habe, fo finde ich, daß es keiner Perſon weniger widerſte— 
hen koͤnne, als einem Manne, von dem viel geredet wird; 
nur daß die Ur ſachen feines Geruchts lauter Kleinigkeiten ſeyn 
muͤſſen. Ein Menſch, von dem alle Meuſchen zu reden wife 
fen, geſetzt daß auch nur eine beſondere Figur feiner Hure 
ſchleife, oder fein lautes Geplauder im Schauplatze, ſchuld 
daran ſeyn ſollte, der hat ſchon viel Hoffnung, ein Liebling 
zu werden. Ich kenne einen jungen Menſchen, der dadurch 
fein Gluck machte, daß er einen Quartlermeiſter niederge⸗ 
bauen; ja ich kann wohl, ungeachtet es widerſinniſch zu ſeyn 
ſcheint, ſagen, daß manche Schöne in einem Zweykampfe 

umgekommen iſt, wo beyde Kämpfer am Leben geblieben. 
Unge⸗ 
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Urngefaͤhr vor drey Jahren bemerkte ich ein junges Frau⸗ 
enzimmer im Schauplatze, welches fic in einen bekannten Ben 
gel verliebte, der ſich an der Spitze einer Menge von Leckpfeifen 
befand; und ich habe ſichere Nachricht, daß der Kuiſer der 
Mohocken, drey Wochen drauf, als er ſich in den Staͤdten 
London und Weſtmuͤnſter furchtbar gemachet, eine reis 
che Witwe geheirathet. Thuͤren erbrechen und Fenſter ein. 
ſchmeißen, das hat manche gluͤckliche Wlikung bey den Schr 
nen gehabt; allein keine Gattung ſolcher bezaubernden Manns⸗ 
perſonen iſt in ihrem Unternehmen ſicherer, als diejenige, die 
wegen vieler Keheshaͤndel berühmt iſt, und die größte Anzahl 
ehrlicher Namen beflecket hat. Das weibliche Geſchlecht iſt 
ungemein neuglerig, den allerliebſten Menſchen zu kennen, der 
von vielen geliebt wird, und zu wiſſen, was es denn ſey, das 
ihn fo angenehm machet. Der Ruf von ihm, erſparet ihm 
uͤber die Hälfte feiner Muͤhe. Eine jede Schone, die nach 
der Ehre ſtrebet, modliſch zu ſeyn, die ſieht ſich nach Gelegen⸗ 
heiten um, mit ihm in Gefellfchaft zu kommen; fo daß nach 
dem alten Spruͤchworte, er im Bette liegen kann, wenn ſein 
Name nur wachet. 

Ich habe die großen Vorthelle eines berüchtigten Men⸗ 
(hen, an dem Tage des koͤniglichen Einzuges, nur gar zu deut⸗ 
lich gemerket. Ich ſaß in einem Verſchlage hinter einem di⸗ 
cken Haufen von Landſchoͤnen, die einen von ſolchen berufenen 
Herren in der Mitte hatten. Der erſte Kunſtgriff, den ich 
ihm ablauerte, war, daß er viel vornehme Perſonen grüße, 
dle er nicht kannte; ja er war ſo unverſchaͤmt, einem Ritter 
vom blauen Hoſenbande, Hem! zuzurufen, der in einem 
ſchönern Aufzuge als gewohnlich kam; und ſchien uͤber das 
unſaͤgliche Frelocken des Volks misvergnüge zu ſeyn, wel⸗ 
ches ſeinen Freund verhinderte, ihn gewahr zu werden. Einer 
aus dem Gefolge nahm auch wirklich den Hut vor ihm 
ab, und als das Frauenzimmer fragte, wer er wäre? fo ſagte 
er, es wäre ein auswaͤrtiger Geſandter, mit dem er den vorl⸗ 
gen Abend ſehr luſtig geweſen; da es doch nur in der That 
der Oberſtadtjaͤger war. Er ftand gar nicht bey ſich an, ol 

N 3 
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len Perſonen, nach denen er gefraget ward, Namen zu geben, 
und kannte nur wenige, die was minders als Pairs waren. 
Er machte Herzoge und Grafen aus den Aldermaͤnnern; gute 
ehrliche Kerle aus den geheimen Räthen, und aus den Bi, 
ſchoͤfen und Richtern, zween oder drey alte Knaſterbaͤrte, dle 
noch tolle genug wären. 

Kurz, ich merkte mir aus allem was er ſagte, daß er mlt 
allen Menſchen bekannt war, und kelne Seele kannte. Gleich- 
wohl irre ich mich ſehr, wo er nicht an dieſem Tage in der 
Gewogenheit feiner Gebietherinn, die neben ihm ſaß, welter 
gekommen iſt, als er mit einer halb jaͤhrigen Lebe gekommen 
ſeyn wuͤrbe. 


Ovidius hat dieſe Kunſt zu lieben in folgenden Verſen 
ſehr fein abgebildet: 


Seilicet ex Illo ſolemnia more theatra 
Nune quoque formoſis infidiofa manent, 
Nee te nobilium fugiat certamen equorum: 
‚Multa capax populi commoda Circus habet. 
Nil opus eft digitis, per quos arcana loquaris: 
Nee tibi per nutus accipienda nota eſt. 
Proximus a domina, nullo prohibente, ſedeto: 
Iunge tuum lateri, quam potes, vsque latus: 
Ee bene, quod cogit, fi nolis, linea iungi; 
Quod tibi tangenda eſt lege puella loci, 
Hie tibi quaeratur focii ſermonis origo: 
Et moueant primos publica verba fonos. 
Cuius equi venlant, facito, ſtudioſe, I } 
Nee mora; quisquis erit, cui fauet illa, faue +- « 
Ergo erit illa dies, qua tu, pulcherrime rerum, 
Quatuor in niueis aureus ibis equis? 
Ibunt ante duces, onerati colla catenis; 
Ne poſſint tuti, qua prius, eſſe fuga. 
Spe&tabunt laeti iunenes, mixtaeque puellae: 
Diffundetque animos omnibus ifta dies. 
Atque aliqua ex illis cum Regum nomina quaeret, 
Quae loca, qui montes, quaeue ſerantur aquae; 
Omnia reſponde: nee tantum ſi qua rogabit; 
Et quae nefeieris, vt bene nota refer. 
Hic eſt Euphrates, praecinctus arundine frontem: 
8 . Cui 


Das 603 Stuͤck. 199 


Cui eoma dependet caerula, Tigris erit. 

Hos facito Armenios: haec eft Danakia Perfis; 
Vrbs in Achaemeniis vallibus ifta fuit. 

Ille vel ille, duces et erunt, quae nomina dicas; 


Si poteris, vere: fi minus, apta tamen. 55 


Das bozte Stih 


Mittwochs, den 6 October. 


; ̃᷑ ; ̃ „. ¼— —— 
Duciteab vrbe domum, mea carmina, dueite Daphnim. Virgil. 
! ß. ̃ ͤ— 


Correſpondenten, und hat fo etwas urſpruͤnglich eigen‘ 
nes an ſich, daß ich gar nicht zweifle, fie BE meine 
Leſer vergnuͤgen. 


Ken Abfchrife von Verſen kömmt von einem meiner 


I. 
ie glücklich, ihr Muſen, verbracht ich die Zeit, 
Gieng Phoͤbe nur mit mir, wohin ich auch gieng; 
Viel tauſend Vergnügungen fühlte mein Herz, 
Es glich mir kein liebender Schäfer am Gluͤcke! 
Doch nun fie entwichen; nun ſie mich verlaſſen, 
Wie wunderſam find ich nicht alles verkehrt! 
War alles ſo lieblich, als ſolches nur konnte, 
So dankt ichs dem Frühling; doch kam es von ihr, 
II. 
Beſorgt ich mit ſolcher Gefuͤhrtinn die Trift, 
Erhob mich und ſpielte und legte mich ſchlafen: 
So war ich fo lustig, fo freundlich und froh, 
Mein Herz war mir täglich fo leichte, wie Federn. 
Nun bin ich fo mürriſch, fo traurig geworden, 
So ſeltſam verdruͤßlich, als niemals zuvor, 
Die Schoͤn' ifk entwichen, und all mein Vergnuͤgen; 
Mein Herz == ich bin ſicher, wiegt mehr, als ein Pfund. 
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III. a 
Die Quelle, die lieblich zu fließen ob, 
Und zwischen den Kleſeln mit Murmeln ſanft tanzet, 
Du weißt es, Cupido, war Phoͤbe nut da, 
War Anand zu ſehen und Wohltlang zu hören. 
Nun iſt fie entfernets ich gehe zur Quelle, 
Und wenn fie da murmelt, fo ſchelt ich fie nuk. 
Was dire du fe freudig, da ich mich betrube ? 
Still io dein Rauſchen und hoͤre mein Leid. 
IV. 
Verlaugten oft um mich die Laͤmmer zu ſpielen, 
Und war ich und Phoͤbe fo luſtig, als fie; 
Wie schön war ihr Scherzen, wie glücklich die Zeit, 
Als Frühling und Schoͤnheit und Liebe noch bluͤhten ? 
Doch gehn fie itzt bey mir in Freuden vorüber, Ex 
So ſchmeiß ich gleich Hände. voll Gras auf ihr Fell; 
Seyd ſtille, fo ruf ich, es macht mich ganz toll, 
Euch luſtig zu ſehen, da ich mich fo kraͤnke. 


Sonſt ſah ich es gerne, wenn zu mit und Phoͤben 
Mit wedelndem Schtwanze mein Hund ſich genaht; 
Der Schönen gefiel es, fie ſagte zum Hunde: 
Komm hieher, du Narre! und ſtrich ihm den Kopf. 
Doch wenn er itzt ſchmelchelt, fo ruf ich voll Unmuth: 
Geh, Beſtſe, und ſchlag ihn darauf mit dem Stock; 
Und ſchlüg iön noch einmal; denn ſollt er nicht trauren, 
Da Phoͤbe nicht da Rt b gut, als ſein Herr? 


Spaziert ich mit posen, weg ſah ich für Anmuth! 
Wie ſchoͤn war die Blume, wie ſriſch war das Grün! 
Was ließen die Baͤume und Schatten und Felder 
Und Hecken und alles für Aeblichkeit ſehn! 

Doch da ſie nicht hier iſt, ob gleich nichts vergangen, 
So kommt mir doch nichts mehr fo lieblich itzt vor. 
Ich find es, nur ihre bezaubernden Augen, 

Die machten den Anblick fo vielmals erſt ſchön. 
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VII. 5 
Uns folge im Gehölze, der Lerche, des Häufiings, 
Der Droſſel und Nachtigall ſuͤßer Geſangnz 
Bey uns waren Zephyr, es bloͤckten die Herden, 
Und unter ihr zſchirpte die Heuschrecke fort: 7 
Doch da fie entfernt ift, ob jene gleich ſingen, 
So fehle doch der Wohlklang, die Wälder ſind leer. 
Ihr Singen dazwiſchen, wie ichs nun gefunden, 
Gab jedem Geſange den lieblichſten Klang. 
II. 
Wo iſt doch der Roſe fo zaͤrtliche Farbe? . 
Wo iſt der Violen ihr reizendes Blau? 7 N 
Die Bluͤthe betruͤget ohn Anmuth dle Wieſe, 
Es lächelt kein Klee und kein Tauſendſchon mehr. 
Mitbuhler! ich weis es wohl, was euch gezieret, 
Warum ihr euch ſchmuͤcktet; ihr wünſchtet nach ihr. 
Ihr faͤrbtet euch, daß ihr ihr Auge vergnuͤgtet, 
Ihr Finger euch pflückte, ihr Buſen euch truͤge. 
1 


Wie ſchleichſt du o geit, doch, eh Phoͤbe zurück kehrt! 
Mich duͤnkt, wenn ich wußte, woſelbſt du itzt wärft, 
Indem ich bey kuͤhlenden Zephyren brenne, 
Ich blies in die Flügel und ſchmnelzte deln Bley; 
Flieht ſchneller, ihr Stunden, bringt her die Gellebtſte, 
Und bleibt, wenn ſie hier iſt, nur laͤnger dafuͤr. 
Ach Colin! die Zeit ik zu alt und voll Zaudern, 
Und regt ſich nicht schneller, was du ihr auch ſagſt. 


X. 

Hoͤrt keine mitleidige Gottheit mich klagen, 
Und nimmt mir die Unruh und mindert mein Leid! 
Zur Tilgung, o Colin, mußt du nicht mehr lieben; 
Doch, wo iſt ein Schäfer fo dumm, der nicht liebt ? 
Nein, Gottheit, befichl du der Nymphe zu kommen; 
Noch hatte lein Schäfer ſolch elend Geſchick. 
Was ſoll ich nun machen? Ich ſterb aus Verzweiflung; 
Habt Achtung, ihr Schäfer, bedenkt, wie ihr liebt, 
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Freytags, den 8 October. 


Tu ne quaeſieris (ſeire nefas) quem mihi, quem tibi 
Finem Dii dederint, Leueonoe; nec nec Babylonios 
Tentaris numeros — — Horns. 


von den heftigſten Neigungen in der menſchlichen See⸗ 

le. In Wahrheit, eine Faͤhlgkeit, wahrſcheinliche Zur 
fälle vorher zu ſehen, iſt, was in der Sprache der Menfchen 
Weisheit und Klugheit genennet wird. Allein niemand iſt 
mit dem Lichte zufrieden, welches die Vernunſt darreichet; fon» 
dern ein jeder glebt ſich Mühe, auf eine nähere Art in das Zus 
kuͤnftige zu dringen. Die ſchwarze Kunſt, Orakelſprüche, 
Ahndungen, gluͤckliche Stunden und die mancherley Kuͤnſte 
des Aberglaubens haben ihren Urſprung biefer mächtigen Ur⸗ 
ſache zu danken. Weil diefer Grundſatz auf der Selbſtliebe 
gegründet iſt: fo wird ſich ein jeder Menſch zufoͤrderſt gewiß 
um ſeln eigen Gluͤck, um den Lauf feines Lebens und dle Zelt 
und die Art ſeines Todes bekuͤmmern. 

Wenn wir betrachten, daß wir freyhandelnde Weſen ſind: 
ſo werden wir die Ungerelmtheit ſolcher Unterſuchungen 
entdecken. Eine von unſern Handlungen, die wir ausgeführ 
ret oder verfaͤumt haben mögen, iſt die Urſache von einer an⸗ 
dern, die darauf folget, und fo iſt die ganze Kette des Lebens 
an einander gefuͤget. Angſt, Armuth oder Schande ſind die 
natürlichen Wirkungen laſterhafter und unvernuͤnftiger Hand» 
lungen; wle hingegen die Gluͤckſeligkeit eine Folge der guten 
Handlungen iſt; fo daß wir nicht ohne Gottloſigkeit voraus. 
ſetzen konnen, daß unſer Loos beſtimmt ſey. Das Vergnuͤgen iſt 
weit ſtaͤrker, wenn es unerwartet koͤmmt, und die Wider 

waͤrtig · 


Di Begierde, zukuͤnftige Begebenheiten zu wiſſen, iſt eine 
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waͤrtigkeit gedoppelt, wenn man ſie vorher geſehen hat. Wegen 
dieſer und verſchiedener andern Urſachen ſollten wir billig mit 
dem Anthelle zufrieden bleiben, welcher uns geſchenket worden; 
diejenige Hand verehren, welche jedes Ding nach unſerer Ma⸗ 
tur eingerichtet und ihre Güte eben ſo viel in unſerer Unwiſſen. 
heit, als in unſerer Wiſſenſchaft entdecket hat. g 
Es iſt keine unwuͤrdige Anmerkung, daß die aberglaͤubl⸗ 
ſchen Nachforſchungen kuͤnftiger Begebenheiten, nach dem 
Maaße, wie die freyen Künfte und nützliche Wiſſenſchaſten, in 
verſchiedenen Theilen der Welt verbeſſert worden, mehr oder 
weniger gelten. Wir finden daher, daß noch in Lappland Zau⸗ 
berformeln uͤbrig find; in den entlegenſten Theilen von Schott⸗ 
land haben fie noch ihre Erſcheinungen, und einige von unſern 
eigenen Landesleuten ſehen eine Menge Hexen. In Aſien iſt 
dieſe Seichtgläubigfeit ſtark, und der größte Theil von ihrer allera 
ſchoͤnſten Gelehrſamkeit beſteht in der Kenntniß der Amuleten, 
Talismanen, verborgenen Zahlen und dergleichen. ! 
Als ich zu Groß⸗Calro war, fo gerieth ich in die Bekannt⸗ 
ſchaft eines wohlgearteten Muſelmanns, welcher mir manche 
gute Dienſte verſprach, die er mir leiſten wollte, wenn er der ober⸗ 
ſte Staatsbediente würde, Dieſes Gluck war feiner Einbile 
dung von einem in den geheimen Wiſſenſchaſten ſehr tief ge. 
lehrten Manne geſchenket. Auf ſein wiederholtes Anhalten woll, 
te ich auch von dieſem wundervollen Weifen mein Schickſal er⸗ 
lernen. Für eine geringe Summe Geldes verſprach er mir ſol. 
ches: doch wurde erfordert, daß ich in einem dunkeln Zimmer 
warten mußte, bis er die Vorbereitungsceremonien vollbracht 
hatte. Well ich damals eben eine ſtarke Neigung zum 
Träumen empfand; fo ſchlummerte ich auf dem Sofa, wor⸗ 
auf ich ſaß, ein wenig ein, und hatte folgendes Geſicht, wovon 
ich die beſondern Umftände neulich unter meinen Papieren her ⸗ 
vorgeſuchet. 3 
Ich befand mich in einer unbegraͤnzten Ebene, wo die ganze 
Welt, wie mich duͤnkte, in verſchiedener Kleidung und mit un. 
terſchiedlſchen Sprachen verſammlet war. Die Menge floß 
geſchwind vor bey, und ich fand eine große Neigung bey mir 
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ſelbſt, mich unter das Volk zu mengen. Meine Augen ſonderten 
bald die anſehnlichſten Geſtalten aus. Einige in reichen Cafta⸗ 
nen und blitzenden Turbanen rauſchten durch das Gedraͤnge 
hindurch und traten auf die Leiber derjenigen, die niederfielen; 
bis ich zu meinem großen Erſtaunen ſand, daß der große 
Schritt, womit fie einhergiengen, fie allein deſto geſchwinder 
zum Blutgeruͤſte oder zu einem Stricke führte, Viele ſchoͤne 
Frauenzimmer bewegten ſich an der andern Seite mit großer 
Fteudigkeit vorwaͤrts; einige tanzten, bis fie Lange lang hinſie. 
len, und andere malten ihre Geſichter, bis fie ihre Naſen verlohe 
ren. Eine Art von Geſchoͤpfen mit geſchaͤfftigen Blicken bekam 
einen ſtarken Anſtoß vom Lachen bey dem Unfalle dieſer unglücke 
lichen Frauensperſonen, auf welche ich meine Augen richtete. 
Einige unter Ihnen fuͤllten ihre Taſchen mit Gold und Juwelen, 
und wenn barinnen kein Raum mehr war, fo ſahen dieſe Elen⸗ 
den mit Furcht und Schrecken um ſich: und vergiengen, vom 
Hunger und Misvergnuͤgen, ganz abgemattet vor meinem 
Geſichte. 

Dieſer Anblick des meuſchlichen Elendes machte mich ein. 
ge Meilen lang ſehr beftürzt. Darauf geſchah es, daß ich, 
um mein Herz zu erleichtern, Feder und Dinte hervorzog und 
alles das (hat, was nach dem unter meinem Amte eines Zu⸗ 
ſchauers geſchehen iſt. Indem ich mich ſelbſt um das Beſte 
des menſchlichen Geſchlechts bearbeitete; ſo erſtaunte ich, 
daß mir von meinen Nebenmenſchen mit ſehr unverantwortli⸗ 
chen Vergeltungen begegnet wurde. Niemals war ein armer 
Schrifiſteller mit fo vielen Verfaſſern von Schmaͤhſchriſten 
umringt, welche zugleich gerade auf mich los giengen, noch of. 
ter aber von ihren ſtarken Bollwerken auf mich ſchoſſen, oder 
unverſehens aus ihrem Hinterhalte hervorbrachen. Sie war 
ren von allerhand Ständen und Fähigkeiten, einige mit Was 
pen und Bedienungen, andere in Liverey; was mich aber am 
meiſten in Verwunderung ſetzte, war, daß ich zweene oder drey 
in ſchwarzen langen Röcken unter meinen Feinden ſah. Es 
beunruhigte mich nicht wenig, wenn zuweilen ein Mann mit 
einem verdrießlichen Geſichte zu mir kam, und mir es verwies, 
daß ich auf ihn geſtichelt Hätte: da ich ihn in meinem wann 
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Leben weder geſehen, noch etwas von ihm gehoͤrt hatte. 
Mit dem Frauenzimmer war es anders. Manche wurden 
meine Feindinnen, weil fie nicht ins beſondere ganz umſtaͤnd⸗ 
lich waren gezeiget worden; wie es denn auch andere gab, 
welche die Satire übel aufnahmen, die ich ihrer Einbildung 
nach, wider fie gerichtet hatte. Mein größtes Vergnuͤgen 
war in der Geſellſchaft von einem halben Dutzend Freunde, 
welche, wie ich hernach befand, die Geſellſchaft war, deren 
ich in meinen Papieren ſo vielmals erwaͤhnet habe. Ich 
lachte oft über Herrn Roger in meinem Schlafe, und wur⸗ 
de mit William Honeycombs Lebes haͤndeln, als wir hernach⸗ 
mals bekannt wurden, noch mehr beluſtiget, well ich ſeine 
Heirath mit eines Pachters Tochter vorhergeſehen hatte. 
Die Traurigkeit, die in meiner Seele uͤber den Tod meiner 
Gefährten entſtund, meine Bekuͤmmerniſſe für das gemeine 
Weſen, und die vielen: Widerwaͤrtigkelten, die beſtaͤndig 
vor meinen Augen ſchwebten, machten, daß mich meine 
Neugier gereute, als der Schwarzkuͤnſtler in die Stube trat 
und mich auſweckte, indem er mir ſagte (da es doch ſchon 
zu fpäte war), daß er eben hätte anfangen wollen. 


NB. Ih habe bloß die Prophezehung von demjenl⸗ 
gen Theile meines Lebens entdecket, welcher verfloſſen iſt; 
da es ſich nicht ſchicket, den andern Theil bekannt zu 
machen, als bis auf eine bequemere 
Gelegenheit. 


Das 
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Montags, den ır October. 


Exuerint ſylueſtrem animum, eultuque frequenti 
In quascunque voces artes, haud tarda ſequentur. Viig. 


4 = 0 0 5 „ 1 

Ass ich nachſtehenden Brief geleſen und geſehen, daß 
A er von der diebe handelte, fo übergab ich ihn dem 
gelehrten Caſuiſten, den ich wegen ſolcher Sachen 
in meine Dienfte genommen. Den folgenden Tag hat er 
ihn mir nebſt feiner Antwort wieder geſchickt. Beydes will 
ich meinen Leſern anjetzt mittheilen: 


Mein Herr duſchauer, 

Da ich weis, daß Ste einen geſchickten Mann als elnen 
„Caſuiſten der Liebe in Ihren Dienſten halten, ſo wen⸗ 

„de ich mich in einer ſehr großen Verwirrung „die mich ſeit 
„ein Paar Monaten betroffen, an Sie. Ich habe ein Paar 
gehorſame Diener: den einen haſſe ich nicht; und dem an⸗ 
„dern bin ich ſehr gewogen. Der erſte ſteht in dem Rufe, 
daß er ein ſehr vernünftiger Mann iſt, und gehoͤrt zu denen 
„deuten, die Dero Geſchlecht hoch zu fhägen pflege. Mein 
„Stuger wird von andern Mannsleuten für einen Gecken 
„gehalten; aber das Frauenzimmer hat ihn ſehr lieb. Dede 
„me ich den geſcheidten Mann, wie man ihm nennt; fo chue 
vich meinen Aeltern einen Gefallen, und vermehre mein Ver. 
„mögen: aber mit meinem lieben Stutzer, verſpreche ich 
„mir eine große Gluͤckſellgkeit, jedoch ohne einen Haller Geld. 
„Nun wollte ich von Ihnen wiſſen, ob ich mich entſchlleßen 
yſoll, mein Leben mit einem Menſchen dahln zu ſchleppen, 
„gegen den ich nichts einzuwenden habe; oder mich dem zu 
vergeben, gegen welchen mir alle andere Einwendungen 
\ „wichtig 
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nichtig vorkommen. Ich bin entſchloſſen zu thun, was 
„der Caſuiſt wird haben wollen; und ich hoffe, daß er mich 
vin einer fo ernſthaſten Sache, als der Ehſtand iſt, nicht 
„wider meine Neigung zwingen wird. Ich bin 


Dero DT 
Friderica Leichtſinn. 


Nachſchr, „Ich habe noch vergeſſen zu ſagen, daß 
„mein ſchoͤner Stutzer der gefälligfte Menfch von der Welk 
„und immer meiner Meynung iſt: allein der andere, muß 
fi) doch wohl einbilden, er ſey eben fo klug als ich. E 
vſchlaͤgt mein Huͤndchen, und iſt fo unverſchamt, daß er mir 
vwiderſpricht, wenn er meynet, ich habe Unrecht. Vor el 
vner halben Stunde ſagte er mir noch ins Geſicht hinein, 
„ein Pfläfterchen bedeutete allemal eine Blatter.“ 8 


Well ich es für meine Pflicht halte, allemal mehr den 
Aeltern als den Toͤchtern beyzuſtehen: fo will ich auch dieſer 
Schoͤnen einige Betrachtungen an die Hand geben, die ſie 
vieleicht veranlaſſen werden, ſich nach denen zu bequemen, 
unter deren Auſſicht fie ſteht; und fie zugleich überführen wer. 
den, es ſey nicht unmöglich, daß fie mit der Zeit eine wahre 
Zuneigung zu demjenigen bekomme, der ihr anjege gleich. 
guͤltig iſt; oder, daß Id) mich des alten Spruͤchworts bedigs 
ne, daß die Liebe wohl nachkommen wird, wenn fie 
ihn nur erſt nimmt. } 

Der einzige Elnwurf, den fie wider denjenigen Mann zu 
machen ſcheint, den man ihr vorgeſchlagen, ift feine wenige Ge. 
fälligfeit, die fie ihm gern ermiebern moͤchte. Nun entdecke 
ich aber, aus eben dieſem Umſtande, daß ſie und ihr Aebhaber, 
im Herzen recht gute Freunde find; fie glaube gun davon was 
fie wolle. Es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die Liebe mehr Ges 
fallen daran hat, Vergnuͤgen oder Verdruß zu erwecken. Die 
ſchoͤne Leichtſinninn frage nur ihr eigen Herz, ob ſie uicht ei« 
nen heimlichen Stolz fühler, wenn fie ihren verftändigen Leh. 
haber recht ſauertoͤpfiſch machen kann. Hat fie wohl jemals 
ſich ſelbſt beſſer gefallen, als wenn er ſich uͤber ihrem Bezelgen 


faſt 


208 Der Zuſchauer. 

faſt Hätte toͤdten mögen? oder empfindet fie jemals mehr duſt, 

als wenn ſie glaubt, ſie habe ihn zu dem Rande eines rauſchen. 

den Stromes gebracht? Sie erwaͤge zugleich, es fen nicht un. 
möglich, daß Ihr Kebhaber ihre Streiche gemerket habe, und 
ſich vorgefegt, fie mit gleicher Münze zu bezahlen. Ich erin. 
nere mich eines artigen jungen Maͤgdchens, die einem hoff. 
nungsvollen jungen Griechen, den ich kannte, und der 

eben von Oxford kam, nicht anders als einem Barvaren bes 
gegnete. Die erſte Woche, nachdem fie ihn geſeſſelt hatte, 

nahm ſie, aus feines Mebenbuplers Doſe, Taback, und rührte 

ihm ganz merklich den kleinen Finger. Sie ward allen Kun, 

fen und Wiſſenſchaſten öffentlich feind, und ſchrleb faſt keinen 

Brief an ihn, darlunen fie nicht mit rechtem Fleiße, feinen Mas 
men unrecht buchftabirte, Der junge Gelehrte unterließ hin⸗ 

wieder nicht, um ſich an ihr zu rächen, über die Buhlerinnen 

zu ſpotten, fo oft er nur zum Worte kommen konnte: undes 

fehlte ihm nicht an Geſchlcklichkeit, ſich über die witzigen und 
luſtigen Stadtſtutzer luſtig zu machen. Nachdem fie ſich nun 

fünf Monate einer dem andern alles gebrannte Herzeleid ange. 
than hatten, beſtellte fie ihn eines Tages achtzig engländifche 

Meilen von London an einen gewiſſen Okt: allein, da ihm ihre 

Poſſenſtreiche zur Gnuͤge bekannt waren, fo reifete er auf einer 

Straße, die derjenigen gerade entgegen geſetzt war, welche ſie 

ihm vorgeſchlagen hatte. Sie trafen ſich einander an, zankten 

ſich, und waren in wenigen Tagen darauf verheſrathet. Ihr 

ehmaliges Kelfen, erweckt ihnen anjetzt lauter $uft, da fie ſich 
nunmehr an demjenigen Thelle der Lebe genügen laſſen, der als 
lein ein wahres Vergnügen machet. 

Frauen, die eine Zeitlang verheirathet geweſen ſind, und 
nicht mehr mit den Gedanken umgehen dörfen, wie ſie elne gro⸗ 
ße Anzahl von Liebhabern um ſich haben wollen, die finden ihre 
Luſt in dem Beige eines einzigen männlichen Herzens. Ich 
weis zwar, daß Frauen, die noch in der Blüͤthe ihrer Yahrefind, 
in dieſem Stücke noch einige Nachſicht begehren: allein fo bald 
die Zeit ihre "Eitelkeit tülget und ſie beſcheiden ſtyn lehret, 
fo bleibet ihre Zärtlichkeit an dem gehörigen Orte ſtehen 
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Hleraus kömmt es ollem Anſehen nach, daß man unter den 
Ehemaͤnnern mehrere findet, die eine Frau lieben, welche 
ſchon uber, den Fruͤhling der Jahre weg iſt; als ſolche, die 
ſich in alle Ungezogenheiten der friſcheſten Jugend vergaffen. 
Eben dieſe Beobachtung, kann man auch von dem männlie 
chen Geſchlechte machen. N) 

Ich will mich auf ihre beyderſeitige Pflicht, einerley Ab. 
ſichten nachzuſtreben, und auf ihre vereinte Sorge für. ihre 
Kinder, nicht einmal berufen; ich will nur im Vorbeygehen 
bemerken, daß Eheleute in ihrer Liebe heſtiger und in ihrem 
Haſſe bittrer ſind, als irgend jemand in der Welt. Gegen⸗ 
feitige Gofaͤlligkeiten und Ve bin dlichkeiten, die bey dieſem 
Stande nothwendig größer ſeyn muͤſſen, als bey irgend eie 
nem andern, die wirken von ſelbſt in edlen Seelen eine ſehr 
ſtarke Zuneigung. So wie gegentheils, Perſonen, welche 
ſo viel Gutes leiſten, auch bey ihrer Empfia lichkeit viel ver⸗ 
bitterter ſind, wenn fie glauben, daß diejenigen mit hnen 
übel verfahren, um die fie ſich ſo ſehr verdient gemacht haben. 

Ueber dieß mag die Jungfer Leichtſinninn bedenken, 
daß, ſo wie es viele Fehler giebt, die man nur erſt in der 
Ehe bemerket, es auch viele Vollkommenheiten geben kann, 
die man vordem nicht wahrgenommen. 10 
Hierzu koͤmmt auch der große Nutzen, den ein beftändiger 
Umgang hat, unter zwo Perſonen elne gegenfeitige Freunoſchaſt 
und Zunelgung zu erwecken. Einer meiner Freunde hat eine 
ſcharfſinnige Anmerkung gemacht, namlich, daß man gewiß 
ſeyn konne, ein Frauenzimmer liebe eine Mannsperfon, wenn 
es ſich feinen Redensarten bediener, feine Begebenheiten erzaͤhlet, 
oder feinen Sitten nachahmet. Dieß wirket eine heimliche 
Luſt; denn die Nachahmung iſt eine Art einer ungekuͤnſtelten 
Schmaͤucheley, und küͤtzelt die Gewalt der Selbſtllebe unge. 
mein. Es iſt gewiß, daß verheirathete Perſonen, die ſich bey 
derſeits hochachten, nicht nur von einander die Art zu reden, er⸗ 
lernen, ſondern auf elnerley Art zu denken, und auf einerley Ges 
ſchmack gerathen. Ja elnlge wollen gar bemerket haben, daß 
die Geſichtszuͤge zweener Eheleute, einander mit der Zeit ähtte 
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lich ſehen. Meine ſchoͤne Correſpondentinn erwaͤge alſo nur, 
daß der ihr anjetzt gleichgüttige Herr in 2 oder 3 Jahren, vie. 
le von ihren Geſichtszugen haben wird; welches ſie von dem 
Stutzer nicht erwarten kann, der gar zu ſehr von ſelner eige. 
nen werthen Perſon eingenommen iſt, als daß er etwas an. 
ders ſollte nachahmen wollen. Und ich daͤchte, ich könnte 
mich faſt auf ſie ſelbſt berufen, ob fiediejenigen nicht file den 
ſchoͤnſten halten wird, der ihr ſelbſt am ähnlichsten iſt? 
Jn der Geſchichte des Könige Edgar, ſteht ein merk. 
wuͤrdiges Exempel, welches hleher gehoͤret, und deſſen Deu ⸗ 
tung ich der ſchöͤnen Leichtſinninn ſelbſt uͤberlaſſe. 
Dieſer große Monarch, der In der britanniſchen Hiſtorle 
ſo berühmt ft, verliebte ſich, indem er durch fein Königreich 
zog, in die Tochter eines gewiſſen Herzogs, der unweit von 
Winſcheſter wohnete, und welche die beruͤhmteſte Schöns 
heit ihrer Zelt war. Selne Ungeſtuͤmigkeit und die Gewalt 
ſeiner Leidenſchaft, waren ſo groß, daß die Mutter der jungen 
Prinzeſſinn ihm verſprach, ihre Tochter noch dieſolbe Nacht 
in ſein Bette zu fuhren; ungeachtet fie in ihrem Herzen eine 
ſolche abſcheuliche That verfluchte. Kaum war es dunkel, 
als ſie in ſein Zimmer ein junges Mägdchen brachte, welches 
nicht übel ausſah, und eine von ihren Kammermaͤgdchen 
war, der es auch nicht an Geſchicklichkeit ſehlete, ihre Rolle, 
in Hoffnung ihr Gluͤck zu machen, gut zu ſpielen. Sie bes 
diente ſich der Zelt ſo wohl, daß, als ſie ein wenig vor Tan 
ge aufſtehen wollte, der Koͤnig ſie durchaus nicht von ſich laſ. 
fen mochte. Da ſie nun alfo gezwungen war, zu entdecken, 
wer ſie wäre, ſo that fie dieſes auf eine fo angenehme Art, 
daß der König ungemein gnädig gegen fie war, und fie nach 
dieſem allezelt in ſeinen Schutz nahm. Unſere Chroniken 
melden, daß er ſie allezeit mit ſich herumgefuͤhret, fie zu fels 
nem oberſten Staatsbedienten gemacht, und ihr al. 
lein treu geblieben ſey, bis er die wunder. 
ſchoͤne Elfrida gehelrathet. 
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Mittewochs, den 13 October. 


— Longum cantu ſolata laborem, 
Arguto Coniux percurrit pedtine telas. Virg. 


Mein Herr Zuſchauer, 

ch habe ein Paar Auverwandtinnen unter meiner Auf⸗ 
— „fit, welche fo oft aus dem Haufe herumlaufen, daß 
„ich nicht weis, wo man fie antrifft. Ihr Ankleiden, 
„ihr Theetrinken und ihre Beſuche, nehmen alle ihre Zelt hin, 
„und fie gehen eben fo müde von nichts thun zu Bette, als ich 
„bin, wenn ich einen ganzen Unterrock ausgeſtopfet habe. Die 
„einzigſte Zeit, darinnen fie nicht muͤßzig find, iſt, wenn ſie Dero 
„Blätter leſen, Da nun ſolche der Aufnahme der Tugend ge⸗ 
„wiebmet find, fo erſuche ich Sie, die lange verachtete Kunſt 
„des Naͤhewerks anzupreiſen. Diejenigen Stunden, welche 
heute zu Tage mit dem Ankleiden, dem Spiele, den Beſuchen 
Hund dergleichen zugebracht werden, wurden zu meiner Zeit, 
„zum Ausſchreiben der Recepte, oder der Berfertigung der 
„Betten, Stühle und Vorhänge, für die Familie angewandt. 
„Ich für mein Theil, habe meine Madel dleſe funfzig Jahre 
„über fleißig gebrauchet, und hätte fie niemals aus der Hand 
„legen wollen. Es kränket mich in der Seele, ein Paar hoch⸗ 
„müthige muͤßige Maͤgdchen, einen ganzen Nachmittag über 
„ihren Thee in einem Zimmer fehlürfen zu fehen, welches mit 
„der Arbeitſamkelt ihrer Großmutter rund herum behan⸗ 
„gen iſt. Ich erſuche Sie, mein Herr, ziehen Sie doch das (65a 
„liche Gehelmniß der Stickerey in ernſtliche Betrachtung; 
„und weil ſie einen großen Theil von der Tugend der vergangen 
„nen Zeiten an ſich haben, fo fahren Sie fort in Ihren Bemll⸗ 

u hungen, die gegenwärtigen Zelten zu verbeſſern. 


Ich bin dc. de. 
D 2 . Den 


212 Der Zuſchauer. 


Den Befehlen meiner ehrwuͤrdigen Correſpondentinn zu ge⸗ 
borſamen, habe ich dleſe wichtige Materie gehörig erwo. 
gen, und verſpreche mir ſelbſt, von dem Beweiſe, den ich hier 
vorlege, daß alles feine Frauenzimmer von England bereit 
ſeyn wird, ſo bald als ihre Trauer vorbeyift, mit den Werken 
ihrer Hände bedeckt zu erſchelnen. 8 x 

Was für ein reigendes Vergnuͤgen muß es nicht dem ſchoͤnen 
Geſchlechte ſeyn, welches ſelne angebohrne Beſcheidenheit und 
die Zärtlichkeit der Männer gegen daſſelbe, von den offentlichen 
Geſchaͤfften befreyen, wenn es feine Stunden mit Nachahmung 
der Früchte und Blumen zubringt, und alle Schoͤnheiten der 

Natur auf feine Kleider verpflanzet, oder eine neue Schöpfung 
in feinen Cablietten und Zimmern entſtehen laßt. Wie an⸗ 
genehm iſt nicht der Zeitvertreib, unter den Schatten und 
Grotten zu gehen, dle man ſelbſt gepflanzet hat, und Helden zu 
ſehen, die von ihrer Nadel gerödter worden, oder kleine Leber» 
götter, dle ſie ohne Mühe zur Welt gebracht haben! 

Mich duͤnkt, dieſes ſey der eigentliche Weg, wo ein Frauen⸗ 
zümmer einen feinen Geift zeigen kann; und ich kann nicht um 
bin, zu wuͤnſchen, daß ſich verſchledene Schriſtſtellerinnen, lie⸗ 
ber möchten aufs Tapetenmachen, als aufs Reimen gelegt ha. 
ben. Unſere Schaͤferdichterinnen koͤnnen ihre Einbildungen 
in e ſehen laſſen, und verzwelfelnde Schäfer unter 
ſeidene Weidenbaͤume ſetzen, oder fie in einem Strome von 
Kameelhaaren erſaͤufen. Die Heldendichterinnen können 
eben fo gluͤckliche Schlachten wü ken, und ſie mit Golde an⸗ 
flammen, oder fie mit Karmeſin beſudeln. Selbſt diejenigen, 
welche bloß eine Neigung zu einem Liede oder zu einem Sinn, 
gedichte haben, koͤnnen manchen huͤbſchen Stich bey einer Tas 
fie anbringen, und tauſenderley Annehmlichkeiten in ein Paar 
Knlebaͤnder wirken. 

Wenn ich mir, ohne Verletzung der guten Sitten, einbilden 
koͤnnte, daß irgend ein artiges Kind an Witze leer wäre, und 
feine Gaben in dieſem Stücke ſehr ungeſchickt äußern würde: 
ſo wollte ich dennoch auf ſeine Arbeit dringen, wenn es auch nur 
bloß geſchaͤhe, daſſelbe vom Verdruſſe frey zu erhalten. 

Eine 
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Eine andere Urſache, daß ſich rechtſchaffene Frauenzimmer 
mit Werken der Einbildung beſchaͤfftigen möchten, iſt, weil ſol. 
che fie von der Laͤſterung abziehen; der gewoͤhnlichen Aufwaͤr⸗ 
terinn bey dem Theetifche und in allen andern unwirkſamen 
Auſtritten des Lebens. Indem fie ihre Voͤgel und Thiere bil. 
den, fo wird ihren Nachbarn zugeſtanden werden, daß fie die 
Väter ihrer Kinder find; und es wird der Whigs und Torys 
ſelten erwaͤhnt werden, wo der große Streit iſt, ob blau oder 
roth hier die gehörige Farbe ſey? Was für einen weit größern 
Ruhm würde nicht Sophronta dem Feldherrn erweiſen, 
wenn fie lieber die Schlacht bey Blenheim in Tapeten wirken, 
als ſich mit fo vieler Heftigkeit wider diejenigen hervorthun 
wollte, welche in ihrem Herzen Franzoſen ſind. 

Die deltte Urſache, welche ich anführen muß, iſt der Nu⸗ 
gen, welchen eine Familie davon erhält, wo dieſe artigen Kuͤn⸗ 
ſte mit Eifer getrieben werden. Es iſt offenbar, daß diefe Art 
zu leben nicht allein das ſchoͤne Frauenzimmer abhält, viele 
Ausgaben zu machen, ſondern fie iſt auch zugleich ein wirklicher 
Vortheil. Wie merkwuͤrdig wuͤrde nicht die Matrone ſeyn, 
welche auf ihrem Grabe die Schrift haben würde: „Sie haͤt⸗ 
„te die ganze Bibel in Tapeten gewebet, und wäre in einem 
„hohen Alter geſtorben, nachdem fie drey hundert Ellen Wäne 
„de in ihrem Wohnhauſe bekleldet „ 

Wenn man das vorhergehende wohl erwogen, fo thue ich 
hier allen Müttern von Großbritannien, in aller Ergeben⸗ 
heit, folgende Vorſchlaͤge. 

I. Daß man feiner jungen Jungfer, fie ſey auch, wer fie 
wolle, erlauben möge, ihren erſten Liebhaber anders anzuhören, 
als in einer Kleidung, von ihrer eigenen Stickerey. 

II. Daß ſie vor einem jeden neuen Diener wenigſtens mit 
einem neuen tage zu erſcheinen, gehalten ſey. 

III. Daß keine wirklich verhelrathet werde, bis fie die 
Ueberzuͤge zu dem Wochenbette u. ſ. w. bereits genähet, wie 
auch das Tauftuch für das Kind, völlig fertig habe. 

Diefe Geſetze wuͤrden, wenn ich mich nicht irre, die verfal⸗ 
lene Kunſt des Naͤhwerks 8 wieder herſtellen, und ver, 

3 urfas 


214 Der Zuſchauer. 


urſachen, daß die Jungfern in Großbritannien, in den Ge, 
ſchaͤfften ihrer Finger, ungemein hurtig werden wurden. 

Homer hat uns eine merkwürdige Gewohnheit unter dem 
griechiſchen Frauenzimmer in dieſem beſondern Stücke aufbes 
halten, von welcher ich hoffe, daß ſie bey meinen Landsmaͤnnin⸗ 
nen eine gute Wirkung haben werde. Eine Witwe in den al 
ten Zeiten konnte nicht ohne Uebelſtand einen andern Mann 
nehmen, bis fie ein Lelchentuch für ihren verſtorbenen Herrn, 
oder für den Maͤchſten von feinen Anverwandten gewebt hatte. 
Dieſem nach wandte die keuſche Penelope, da fie, ihren Ges 
danken nach, den Ulyſſes auf der See verlohren, ihre Zeit an, 
für den Laertes, den Vater ihres Gemahls, ein Seichentuch zu 
verfertigen. Weil die Geſchichte ihres Gewebes ſehr berühmt, 
in ihren verſchiedenen Umſtaͤnden aber nicht genugſam bekannt 
iſt: fo will ich fie hier meinen deſern mittheilen, wie Homer fie 
einen von ihren Freyern erzählen laßt: 

„Sie machte zwar allen gute Hoffnung, und verſprach es ei. 
„nem jeden insbefondere, wobey fie Geſandten vorher ſchickte: 
vallein ſie dachte ganz anders in ihrem Herzen. Sie hatte aber 
v dieſe Liſt in ihren Gedanken ausgeſonnen. Sie fing in ihrem 
„Hauſe ein großes Gewebe an zu wirken, welches ſehr kuͤnſtlich, 
Hund fein war. Nicht lange darauf redete fie uns alſo an: 
„Ihr jungen Prinzen, die ihr um mich werbet, da der göttliche 
vllyſſes erſt todt iſt, ſo dringet doch nicht fo ſehr in meine Ver. 
»mählung, ſondern erlaubet, daß ich das Leichentuch, wie ich es 
Hangelobet, für den Helden Laertes fertig mache, wenn ihn der⸗ 
veinſt das betruͤbte Schickſal des bittern Todes wird ergriffen 
„haben, damit mich niemand unter den griechiſchen Frauen 
afchelte, wenn er als ein fo reicher Fuͤrſt ohne Decke läge, 

„So ſprach fie, und unfere großmuͤthige Seele glaubte ihr. 
„Sie webte darauf zwar des Tages an dieſem großen Gewebe; 
„allein des Nachts trennte fie bey brennendem Lichte alles wie⸗ 
Ader auf. Drey Jahre lang blieb ihr Betrug verborgen, und 
die Achaͤer waren von ihrer Arbeit uͤberredet. Als aber das 
vierte Jahr kam, und deſſen Stunden erſchienen; fo ſagte es 
„eine von ihren Frauen, die wohl darum wußte; und Ra en 
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„ben ſie auch ſelbſt bey der Auſtrennung dieſes ſchoͤnen Gewe⸗ 
„bes angetroffen. So hat ſie denn nun freylich, auch wider 
„Willen, und aus Nothwendigkeit, ſolches fertig gemacht. 


KERNE KR RUM X 


Das 6or7te Stuͤck. 


Freytags, den 20 October. 


Dieite Iö Paean, et Iö bis dicite Pacan: 
Decidit in caſſes pracda petita meos. 
Ouid. 


Mein Herr Zufchauer, 8 

a Sie in Ihrem letzten Montagsſtuͤcke, meine Ente 

$ ſcheidung in Sachen der Jungfer Leichtſinninn, has 

ben drucken laſſen, worinnen ich bemerket hatte, daß die 

Lebe ſich nach der Hochzeit findet: fo hoffe ich, Ihre deſer wer. 

den mit dieſem Sage ziemlich zufrieden ſeyn, daß, ſo wie die Sie 

be gemeiniglich den Eheſtand veranlaſſet, fo auch der Eheſtand 
oftmals die Liebe hervorbringe. 

Es gehören unfehlbar zu einem guten Manne, und zu einer 
guten Ehefrauen mehrere Tugenden, als zu legend einem noch 
fo glaͤnzenden Charactere. 

Die Klugheit ſcheint Eheleuten unumgaͤnglich nothwendig 
zu ſeyn; daher finden wir, daß die beſten Ehemaͤnner auch we⸗ 
gen ihrer Weisheit am beruͤhmteſten geweſen. Homer, der 
uns einen vollkommenen Riß eines klugen Mannes gemacht, 
hat ihn, um ſeine Abſchilderung noch vollkommener zu machen, 
wegen ſeiner gerechten Erwiederung der Treue und Ehrlichkeit 
ſeiner Penelope, gelobet; ſo, daß er auch ihrentwegen die 
Liebkoſungen einer Göttin ausgeſchlagen, und damit ich mich 
der Worte des beſten heldniſchen Schriftſtellers bediene, vetu- 
lam [uam praetulit nmortalitati; ſeine alte Frau der Une 
ſterblichkeit ſelbſt, vorgezogen. 

Die Tugend iſt die naͤchſte nothwendige Eigenſchaft, zu die. 
ſem häuslichen Stande; weil ſie von Natur Beſtaͤndigkeit und 
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1 7 Hochachtung erwecket. So ſind Portia und 
rutus wegen ihrer Tugend und Zuneigung berühmter ge. 
weſen, als jemand, der zu ihren Zeiten gelebet hat. 

Die Öurperzigkeit iſt die dritte nothwendige Eigenfhaft im 
Eheſtande; ohne dieſe wird es bey tauſend Gelegenheiten nicht 
gut gehen. Wenn dieſe ſchoͤne Eigenſchaft mit einer erhabe⸗ 
nen Seele verknuͤpfet ift, fo zieht ſie aller Menſchen Hochach⸗ 
tung und Bewunderung an ſich. So hat Caͤſar, der, wegen 
feines Glucks und feiner Tapferkeit, nicht beruͤhmter geweſen, 
als wegen ſeiner Menſchenliebe, das Herz des ganzen roͤmiſchen 
Velks eingenommen, als er, dem gewöhnlichen Gebrauche zus 
wider, bey dem Begräbnifle feiner erſten und geliebteſten Ges 
mahliun, ſelbſt eine Leichenrede gehalten. 

Doch iſt die Guther zigkeit nicht hinlänglich, wofern fie nicht 
unwandelbar und beſtaͤndig, und mit einer Gleichheit des Ge⸗ 
muͤthes verknuͤpft iſt, welche vor allen andern Dingen in dieſer, 
auf Lebenslang geſchloſſenen Freundſchaft, beybehalten werden 
muß. Ein Menſch muß erſt in ſich ſelbſt vergnügt ſeyn, ehe 
er es gegen andere ſeyn kann: Sokrates und Marcus Au⸗ 
relius, find Beyſpiele ſolcher Männer, welche durch die Staͤr⸗ 
ke der Weltweisheſt, ihr Gemüth gänzlich beſeſtiget, und ihre 
Leidenſchaſten ſich unterwuͤrfig gemacht haben. Daher hält 
man fie auch für gute Ehemaͤnner, ungeachtet der erſte mit 
der Fantippe, und der andere, mit der Fauſtina gequält ges 
weſen. Wenn ſich ein Paar Eheleute nur das erſte Jahr zwin⸗ 
gen koͤnnten, einer des andern Fehler zu ertragen; fo würde die 
Schwierigkeit bald gehoben ſeyn. Diefe genenfeitige Gelindig⸗ 
keit und Guͤtigkeit, ward bey den Heiden in ihren Hochzeſtcere. 
monien ſehr fein angedeutet; welche, wenn ſie bey dieſer Gele⸗ 
genheit der Juno opferten, allezeit die Galle aus dem Einge⸗ 
welde des Opfers riſſen, und ſelbige hinter das Altar ſchmiſſen. 

Ich will dieſes Schreiben mit einer Stelle aus D. Plots 
natürlichen Geſchichte, von Staffordſchire beſchlleßen, 
nicht nur darum, weil fie Ihnen, mein Herr, das Blatt wird 
füllen helfen, ſondern auch, weil fte, wofern ich aufgeräumt das 
zu bin, zu einem andern koͤnnte Gelegenheit geben; indem ich 

ein 


Das 607 Stuͤck. 217 


ein altes Regiſter bey mir habe, welches obigen Dre betrifft. 
Erwaͤhnte Stelle heißt ſo: ; 

„Herr Philipp von Sommerville, verwaltete die Erb. 
yguͤter Whichenovre, Scireſcot, Ridware, Neherton 
„und Cowlee, alle in der Grafſchaft Stafford, die dem Gras 
vfen non Lancaſter gehörte, gelegen; und zwar auf dieſe be. 
»denkliche Art. Beſagter Herr Philipp, ſoll beſlaͤndig in 
„feinem Saale zu Whichenovre, zu allen Zeiten des Jah⸗ 
„res, außer im Frühlinge nicht, eine Speckſeite in Bereit- 
„haft Hängen haben, damit dieſelbe einem jeren Manne, oder 
„einer jeden Frauen gegeben werden koͤnne, nachdem ein Jahr 
„und ein Tag ihres Egeſtandes verfloſſen iſt; und dieſes auf 
„folgende Art: h a 

„Sobald e ne ſolche Perſon, wie oben ſteht, nach der Speck⸗ 
yſeite perſonlich fragen koͤmmt, fo ſoll ſolcher Mann oder ſol⸗ 
„che Frau zum Verwalter, oder zum Thor waͤrter der Landſchaft 
„Whichenovre kommen, und ſoll folgendes zu ihm ſagen; 

Herr Verwalter, oder Thorwaͤrter, ich thue euch zu 
wiſſen, daß ich perſoͤnlich hergekommen bin, eine 
Speckſeite, welche in dem Saale des Lehnsherrn von 
Whichenovre hängt, nach der darzu vorgeſchriebenen 
Weiſe, abzuholen. 8 

„Auf, welche Nachricht der Verwalter oder Thorhuͤter einer 
„solchen Perſon einen Tag beſtimmen foll, mit dem Verſpre⸗ 
„chen, bey Treu und Glauben, daß fie gewiß wiederkommen, 
Hund zweene von ihren Nachbarn mitbringen will. Indeſſen 
vſoll der Verwalter zweene Freyſaſſen der Landſchaft Whiche⸗ 
ynovre, zu ſich nehmen, und dieſe drey follen zum Pachter von 
„Budlow gehen, welches Gut dem Ritter Robert Rnighr⸗ 
„leye gehöͤret, und daſelbſt dem beſagten Rnightleye oder ſei⸗ 
„nem Pachter andeuten, daß er den beſtimmten Tag ſich zu 
„ Whichenovre einfinde, mit feinem Ruͤſtzeuge; das heißt, mit 
„einem Pferde und einem Sattel, einem Sacke und einer Ru⸗ 
„the, und beſagte Speckſeſte, und das Korn auf ſeine Koſten, 
seine Tagereiſe, außer der Grafſchaft Stafford, zu begleiten. 
„Und dann ſoll beſagter Verwalter mit beſagten Freyſaſſen, alle 
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„Pachter erwahnten Mayerhoſes aufbiethen, daß fie den be⸗ 
yſtimmten Tag in Whichenovre ſeyn, und daſelbſt, die der 
„Speckſeite gehörigen Dienſte leiſten ſollen. An beſagtem 
„Tage nun, ſollen alle zur Speck ſeite gehoͤrige Bediente, ſich 
van dem Thore des Verwalters zu Whichenovre fertig hal⸗ 
„ten, von Sonnenaufgang bis zum Untergange, um denjenigen 
„zu erwarten, der die Speckſeite haben ſoll. So bald nun 
veln folder ankommt, ſo ſollen ihm und allen feinen Gefährten, 
„ Roſenkraͤnze gegeben werden, um ihre Dienſte bey der Speck⸗ 
»feice zu thun. Hierauf ſollen ſie den, der die Speckſeite be⸗ 
ugehret, mit Trompeten und Pauken und andern Inſtrumen⸗ 
„ten, an die Saalthuͤre führen, allwo er den Erb. und Lehns⸗ 
herrn von Whichenovre, oder feinen Verwalter bereit fin⸗ 
„den wird, ihm die Speckſeite ſolgendermaßen zu übergeben: 

„Er ſoll den, der die Speckſeite holen will, fragen, ob er 
„zweene von feinen Nachbarn mit ſich gebracht Habe? und er 
„fell autworten: Hier find fie. Hierauf ſoll der Verwalter 
„dieſe zween Nachbarn ſchwoͤren laſſen, ob der, der die Speck⸗ 
vſeite haben will, verheirathet ſey, oder geweſen ſey? ob ſchon 
„Jahr und Tag nach feiner Ehe verfloffen wären ? und ob er 
vein Freyſaſſe, oder ein Inwohner ſey? Schwoͤren nun die 
„Rachbarn, daß alles dieſes feine Richeigkelt habe; alsdaun 
vſoll die Speck ſeite herunter gelanget, und an die Saalthuͤre 
gebracht werden, und daſelbſt foll mau fie auf ein halb Vier⸗ 
vthel Weizen, und auf ein Vierthelmaaß Roggen legen. Der⸗ 
vjenlge aber, der die Speckſſeite haben will, ſoll nlederknten, 
„feine rechte Hand auf ein Buch legen, welches Buch auf der 
„Speckſeite und auf dem Korne liegen ſoll, und folgenden 
„Eid ſchwoͤren: 

Hörer ihr, Herr Philipp von Sommerville, Herr von 
Whichenovre, Unterhalter und Verſchaffer dieſer Speck. 
ſeite, daß ich N. ſeit ich mein Weib N. geheirathet; und 
ſo lange ich ſie gehabt, und in meinem Dorfe mit ihr 
gewohnet, ein Jahr und einen Tag nach meiner hoch⸗ 
zeit, ſie mit keiner anden, weder ſchoͤnern noch haͤßli⸗ 
chern, reichern oder aͤrmern, noch einer, die aus vor⸗ 
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nehmern Geſchlechte geweſen waͤre, ſchlafend oder 
wachend, und zu keiner Feit, haͤrte vertauſchen wol⸗ 
len; und daß, wenn mein beſagtes Weib N. ehlos 
lebte, und ich lebte auch ehlos, ich fie vor allen an⸗ 
dern Weibern in der Welt zu meiner Frauen neh⸗ 
men würde, es möchten Umſtaͤnde dabey ſeyn, wel⸗ 
che es wollten; gute, oder uͤbele: So wahr mir 
Gott helfe, und alle Heiligen! und dieß Fleiſch und 
alles andere Sleifch! 


„Hierauf follen feine Nachbarn ſchwören, daß fie glauben, 
ver habe die Wahrheit geſchworen: und wenn aus der Ausſage 
„dieſer Nachbarn erhellet, daß er ein Freyſaſſe iſt, fo ſoll man 
„ihm ein halbes Vierthel Weizen und einen Kaͤſe geben. Iſt 
ver aber ein Einwohner, fo ſoll er ein halb Vierthel Roggen, oh⸗ 
„ne Kaͤſe bekommen. Alsdann ſoll man den Rnightleye, 
„Herrn von Rudlow herbey holen, der alle obengenannte 
„Sachen tragen ſoll; und beſagtes Korn foll gelegt werden auf 
„ein Pferd, und die Speckſeite oben drauf; und der, dem die 
„Speckſeite gehöret, ſoll auf ein Pferd ſteigen, und ſoll den 
„Käͤſe vor ſich nehmen, wofern er ein Pferd hat. Hat er aber 
v keines, fo ſoll ihm der Herr von Whichenovre, ein Pferd 
„und einen Sattel geben; und ſo ſollen fie abziehen; der Ver⸗ 
walter von Whichenovre mit dem Korne und der Speck⸗ 
yſeite; vor ihm her, der ſie gewonnen, mit Trompeten, Par 
„een und andern Inſtrumenten. Und alle Freyſaſſen von 
„Whichenovre ſollen ihn begleiten, bis er zur Grafſchaft Whi⸗ 
vchenovre hinaus iſt; und dann follen fie alle wiederkommen, 
„bis auf den, der die Tagereife bis zur Graſſchaft Stafford 

hinaus, auf Koſten des Herrn von Whichenovre, 
vthun muß. g 
en Ra 
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Das G0gte Stuͤck. 


Montags, den 18 October, 


— Periuria ridet Amantum. Onid. 


Mein Herr Fuſchauer, 
einem Verſprechen zu folge, uͤberſende ich Ihnen hier 
Mon Aufſatz, von verſchlebenen Perſonen, die von 
Zeit zu Zeit die Speckſeite, von dem Herrn von 
Philipp von Sommer ville, und ſeinen Nachkommen, 
begehret haben. Ha ſende ihn fo, wie er in den Urſchriften 
unter dem Titel, Begiſter des Whichenoverſaales, die 
Speckſeite, welche allda aufbehalten wird, betref⸗ 
fend, befindlich it, 

Zu Anfange dieſes Regiſters ſteht das ganze Geſetz oder die 
Elnſetzung dieſer Speckſeite, fo, wie felbige bereits in Dero 
letzten Blatte gedruckt ſteht. Dieſer ſind noch zwo Nebenſa⸗ 
gungen beygeſüuͤget, welche eine Auslegung der ganzen Stiftung 
find, und in fich enthalten, daß ein Weib eben denſelben Eid 
mutatis mutandis, ſchwören ſoll, den der Ehemann ſchwoͤren 
muß; und daß die Richter, nach Gutbefinden, die Zeugen fra⸗ 
gen, und ausforſchen ſollen. Hierauf kommt folgendes Regiſter: 

„Aubery von Fallſtaff, ein Sohn Herrn Johann 
„ Fallſtaffs, Ritters, war mit Frauen Maude, feiner 
„Ehegenoſſinn, der erſte, welcher die Speck ſeite begehrte, 
„indem er zweene von feines Vaters Pachtern beſtochen hatte, 
„daß fie für ihn faͤlſchlich ſchworen mußten. Er gewann alſo 
‚ „die Speckſeite: allein, da er gleich darauf mit feiner Frauen 
vin Zank gerieth, wie die Speckſeite gelegt werden follte; fo 
„befahlen die Richter, ihm ſelbige wieder wegzunehmen, und 
uſie im Saale wieder aufzuhängen. 
„Eliſabeth, Stephan Freckels Weib, brachte dieſen 
„ihren Mann mit ſich, und ſtellte die Guͤtigkeſt und Lebe ihres 
„Eher 
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„Eheherrn vor, und ſagte: fie zweifelte nicht, er wurde bereit 
v ſeyn, von feiner leben Frauen, ein eben fo gutes Zeugniß ode 
zulegen. Worauf beſagter Stephen mit dem Kopfe fhüt» 
v„telte, die Frau aber ſich ſogleich umwandte, und ihm eine 
„derbe Maulſchelle gab. 

„Philipp von Wawerland, hatte ſchon feine Hand 
„auf das Buch gelegt: als ihm bey der Stelle, wenn fie 
„ehelos lebte, und ich auch, das Gewiſſen erwachte; 
„worauf er die Hand wieder zurück zog. 

„Richard von Loveleß, der ein Hefmann und ſehr wohl 
„erzogen wor, ward, als man merkte, daß er bey den Worten, 
„nach unſerer Hochzeit, ſtußig ward, gefraget, warum ihm 
„die Stelle anſtößig waͤre? Er erzaͤhlte hierauf feine Gefal⸗ 
pligkeit, fo lange er ein Freyer geweſen, ſehr weitlaͤuſtig, und 
yſetzte hinzu, er hatte ein Jahr und einen Tag vor feiner Hochzeir, 
„feine Frau nicht im mindeſten beleidiget; welches wohl eben fo. 
„viel zu bedeuten haben würde. Er ward abgewieſen. 

„ Jocellin Jolly, Ritter, that durch unleugbare Zeugen 
„kund, daß er und feine Frau ſich den erſten Monat ihres 
„Eheſtandes, oder die ſogenannten Flitterwochen hindurch, 
v recht herzlich lieb gehabt. Man gab ihm due eine Ribbe 
„von der Speckſelte. 

Hierauf ſollen, laut dem Regiſter viele Japre verfloffen 
ſeyn, ehe ſich jemand wieder in Whichenovre nach der 
Speckſeite gemeldet hätte; fo daß man gedacht haben ſollte, 
das ganze Land waͤre ſüdiſch geworden 1 wenig achteten 
ſie die Speckſeite. j 

Das naͤchſte Paar, welches fich meldete, hätte die Speck⸗ 
ſeite beynahe bekommen, wenn nicht einer von den Zeugen an 
gegeben, daß, als er eines Tages mit dem Manne, der ſich um 
die Spechfeite meldete, gefpeifer, und deſſen Frau in der Kir ⸗ 
che unter der Edelfrauen geſeſſen, dieſe Frau einige Redensar⸗ 
ten vorgebracht, als wenn fie glaubte, ihr Mann verdiente wohl 
geadelt zu werden; worauf er mit dem Fuße geſtampft, und 
ein hitziges St! gefagt. Die Richter zogen dieſe Ausſage 
in Erwägung, und fällten das Urtheil, fie zeige einen großen 

Hochmuth 
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Hochmuth bey der Frauen, und einigen Zorn beym Man⸗ 
ne, an. | 

Das Regiſter berichtet, es fey eine Frau bloß darum um 
die Speckſeite gekommen, well fie, indem ſie von ihrem 
Manne geredet, geſagt: Gott vergebs ihm! 

Es iſt auch merkwuͤrdig, daß man ein ander Paar Eheleute 
darüber abgewieſen, weil elne ihrer Nachbarinnen ausgeſagt, 
daß die Frau einsmals zu dem Manne geſprochen? fie hielt 
es für ihre Schuldigkeit, ihm zu gehorſamen, worauf 
er geantwortet: daran thuſt du ſehr geſcheidt! 
Die heftige Zuneigung einer Frauen gegen ihr Huͤndchen; 
die Wegjagung einer alten Mago, bey elner andern; eine 
Weinrechnung, die die Frau zerriſſen, und ein Schneiderzer 
tel, den der Mann mit Füßen getreten; ein Zank «über dem 
Eſſen und ſpaͤten Außenbleiben; das alles ſind Sachen, wel. 
che viele Schocke Eheleute von der Speckſeite abgehalten, 
deren Namen in bemeldetem Regiſter ſtehen. 
Ohne mich aber bey mehrern aufzuhalten, fo will ich nur be. 
merken/ daß inan einem, Namens Gervaſius Poacher, das 
Urcheil gefällt: daß er wohl ein Stuͤckchen Speck zu 
feinen Eyern bekommen koͤnnen; wenn er nicht mit 
der Frauen gezankt hatte, daß fie zu hart gekochet 
geweſen. Und das Urtheil wider die Dorothea Dolletle 
lautet ſo: Ste haͤtte die errſchaft über das Camin⸗ 
feuer ſo ſehr an ſich geriſſen, (deſſen Anlegung und 
Erhaltung der Mann haben wollte) daß fie die Zeus 
erzange beftändig in den Handen tragen ſollte. 
Ich finde in dem erſten Jahrhunderte nur zwey Paar Ehe⸗ 
leute, denen es gelungen iſt. Die erſten zween ſind ein See⸗ 
Hauptmann und ſeine Frau, die feit dem Tage nach der Hoch 
zeit, einander nicht eher, als an dem Tage wieder geſehen, da 
fie um die Speckſeite angehalten. Die andern zween waren 
ein Paar Eheleute aus der Nachbarſchaft: der Mann war 
eln Menſch, der friedfertig war, und eine gute geſunde Ver⸗ 
nunft beſaß; die Frau aber war taub und ſtumm. 

; . * 
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Das Gogte Stuͤck. 
Mittewochs, den 20 October. 


— Farrago libelli. ; Inuenal. 5 


Mein Herr Zuſchauer, 
ch habe ſchon eine Zeit her verlanget, in Dero Blättern 
Be) „zu erſcheinen, und habe mir daher einen Tag erwählt, 
„mich in den Zuſchauer einzuſchleichen, da ich es für zu⸗ 
gegeben annehme, daß Sie nicht viel Zelt zu Ihren eigenen 
„Betrachtungen uͤbrig haben. Als ich eines Tages mit einem 
„wackern Landedelmanne herum ging, ſo druckte er oftmals 
„feine Erſtaunung aus, daßer die Stadt ſo haͤuſig mit Docto⸗ 
ren der Gottes gelahrheit angefüͤllet aͤhe. Hierauf ſagte ich 
vihm, daß er ſich ſehr irrte, wenn er alle diejenigen beute, die er 
vin Binden gehen ſaͤhe, für Perſonen von dioſer Würde hilte; 
„denn es pflegte ein jeder junger Gottesgelehrter, wenn er den 
Herſten Grad auf der Unlverſität erhalten, gemeiniglich hieher 
„zu kommen, bloß um ſich zu zeigen; und bey dieſer Gelegen 
y beit baͤchte er, er waͤre zu feinen öffentlichen Erſcheinung mit 
„dem Prieſtetrocke, nur halb ausgerüſtet, wenn er nicht noch 
zobenhin den Zierrath einer Binde, von der erſten Große, hin. 
vu thaͤte, um ſich zu der Benennung eines Docters, von ſeiner 
„Wirthinn und dem Jungen im Caffeehauſe zu berechtigen. 
„ Well ich nun weis, daß dieſes Stuͤck Klefdung, ols ein Merk. 
maal ber Eitelkeit oder des gezwungenen Weſens angeſehen 
wird, nachdem es unter einigen kleinen, wohlgeputzten, irren⸗ 
zden Rittern der Stadt gebräuchlich geworden: ſo würde ich 
vmſch freien, wenn fie denſelben einen Platz unter denen Aus. 
ssfchtveifungen geben wollten, die Sie in verſchledenen von ha 
ten Blaͤttern, mit Recht vorſtellet; indem ich gewiß verſi⸗ 
chert bin, daß der vornehmſte Theil von der Geiſtlichkeit, fo 
„wohl auf dem Lande, als auf den Aniverfitäten, welche N. 
1 „du 0 
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z durchgängig noch nicht davon angeſtecket find, vergruͤgt ſeyn 
„werde, dieſe eh würdige Lapperey lächerlich gemacht zu ſehen. 
„Als mir Hein Daran die Ehre erwies, und mich in feine Fa · 
„milie nahm; denn ich muß mich in dieſe Ordnung fegen: fo 
„war er fo gütig, und ſagte zu mir, er nähme mich als einen 
„Freund und Gefährten anz und ich weis nicht, ob er die 
„ Blüde, fo wie die Schnüre und das Achſelband eines Bedien⸗ 
„ten, für ein Merkmaal der Dienſtbarkeit und Unterwürfigkeit 
vanſah; er war aber fo guͤtig, und erlaubte mir, ſolches nach 
ymelnem eigenen Gefallen zu tragen. Weil ich nun bein ge⸗ 
iges Recht wegen meiner Würde darauf habe, ſo bin ich 
vderghügt, ohue dieſen Zierrarh zu ſeyn. Die Vorcechte un⸗ 
y ſers Abels, eine gewiſſe Anzahl von Caplänen zu halten, find 
„unſtreltig; wiewohl vielleicht nicht einer unter zehuen von 
ydieſen ehrwuͤrdigen Herten in einiger Verbindung mir denen 
Hedlen Geſchlechtern ſteht, denen ihre Binden zugehorenz in 
„dem das Recht uͤberhäpt, überall Capläne zu machen, ihren 
„Hauscaplan ausgenommen, woferu fie einen haben, nichts 
„welter ist, als die Einkünfte einer Verwalterſtelle: welcher, 
wenn es ſichs zutriſſt, daß er eine anfehnliche Anzahl von ſei⸗ 
„nen adlichen Herren uͤberlebet, vermuthllch zu einer und eben 
5 derſelhen Zeit, funfzig Caplaͤne von ſelner eigenen Schöpfung, 
Halle in igrem gehörigen Schmucke haben wirdz ob gleich das 
yſelbſt vielleicht weder Gebeth noch Vorbitte ſeit der Einſuh⸗ 
rung der erſten kleinen Wappenkrone, in der Familie, iſt ge⸗ 
ythan worden. Ich bin, ꝛ. N 


Mein Herr Zuſchauer, 3 

„Ich wünfche, daß Sie einphuofophifches Blatt von der na. 
„O dixlichen Antipathie ſchreiben, und darinnen imelnem oder 
vin einem Paar Worten berühren möchten, was die Staͤrke 
„der Einbilbungskraft betrifft. Ich kann Ihnen nach der era 
yſten Nachricht ein Verzeichniß von einer vernünftigen porcel 
„lanenen Schaale, von einem Ey, welches auf zweh Beinen 
„geht, von einem Roßeltopfe, der wie eine Nachtigall ſingt, 
geben, In meiner Nachbarſchaft findet ſich eine ſehr artige 
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yſchwaßhafte Kaͤlberſchulter, welche bey dem Anblicke eines 
„Meſſers laut ſchreyt. Was ferner die natürliche Antipa⸗ 
„thien betrifft, fo kenne ich einen General, welcher niemals an« 
„ders uͤberwunden wurde, als durch ein todtes Caninichen, und 
„eine Frau, welche uͤber ihren Ehemann durch Hülfe einer 
„Schoͤpſenbruſt herrſchet. Eine Hiftorie, welche mich ſelbſt 
„betrifft, koͤnnte vielleicht nicht ohne Vergnuͤgen ſeyn, vor⸗ 
„nehmlich, wenn ich Sie verſichere, daß ſie dem Buchſtaben 
„nach, wahr iſt. Ich war lange in ein Frauenzimmer verliebt 
„geweſen, in deren Beſitze ich nunmehr der glücklichſte Menſch 
„von der Welt bin, und deren Hand ich, ohne den Beyſtand 
„einer Katze, mit weit mehrerer Schwierigkelt erhalten haben 
„wuͤrde. Sie müffen alſo wiſſen, daß mein gefaͤhrlichſter Mit⸗ 
„buhler eine fo ftarfe Abneigung gegen dieſe Art von Thieren 
„halte, daß er ſogleich bey dem Anbllcke dieſes unſchuldigen Ger 
ſchoͤpfes in Ohnmacht ſiel. Meine Freundinn, Jungſer Lucia, 
„ihre Magd, hatte eine größere Hebe gegen mich und meinen 
„Beutel, als fie gegen meinen Mibuhler hatte. Sie war das 
„her ſtets darauf bedacht, einen Katzenſchwanz unter den Rock 
„ihrer Jungfer zu ſtecken, wenn fie wußte, daß er kommen wuͤr⸗ 
„de. Dieſes hatte eine ſolche Wirkung, daß, fo oft er in die 
„Stube trat, er eher einem von der Frau Salmon ihren 
„Wachsbildern, als einem ſeufzenden Lebhaber ahnlich fah, 
„Kurz, er ward von Ihrer Geſellſchaft krank. Als dieſes das 
„junge Frauenzimmer erfuhr, welche eben fo wenig wußte, wo⸗ 
„her es kam, als er: fo ſchickte ſie mir eine Boihſchaft, ich ſollte 
„fie in Linkolns⸗Jan - Capelle antreffen, welches ich freudig ann 
„nahm; und nunmehr habe ich unter andern Vergnuͤgungen 
„»das Vergnügen, daß ich von ihr, wegen meiner Liſt, gelobt 
„werde. Ich bin ꝛc. ꝛc. 00 
omas Surtig. 
Mein Herr Fuſchauer, Hurtig 

„Die Jungfern von Großbritannien find Ihnen fehr verbuns 
„ben, daß Sie diefelben zu ſolchen verdrießlichen Arbeiten 
„im Naͤhwerke antreiben, welche einzig und allein für die Zil⸗ 
„pen und Nilpen gehören, dle vor der Suͤndfluth gelebet. 
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„Es iſt in der That ein lärmen mit Ihren Hiſtorſen in dem 
„Stickwerke, Ihren Schatten von Seide, und Ihren Strö. 
„men von Kameelhaaren! Sie ſollen wiſſen, daß ich hoffe, eher 
„hundert Liebhaber zu tödten, als die beſte Frou in England 
„eine Schlacht ſticken kann und ich fürchte mich nicht, viel 
„geſchwinder Maͤgdchen und Jungen zu verſorgen, als Ihre 
„Schülerinnen fie ſticken konnen. Ich liebe Vögel und Thie⸗ 
re ſo ſehr, als Sie; ich bilde mir ſie aber nur da ein, wo ſie 
vwifklich find. Was halten Sie von dem vergüͤldeten Leder 
zur Ausmeublirung? Das ſind die artigſten Bekleidungen 
„eines Zimmers; und was noch mehr iſt, fo iſt unſer Land 
„der einzige Ort in Europa, wo ein Werk von dieſer Art noch 
„fo gut genug gemacht wied. Ohne mich an Dero verdrieß⸗ 
„liche Lehren zu kehren, will ich dieſen Augenblick nach dem 
„Pauls⸗Kirchhofe gehen, und eine ſolche ſpaniſche Wand, 
Hund ſolche Tapeten zu einem ganzen Zimmer beſprechen, und 
„ich bin Willens, die Manufacturen meines Landes in Auf; 
„nahme bringen zu helſen. Eure 
Cleora. 
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Freytags, den 20 October, 


Sie, cum tranfierint mei 

Nullo eum ſtrepitu dies, 

Plebeius moriar ſenex. 

Illi mors grauis incubat,; 

Qui, notus nimis omnibus, 1 
Ignotus inoritur ſibi. Seneca. 


ch habe mich oft gewundert, warum doch die Juͤden ſich 

von dem Erloͤſer, den fie erwarten, einen fo nichts wuͤrdi⸗ 

gen Begriff machen, daß fie alle feine Größe In äußerlie 

che Pracht und Herrlichkelt ſetzen, und ſich ihn vorſtellen, als 
wenn er unter feinen Gefchöpfen Unheil anſtellen, und mit der 
x elenden 
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elenden Ehrbegierde eines Caͤſars und Alexanders erfüͤllet 
ſeyn würde, Wie ungleich herrlicher erſcheint er nicht nach 
ſeinem wahren Character; wenn man ihn als den Urheber der 
allgemeinen Menſchenllebe betrachtet, der unfere Leidenſchaf. 
ten beſſert, unſere Matur erhöher, uns einen ſtarken Begriff 
von der Unſterblichkelt machet, und uns eine Verachtung gegen 
dieſe geringe und ſcheinbare Größe beybringt, darein die Ju. 
den die Herrlichkeit ihres Meſſiah ſetzen! 

Lon gin ſaget, nichts kann groß ſeyn, deſſen Ver⸗ 
achtung was großes iſt. Der Beſitz von Reichthuͤmern 
und Hoheit kann einen Menſchen nicht recht groß machen, weil 
man es für eine Hoheit des Geiſtes hält, wenn man dieſe 
Glücksgüter verlachen, und über das Verlangen darnach, 
weg ſeyn kann, Daher bin ich geneigt zu glauben, daß im 
menſchlichen Geſchlechte, größere Leute verborgen bleiben, als 
diejenigen find, die man kennet, und die aller Welt Augen 
an ſich ziehen. Man hätte nie etwas vom Virgil gehörer, 
wenn ihn nicht fein haͤusliches Unglück aus der Einſamkelt 
geriffen, und nach Rom gebracht hätte, 

Wenn wir voraussetzen, daß es Engel oder Geiſter giebt, 
die die menſchlichen Handlungen anſehen, wie biefes aus der 
Vernunft und Oſſenbarung ſehr wahrſcheinlich iſt; wie une 
terſchieden muͤſſen nicht ihre Begriffe von uns, mit denen ſeyn, 
die wir ſelbſt einer von den andern haben? Sollten ſie uns nur 
ihre Verzeſchniſſe von den ſogenanten großen Leuten unserer 
Zeit geben: wie unähnlich wurde ſelbiges allem dem ſehen, was 
einer unter den Menſchen von ihnen gedenket und ſchreibt? 

Wir erſtaunen uber den Glanz der Titel, über die Ehre der 
Wiſſenſchaſten, und über dem Getöſe der Siege: jene herge · 
gen betrachten den Weltweſſen in ſeiner Hütte, der feine Seele 
bey allen den Zufälfen, die von niedrigen Semürhern, Armuth 
und Elend genannt werden, in Geduld und Dankbarkeit ers 
halt. Sie fragen nichts nach großen Feldherren au der Spl, 
Ge der Krlegsheere, oder unter der Pracht des Hofes; ſondern 
fie finden die wahren Großen oftmals im Schatten der Eind» 
den, und in den verborgenſten Sr In ihren Augen iſt 
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ein Spaziergang in der Daͤmmerung, den ein Weiſer thut, 
viel herrlicher, als der Zug eines Feldherrn mit hundert tau⸗ 
ſend Mann. Eine Betrachtung der Werke Gottes; eine 
freywillige gerechte That, zu unſerm eigenen Nachtheile; eine 
großmuͤthige Neigung für das Beſte der Menſchen; Zaͤhren, 
die im Verborgenen, um andrer Leute Elend vergoſſen werden; 
ein unterdruͤckter Privathaß; kurz, eine ungefünftelte Uebung 
der Menſchenliebe, oder irgend einer andern Tugend; das ſind 
Handlungen, die in den Augen jener höhern Geiſter herrlich 
find, und den Menſchen groß und edel machen. Die Beruͤhm⸗ 

teſten unter uns werden oft mit Erbarmen, Verachtung oder 
Widerwillen angeſchauet; indeſſen, daß diejenigen, die hier 
am bekannteſten bleiben, mit Liebe, Beyfall und Hochachtung 
angeſehen werden. 

Dle Morale dieſer meiner Betrachtung geht dahin, daß wir 
uns durch den Beyfall oder durch den Tadel der Menſchen nicht 
ſollten dahin reißen laſſen; ſondern, daß wir erwaͤgen ſollen, was 
für ein Anſehen ein jeder zu derjenigen Zeit haben wird, wenn 
die Weisheit von ihren Kindern wird gerechtfertiget werden, 
und wenn nichts fuͤr groß und herrlich gelten wird, welches nicht 
die menſchliche Matur zieret und vollkommener machet. 

Die Geſchichte des reichen lydiſchen Monarchen Gyges, iſt 
ein hieher gehoͤriges merkwuͤrdiges Beyſplel. Das Orakel 
ward vom Gyges gefraget, wer der gluͤckſellgſte Menſch ſey? 
und gab zur Antwort; Aglaus. Gyges, der ſich vermuthet 
holte, feinen Namen zu hören, erſtaunte ſehr, und ward unge⸗ 
mein neugierig, dieſen Aglaus kennen zu lernen. Nach lan⸗ 
ger Unterſuchung fand es ſich, daß es ein Landmann war, der 
alle feine Zeit mit der Bearbeitung feines Gartens, und we⸗ 
niger Acker Landes, die um fein Haus lagen, zubrachte. 

Wir wollen gegenwaͤrtiges Blatt mit Cowleys angeneh⸗ 
mer Erzählung dieſer Sache, anfuͤllen. 

So lebt' Aglaus dort, (den Menſchen unbekannt, 

Dem Himmel wohl bewußt, bey dem er Beyfall fand) 

Verborgen, ohne Ruhm, verbracht er ſeine Zeiten, 

Und widmete ſich ſchon dem Ruhm der Ewigkeiten! 

Als 
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Als Gyges, reich an Geld, doch bey der Groͤße ſchwach, 
Apollons weiſes Bild in feinem Delphos ſprach. 
Voll Keckheit fragt er dieß: du Auge dieſer Erden! 
Kann jemand glücklicher, als ich, genennet werden? 
Ein Gott, der Lügen haßt, Apollo ſagte frey: 
Aglaus geht dir vor. So ſprich doch, wer er ſey? 
(Sprach Gyges voller Wuth, weil es ihm fehl geſchlagen:) 
Von dieſem Fürſten hab ich niemals hören ſagen. 
Und freylich war auch nicht nach muͤhſamem Ergruͤnden, 
Ein König in der Welt, Aglaus, auszufinden. 
Trifft man wo einen Held von dieſem Namen an, 
Der, fein erlauchtes Blut von Göttern leiten kann? 
Sollt es ein Feldherr ſeyn, der unter Blut und Kriegen? 
An Ehre Goͤttern gleicht, und Wunder thut im Siegen? 
Beſitzt er einen Schatz, dem keiner gleichen kann? 
Nein, alles dieſes nicht! Wer iſt denn dieſer Mann ? 
Nach oft vergebner Muͤh, und eifrigem Beſtreben, 
Muß in Arkadien der Mann im Dunkeln leben. 
(Arkadien war ſtets der Schatten wegen ſchön) 
Ganz nah bey einer Stadt (die er nur einſt geſehn) 
Da fand Aglaus ſich, der Kronen Neid erweckte, 
Und deſſen großes Glück der Goͤtter Zeugniß deckte. 
Aglaus, dieſer Held, baut hier mit eigner Hand, 
Mit nimmer muͤdem Fleiß, fein kleines Stuͤckchen Land. 
O Herr der Welt! Mein Gott! (ach! es ift keine Sünde, 
Daß man, bey Goͤtzen hier, auch deinen Namen finde) 
So laß auch mir dereinſt des Lebens Reſt vergehn 
In ſtiller Einſainkeit, von dir allein geſehn! 
Mein Leben ſchlafe dann, und lerne, ſchwach an Trieben, 
Des Himmels ſelge Ruh, des Lebens Ende, lieben; 
Damit mein Lebensſchiff, nach Reiſen ſonder Frucht, 
Den ſtillen Hafen ſeh, den es zertrümmert ſucht. 
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Montags, den 25 October. 


Perfide! ſed duris genuit te cautibus horrens 
Caucaſus, Hircanaeque admorunt vbera tigres, 
Virg. 


b bin bereit, alles andere bey Seite zu fegen, um et» 
was zum Beſten eines Unglückſeligen zu thun. Aus 
eben dieſer Urſache habe ich folgendes Schreiben, ſo 

bald ich es nur empfangen hatte, gleich in die Druckerey ge⸗ 

ſchickt, ohne das mindeſte in einer Nachricht zu ändern, die 
meine Correſpondentinn ſelbſt ſo artig erzählen, 


Mein Herr Zufchauer, 


„Ji ſchmaͤuchle mir, daß Sie nicht nur ein Mitleiden mit 
„ mir haben, ſondern auch einer Drangfal abzuhelfen ſu⸗ 
„chen werden, darunter ich und viele meines gleichen, ſeuf⸗ 
en müuͤſſen. Ich hoffe, daß Sie dieß nicht verdrießen wird, 
„noch, daß Sie denken werden, Sie wollten meine eigene un⸗ 
„bedachtſame Auffuͤhrung ſelbſt entſchuldigen, oder von Ih⸗ 
„nen gerechtfertiget willen, Nein, mein Herr! ich weis 
„wohl, wie ſtrenge Sie ſonſt in einigen. Blättern, mit denen 
„Perſonen verfahren find, die mit mir in einerley Verdamm⸗ 
vniß ſtehen. Ich war kaum ſechs zehn Jahre alt, und ohne 
„daß ich zu viel ſage, ſchöͤn; als mir ein falſcher eldbruͤchi⸗ 
„ger Menſch nachgieng, der mich, unter dem Verſprechen, 
„mich zu heirathen, zum unſeligſten Weibe von der Welt 
„machte. Nachdem er mich von meinen Aeltern weggeſtoh⸗ 
„ten, welches ganz angeſehene Leute waren, fo verließ er mich, 
vehe noch drey Monate verfloſſen waren. Meine Aeltern 
„wollten von mir nichts hören oder wiſſen; und wäre jr 
to 
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„noch ein Dienſtbothe geweſen, der ehemals in unſerer Familie 
„ gedienet, fo hatte ich unfehlbar vor Hunger umkommen muͤſ⸗ 
„ſen. Gleichwohl gefiel es der Vorſehung in kurzem, mei⸗ 
„nen Zuſtand zu ändern. Es ſah mich ein gewiſſer andrer 
„Herr, dem ich gefiel, und der mich heirathete. Meine Ael⸗ 
„tern wurden wieder ausgeſöhnet, und ich könnte bey meinen 

v»itigen Umſtaͤnden ſo gluͤcklich ſeyn, als ich bey den vorigen 

„unglücklich geweſen; wenn nicht gewiſſe Hinderniſſe waͤren, 

»die mir ganz unertraͤglich find. Ja ich bin gewiß, daß Sie 

„ſo viel Ehrliebe und Mitleiden beſitzen, daß Sie meine Wis 

„derſacher in einem von Ihren Sticken überzeugen werden, 
wie unbillig fie mit mir verfahren. Ich bin nun faft fünf 

„Jahre verheirathet, und beſinne mich nicht, daß ich in dieſer 
„ganzen Zeit auch nur ein einzigesmal, ohne meines Eheherrn 
„Exlaubniß und Genehmhaltung, ausgegangen wäre, Das 

„ungeftüme Anhalten meiner Verwandten aber nötbiger mich, 
„öfter auszugehen, als es meine Gemuͤthsart mit ſich bringt; 
„und alsdann, mein Herr, ſtehe ich unerträgliche Martern 

„aus. Jener Menſch, oder vielmehr jenes Ungeheuer, iſt 

van allen Deten, wo ich hingehe. Der Abſcheu! Ich habe 
„meine Urſachen, warum ich nicht alle feine Gaͤnge und Fall⸗ 
„ftricke nennen, noch ſagen mag, wie viel Mühe er ſich giebt, 

„mich gänzlich zu verderben. Er verließ mich ohne Freunde 

„und ohne alles Geld, und hielt mich nicht würdig, daß er ſich 

nach mir erkundiget hätte, bis er mich zum Ungluͤcke im 

„Schauplatz, in einem vordern Verſchlage, reich mit Juwe⸗ 

„ten gepußer, gewahr ward. Da erwachte ſeine beidenſchaft 

„von neuem. Da ſtellte ſich der Häuchler als einen Bußfer⸗ 

„tigen an. Da nahm er wieder feine Zuflucht zu allen den 

„verfluchten Kuͤnſten, die mich vorhin ins Elend geſtuͤrzet. 

„Allein, ich haſſe und verabſcheue feine ruchloſe Leidenſchaft, 

„und da er dieſes nur gar zu deutlich merket, ſo giebt er ſich aus 

„Rache, oder aus Verdruß, alle Muͤhe, mich zu beſchimpfen. 
„Ich muß ihn an allen öffentlichen Orten vor Augen ſehen, 

wo er allemal mit Fleiß tuͤckiſch iſt. Kurz, er hat allen ſei⸗ 

auen Bekannten unfern unſeligen Handel erzaͤhlet, und dieſe 
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„breiten ihn weiter aus; ſo, daß alle feine Mitgeſellen, de⸗ 
„ren nicht wenige find, die ganze Sache wiſſen. Diejenigen 
„nun, denen er dieß kund gemacht, denken, ſie haͤtten ein 
„Recht gegen mich, recht frey zu thun. Gruͤßen ſie mich 
walſo, und ich danke ihnen, wie es der Wohlſtand erfordert: 
ſo werde ich mit Ungezogenheiten gequälet, die weder mir 
noch der Geſellſchaft angenehm find. Wende ich meine 
„Augen weg, oder ſtelle mich verdrießlich, fo ziſcheln ſie al. 
ven, die neben ihnen ſitzen, die Ohren voll; bis mich end⸗ 
„lich die ganze Verſammlung angaffet. Ja, fie erzählen fo 
„gar die verdammteſten fügen, aus Mis verſtand dieſes Sa. 
bes: daß die, die einem Menſchen Freyheiten erlau⸗ 
„bet, auch allen andern eben dergleichen verſtatten 
„werde. Ich bitte Sie, mein Herr, beweiſen Sie doch 
„biefen Menſchen, wie fträflich fie verfahren. Ich weis, 
„mein Feind wird ſchon merken, auf wen ich ziele, und vie» 
»leicht der Bosheit feiner Mitbruͤder Einhalt hun. Ver⸗ 
„flucht iſt das Schickſal unglückfeliger Welbesperſonen: da 
»die Männer ſich aus ſolchen Dingen eine Ehre und einen 
„Ruhm machen, an welche wir mit Schande und Abſcheu 
gedenken muͤſſen! Sie, ntein Herr, beſitzen die Kunſt, dei» 
„gleichen verhaßte Gebräuche abſcheulich vorzuſtellen. Thun 
„Sie doch alſo mir, und vielen andern zur Liebe, die es 
vzwar nicht geſtehen, aber dennoch mit mir in einerley Um. 
„ffänden find, Bero Beſtes; daß es den Männern eben fo 
uſchimpflich werde, ſich wegen genoſſener Gunſtbezeigungen 
zu rühmen, oder unſer Geſchlecht zu ſchimpfen, als es ih» 

onen iſt, eine Ausforderung auszufchlagen, oder eine Maul ⸗ 
vſchelle gelaffen einzuſtecken. Ich bin 


Dero beſtaͤndige Leſerinn und Bewundrerinn 
Lesbia. 
Nachſchrift. „Ich bin deſto ungeduldiger, bey mei⸗ 


nem Leiden, da ich nur noch vergangene Mittewoche in der 
„Abtey aufs neue beſchimpfet worden.“ 30 
J 
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Ich bin mit der angenehmen und ungluͤcklichen Lesbia 
gänzlich einerley Meynung, daß die Beſchimpfung einer fol, 
chen Perſon, wie ſie iſt, einem Manne eben ſo ſchimpflich 
ſey, als ein verzagtes Bezeigen bey einem Zweykampfe oder 
nach einer empfangenen Maulſchelle. Dieſes iſt eine Wahr. 
heit, die ich hier beweiſen will. 

Es iſt ein Zeichen der Felgheit, wenn man einen Schimpf 
nicht raͤchet, deſſen Erduldung einen Menſchen in Gefahr 
ftürgen kaun; es iſt aber eben fo eine große Feigheit, wenn 
man eine Perſon beleldiget, die keine Macht hat, ſich ſelbſt zu raͤ. 
chen. Der ungeſchlachte Gegner unſerer beleivigten Schoͤ⸗ 
nen, lege ihr alſo einen Namen bey, welchen er wolle: ſo 
werde ich mir kein Bedenken machen, ihm wiederum den 
Namen einer feigen Memme zu geben. 

Ein Menſch, der ſich fo gar weit erniedrigen kann, daß 
er ein Frauenzimmer ſchlaͤgt, der kann bey keinem von bey⸗ 
den Geſchlechtern wieder zu ſeinem guten Namen kommen: 
weil keine Beleidigung ſtark genug zu ſeyn ſcheint, dieſes 
Verfahren des Staͤrkern gegen den Schwaͤchern zu rechtfer⸗ 
tigen. Die Umſtaͤnde, in denen ſich unſere Lesbia befin⸗ 
det, ſind ſo beſchaffen, daß ſie ſich an keinen Mann wenden 
kann, der für fie eine Schmach raͤche, die viel ärger iſt, als 
ein Puckel voll Pruͤgel. Könnte fie ihren Mund auftbun, fo 
weis ihr verruchter Gegner wohl, daß ein Mann, oder ein 
großmuͤthiger Freund würde ſterben wollen, um ihren 
Schimpf zu rächen, 5 

Ein edles Gemuͤth läßt, wenn es gleich auf einen Feind 
ergrimmet iſt, ſeinen Zorn fahren und verſchwinden, wenn 
der Gegenſtand feiner Wuth in feiner Gewalt ift, Ein kalt⸗ 
ſinnig gewordener Freund, den die Eiferfucht und der Ver⸗ 
druß wegen feiner Geliebten eingenommen, fühler alle ehma⸗ 
lige Zaͤrtlichkeit und alle Reue, wenn die Perſon, welche ihm 
ſonſt theuer geweſen, irgend ein Unglück betrifft. Wie fol« 
len wir denn die Undankbarkeit desjenigen nennen, welcher 
die Gunſtbezeigung vergißt, die er mit Ungeduld gefordert, 
und mit Entzuͤckung genoſſen, und einem Ungluͤcke trotzen 
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kann, deſſen Urſache er ſelbſt iſt, ja der ſich aus den Schmer⸗ 
zen eine Freude machet, denen er fein größtes Vergnuͤgen zu 
banken hat? Es giebt in der Schöpfung nur ein einziges 
Weſen, deſſen Amt es iſt, die Schwachheiten der andern 
Creatuten zu misbrauchen, und fid) mit denen Wehen breit 
zu machen, die ſeine eigene Kunſtgriffe zuwege gebracht. 
Wir wiſſen aber auch, daß alle, die feinem Beyfpiele folgen, 
einen gleichen Lohn mit ihm zu gewarten haben. 

Ich uͤberlaſſe nunmehro meine Correſpondentinn den Vor⸗ 
ſchriften ihrer eigenen Weisheit und Beſcheldenheit; ihren 
Feind aber und feine Mitgeſellen, der Ueberzeugung ihres el⸗ 
genen Herzens. Indeſſen will ich dieſes Blatt mit einem 
merkwuͤrdigen Beyſpiele der Rache endigen, die eine Spas 
nierinn an einem Liebhaber ausgeuͤbet; und welche zeigen 
kann, was fir gewaltige Wirkungen aus der zärteften deiden⸗ 
ſchaft entſpringen koͤnnen, wenn fie ſich in Haß verwandelt. 
Die jungen und unbeſonnenen Manusleute aber mögen ſich 
dadurch von der unordentlichen Klebe abſchrecken laſſen. Ich 
habe die Sache ſelbſt, fo romanhaft fie auch zu ſeyn ſcheinen 
mag, als eine Wahrheit bekraͤftigen hören, 

Vor einigen Jahren floh ein junger Engländer, der ne» 
gen eines nächtlichen Anfalles auf der Straße das Ungluͤck 
hatte, einen Menſchen zu tödten, in eine Kirchenhalle, um 
doſelbſt ſicher zu ſeyn. Er lehnte ſich an die Thuͤre, und er⸗ 
ſchrack, als er ſie offen fand, und in der Kirche ein Licht 
ſchimmern fah: allein er entſetzte ſich noch mehr, als er ein 
weiß gekleidetes Frauenzimmer erblickte, das aus einem Gra 
be herauf ſtieg, und ein blutig Meſſer in der Hand hatte.“ 
Dieß Geſpenſt kam auf ihn zu, und fragte ihn, was er da 
wollte? Er ſagte die Wahrheit unverholen, weil er wirklich 

dachte, er hätte einen Geift vor ſich. Er bekam darauf fol. 
gende Antwort: „Fremdling, du biſt in meiner Gewalt; 
sich bin eine Moͤrderinn fo gut, als du. Wiſſe alſo, daß 
„ich eine Nonne, und aus vornehmen Geſchlechte bin. Ein 
„ gottloſer verruchter Boͤſewicht hat mich ungluͤcklich gema. 
„het, und ſich deſſen gerühmet. Ich habe ihn aber er 
EL} 
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„bey Seite geſchaffet. Doch, fein Tod iſt mir nicht genug 
„geweſen; ich habe den Kuͤſter beſtochen, der mich in dieſe 
„Gruft gelaſſen, und habe jetzt fein falſches Herz aus feinem 
„Koͤrper geriſſen: und fo verfahre ich mit dem Herzen dieſes 
„Treuloſen „, Worauf fie es in Stuͤcken zerriß, und es mit 
Fuͤßen trat. 1 


* „ „ * * * „ * „ „ * * „ „ „ „ * * K * * 


Das Gate Stuck. 


Mittewochs, den 27 October. 


Murranum hie atauos et auorum antiqua ſonantem 

Nomina per regesque actum genus omne Latinos, 

Praecipitem fcopulo, atque ingentis turbine faxi 

Excutit, effunditque ſolo. Virgil, 
22 2.3 va öl namen Her. 2 


s iſt hoͤchſt lobenswuͤrdig, denjenigen einige Ehrerbie⸗ 
Ehn zu erwelſen, welche von wohlverdienten Vor⸗ 

fahren herſtammen: und dieſes nicht bloß aus Dank⸗ 
barkeit gegen diejenigen, welche dem menſchlichen Geſchlechte 
Gutes erwieſen haben; ſondern, weil es andern zur Aufmunte⸗ 
rung dienet, ihrem Beyſpiele zu folgen. Dieſe Ehre aber 
mag von den Abkoͤmmlingen großer Männer wohl angenom⸗ 
men, jedoch nicht gefordert werden; und diejenigen, welche ver⸗ 
mögend find, uns an ihre Vorfahren zu erinnern, treiben uns 
einzig und allein an, zu ihrem eigenen Machtheile, Vergleichun⸗ 
gen zu machen. Man hat einiges Recht, ſich wegen des Wi⸗ 
ßes, der Schoͤnheit, der Tapferkeit, oder des Vermögens zu 
ruͤhmen, weil die Mittheilung deſſelben andern ein Vergun⸗ 
gen, oder einen Nutzen ſchaffen kann. Allein, das giebt uns 
keine Berbienfte, und wir dürfen keine Hochachtung deswegen 
fordern, well unſere Väter loblich gehandelt haben, wir mö⸗ 
gen es ihnen nun nachthun wollen, oder nicht. 

Folgender Brief machet dieſe erwähnte Thorheit auf el. 
ne neue, und meiner Meynung nach, nicht unangenehme 
Art lächerlich, 

Mein 
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Mein Herr zuſchauer, \ 
„Wilen die Geſchlechtsregiſter einer jeden Familie auf behal. 
a ten worden: fo wuͤrde vermuthlich kein Menſch wegen 
»ſeiner Geburt hochgeſchaͤtzet oder verachtet werden. Es iſt 
„kaum ein Bettler auf den Straßen, welcher nicht finden wuͤr⸗ 
„de, daß er von einigen großen Männern in gerader Linie abs 
„ſtammte; noch eine Perſon von dem hoͤchſten Range, welche 
„nicht verſchiedene geringe und duͤrftige Perſonen unter ihren 
„Vorfahren entdecken wuͤrde. Es wuͤrde ein angenehmes 
„Vergnügen ſeyn, ein ganzes Geſchlecht hinter einander unter 
„eben den Charactern erſcheinen zu ſehen, den ein jeder davon 
„hatte, als fie ihre Rollen im Leben ſplelten. Man ſetze daher, 
„es ſollte ein Edelmann, der von ſeiner vornehmen Familie ganz 
„eingenommen iſt, einmal auf eben die Art, als Virgil den 
„Aeneas feine Nachkommen uͤberſehen läßt, die ganze Linie ſei⸗ 
„ner Vorfahren in einer Muſterung vor feinen Augen vorbey 
„ziehen ſehen: mit wie vielen abwechſelnden Regungen würde 
„er nicht Schäfer und Soldaten, Staatsmänner und Hand: 
„werksleute, Prinzen und Bertler in einem Zuge von fünftaus 
„fend Jahren wandeln ſehen! Wie würde nicht fein Herz bey 
„den verſchiedenen Spielen des Gluͤcks, in einem mit Lum. 
„pen und Purpur, mit Handwerks zeuge und Zeptern, mit Wa⸗ 
„pen der Würde, und Zeichen der Ungnade ſo abwechſelnden 
„Auftritte aufſchwellen oder niederſinken; und wie wuͤrden 
„nicht feine Furcht und fein Schrecken, feine Entzuͤckungen und 
„Kränkungen auf einander folgen, nachdem die Reihe in feis 
„nem Geſchlechtsregiſter hell oder dunkel ſchiene! 

„In den meiſten Stammbäumen, die in den alten Ritter. 
„gütern aufgehangen find, wird man gewiß finden, daß der 
„erfte in dem Verzeichniſſe ein großer Staatsmann, oder ein 
„Soldat in einer anſehnlichen Bedienung geweſen. Der ehr⸗ 
„liche Handwerksmann, der ihn gezeuget hat, und alle ſeine ar⸗ 
„men Vorfahren vor ihm, ſind von dem Gipfel des Regiſters 
„abgeriffen, und man überläße es uns nicht, ſich einzubilden, 
„daß der edle Stifter der Familie jemals einen Vater gehabt 


„bat. Sollten wir vielen ruhmſuͤchtigen Linen weiter ruck. 
„warts 
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waͤrts nachſpuͤren: fo wuͤrden wir fie in einem Poͤbel von Han. 
„delsleuten, oder einer Menge von Bauren verlieren, ohne 
„Hoffnung, fie jemals wieder empor ſteigen zu ſehen: ſo wie 
„det alte appianiſche Weg, welcher, nachdem er viele Mellen 
„in der Lange fortgegangen, ſich in einem Sumpfe verlohr. 
„Ich beſuchte neulich einen alten Laadedelmann, welcher in 
„dieſer Art der Familienthorheit ſehr weit gegangen iſt. 
„Ich fand ihn in feiner Studierſtube beym Leſen eines alten Ge⸗ 
„ſchlechtregiſters feiner Familie, welches er damals eben entde⸗ 
„tet hatte, wie es in der Geſtalt eines Baumes auf einer Haut 
„von Pergamente ausgebreitet war. Weil ich die Ehre habe, 
„etwas von feinem Blute in meinen Adern zu führen: ſo ver⸗ 
„goͤnnete er mir, meine Augen auf dle Aeſte dieſer ehrwürdigen 
„Pflanze zu werfen, und fragte mich, wegen Veranderung 
„und Veebeſſerung einiger übe: fluͤßigen Zweige, um Rath. 
„Wir uͤbergiengen veraͤchtlicher Weiſe zweene oder drey 
„von unſern unmittelbaren Voraͤltern, welche wir nur aus der 
„mündlichen Sage kannten: wir blieben aber bald bey einem 
„Alder manne von London ſtehen, welcher, wie ich merkte, mach. 
„te, daß meines Auverwandten Herz auf- und niederſchlug. 
„Seine Verwirrung nahm zu, als er fand, daß des Aldermanns 
„Vater ein Viehhaͤndler war; doch er erholete ſich wieder von 
„feinem Schrecken, als er an dem Ende feiner Titel: Einer 
„von den Richtern, ſah. Die Sachen giengen gut, als 
„wir unſere Augen von ungefähr über den Baum laufen ließen; 
„da er denn zum Ungluͤcke einen Kauſmannsſchnelder auf einem 
„Aſte ſtehen ſah, von welchem geſagt wurde, daß er die Güter 
„ehr vermehret haͤtte. Er wollte ihn gleich abſchneiden, wenn 
ver nicht vor dem Namen feines Sohnes ein v. geſehen hatte; 
„von welchem angemerket worden, daß er eins von denen Guͤe 
„tern verpfändet, welche fein ehrlicher Vater gekauft hatte. 
„Ein Weber, welcher feiner Religion wegen, unter der Regie⸗ 
„rung der Königinn Maria verbrannt worden, wurde ohne 
„Barmherzigkeit abgehauen; wie auch ein reicher Bauer, wel, 
„cher von einem Falle von feinem eigenen Karren geſtorben. 
„Unfer Triumph aber war bey einem von unſerm Geblüͤte, wel 
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„cher des Hochverraths wegen enthauptet worden, ſehr groß; 
„der indeſſen doch burch einen andern von unſern Vorfahren, 
„welcher gehangen worden, weil er Schafe geſtohlen, ein we. 
„nig gemindert wurde. Die Hoffnung meines ehrlichen Vet⸗ 
„ters wurde durch eine Heirath in die Familie eines Ritters 
„erreget zum Unglücke aber für uns, blleb dieſer Zweig un. 
„fruchtbar. An der andern Seite hingegen war Margare⸗ 
„tha „die Milchmagd, rund herum mit Zweigen umgeben, und 
„fhlug in fo viele Sproſſen aue, und kruͤmmte ſich von fo vielen 
„Früchten, daß der alte Herr ganz aus feiner Gelaffenheit kam. 
„Um mich bey dieſem Unfalle zu troͤſten, ſonderte er einen Zweig 
„aus, der zehnmal fruchtbarer war, als der andere, welchen er, 
„vie er mir fagte, Höher fchäßte, als irgend einen an dem Bau⸗ 
„me, und befahl mir, gutes Muthes zu ſeyn. Dieſer ungeheu 
„e Zweig war ein Pfropfreis, von elner Erbinn aus Wales, 
„mit fo vielen Knoſpen auf demſelben, daß man daraus eine 
„eleinetaube hätte machen koͤnnen. Von dem Stamme dieſes 
„Stammbaums, welcher hauptſaͤchlich aus Arbeitsleuten und 
„Hirten beſtund, ſtieg eln dicker Sproſſe von Pachtern auf; Dies 
yſer trug einen Zweig von Lehnstraͤgern, und endigte ſich mir el⸗ 
„nem Scheriff der Grafſchaſt, welcher feiner guten Dienfte we⸗ 
„geh, die er der Krone bey Aufbringung einer Addreſſe gelelſtet 
„Hatte, geadelt worden. Einige von denen Namen, welche die 
Familie zu verkleinern ſchienen, wurden für Fehler angeſe⸗ 
„ben, und wurden als verfaulet und verdorret abgehauen; zu 
Heiner nicht geringern Anzahl hergegen, welche ohne Titel er⸗ 
zfchlenen, ſetzte mein Vetter, um die Mängel des Manuſcripts 
vzu ergänzen, zu Ende eines jeden: Bitter. 2 

„Dieſer alſo beſchnittene, eingerichtete und wohlgezogene 
„Baum, wurde in wenig Tagen auf eine große Kaͤlberhaut ge⸗ 
ypflanzet, und in den großen Saal geſetzet, wo er alle Sonn⸗ 
ztage morgens die Verehrung feiner Lehnsleute an ſich zog, in⸗ 
zdem fie warteten, bis Seine Gnaden fertig waren, in die Kir⸗ 
he zu gehen; und ſich wunderten, daß ein Mann, der fo viele 
2 Väter vor ſich hacte, nicht zum Ritter, oder wenigstens Frie⸗ 

zdensrichter ſollte gemacht werden. D 
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Freytags, den 29 October. 


— — 


— Studlis florentem ignobilis otl. Virg. 


an hält es für ein Merkmaal einer ſchlechten Erzies 
hung, wenn eln Menſch in Geſellſchaſten ganz allein 
das Wort führen will. Aus diefer Urſache begnuͤge 
ich mich auch alle Woche, bey meinen drey Beſuchtagen, wenn 
dann und wann einer von meinen Freunden auch ein Wort 
mitredet; und hieraus ziehen ſowohl meine sefer, als ich, man. 
che Vorthelle. Erſtlich uͤberkommen junge und beſcheldene 
Schriſtſteller, Gelegenheit im Drucke zu erſcheinen; die Stadt 
aber genleßt das Vergnügen der Mannichfaltigkeit; und die 
Nachwelt wird den Sinn unſerer jetzigen Zeiten, durch Bey⸗ 
huͤlſe dieſer kleinen Blicke in das Privat⸗ und häusliche Leben, 
kennen lernen. Mein Nutzen hingegen, den ich davon zlehe, 
iſt folgender: daß ich mehr Zeit zu meinen kuͤnſtigen Betrach⸗ 
tungen gewinne; daß ich eine Menge Materlen ſammle, die 
ich zum allgemeinen Beſten ausarbelte; daß ich guten Rath 
ertheile; allerley Drangfalen abhelfe; und, indem ich zwiſchen 
den Briefen, welche ich einruͤcke, ziemliche Zwiſchenraͤume 
laſſe, meine Blaͤtter ohne große Mühe anſehnlich mache. 


Mein Herr Zuſchauer, 


By) hat Dero Freytagsſtück ungemein wohlgefallen. Ihre 
75 Gedanken find edel, und alles iſt fo ausgearbeitet, daß 
ves elnen jeden &efer ruͤhren muß. Allein erlauben Sie mir, 
„folgende Betrachtung zu machen: daß, indem Sie fo pathes 
vtiſch von der Genuͤgſamkeit und einem eingezogenen Leben re⸗ 
„den, Sie dadurch die Schwermuth nähren, und das Gemüth 

von 


249 Der Zuſchauer. 


„don wirklich edeln Thaten ablenken. Titel und Ehrenſtel⸗ 
„ten find doch einmal ſchon der Lohn der Tugend; alſo follen 
„uns dieſelben auch rühren: und ungeachtet klelne Geiſter 
v ſich freylich von der aͤußerlichen Pracht gar zu ſehr einneh⸗ 
„men laſſen; fo ſehe ich dennoch nicht, warum es nicht eben 
„fo phlloſophiſch ſeyn ſollte, den glüenden Rubin, und den grüs 
„nen Smaragd zu bewundern, als dle ſchwaͤchere und bins 
»fälligere Schönheit, einer Roſe oder der Myrthen. Glebt 
„es außerordentliche geſchickte Leute, die der Welt verborgen 
„bleiben, ſo würde ich ihnen dieſes für einen Schandfleck ihres 
„Characters auslegen: wenn ich nicht glaubte, daß ihr ſchlech⸗ 
„tes Gluͤck vielmehr die Schuld daran habe, als der Eigen⸗ 
„ſinn ihres Gemuͤtys. Cowley, der die Geſchichte des 
„Aglaus fo angenehm erzählt, war ſelbſt bey Hofe nicht 
„unbekannt, und kein Feind des Lobes. 


Was ſoll ich denn nun thun, daß man mich ewig kenne, 
Und bey der Nachwelt noch mit Luſt und Ehrfurcht nenne? 


„Dieß war die Frage einer edlen Ehrliebe; und nur erſt nach 
„oielerley Widerwaͤrtigkeiten, nennte er ſich den ſchwermuͤ⸗ 
vthigen Cowley, und lobte die Einfamteit; als er ſah, daß 
„er bey Hofe kein großes Licht werden konnte. Die Seele 
„des Menfchen iſt ein wirkſames Weſen. Derjenige alſo, 
„der eher von dem Schauplatze abtritt, als er feine Rolle aus⸗ 
»gefpielet hat, der ſollte herunter geziſchet, und nicht für tur 
„gendhaft gehalten werden; weil er das Ende nicht abgewartet 
„bat. Ich meines Theiles, geftehe es, daß mich eine ehrliche 
„diebe nach Ruhm anfeuert, ein jedes großes Beyſpiel nach. 
vzuahmen. Die Schlachten bey Blenheim und Asmillies 
haben mir mehr, als einmal, den Wunſch, ein Soldat zu ſeyn, 
vabgedrungen. Und wenn ich geleſen habe, wle ſchoͤn unſere 
„Dichter dergleichen Thaten beſingen, fo habe ich heimlich 
v geſeufzet, ein Mitglled dieſes herrlichen Körpers zu ſeyn. 
„Allein umſonſt! ich wuͤnſche umſonſt! und vergehe bey dem 
„Verlangen zu wirken. Ich bin an die Dunkelheit gefeſ⸗ 
uſelt, und das einzige Vergnügen, deſſen ich faͤhſg bin, iſt, 
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„baß ich ſehe, wie fo mancher gluͤcklichere Kopf, ſich durch 
ydieſe Dunkelheit durchbrechen, und unſere Zeiten erleuchten 
„kann. Leben Sie alſo wohl, theurer Zuſchauer, und glauben, 
udaß ich mit ausnehmendem Nachelfer, doch ohne Neid, bin 


Dero oſſenbarer Verehrer 
Wilhelm Soffnungslos. 


Mein Herr, 
Middletempel, den 26 October 1712. 


IB oracher Sie in mehr als einem von Ihren ehmaligen 
„Stöcken von der Beredſamkeit gehandelt haben, fo 
„beſinne ich mich doch nicht, daß Sie ſelbige auch einer gewlſ⸗ 
„in Gattung von deuten zugeſtanden hätten, die ſich fo wenig 
„Quintilians Regeln zur Richtſchnur ſetzzt: daß ich wohl 
„ſagen kann, wie fie niemals ein Wort von ihm gehöret, 
„und gleichwohl alle Tage ſolche gute Redner find, als Ci⸗ 
„cero und Demoſthenes unter den Alten; oder wen Sie 
„auch von dee Meuern nennen wollen. Die Leute, von denen 
„ich rede, find unſre Bettler hier in der Stadt, und ich bes 
„rufe mich auf einen jeden, deſſen Herz ein Bißchen welcher 
viſt, als Stein, ob ich nicht die Waßehelt rede. Ich, der ich 
„nicht mehr Menfchentiebe zu beſitzen begehre, als meine 
„Nachbarn, bin oft von meiner Stube gegangen, daß Ich 
„die Taſche ziemlich voll Geld gehabt, und ohne einen Hal. 
„ler wieder gekommen; da ich doch keinen Pfennig anders 
Hals bey dieſen Gegenſtaͤnden des Erbar mens aygewendet. 
„Kurz, ein einziger Anblick dieſer Elenden hat mir mehr 
„ Beredtſamkeit zu erkennen gegeben, als das Auge der größe 
„ten Schönhelt, die ich je geſehen, da ich doch ein ſehr großer 
„Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts bin. Was ich nun von Ih⸗ 
„nen bitten will, iſt dieß, daß Sie einige Verwahrungs mittel 
„wider dieſe gewaltigen Redner vorſchlagen mögen ; font wels 
zich mir keinen andern Rath, als daß ich mein Sach walteramt 
„niederlege, und die gehörigen Eigenſchaſten zu dieſem viel 
„einträglicheren Bettlerhandwerke zu erlangen ſuche. Es 
VIII. Theil. 2 „gelinge 
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;sgelinge mir nun in welchen von dieſen zween Ständen es 
v ſey, fo will ich mich allezeit befleißen, Ihr beftändiger 
vdeſer zu ſeyn, und 0 8 

s 0 Dero gehorſamer Diener 


J. B. 


Mein Herr, 


A⸗ ich vergangene Woche eines von Ihren Blättern las, 
„darinnen die Jungfer Leichtſinninn, die Wahl eines 
„iebhabers auf Lebenslang, Ihrem Ausſpruche anheim fieftte, 
Hund mir elnbildete, daß ich, die ich in gleichen Umſtaͤnden bin, 
„aber in einer viel ſchwerern Sache, wohl eben dieſe Gewogen⸗ 
heit von Ihnen erlangen würde: fo ließ ich mir Zeder und 
2» Ointe geben, um Ihnen die Charactere von fieben geho l ſa 
„men Dienern zu entwerfen, denen ich allerſeits, ſeit einiger 
5 Zeit Hoffnung gemachet. Aber ach! indem ich dieſer ange⸗ 
nehmen Sache nachdachte, und ſchon eine vorthellhafte Bes 
yſchrelbung von demjenigen aufjufegen anſieng, der mir ant 
vbeſten gefällt, fo ſah ich von ungefähr in den verwünfchten 
Spiegel. Der Anblick der Pocken, von denen ich ſelt wenig 
„Tagen erſt geneſen, quaͤlte mich alsbald durch den Belt 
zmelner bezauberten Reizungen, und zugleich meiner Skla⸗ 
ven, Die Verwirrung, darinnen ich mich bey dieſer unglücke 
v ſeligen, und recht unzeitigen Entdeckungen befand, iſt gar nicht 
„zu beſchreiben. Glauben Sie mir nur, mein Herr, mich 
batte dle Sache Ihrer ſchoͤnen Correſpondentinn dermaßen 
eingenommen, und mein eigener Vorſatz lag mir fo ſehr im 
„Sinne, daß ich mir einbildete, ich wäre noch eine eben ſo fier 
gende Schönheit, als ich jemals geweſen. 
„Da ich nun wohl ſah, daß ich unfähig wäre, mich mit dies 
„fer ſchoͤnen Sache ferner zu beſchaͤffelgen, ſo entſchloß ich mich, 
„mic ay Sie, oder an Ihren Cafniften zu wenden, um elul⸗ 
„gen Rath in meinen gegenwaͤrtigen Umſtänden zu erhal⸗ 
zyten. Ich fuͤrchte ſehr, daß die Farbe meiner Haut, und 
„die Beſchaſſenheit meiner Geſichtszuͤge, welche die böſen 


„Date 


Das 613 Stück. 243 


„Säfte meiner letzten Krankheit verderbet haben, unwieder⸗ 
„bringliche Güter ſeyn mögen, Allein ih zweifle auch wie. 
„derum nicht, daß dieſer Verluſt durch Dero Beyſtand nicht 
»in gewiſſer Maße noch zu erfegen ſeyn ſollte; woſern Sle 
„mir einen Weg anzeigen wollen, wie ich nur zu einem ein⸗ 
wiigen von meinen entflohenen Verehrern wleder gelangen 
v könne. 

„Einer von ihnen iſt mir noch mehrern Dank schuldig, 
Hals die andern; denn da er gewiſſer Urſachen halber ein 
„heimlicher Kebhaber ſeyn wollen: jo hat er mir nur immer 
„iebesbriefchen geſchrieben, die ich auch in meiner letzten 
„Krankheit fo forgtältig aufgehoben, daß ich den Schilüſſel 
vmelner verliebten Miedeclage, unter meinem Kopfluͤſſen 
„verborgen. Und als ich in meiner Kammer das Laͤrmen 
„hbrte, welches ſich bey Eröffnung eines Schloſſes eraͤugete r 
vſo feßte ich mein Leben in Gefahr, indem ich aus dem Beta 
„ve ſprang, um, die Entbecung diefes Aebes handels zu ver⸗ 
v huͤten, wofern man bahinter hätte kommen wollen, . 

„Ehedem habe ich alle die Künſte zu brauchen gewußt, 
„die unſer Geſchlecht bey dem Ibkigen anwendet; um, als 
„ob es von ungefähr geſchahe, die Augen der ganzen Kirche 
„auf einen einzigen Stuhl zu gehen; ich habe in der Zahl 
meiner Anbecher, bey meinen Nachmittag beſachen, ie 
„Ehre geſucht; aher Jetzt iſt es ganı anders mit ur! Ich 
glaube, daß, wenn ich nur wleder zu meinen eh maligen Dieia 
„zungen gelangen konnte, ich, wenn ich gleich eine drgion 
„Verehrer hinter mir hatte, dennoch niemals fo ehrgeſig 
„ſeyn würde, mehr als einem davon He ffnung zu machen. 
„Ich habe ſchon einen rechten Widerwillen vor den ſinnloſen 
„eden der ungefiünten Siebhaber gefaſſet, ungeachtet ich 
„doch geſtehen muß, daß es mir ſehr abgeſchmackt vorge⸗ 
„kommen, als einige Herren in meiner Gegenwart, anſtatt 
„der ſonſt gewohnten Schmaucheleyen, in politiſche Strels 
ztigteisen verfielen, oder mich doch beſtaͤndig mit der Erln⸗ 
„nerung plagten, wie dankbar ich ſeyn ſollte, daß ich einer 
vſo gefährlichen Krankheit noch mit dem Leben entronnen 
. 2 2 vwaͤre, 
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Hwaͤre. Dſeſes kann mir, ungeachtet ich dieſe Wohlihat 
„Gottes gehoͤrig erkenne, nicht anders als misfallen; weil 
„en ſolcher Rath mir von dieſen Herren, mehr ein Vorwurf, 
Hals ein Troſt zu ſeyn ſcheint, und mich meines vorigen 
„Standes nur gar zu ſehr erinnert: dieſes ſchwetmuͤthige 
„Andenken aber kann ich noch nicht- recht gelaſſen ertragen, 
„Dis Dero Meynung von dleſer Sache imich vollig aufrichten 
vwird. 


„Um Ihnen nun zu zeigen, wie hoch ich Dero Vorſchrlf. 
„ten ſchätze, fo melde ich hiermit denen, denen es zu wiſſen 
„uörbig iſt, daß, wofern Feiner von ihnen wieder zuruͤck 
„eebret, ehe der Winter vorüber iſt, ich mich freymillig der 
„Welt entziehen, und fie alle mit meiner Stickeren beſtra. 
„fen will. Ich will my ine Rache fo an ihnen ausüben, daß 
„ich fie alle auf einem Teppich ſticken will, wie fie ganz des 
„müthig ſich bey mie einſchmäucheln wollen; mich feibit 
Haber will ich vorſtellen, wie ich ihnen alles ganz veraͤcht⸗ 
„ilch abſchlage. Billigen Sie dleß nicht, und kommt es 
„Ihnen allzu boshaͤft vor, fo ſeyn Sie ſo gut, und entwer⸗ 
ven mie eine Zeichnung, die Ihnen beſſer behaget, fo foll 
v ſie getreulich ausgefuͤyret werden, von ; 


ber unglückjeligen 
Monimia. 
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Montags, den ı November. 


Si mihi non animo fixum, immotumque federet 
Ne cui me vinelo vellem fociare iugali, 
Poftquam primus amor deceptam morte feſellit, 
Si non pertaefum thalami, taedaeque fuiſſet; 
Huic vni forfan potui ſuccumbere culpae, 


Virg, 


Folgende Nachricht hat mir mein Lebescaſulſt zugeſandt. 


Mein Herr Zufi chauer, 


As ich mir in einigen Blättern, die zween Stände, den 
$ »ehelofen und verheiratheten, angelegen ſeyn laſſen, 
„und gern einem jeden Menſchen in feinem Stande 
„dienen wollte; ſo will ich heute von den Witwen reden, 
„und dem zu folge verſchledene Umſtaͤnde anmerken, woruͤber 
»ich mein Gutachten mit letzter Poſt fortſchicken muͤſſen. 
„Die Fälle find folgende: 

„F. Ob Amoretta an ein Verſprechen, den Philan⸗ 
„der zu heirathen, gehalten ſey, da fie es ihm, noch bey 
„ihres Mannes beben, gethan? \ 

„F. Ob Sempronia, die in waͤßrender letzen Krank. 
„heit ihres verſtorbenen Herrn, Ihrer Zweenen das Jawort 

gegeben, nicht anjetzt dle freye Wahl unter dieſen Zweenen 
„habe; oder fie auch beyde, gegen einen andern Liebhaber, 
ykoͤnne fahren laſſen ? 1 

„Cleora fraget mich, ob fie verbunden fen, ledig zu blel. 
„ben, weil fie diefes ihrem ſeligen Manne angelobet, als er 
„ie einsmals mit einem diamantenen Halsbande beſchenket? 
„Sie zum mindeſten, hätte von einem artigen jungen 

g 2 3 Herrn, 
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„Herrn, der ein recht zartes Gewiſſen hätte, gehoͤret, daß 
afeiche Geluͤbde ſchon an und für ſich ſelbſt fündlich wären. 

„Eine andere fragte mich, ob fie nicht ſo gut, als eine 
„Wülwe, ſich mit einem vortrefflſchen Herrn, der fir ſehr 
ungeduldig liebte, verhelrathen könnte: da gar keine Hoffe 
rung vorhanden wäre, daß ihr Mann von feiner Abzeh⸗ 
vrung geneſen konnte. 

„Ein unverfländiges Weib iſt fo leck, mich zu fragen: ob 
ves ſich für fie ſchcke, einen Mann zu nehmen, der jünger 
alt, als ihr Alteiter Sohn? 

„Eine Motrone, die ein ſehr zartes Gewiſſen hat, giebt 
„mir die ſchonſten Worte, weil fie im Zweifel ſteht: ob fie 
»uſcht ihre zwo mannbaren Tochter, fo lange einfperren kön⸗ 
anne, bis fie für ſich ſelbſt eine anftändige Helrath ausfüudig 
v gemachet hatte? 5 

»Sophronia, (die aus ihrer ſchlechten Schreibart und 
„ Rechſſchrubung eine Standesperſon zu ſeyn ſchelnt) ſaget, 
„aß, weil fie ein großes Vermoͤgen hätte, und doch nur ein 
„Frauenzimmer wäre, fie gern willen möchte, ob fie nicht 
»fehr gut thaͤte, einen gewiſſen Camillus zu heirathen, der 
»ein junger langer Müßiggänger ſeyn ſoll, welcher gar fein 
»Virmogen, und alſo nichts anders zu thun hätte, als das 
2 Ihrige zu verwalten.“ 

Ehe ich noch von den Witwen xede, fo muß ich noch eine 
Sache bemerken, darauf ich keine Antwort geben kann. 
Eine Wirwe hat immer mehr Freyheit, als eine alte Jung⸗ 
fer, wenn fie auch beyde gleich alt find. Es iſt unter den 
Leuten gemein genug, daß ſich eine veraltete Jungfer, auf 
einem Thrile der Stadt, allwo ſie noch nicht bekannt iſt, eis 
men Laden miethet, und daß daſelbſt der große Daumenring, 
von dem ein jeder denket, fie habe ihn von einem verflorbes 
nen Manne, fie einem reichen Nachbar angenehm machet, 

der ſich in die muntere Witwe verliebt, dle er als eine ehr⸗ 
wuͤrbige Jungfer nicht geachtet haben würde, 

Die Wahrheit hiervon iſt, daß, wenn wir dieſe Gat⸗ 
tung des Frauenzimmers, nämlich die Witwen, nach Be⸗ 

Schaffen 
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ſchaſſenheit ihrer verſchiedenen Amftände finden, die Claſſe 
der Witwen in zwey Theile getheilet werden koͤnne, namlich 
in denjenigen, der Siebe, und in denjenigen, der ein Mita 
leiden erwecket. 

Dioch, damit ich nicht zu weit ausſchweife, fo giebt es 
zwo Sachen, darinnen hauptſächlich die Ehre einer Witwe 
beſteht; namlich, die Lebe gegen ihren verſtorbenen Mann, 
und die Furſorge fir ihre Kinder. Dieſen koͤnnte man noch 
eine dritte Eigenſchaſt beyfuͤgen, die aus den zwo erſlen ent⸗ 
ſpringt, nämlich, eine fo vorſichtige Aufführung, dle allen 
beyden Ehre bringt. Eine Witwe, bey welcher dieſe drey 
Stücke anzutreffen find, die zelget nicht nur einen tugendhaf⸗ 
ten, ſondern gar einen erhabenen Character an ſich. a 

Dieſer Stand des Lebens hat etwas ſo großes und edles 
bey ſich, wenn alle gehörige Tugenden verfnüpfet find, daß 
er der Endzweck eines unſerer ſchoͤnſten Trauerſpiele, in dem 
Character der Andromacha geworden iſt, und da er von 
dem Herrn Philipps auf unſern engländifchen Schauplatz 
gebracht worden, einen allgemeinen und wohlverdienten 
Beyfall erhalten hat. 

Die merkwuͤrdigſte Witwe in den Geſchichten iſt die Kö. 
niginn Artemiſia, welche nicht nur das berühmte Wau⸗ 
ſoleum erbauet, ſondern die Aſche ihres verſtorbenen Ehe⸗ 
herrn in einem Getraͤnke zu ſich genommen hat; und ihn alfa 
in ein noch ſchoͤneres Grabmaal verſchloſſen, als dasjenige 
war, welches fie erbauet hatte, ungeachtet man es für eines 
der größten Wunderwerke in der Baukunſt gehalten. 

Diefe Artemiſia, ſcheint mir vielmehr Recht zu einer 
andern Heirath gehabt zu haben, als irgend eine Witwe, 
von der ich noch je gehoͤret; weil gar kein einziges Stäbe. 
chen des erſten Gemahls mehr vorhanden geweſen. Unſſre 
neuern Witwen würden wohl einen Mann, für ein fehr bite 
teres Getraͤnke halten, und ſich mit gutem Grunde beſchwe⸗ 
ren koͤnnen, wofern man ihnen in der Zeit, da ſie auf eine 
fo widerliche Art das Andenken des erſten Mannes zu vergefe 
ſen ſuchten, den andern verſagen wollte. 

2 4 Ich 


248 Der Zuſchauer. 


Ich will diefen beruͤhmten Beyſpielen der alten Hiſtorie, 
ein merkwürdiges Beyſplel hinzufügen, welches zeiget, wie 
zärtlich unſere Vorfahren wegen des Wltwenſtandes gewe⸗ 
fen, ich nehme ſolches aus dem Cowell. „Zu Oſt⸗ und 
„ Veſt-Enborne, in ver Graſſchaſt Herks, iſt der Ge⸗ 
„brauch, daß, wenn eln Zollpachter ſtirbt, feine Witwe 
on allen Güteren, die zum Pachte gehören, dasjenige ges 
left, was man Free Bench nennet, dum fola et cafta 
füerie, fo lange fie ledig und keuſch bleibt. Woſern fie 
Haber iu, Unkeuſchheit verfaͤlt, ſo geht dieſe Free- Bench 
Hverlohrenz es ſey denn, daß fie ſich verſtehen wollte, in 
„den Hof rilchwärrs auf einem ſchwarzen Bocke, deſſen 
„Schwanz in der Hand haltend, geritten zu kommen, und 
folgende Worte zu fügen; alsdann ſoll der Verwalter ihr 
»das Witwengehalt wieder zukommen laſſen, 


‚Here Jam - 
Riding on a black Ram, 
Like a Whore, as Jam; 
And, for my Crinceum-Crancum 
Have loft my Aineum:Bancum;z 
And for my Tail’s Game, 
Have done this world ly Shame; 
Therefore, I pray you Mr, Steward, let me have my 
Land again, 


Das iſt. fer bin ich, und reite auf einem ſchwar⸗ 
zen Borke, gleich einer ure, die ich auch bin. Ich 
habe für mein Crincum-Crancum, verloren mein 
Bincum- Bancum, und wegen meiner Unzucht dieſe 
Schande vor der Welt erduldet, daher bitte ich 
euch, mein Herr Verwalter, Iaffer, mich meines 
Witwengehaltes wieder genießen. . 


Eben dieſer Gebrauch iſt auch in dem Maͤyerhoſe Torre 
in Devonſchire, und in andern Thellen der weſtlichen 


Gegend, 5 
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Vleleicht kann ich Ihnen in kurzemf ein Regſſter derer 
Witwen in Berkſchire und andern Orten mittheilen, die 
bey ſolcher Gelegenheit oͤffenlich geritten find. Ich Hoffe, 
daß der Stadt ein ſolcher Aufzug von Reiterinnen nicht une 
angenehm ſeyn werde. 1 


* K * 1 * * 1 „ „ * K „ „ K * * * , „ * * 4 


Das biste Stuͤck. 


Mittewochs, den 3 November. 


— — Qui Deorum 
Muneribus fapienter vti 
Duramque callet pauperiem pati, 
Peiusque dethö flagitium timet; 
Non ille pro caris amieis 

Aut patria timidus perire, 


ge Leidenſchaſt iſt, well es für eine von den grös 
„ gßeſten Tugenden gehalten wird, ſie zu unterdruͤ⸗ 
cken. Da fie uns zu unſerer Er haltung eingepflanzet iſt: fo 
iſt es kein Wunder, daß ſie uns ſo lange, als wir etwas ha⸗ 
ben, das wir gern erhalten wollen, feſt anklebet. Da aber 
das Leben und alle deſſen Vergnuͤgungen kaum werth ſeyn 
würden, erhalten zu werden, wenn wir unter einer beſtaͤn⸗ 
digen Furcht wären, es zu verlieren: fo iſt es ein Werk der 
Religion und Weltweishelt, uns von allen unnöthigen, 
aͤngſtlichen Sorgen zu beſreyen, und unſere Furcht auf ihre 
gehörigen Gegenſtände zu richten. i 
Wenn wor die Beſchwerlichkeit dieſer Leldenſchaft und 
die gewaltigen Wirkungen, die fie hervorbringt, erwägen, 
fo werden wir ſehen, wie gefaͤhrlich es iſt, ihr bey geringen 
Gelegenheiten Raum zu geben. Einige find vor Schrecken 
naͤrriſch geworden; andere haben ihr deben vor Furcht aufges 
VS Q 5 geben. 


M,; muß geſtehen, daß die Furcht eine ſehr maͤchti⸗ 
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geben. Die Geſchichte von einem Manne, der vor Beküm⸗ 
merniß in einer Nacht ganz grau geworden, iſt ſehr bekannt. 


O nox, quam Jonga es, quae facis vna ſenem! 
O Nacht, wie laug biſt du, die du zum Geeiſe machſt! 


Wenn dieſe Furcht von einem Bewußtfiyn der Strafe 
herrüͤhtet: fo iſt ſie eine betruͤbte Warnung der Vernunft, 
und kann wohl unſer Mitleid erregen, aber kein Hüͤlfsmittet 
zulaſſen. Wenn die Hand des Allmächtigen ſichtbarer Weiſe 
wider den Gottloſen erhaben iſt: fo kann ihr das Herz eines 
Sterblichen nicht widerſtehen. Wir finden dieſe Leldenſchaft 
auf eine ſehr erhabene Art in der Strafe der Aegyptier vor⸗ 
geſtellet, welche mit der Plage der Finſterniß gequaͤlet wor⸗ 
den, in dem apokrypßhiſchen Buche der Weisheit, welches 
dem Salomon zugeſchrieben worden. 

„Denn da die thoͤrichten Leute meyneten, das heilige 
„Volk zu unterdruͤcken, wurden fie, als die Ungerechten, der 
„Finſterniß Gebundene, und der langen Nacht Gefangene, 
„und als die Fluͤchtigen lagen fie unter den Dächern ver⸗ 
ſchloſſen vor der ewigen Weisheit. Und da fie meynten, 
„ihre Suͤnden ſollten verborgen, und unter einem blinden 
„Deckel vergeſſen ſeyn, fo wurden fie grauſamlich zerſtreuet, 
„und durch Geſpenſter erſchrecket. — Denn baß elner fo 
„verzagt iſt, das machet feine eigene Bosheit, die ihn uͤber⸗ 
„zeuget und verdammet, und ein erſchrocken Gewſſſen ver, 
„ ſieht ſich immerdar des aͤrgſten. Denn Furcht kommt das 
ber, daß einer ſich nicht trauer, zu verantworten, noch keine 
„Huͤlfe weis. — Die ganze Welt hatte eln helles Licht, und 
„gieng in unverhinderten Geſchaͤfften. Allein, über dieſen 
yſtund eine tiefe Nacht, welche ein Bild der Finſterniß war, 
„die über fie kommen ſollte; aber fie waren ihnen ſelbſt 
yſchwerer, denn dle Flnſterniß.“ 

Fuͤr eine fo gegründete Furcht kann kein Huͤlfsmittel vor⸗ 
geſchlagen werden: allein ein Menſch, welcher kein großes 
Verbrechen uͤber ſeinem Halſe ſchweben hat, welcher auf dem 
gebähnten Wege der Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit einher 

N geht, 


Das 615 Stud, 251 


geht, und doch entweder durch feine natürliche Gemuͤthsart, 
oder bestärken Voryribeile, oder durch die Verabſaumung 
eines denſtha ten Nachdenkens, ſich von diefer verächrlichen und 
weibiſchen deidenſchaft bewegen läßt, wurde wohl thun, wenn 
er 29 10 daß nichts feine Furcht verdiente, als dos guͤtige 
Weſen, welches fein Freund, fein Beſchüuͤtzer, fein Vater fit, 
Wenn biefer einzige Gebanke in feinem Gemüthe ſtark befoftie 
get wäre, was fr ein Unglück wuͤrde wohl erſchrecklich ſeyn? 
Was für eine Beſchwerde kann uns wohl die Schande ſeyn, 
wenn wir des Beyfalls derjenigen gewiß iind, der den 
Schimpf eines Augenblicks mit elner ewigen Herrlichkeit ver⸗ 
gelten will? Wos für eine Heftigkeit kann wohl in der Bea 
kuͤmmerniß und den Krankheiten ſeyn, wenn fie uns ge⸗ 
ſchwind zu denen Vergnuͤgungen bringen, die nimmer verge⸗ 
ben werden? Was für einen Stachel hat der Tod wohl, 
wenn wir gewiß find, daß er einzig und allein der Anfang des 
Lebens it? Ein Menſch, welcher fo leder, daß er ſich nicht 
fürchte, zu ſterben, iſt mit ſich ſelbſt uneins, wenn er ſcch 
einer zufälligen Bekuͤmmerniß uͤberlaßt. 


Die Unerſchrockenhelt eines gerechten tugendhaften Man; 
nes iſt auf eine fo edle Ait vom Horaz vorgeſtellet worden, 
daß ſie nicht oft genug wiederholet werden kann. l 


Wer lt Beſtaͤndigkeit dem Rechten zugethan, 
Den treibt des Pöbels Grimm zu keiner Bosheit anz 
Zeigt ihm ein Bluthund gleich das zornige Geſicht, 
So weicher er dennoch von feiner Tugend nicht. 


Obgleich der wilde Sturm das truͤbe Meer erhitzt; 
Obgleich des Höchſten Hand mit Donnerſtralen blitzt; 
Ja fallt auch endlich gar der ganze Weltbau ein: 

So wird ſein eigner Fall hm nicht erſchrecklich ſeyn. 


Weidner. 


Die Eitelkeit der Furcht kann noch ferner erlautert wer. 
den, wenn wir betrachten 
5 Erſtich, 
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Eeſtlich, daß dasjenige, was wir befuͤrchten, ſich nicht 
zutragen kann. Keine menſchliche Einrichtung kann fo ge. 
nau entworfen werden, daß nicht ein kleiner Umſtand da⸗ 
zwiſchen kommen, und fie dadurch fehlſchlagen könnte. Der⸗ 
jenige, welcher das Herz des Menſchen nach ſeinem Gefallen 
lenke, und die Gedanken lange vorher weis, kann durch hun⸗ 
derttauſenderley Zufaͤlle, oder eine unmittelbare Veränderung 
in den Neigungen der Menſchen, den allerfelnſten Entwurf 
zernichten, und ihn zum Beſten ſeiner Diener kehren. 

Zaum andern follten wir erwägen, daß, wenn gleich das 
Uebel, welches wir uns einbilden, kommen follte, es doch viel 
eintraͤglicher ſeyn werde, als es zu ſeyn ſcheint. Wle Fein 
gluͤckſeliger Zuſtund in unferm Leben, ohne feine Ungluͤckſellg. 
kelten iſt: fo iſt auch keine Widerwaͤrtigkeit ohne etwas Gutes. 
Man frage die Großen und Maͤchtigen, ob ſie nicht die 
Schmerzen des Meides und der Ehrſucht fühlen. Man fore 
ſche bey den Armen und Nothleldenden, ob fie nicht die Suͤſ. 
figteiten der Ruhe und der Zufriedenheit geſchmecket haben. 
Selbſt unter den Schmerzen des Körpers, der Untreue der 
Freunde, oder der uͤbeln Auslegung, die man von unſern loͤb⸗ 
lichen Handlungen machet, empfindet unſer Gemuͤch, wenn 
es eine Zeitlang zu dieſen Drantzſalen gewöhnet iſt, geheime 
Bewegungen des Troſtes, den gegenwärtigen Lohn einer gott⸗ 
feligen Entſagung. Die Ungluͤckſeligkelten dieſes Lebens 
ſcheinen gleich den Felſen und jaͤhen Abhaͤngen in der Ferne 
rauh und unfruchtbar; bey unferer nähern Ankunft aber fin⸗ 
den wir kleine fruchtreiche Hügel und erfriſchende Quellen, 
mit der Rauhigkeit und den Haͤßlichkelten der Natur untere 
menget. 5 

Zuletzt können wir uns mit dleſer Betrachtung tröften, 
daß, fo wie die gefürchteten Dinge uns nicht erreichen mögen, 
wir dasjenige auch wohl nicht erreichen koͤnnen, was wir fuͤrch. 
ten. Unſer geben mag ſich wohl nicht bis zu dem erſchrecklſchen 
Puncte erſtrecken, den wir vor Augen haben. Derjenige, 
welcher alle unſere Gebrechen kennet, und es nicht zugeben will, 
daß wir über unſer Vermoͤgen verſuchet werden, hat oftmals 
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bey feiner zaͤrtlichen Strenge einen Gefallen, die Seele von 
ihrem Koͤrper und Elende zugleich abzuſondern. 0 
Wenn wir vorwärts auf ihn nach Hilfe ſehen: fo werden 
wir niemals in Gefahr ſtehen, von diefen jaͤhen und abhan⸗ 
gigen Felſen hinunter zu ſtürzen, welche uns unſere Einbil⸗ 
dungskkaft zu ſchaffen vermögend iſt. Wenn wir, gleich den 
jenigen, die auf einer Linie gehen, unſere Augen feſt auf einen - 
Punet heften: fo mögen wir ficher vorwaͤrts gehen; dahin⸗ 
gegen ein unvorſichtlger oder verwogener Blick an irgend 
einer Seiten uns unfehlbar verderben wird. 


„ „ „ N ⁰ „ „ „ „„ a a 4 


Das töte Stuck. 


Fiehtags, den 5 November. 


Qui bellus homo eſt, Cotta, pufillus homo eh N 
Martial. 


1 U 1 
icero hat angemerket, daß ein Scherz niemals mit eis 
C ner beſſern Anmuth vorgebracht wied, als wenn er 
von einem ernſthaften Geſichte begleitet wird. Wenn 
ein artiger Gedanke in den Geſichte zügen fpielet, ehe er ſich 
in Worten zeiget! fo erwecket er eine gar zu große Erwartung, 
und verliert den Vortheil daß er in Erſtaunen ſetzet. Witz, 
und aufgewecktes IB: fon werden ſehr ſchlecht durch eine leicht 
ſinnige Redensart und dlejenige gezwungene Art der Sprache 
angepriefen, welche man im Engliſchen durch den Namen Tant 
unterſcheiden kann. Das Lächerlſche iſt niemals ſtaͤrker, als 
wenn es in der Ernſthaftigkeit verborgen iſt. Das wahre zu. 
ſtige liegt in den Gedanken, und enrfteht von der Vorſtellung 
der Bilder in wunderlichen Umſtaͤnden und nicht gemeinem 
Lichte. Ein luſtiger Einfall ruͤhret uns durch die Stärke feiner 
y natürlie 
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natürlichen Schoͤnheit; und die Luſtigkeit deſſelbon, wird ge. 
meiniglich durch die lächerlichen Redensarten, welche unter den 
Prätendenten des Spaßes und des Scherzes fü ſehn Mode 
find, mehr geſchwaͤchet, als erhöher. Du ſes Geſchl'ent Mens 
ſchen iſt gleich den Quackſalbern; fie machen einen Mens 
ſchen zu einem witzigen Kopfe, wenn fie du in eine phanta⸗ 
ſtiſche Kleidung stecken. 5 

Unſere kleinen burleſken Schoſftſtoller, welche das Ver⸗ 
gnuͤgen gemeinen Leſer find, haben gemini glich einen Ulber. 
fluß an dieſen aufgeweckten Rewensarten, welche mehr deb. 
haſtiakeit, als Witz, an ſich haben, . 

Ii ſah neulich ein Beyſpiel von dieſer Art zu ſchreiben, 
welches mir einen fo lebhaften Big ff von gerſeſben gab, daß 
ich nicht umhin kounte, mir eine Abfeh it dieſes Brieſes von 
dem Herrn auszubiten, welchec mir ſolchen zeigte. Er kiſt 
von einem witzigen Kopfe auf dem Lande, bey Gelegenheit der 
Luſtbarkeiten an dem Kroͤnungstage, geſchrieben worden. 


Nach Glocke zwey, und dinem froſtigen Morgen. 


Mein lieber Hans, 


SH babe eben den ehrlichen Geſtrengen und feine Mormis 

„dons rund um elnen Schleicher von fünf Stübchen“ vere 
»laſſen. Der ganze Maglſtrat war artig wohl verkleidet, 
ehe ich ihnen die Ausglitſchung gab. Unſer Freund, der 
„ Aldermann, war halb uͤbers Meer, ehe das Freudenſeuer 
„aus war. Wir hatten den Auwald und zween oder drey 
„andere helle Kerle bey uns. Der Doetor ſpielte am wenige 
yſten vor den Augen. 

„Um neun Uhr des Abends steckten wir die babploniſche 
„Hure in den Brand. Der Teufel ſpielte feine Rolle, daß 
ves ein rechtes Wunder war. Er hi ſein (luck daduſch ges 
„macht. Wir ruͤſteten den jungen Hund mit einem Sechs. 
uſtuͤberſtͤck aus. 

Der 
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„Des ehrliche alte Braun von England wahr ſehr befofe 
„fen, und zeigte feine Treue bey dem Tone von einem hun⸗ 
z dert Racketen. Der Pöbel trank des Königs. Geſundhelt 
„aus ſeinen Marksbeinen an dem doppelten Muttertage. 
„Sie zogen uns ein halb Dutzend Orhoͤfte aus. Der arme 
„Thomas Tyler wäre vermuthlich bald mit dem Ende ei. 
„ner duftrackete demoliret worden, welche, da er des Koͤnlges 
„Geſundheit trank, auf dle Bruͤcke feiner Naſe ſiel, und 
„deren Außerftes Ende verwuͤſtete. Der Pöbel war bis um 
„Mitternacht ſehr getreu, als er wegen mehrern Saſts ein 
„wenig aufruͤhriſch zu werden anfing. Sie hatten das An⸗ 
»fehen, als hätten fie den Richter ſtumm gemacht: allein 
„fein Schreiber kam ihm zu Hufe, und zog fie alle in 
„Schwarz und Weiß nieder, 


„Als ich aus meinen ſieben Sinnen gehuſſaet war: fo 
yſtottete ich meinen Beſuch bey den Frauen ab, welche ſehr 
„tröſtlich zechten. Die Frau Buürgermeiſterinn beſchnitt 
„des Königs Engliſch. Klatſch war das Wort. 


„Ich habe vergeſſen, dir zu ſagen, daß ein jeder von den 
2 Junkern feinen Hut mit einem Diſtichon aufgeſtutzet hatte. 
„Dle Rathsherren ſchickten uns eine Ladung Band und 
„Verſe zu dieſer Gelegenheit herab. f 


„Herr Richard hat, um ſelnen Eifer für die proteſtantiſche 
„Religlon zu zeigen, die Ausgabe zu einer Teertonne und 
„zu einem Balle beſtritten. Ich guckte in des Ritters großen 
„Saol, und ſah eine ſehr artige Heerde Frauenzimmer. 
„Meine theure Hinterlaſſene war unter ihnen, und hinkte 


vin einem Landtanze eben fo vortrefflich, als die Beſte unter 
vihnen. 


„Möchten doch alle rechtmaͤßige Unterthanen ihrer Mas 
„jeftät ihn eben fo ſehr lieben, als fein getreues Volk in dies 
vſem feinem alten Marktflecken. Lebe wohl. 


Das 
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Montags, den 8 November, 


Torua Mimaloneis implerunt eornua bombis, 

Et raptum vitulo eaput ablatura ſuperbo 

Ballıris, etlyneem Maenas flexuva corpmbis, = 
Euioningemiat: reparabilis adſonat Echo. Perfius. 


art ausfihmelfen; einmal, wenn man ſich der niedrie 

gen und leichtſinnigen Redensarten bedlenet, davon 
ich in meinem geſtrigen Stucke geredet habe; zum andern, 
wenn man lauter hochtrabende und prächtige Ausdrucke ges 
brauchet, die aus den gelehrten Sprachen genommen find. 
Die erſte Art ſchmecket zu ſehr nach der Stadt, die andere 
aber nach der Schule. 

Da nichts eine Sache deutlicher machet, als ein Bey⸗ 
ſolel, ſo will ich beute meinen Leſern ein Schreiben vorlegen, 
welches mit pedantiſchem Witze angefüller, und von einem 
jungen Studierenden, an feinen Freund gefchrieben iſt, und 
zwar bey eben der Gelegenheit und an demſelben Orte, wo 
das geſtrige ausſchweifende Schreiben herkam. 


Lieber Stubengeſelle, 


Gs iſt jetzt um die dritte Nachtwache. Den meiſten 
„Thell dieſer Macht habe ich bey einem weitlaͤuftigen por⸗ 
v cellanenen Becher zugebracht, der mit dem auserleſenſten 
„Vewaͤchſe aus Indien angeſuͤllet iſt. Ich ſaß an einem qua⸗ 
„drangulaͤren Tiſche, der in einem Diameter mit dem Pe⸗ 
„dellen ſtund. Das Geſicht dieſes ehrwürdigen Heroldes, 
„war, wie gewohnlich, an dieſem frohen Tage außerordent⸗ 
lich herrlich aufgeklaͤtet. Der Lord Major und die Alder. 

maͤnner 
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„männer, dieſe Grundſeulen unferer Verfaſſung, fingen an zu 
„taumeln, und wenn jemand am Tiſche noch fo viel aus ſich 
vſelbſt Hätte koͤnnen heraus bringen, daß er auf eine verſtaͤnd⸗ 
vlich? Art eine neue Verſtaͤrkung von Getränke gefordert bäte 
„te; fo wäre die ganze Geſellſchaft unter den Tiſch geſtrecket 
„worden. 
„Die Begehung dieſer nächtlichen Feyer, ward durch das 
„ betaubende Geröfe der Trummeln eroͤffnet, welche mit ihrem 
„pergamentenen Donner, dem Poͤbel in allen feinen Elaffen, 
„und Drönungen, die doſung gaben. Bald ward dieſe Mena 
„ge durch den ſanftern Ton der Marksknochen und der Holz ⸗ 
wäxte verſtaͤrkt, indem die Glocken dieß Concert vollſtimmig 
„machten. Eine Spigfeule von Holzreiſern, erfreute die 
„Herzen des Poͤbels, mit der Hoffnung einer Flamme. 
„Kaum hatten die Canonen einen Vorredner abgegeben, ſo 
„ward der Himmel mit kuͤnſtlichen Meteoren und Sternen 
„oon Menſchen Händen gemacht, erfüllee ; ja die ganze Ho⸗ 
„beſtraße war von einem Ende bis zum andern, mit einer 
„Milchſtraße von Lichtern erleuchtet. Wir ſammleten ein 
„Darlehn fuͤr das Volk, welches fo lange Allmoſen ſoff, bis 
ves gewaltig redſelig ward. Es zeigete ſich auch ein Pabſt 
„don Pappe gemacht, mit einem kleinen schwarzbraunen 
„Teufel am Ellenbogen, der durch fein teufeliſches Einblafen 
„und durch feine Eingebungen Se. Heiligkeit ins Feuer ver⸗ 
„führe, und alsdann davon fuhr, und ihn für ſich ſelbſt ſor. 
„gen ließ. Das Volk ſtieß viel hoͤhniſche Reden bey dleſer 
„Gelegenheit aus, und gab dem alten Herrn verſchiedene 
„Fauſtſchläge auf fein dreyfach gefröntes Haupt. Thomas 
„Tylers Antlitz ift durch den Fall einer Rackette ein wenig 
»beſchaͤdiget worden, die beynahe den Sonnenweiſer ſeines 
v Angeſichtes zertruͤmmert hatte. Die Luſt des Volks ward 
„endlich fo ausgelaſſen, daß unfer Freund von den Quorum 
„auch ein Stück Arbeit dabey bekam, welcher durch Huͤlfe 
„feiner Amanuenſium alle ihre Namen und Schandtaten 
Hauſſchrleb, in dem Borf.&e, ſein Manuſcript bey dem naͤch 
„sten Sitztage vorzuweiſen ze. 3 
VII Theil. R Dies 
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Dieſem Stücke eines Brieſes will ich noch folgende Verſe 
beyfügen, die aus einem itallaͤniſchen Poeten uͤberſetzt find, der 
ein Cleveland feiner Zeit geweſen, und ſehr viel Bewunderer 
gehabt hat. Die Gelegenheit dazu iſt ein Zufall geweſen, der 
ſich unter Pabſt Leo des X, Regierung zugetragen, als ein 
Feuerwerk, welches man auf der Engelsburg verfertiget 
hatte, vor der geſetzten Zeit anbrannte, indem es der Blitz traf 
und anzuͤndete. Der Dichter hat eben die Schreibart ge 
braucht, die ich ſchon in Proſa mitgethellet. Eine jede Zeile 
darinnen iſt ein Räthſel, und der Leſer muß zwey oder drey⸗ 
mal nachleſen, ehe er wiſſen kann, daß des Cyniekers Mleth⸗ 
Haus, eine Tonne, und des Bacchus Schlaſrock ein Or⸗ 
hoͤft, ſey *). 

„Es war Nacht, und der Himmel, welcher den ganzen Tag 
„ein Cyklope geweſen, ſieng nun als ein Argus an, unzähl⸗ 
„bare Augen aufzuthun. Bom giebt in jedem Fenſter feine 
„Freude zu erkennen, ein jedes iſt ſchoͤn, und mit irdiſchen 
„Sternen gezieret. Eine Flammenkette von Licht umwickelt 
„die Dächer und der glänzende Schimmer ſtralet überall, 
„Des Cynickers rollendes Miethhaus, biethet dem Schlaf. 
„rocke des Bacchus die Hand, das Feuer zu füttern. 

„Moch ſtund der Holzhaufen mit unentdeckten Schauſpielen 
„vollgepfropft; welche weit verborgener waren, als ehemals 
„das Schrecken des Toſcaniſchen, wo die ſtolzen Spitzen des 
„neuen roͤmiſchen Aetna hervorragen, aus welchen Rieſen here 
„worſpringen, und einen Einbruch in die Wolken thun. 

„Als nun die Menge des Volks die Stunde erwartete, 
„und mit ermuͤdeten Augen den ſtolzen Berg binanklomm, 
„ſo verſuchten tauſend eherne Mäuler ihre Stimmen, und 

„don⸗ 


*) Man hat dieſes Gedicht mit Fleiß in ungebundener Rede 
uͤberſetzt, damit die darinnen enthaltenen Ausſchwelfungen 
deſto genauer ausgedruͤckt werden konnen. Wer übrigens 
die Aehnlichkeit dieſer Schreibart mit der miltoniſchen, er⸗ 
waͤget, der wird ſich wundern, wie der Zuſchauer, welcher 
fie allhier verwirft, jenen Dichter habe loben konnen. 
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„donnerten elne ſchreckliche Melodie heraus. Die kleine 
„Artillerie ſpielet mir Trippelnoten, die tieffüßigten Canonen 
„bellen den Baß; der gebaͤhrende Haufe ee 
„da er Proben von feiner Arbeit gegeben, fo Achjet ſich in 
„Flammen zum Himmel. a 


„Die Wolken indeffen wickeln den Himmel vor dem An⸗ 
„blicke der Menſchen ein, fie erſticken jeden Stern, und loͤ⸗ 
„chen jedes Licht aus. Ein wirklicher Donner eifert in den 
„Wolken, und fordert mit aufgebrachtem Murmeln Rom 
„heraus. Dieſes ſchlaͤgt auch den Wettſtreit nicht ab; bey⸗ 
„de Theile ſtrelten einhaͤllig, Himmel und Erde erklingen 
„mit eiferſüchtigem Geläute, und die unbeſtimmten Töne fer 
„hen die Sinnen der Zuhörer in Zweifel, ob die Schlage der 
„Donnerkeile oder das Zerſpalten des Geſchuͤtzes ihre Ohren 
„verwundet. Ob die ſtuͤrmenden Wolken das ſtreitende Erz 
„gemierhet, oder ob die ftreitenden Wolken in das roͤmiſche 
„Erz eingeſperret worden. O Muſe! erzähle du die ganze 
„Begebenheit, wie ein jeder Zufall dem andern geſolget iſt. 


„Das hadrianiſche Schloß wird von hohen Wäldern der 
„Bäume umgeben; erdichtete Bäume, mit papiernen Blu⸗ 
»menkraͤnzen gezleret. Sie kennen keinen Frühling, als 
„wenn ihre Leiber in Feuer ausschlagen, und Ihre goldnen 
„Bluͤthen hervortreiben. Wenn ein Laub von Flammen ſich 
„über ihren Gipfel zeiget, und ihre Stämme fi) in Zwei 
„gen von Flammen ausbreiten, wenn der warhaftige Donner 
„das Firmament ſpaltet, und des Himmels ganzes Dach in 
„einer einzigen Spalte zur Miethe wohnet. Wenn ſich bie 
„dreyzackſchte Zunge aus dleſer Spalte herausſtrecket, dann 
„niederſchleßt und auf dle Erde fällt. Nun werden dle 
„Bäume angezündet, die Blumenkraͤnze brennen, und tau⸗ 
„ſend Donnerbolzen kehren fur einen wieder zurück. Ganze 
„Geſchwader brennender Schützen fliegen aufwärts, ſchoͤne 
„Lanzen und Speerreuter ſtelgen in die Höhe, ſie wetterleuch⸗ 
„ten in den Wolken, und ſtralen in dem Himmel, _ Ein ſie⸗ 
ybenfacher Schild der * den Himmel, und 


yſchi⸗ 
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„ſchickrt die geftümpfeen Waffen zurück. Sie kommen nice 
ungern wieder, und ſpeyen im Niederträͤufeln ihre Seelen, ihre 
„ſchweſelſchten Seelen aus, und heulen! 

59 senden, o Herr! ſahen wir dieſes herrliche Spiel, 
„als der Himmel, der bis hieher einen bloßen Zuſchauer ab» 
„gegeben, ſelbſt miezuſpielen anfteng, und ſtolz war, Die zu 
„gefallen. So iſt es auch recht! Wenn des Leo Flammen 
„erfchelnen, jo muß der Himmel ſelbſt zum Feuerwerker were 
„denz er muß alle feine Wunder zuſammen ſuchen, und die 
„obern Kreife müffen mit dem untern uͤbereinſtimmen. 


* 
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Das 618te Stuͤck. 


Mittewochs, den 10 Novemb. 


— —  Neque enim coneludere verſum 
Dixeris eſſe fatis: neque ſiquis feribat, vti nos, 
Sermoni propiora, putes hune efle Poetam, Horat. 


Mein Herr Zuſchauer, 


ie haben in Ihren zwey letzten Blättern der Welt ein 
„Paar Briefe in einer ſehr unterſchiedenen Schreibart 
vmltgetheilet; daher ergreife ich dieſe Gelegenheit, 
„Ihnen einige Anmerkungen über die Schreibart in poctiſchen 
„Briefen, mitzuthellen. Dieſe iſt eine Art von beſonderer 
„Poeſie für ſich ſelbſt, und man hat ihrer in allen Büchern von 
’ „der Dichtkunſt, die ich noch je geſehen, nicht ſonderlich ges 
„dacht: auch iſt fie in keinem Jahrhunderte, und bey keinem 
„Volke, fo ſehr ausgebeſſert worden, als die andern Theiſe der 
„Poeſie. Ein witziger Kopf kann, wenn er will, von aller⸗ 
„Bley Materien, die fähig find, von dem Witze und Ausdrucke 
. „eine 
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„eine Zierlichkeit anzunehmen, poetifche Briefe ſchreiben, und 
„kann ihnen durch einen gehoͤrigen Schwung, ein neues und 
„angenehmes Auſehen geben. Allein, wenn man ins befon. 
„dere von der Poeſie in Briefen handelt; fo würde es nicht 
„genug ſeyn, wenn man nur von denen Schriften in diefer 
„Art reden wollte, die bey den Alten gebraͤuchlich geweſen, 
„und von den Meuern nur nachgeahmet worden find, Dieſe 
„kann man füglich in zwo Claſſen theilen: in eine ſetze ich 
„die Liebesbriefe, Freundſchaftsſchreiben und Briefe in be⸗ 
„trübten Faͤllen. In die andere ſtelle ich ſolche poetiſche 
„Schreiben, die man eigentlich vertraute, eritiſche und mo» 
„raliſche Briefe, nennen kann; dieſen koͤnnen noch die luſti⸗ 
„gen und ſcherzhaften Schreiben beygefuͤget werden. Gvi⸗ 
„dius hat von den erſten, und Horaz von den letztern die 
„beiten Muſter gegeben. 

„ Wer eine Ehre darinnen ſuchet, es in der ovidianiſchen 
„Schreibart hoch zu bringen, der prüfe zuvor fein Herz, und 
„ſehe, ob feine Leidenſchaften, inſonderheit die gelinden, zaͤrt⸗ 
„lich finds weil nicht fein Witz, ſondern die Zärtlichkeit ſei. 
„ner Empfindungen, den Leſer rühren muß. Seine Verſe 
„müffen fanft fließen, und das Sylbenmaaß muß eben und 
klagend ſeyn. 

„Wer die gehörigen Eigenſchaften zu der horazianiſchen 
„Schreibart wiſſen will, der muß wiſſen, daß es ganz an. 
„dere ſind. Wer es in dieſer hoch bringen will, der muß 
„einen guten Vorrath von ſtarker männlicher Vernunft befie 
„hen. Hierzu muß eine allgemeine Kenntniß der Menſchen, 
„und eine Einſicht in die Gefchäffte, und in die herrſchende 
„Gemuͤthsart der Zeit, kommen. Eines ſolchen Schriſt⸗ 
„ſtellers Gemuͤth muß mit den Vorſchriften der beſten Sit. 
„tenlehre gewürzet, und mit ſcharfſinnigen Betrachtungen 
„über die ſchoͤne und ſchlechte Seite des menſchlichen Lebens, 
„angefuͤllet feyn. Er muß den feinen Spott in feiner Ge 
„walt haben, und fo wohl die Anmuth als die Verdrießlich. 
„keiten des Umganges, kennen. Sein Wiß muß lebhaft, 
„und ſein Ausdruck leicht ar kurz gefaßt ſeyn; alles, was 
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„er ſaget, muß ungezwungen und frey ſeyn. Er muß nie, 
„mals etwas äußern, das einen eingezogenen Menſchen vers 
»„raͤth; alles muß einem Weltmanne ähnlich ſehen. Seine 
„Erläuterungen, feine Vergleichungen, und der größte Theil 
„feiner Bilder, muß vom gemeinen deben hergenommen ſeyn. 
„Die Stlche ſeiner Satire und Critik, fo wohl als ſein Lob, 
„geben, wenn fie geſchickt und als von ungefähr, angebracht 
„werden, ſolchen Gedichten ein ungemelnes Leben und eine 
„große Zierde. } 

„Allein ein ſolcher Dichter bedenke allemal, auch bey ben 

„vertrauteſten Briefen, daß er in Verſen ſchreibt, und daß er 
„ ſich alſo ſehr in Acht nehmen muß, nicht in die Proſa zu fallen, 
oder ſich gemein auszudrucken; es ſey denn, daß es die Mar 
„tur und Beſchaffenheit der Sachen ausdrücklich erfordern. 
„In dieſem Stuͤcke halten einige Kunſtrichter den Horaz 
„selbft für gar zu ſorglos, und feine Wortfuͤgung zu leichtſin⸗ 
„nig; ja er ſcheint es ſelbſt einigermaßen zu wiſſen. Ich 
„ſetze nichts mehr hinzu, als daß beyde Gattungen dieſer 
„Schreibart, eine jede nach ihrer Art, eben fo angenehm ger 
„macht werden koͤnne, als irgend eine andere Galtung der 
„Poeſie, wenn fie naͤmlich von deuten, die die gehörige Häbig« 

eit dazu befigen, unternommen wird; ja die letztere Art 
„kann gar fo hoch gebracht werden, daß fie noch auf eine be« 
„ſondere Weiſe erbaulich wird. Ich bin ze. ꝛc. 

Ich will zu dieſen Gedanken meines ſinnreichen Correſpou⸗ 
denten, noch eine oder zwo Anmerkungen hinzufuͤgen, und erſt⸗ 
lich bemerken, daß die allererhabenſten Materien oftmals in 
Sendſchreiben vorthellhaft abgehandelt werden, wie der Brief, 
welchen Horaz an den Auguſt geſchrieben, beweiſt. Der 
Dichter ſetzet den Leſer durch feine Pracht in Verwunderung, 
und ſcheint vielmehr ſelbſt in feine Materie verwickelt gewor⸗ 
den zu ſeyn, als daß er ihr muͤhſam nachgedacht Hätte. Er ars 
ſcheint, wie die heimlichen Beſuche der Koͤnige, halb als ein 
Freund, und halb als ein großer Herr. In dergleichen Werken, 
da die Würde der Materie dem Dichter Beſchreibungen und 
edle Empfindungen abdringet, kommt es gemeiniglich, daß 

derſelbe, 
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derſelbe, weil ſie von ungefaͤhr, und faſt durch eine Eingebung 
hinein gekommen zu ſeyn ſcheinen, wiederum mit ganz guter 
Art, zu feinem natürlichen Schwunge eines bloßen Send⸗ 
ſchreibens, zurück kehret. 


Ich muß hier eines poetiſchen Sendſchreibens gedenken, 
welches eben jetzt zu der Gelangung des Koͤniges auf den 
Thron, vom Heren Eusden verfertiget worden. Darin, 
nen nebſt vielen andern edlen und ſchoͤnen poetiſchen Kunſt⸗ 
griffen, der deſer auch dieſe Regel ſehr glücklich ausgeuͤbet 
ſehen wird. 1 
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Das 6ıgfe Stuͤck. 


Freytags, den 12 November. 


— ir MB Dura 
Exerce imperia, et ramos compefce fluentes. Virgil. 


ges habe oft geglaubt, daß, wenn die verfchiedenen Brle⸗ 
ſe, welche ich unter dem Character des Fuſchauers 
erhalten, und dle ich noch nicht gebraucht habe, in eis 

nem Baͤndchen zuſammen gedruckt erſcheinen ſollten, dieſe 
Sammlung nicht unangenehm zu leſen ſeyn wuͤrde. Die 
Mannichfaltigkeit der Materien, der Schreibart, der Ems 
pfindungen, und Nachrichten, die ich darinnen erhalten, 
würden einen neugierigen, oder muͤßigen Leſer, unvermerkt, 
viele Seiten lang mit ſich dahin reißen. Ich kenne gewiſſe 
Schriſtſteller, die aus dieſem Vorrathe verſchiedene gehei⸗ 
me Geſchichte ausklauben, und den Verleger durch eine 
Abſchriſt zum Aldermanne machen würden. Ich will zu dies 
ſem Ende dieſe Originalbriefe in einem beſondern Schranke 
aufheben, damit die Nachwelt fie einmal brauchen fönne- 
Vorjetzt will ich mich damit begnügen, daß ich verſchiedene 
R 4 Briefe 
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Briefe empfangen zu haben bekenne, die ſeit einiger Zelt an 
mich abgelaſſen worden, und deren Verfaſſer ſich nach einer 
Antwort ſehnen. 

Chariſſa, deren Schreiben von Cornhill unterzeichnet 

iſt, begehret einige Zweifel wegen der Geſck icklichkeit der 
Sterndeuter aufgeloſet zu haben. Antw. Sie ſoll ſich 
an den ſtummen Mann wenden, und da die Ant⸗ 
wort einholen. 
J. C. träge dem Liebescafuiften einen Siebesfall (wie er 
es nennt) vor: allein, ich melde ihm, daß er mit dem Pfar · 
rer feines Kirchſpiels davon reden muß; denn es iſt ein Ges 
wiſſensfall. W 

Dem armen jungen Frauenzimmer, welches unter dem 
22 October an mich geſchrieben, und ſich über eine ſcharfe 
Wache, und einen mürrifchen Bruder beklaget, kann ich nur 
Br Wuͤnſchen helfen, fo lange fie ſich nicht deutlicher 
erklaͤrt. 

Das Begehren eines gewiſſen Herrn, deſſen Namen ich 
vergeſſen, und der wegen Wiederherſtellung der verfallenen 
Locken in veralteten Perruͤcken, berühmt iſt, muß ſich bey dem 
Cenſor der Troͤdelkraͤmer melden. 

Die Vorſtellungen des T. C. wegen der Entheiligung 
des Sabbaths von Seiten der Barbierer und Schuputzer, ꝛc. 
Hätte ſich beſſer für die Societät der Verbeſſerer geſchickt. 

Eine gelehrte und muͤhſame Abhandlung von der Kunſt 
zu fechten, kömmt wieder an den Verfaſſer zuruͤck. 

Dem Herrn aus Opford, der mich bittet, eine Abſchrift 
lateiniſcher Verſe, die man in die Univerſitaͤtsbuͤcher nicht 
eintragen moͤgen, bey mir drucken zu laſſen, antworte ich: 
Nonumque prematur in annum. 

Meinem gelehrten Correſpondenten, der ſich uͤber die 
Magiſterroͤcke und weiten Pantoffeln aufhält, und zum Vor⸗ 
theile der breiten Scherfen etwas ſaget, antworte ich; daß 
ich nicht entſchloſſen bin, unter der Geiſtlichkeit 
Jank zu ſtiften. 

Die 
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Die Dame, welche mit fo vieler Wuth auf ihr eigenes 
Geſchlecht ſchimpfet, und auf den Parteyeifer ſchmalet, fra. 
ge ich: Halt man nicht die Dame, wider welche fie 
eifert, fuͤr fchön? 

Ich bitte den Thomas Truelove, der mir ein Son⸗ 
net an ſeine Geliebte, mit der Bitte einſchickt, daß ich es 
bald drucken laſſen ſoll, zu erwägen: daß es ſchon lange ſey, 
daß ich verliebt geweſen. 

Einen tiefſinnigen Brief von meinem alten Freunde, dem 
Tapezierer, der ſich noch immer erkundiget, ob der Koͤnig 
von Schweden lebet oder todt iſt, will ich damit beantworten, 
daß ich ihm ins Ohr ziſchele: Ich glaube, er lebet noch. 
Herr Dapperwit mag bedenken: was geht mich 
die lange Geſchichte von der Hahnreyſchaft an? 

Auf die heftige Bitte des Liebhabers der Monimia, der 
ſich ſehr reuig bezeigt, iſt er in mein Blatt, unter dem Nas 
men der treue Caſtalio geſetzt worden. 

Die Bitte Carls Cock ſure, die der Bittende für ſehr 
vernuͤnftig ausgiebt, wird verworſen. 

Die Nachricht von Philandern, welche er bruͤhewarm 
gedruckt haben wollte, iſt weggelegt worden. 

Den Herrn S. B. bitte ich in feinem naͤchſten Schrei⸗ 
ben den Ausdruck, unter der Sonnen, nicht fo oft zu ges 
brauchen. A 

Der Brief des P. S. den er entweder ungeändert 
gedruckt, oder verbrannt haben will; wird nicht ungeäne 
dert gedruckt werden. * 


„ Das 
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Das 620fle Stuͤck. 


Montags, den 15 November. 


Hic vir, hic et, tibi quem promitti faepius audis. Virg. 


die mit dem falſchen Erhabenen angefuͤllet waren; fo 

will ich ihnen hier ein unvergleichliches Exempel einer 

wirklich erhabenen Poefie vorlegen. Es ift zwar noch zur 

Zeit nicht gedruckt worden; allein ein verſtaͤndiger Leſer wird 

es leicht für die Arbeit eines Meiſters halten: und woſern 

er das ſchoͤne Gedicht, der Anblick des Friedens, gelefen, 
fo wird er den Verfaſſer leicht errathen. 


Der königliche lor. () 


„A Braunſchweig ſich zuerſt hervorthat, fo verachtete 
„ein jeder, der auf Gedichte ſann, die Regeln der Kunſt. 
„Ihm zu diebe verwarfen die Reimenſchmiede unabgemeſſener 
„Oden den Alcides, und ſtießen die Götter vom Throne; fie 
„führten die Koͤnige beyder Indien an goldenen Ketten, oder 
„riſſen den Turban von den Haͤuptern der Sultanen. Einer 
„begleitete daſſelbe in allen Fabeln, und in heldniſcher Schreib. 
„art mit Nymphen und Tritonen uͤber das Weltmeer. Ein 
„andrer ſetzte den ſtolzen Lucifer in Waffen, und erfüllte die 
„Gegenden des Abgrundes mit Getuͤmmel; ein andrer bes 
„lebte irgend einen Druiden, und ließ ihn aus feiner abs 
„fheulichen Hoͤle, die künftigen Siege verkuͤndigen. Alt 

„ vͤͤte⸗ 


* Man hat dieß Gedicht abermals nur in Proſa überfeßen 
wollen, damit der Leſer nicht denken doͤrfe, jenes Gedicht 
Hätte nur durch die ungebundene Schreibart viel verloren, 
und der Reim nebſt dem Sylbenmaße verſchoͤnerten dieſes. 


D ich neulich meinen Leſern gewiſſe Verſe mitgetheilet, 
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zwaͤteriſche Grillen! ihr betruͤget uns umſonſt! denn das 
„Gemuͤth verabſcheuet dasjenige, was es nicht glauben kann. 
„Meine Muſe aber ſoll den erwuͤnſchten Helden, von einer 
„ Himmelsgegend zur andern begleiten, und ihn dennoch im⸗ 
„mer vor Augen haben. Ich will ſeinen herrlichen Zug mit 
„treuen Ausdruͤcken der Dichtkunſt beſchreiben, und mich 
„begnügen, ihn abzuſchildern; ohne mich an fein Lob zu war 
„gen. Die Zierde meiner Poefie, wofern fie einige Zierde 
»„beſitzt, entfpringe aus der Wahrheit, und aus meiner Mas 
vterle ſelbſt entſpringen ungekuͤnſtelte Schoͤnheiten. 


„Die ſeufzenden Völker beſtimmten ſchon dem braun⸗ 
„ſchweigiſchen Haufe den Thron, und riefen es, die Rechte 
„des menſchlichen Geſchlechts zu beſchuͤtzen. Seine göttliche 
„Seele ward von innerem Schmerze gequälet, und die 
„brittifche Krone ſchimmerte mit unvergnuͤgtem Glanze, ins 
„dem Gebeth und Thraͤnen den ihm beſtimmten Fortgang 
„unterflüßten, und eine Menge traurender Leute den Weg 
vihres Beherrſchers enge machten. Ganz anders zog er ein⸗ 
»her, wenn die feindlichen Geſchwader auf den Feldern des 
„Todes ſtanden, und fein Heldenblut anfeuerten; wenn fein 
„muntres Roß die ungariſchen Thaͤler berühtte, und die 
„feindlichen Legionen den Angriff umſonſt aushielten. Er 
geht über feine Graͤnzen, beſieht die belgiſchen Gegenden, 
Hund ſetzt queer durch die ebenen Felder ſeinen Zug fort. 
„Hier gefällt es ihm, das Land der Freyheit zu beſchauen; 
wer verachtet großmuthsvoll den Durſt nach einem unum⸗ 
»fchränften Zepter. Er ſieht mit ſtiller Freude, die auf 
Heinen duͤnnen Boden verpflanzten Waͤlder, und das ers 
»borgte Laub, allwo eine jede Wieſe mit Arbeit und Blut 
„den ſtolzen Wuͤthrichen und dem brauſenden Meere abge⸗ 
»drungen worden, die jetzund den bemuͤhten Bauer mit 
„Fruͤchten und Blumen verſorget, und die Suͤmpfe mit ei. 
nem reichen Gewande bekleidet. Solchen Ueberfluß be⸗ 
»ftimme der Himmel den Händen des Arbeitſamen! und 

dieß find deine Gaben, du himmliſche Freyhelt! 


„Du rch 
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„Durch herrliche Stäbte, und durch viel fruchtbare Fel⸗ 
„der, geht der prächtige Zug zum benachbarten Meere. Gan⸗ 
„ze Völker ſtehen rund herum mit freudigem Geſchreye, und 
yſchauen mit unerſaͤttlichen Augen, den großen Helden an. 


Im Haag verzieht er, bis die geneigten Morgenwinde 
yſich erheben und die brittiſchen Segel füllen, Sie brin⸗ 
„gen den Ruf von Englands Monarchen, die Wuͤnſche 
„und Freundſchaften der benachbarten Könige hieher. Sei. 
„ne reife Weisheit, fein großes Gemuͤth, nimmt als ein 
„großer Buͤrger der ganzen Welt, bas verfchiedene und ver⸗ 
„miſchte Beſte aller Menſchen zu Herzen. Nunmehr, Eu⸗ 
„ropa, beruhige deine bekuͤmmerte Bruſt! ſey zufrieden! 
„Künftighin werden deine Koͤnigreiche durch Felſen oder 
„Strome, dieſe vom Himmel ihnen geſetzten Bollwerke, 
richtig abgetheilet bleiben. Die Alpen werden ihren neus 
Hen Monarchen eluſchraͤnken, und deine Huͤgel, du pyre⸗ 
„naͤiſches Gebirge, ſollen nicht umſonſt hervorragen. 


„Aber ſiehe! die Schwadronen ruͤcken nach den britti⸗ 
uſchen Inſeln: ſie verlaſſen die ſinkenden Städte, und das 
„ſich vermindernde Land. Die koͤnigliche Barke ſtreichet 
„über die glatte See, bricht durch die Waſſerwogen, und 
„theilet dieſen großen Spiegel. Wirf! großer Monarch! 
„deine Augen auf dieſe große Tiefe, auf dieſes Gewaͤſſer, 
„welches die Wolken umfaſſen. Auf dieſem bringen zehn 
„tauſend Schiffe von zehn tauſend Ufern, Gewürz und Gold, 
„und den Ueberfluß beyder Indien. Schaue dieſen Zoll 
„an, der zu deinem Throne eilet, und dieſen weiten Horis 
„zone, der ganz dein eigen iſt! 


„Er iſt dein; ungeachtet der frohe Haufen bereits Albi⸗ 
„ons Klippen ſegnet, die ſich von fernen im weiſſen Schims 
„mer zeigen. Sie uͤberlaufen ſelbſt den Wind mit vollen 
„Segeln, bis fie die Temle in die aufgeſchwollene Fluch 
„einnimmt. Der Monarch höret in die Runde die don⸗ 
„nernden Stucke, deren Schall von zitternden Mauren und 

vwi⸗ 
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„wiederſchallenden Gegenden zurück prallet, und vermiffe 
„unter dieſem betaͤubenden Getoͤſe, auch das Laͤrmen der . 
„gluͤßenden Reiterey nicht. 


„Indem er nun in den Fluthen ſegelt, fo ſieht er auf 900 
„den Seiten fein Köͤnigreſch in der ſchönſten Feldpracht. 
„Mannichfaltige Verangerungen übergüfden die weliläuftie 
„gen Landſchaften, voller reichen Flecken und eintraglichen 
„Felder. Eine bloͤckende Heerde füllet jede Schäferey, und 
v die fernen Schagren uͤberdecken tauſend Hügel. Das ſchö⸗ 
„ne Greenwich, welches in wolluͤſtigen und ſchottigten 
» Wäldern verſteckt liegt, kömmt bereiis zum Vo lſcheine, 
„feine Wälder beſuchen ein jedes Ufer, und behuͤten die In. 
afel, deren Anmuth fie anfangs ausmachen. 


„Als nun die Sonne ihren Lauf zum Micdergange ablen⸗ 
„ket, fo erneuret eine lodernde Feuer flamme den verſchwin⸗ 
„denden Tag; unzählige Boote umgeben die königliche Bars 
„ke, und verſchoͤnern die Abenddaͤmmerung mit ihrem ſtra⸗ 
„lenden Golde. Ein minder dickes Heer des Schuppenvol⸗ 
„es, eine unzählbare Menge von lichen, fliegen vor dem 
„Wallfiſche oder köntglichen Delphine voran. Ulnter einem 
»unausſprechlichen einhälligen Freudengeſchreye, ſuchet er die 
„tandung an dem krummen Ufer, und uner einem u Untere 
„brechenen Donner betritt er das Land. 


„Willkommen, großer Fremdling! willkommen bey del, 
„nen ſehnſuchtsvollen Unterthanen! O erwünſchter König! 
„rufet das zum Kinde aufgenommene Albion. Fir dich 
Hathmete der Oſten einen gefunden Hauch aus; die Sonne 
„war fehön, und die See ſchwoll ganz gelinde. Deine Ge 
„genwart beruhigte jedes ſurchtſame Herz, und die Rotten 
„wunderten fi, daß fie jemals feindlich geweſen. Dieſer 
„Freudeutag, tilgte jeden feindfeligen Namen aus; ihre 
„Stimme und ihr Anblick waren einhällig miteinander. 
„Wie zween ſchoͤne Zwillinge, deren Geſichtszüge ſich in el⸗ 
vnem Augenblicke der Mutter eingedruͤcket, einer des andern 
„Anmuth zeigen, und in jedem Geſichte derſelbe Reiz bluͤhet. 

„Der 
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„Der erſtaunende Fremdling erkundigt ſich, welcher einer 
„oder der andre ſey, und dieſer Zweifel erweckt dem laͤcheln. 
„den Vater eine Suff, 


„Von Flamſteads ſchoͤnem Hügel, allwo ſich die alten 
„Weiſen mit der Benennung der Sterne breit gemachet, und 
„das himmliſche Heer gezaͤhlet, zelget ſich bey dem Anbruche 
Ades naͤchſten Tages das große Auguſta, die ſtolze Stadt! 
„das ſchoͤnſte, was man naͤchſt dem Himmel ſehen kann. 
„Ibre tauſend Spitzen fpreiten den hellen Glanz über die 
„Temſe, und eine zahlreiche Flotte bedecket als ein ſchwim⸗ 
v„mender Wald, ihren Hafen. Von dem entfernten Stran⸗ 
5 de ſtrelchet eine Linie goldener Kutſchen über das Land. Die 
„Pairs von Großbritannien zeigen in Pracht und ſtolzer 
„Ordnung ihrem Koͤnige den Weg. So weit das Auge nur 
u geht, ſtralet ein Eöftlicher Zug, ein ſchoͤnes Gefolge, die. 
„ganze Ebene hinauf. 5 


„So herrlich zeucht durch das unermeßliche Feld des 
„Himmels ein Schwanzſtern feinen langgeſtreckten Schweif 
znach ſich: vom Aufgange bis zum Niedergange brennet er 
vin den Feldern der reinen Hlmmelluft, und die halbe Him⸗ 
ymelskugel ſchimmert durch die Flamme. 


„Als er nun ſicher zu der Föniglichen Stadt gebracht war, 
„fo nimmt er die Ehre der Britten zu feinem Zwecke; er 
vwiederholet, was er durch Abgeordnete verſprechen laſſen, 
ver belohnet den Treuen, und ſetzet den Tapfern ein. Muſe! 
„wen ſoll ich unter dieſer herrlichen Menge auslefen, mei⸗ 
„nem Siebe ein Anſehen und eine Zierde zu geben? Du biſt 
ves, Halifax! deiner großen Fahigkeit, du von allen ges 
„iobter Mann, iſt Englands Flor anvertrauet worden. 

Das Anſehen von Großbritannien, welches, fo lange Naſ⸗ 
vſau fochte, verfallen und roh war, wird durch dich wieder⸗ 
vum ſchoͤn und wahrhaftig. Ein ſchweres Werk! Sehen 
wir aber dein Amt an, fo gereicht deine Sorgfale dir noch 
u vielmehr zur Ehre. Wahrlich! du biſt dazu gebohren, 


„bir 
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v dir in allen Ständen des Lebens Liebe und Ehrfurcht zu er⸗ 
„werben, den Witz mit der Pracht, und die Gefälligkeit 
mit der Würde zu verbinden; und ungeachtet du zu erha⸗ 
„benen Aemtern berufen biſt, fo iſt es dir doch nicht zu 
vſchlecht, auch auf diejenigen Künfte zu blicken, die dich 
vehedem ſelbſt gezieret; daher werden dich alle kuͤnftigen Zei. 
„ten preifen, und minder dein blaues Hoſenband, als del. 
vnen Lorber beneiden. 

„Wird meine Muſe noch mit deinen belebenden Stra⸗ 
„ten angeſeuret; fo wird fie vieleicht auch erhabnere Sa- 
„hen unternehmen: fie wird unſern Monarchen mit einem 
yſchoͤnern Kiele befingen, und die offenbaren Wunder ſei⸗ 
„ner Reglerung erzählen. Sie wird die himmliſche Schön⸗ 
„heit der trefflichen Carolina, ihren tapfern Gemahl, und 
„feine blühenden Abkoͤmmlinge beſchreiben. Es ſchmuͤcke 
elne Reihe von Koͤnigen ihre fruchtbare Siebe, und ſtelle 
den Augen Albions einen herrlichen Anblick dar, welches 
»feinen Zepter von braunſchweigiſchen Händen führen, 

und ihn durch dieſes Haus von einem Jahre 
bunderte dem andern uͤbertra⸗ 
gen fieht, 
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Mictewochs, den 17 Novemb. 


— —  Poftquam fe lumine puro 

Impleuir, ſtellasque vagas miratur et aſtra 

Fixa Polis, vidit quanta ſub nocte jaceret 

Noſtra dies, rifitque ſui ludibria, — Lucan. 


n 0 
D' der folgende Brief elnige Betrachtungen eben nicht 


von der gemeinen Art in ſich hat; fo will ich meine 
Leſer heute Damit unterhalten. 


Mein Herr Zufchauer, 


„Die gemeinen Gruͤnde, wider den Stolz der Menſchen, 
5 welche von prächtigen und rednertſchen Schriftſtellern 
„ausgefuͤhret werden, find von der Niedrigkeit feiner Here 
„kunft, den Unvollkommenheiten feiner Natur, oder der fürs 
„zen Dauer derjenigen Güter hergenommen, womit er ſich 
„viel weis. Ob es gleich wahr iſt, daß wir niches an uns 
„haben können, welches unſere Eitelkeit erregen durfte: fo 
„kann doch das Bewußtſeyn feiner eigenen Verdlenſte zuwei⸗ 
zen loͤblich ſeyn. Die Thorheit ſtecket daher darinnen: 
„daß wir vermoͤgend find, uns auf unanftändige oder viele 
„leicht ſchaͤndliche Dinge etwas einzubilden; und hingegen 
„dasjenige für unanſtaͤndig zu halten, was unſer wahrhaftig · 
yſter Ruhm iſt. 


„Daher ruͤhret es, daß die Liebhaber des Ruhms vers 
„kehrte Mittel ergreifen, ſolchen zu erreichen. Wollte ein 
„eitter Menſch fein eigenes Herz zu Rathe ziehen, fo würde 
Her finden, daß, wenn andere ‚feine Schwochheiten fo gut 
ykenneten, als er, er nicht fo unverſchaͤmt ſeyn und die a 

0 „che 
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„liche Hochachtung erwarten könnte. Erfenneniß und Der 
„muth kommen zugleich zu uns. 

„Der eigentliche und rechte Weg, ſeinen eigentlichen 
„Werth zu beſtimmen, iſt, daß wir ernſtlich betrachten, 
„was wir an andern hochſchaͤtzen oder verachten. Ein 
„Menſch, der mie Gluͤcksgütern, einer ſchoͤnen Kleidung, 
„ober einem neuen Titel pralet, wird durchgängig ausgela⸗ 
scher Wir müffen daher nicht dasjenige an uns bewun⸗ 
„dern, was wir an andern fo gern aus lachen. 

„Noch vielweniger können wir uns vernünftiger Welſe 
„mit denjenigen Dingen etwas einbilden, weiche wir zu el. 
„niger Zeit unſers debens gewiß verachten werden. Und 
„dennoch werden wir, wenn wir uns die Muͤhe geben, und 
„rückwärts und vorwärts auf die verſchiedenen Veraͤnderun⸗ 
„gen ſehen wollen, dle wir bereits ausgeſtanden haben, und 
„nach dieſem noch erfahren müffen, finden; daß die hoͤchſten 
„Grade unferer Kenntniß und Weis heit bloß dienen, uns 
„unfere Unvollkommenheit zu zeigen. 2 

„Wenn wir von der Kindheit zur Jugend kommen: fo 
„ſehen wir das Splelwerk und die Puppen, woran unſer 
„Herz bisher gehängt hat, mlt Verachtung an. Wenn wir 
„zu mannbaren Jahren kommen; ſo werden wir, nach dem 
„Maaße unſerer Schaam und Reue über die Wlldheit und - 
„Ausſchweifung der Jugend, für weſſe gehalten. Das Als 
„ter erfüllet uns mit kraͤnkenden Betrachtungen, über ein de⸗ 
„ben, welches wir in Machſtrebung ängftlicher Güter und une 
„gewiſſer Ehre unnütz angewandt haben, Dieſen Stufen 
„der Gedanken in dieſem geben gemäß, kann man vernünf⸗ 
„tiger Weiſe muthmaßen, daß in einem fünftigen Leben, die 
„Weisheit, Erfahrung, und die Grundſaͤtze des hohen Ale 
„ters, von einem aäbgeſonderten Geiſte mit eben den Augen 
„werden angeſehen werden, als ein alter Mann itzo die klei⸗ 

‚nen Thoreiten und Spielwerke der Kinder anſieht, Die 
„Pracht, die Ehrenſtellen, die obrigkeitlichen Aemſer und 
„Künſte der Sterblichen werden für eben fo geringfchäßig 
„gehalten werden, als die Steck pferde, Luſttreffen, und alle 
VIII. Theil. 0 S van · 
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„andere Kurzweile, womit ſich ige die ganze Geſchicklchkeit 


„und Stärke und alle Ehrſucht vernünftiger Weſen, von dem 
vierten Jahre an bis ins neunte oder zehnte beſchaͤffelget. 


„Wenn der Begriff von einer ſtufengleichen Aufſteigung 
„der Dinge bon dem niedrigſten bis zum hoͤchſten, nicht eine 
„leere Einbildung iſt: fo iſt es nicht unwahyſcheinlich, daß ein 
„Engel auf einen Menſchen eben fo herab ficht, als ein Menſch 
„auf ein Geſchoͤpfe thut, welches der vernünftigen Natur am 
znaͤchſten koͤmmt. Nach eben der Regel, wenn ich meiner 
„Einbildung in dieſem Stucke nachhaͤngen dorf, ſieht ein hö. 
Hheres Thler mit einer Art von Stolze auf ein niedrigere. 
„Wenn fie Nachdenken hätten, fo könnten wir uns aus den 
„Geberden einiger von ihnen einbilden: daß fie glaubten, fie 
„wären Herren der Welt, und alle Dinge waren ihrentwegen 
„gemacht. Ein folder Gedanke würde bey Thieren nicht une 
„gereimter ſeyn, als ein anderer, womit ſich die Menſchen zu 
„ergegen pflegen, namlich: daß alle Sterne am Himmel bloß 
ihre Augen zu vergnügen, und ihre Einbildungskraft zu belus 
yſtigen, erſchaffen worden. Dryden leget in feiner Fabel von 
„dem Hahne und dem Fuchſe, feinem Helden, dem Hahne 
„eine Rede in den Mund, welche ein ſchoͤnes Beyſpiel zu 
u dieſer Sache iſt: 


Drauf wandt er ſich und ſprach zum Partlet: Sieh, mein 
Freund, 

Wie die Natur das Jahr fo reich und ſchoͤn geſchmuͤcket; 

Die blaſſe Schluͤſſelblum und die Viol erſcheint, 

Da ſich der Voͤgel Hals zum Singen wieder ſchicket. 

Dieß alles iſt für uns, wo ich mit Freuden ſeh, 

Wie mich der Menſch begaff und auf zwey Beinen geh. 


„Was ich aus dieſem allen bemerken wollen, iſt, daß wir uns 
vnur nach ſolchen Dingen ſchaͤtzen ſollen, welche höhere Weſen 
„fr ſchaͤtzbar halten: weil dieſes das einzige Mittel für uns iſt, 
„daß wir in unſerer eigenen Hochachtung nach dieſem nicht wie⸗ 
„der herabſinken. 


Das 
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Das 6a22fle Stuͤck. 
Freytags, den 29 November. 


— Fallentis Semita vitae. Borat. 


Mein Herr Zufchauer, 


ie haben in einem von Ihren vorigen Blättern be⸗ 
merket, daß die wahre Hoheit eines Menſchen nicht 
in demjenigen Prachte und in dem Lälmen beſtehe, 
worinnen die meiſten Leute dieſelbe ſetzen. Sie haben da⸗ 
ſelbſt angemerket, daß eine im verborgenen verſteckte Tu⸗ 
gend, oftmals in den Augen eines hoͤhern Weſens herrlicher 
zu ſeyn ſchiene, als alles, was die Welt groß und herrlich 
zu nennen pflegt. g 
Gehen wir auf die Geſchichte derer Männer zurück, wel⸗ 
che entweder Koͤnlge, oder Staatsleute, oder Befehlshaber 
geweſen, fo erblicken wie fie alle mit ſolchen aͤußerlichen Ziere 
rathen ausſtaſieret, die die Augen des Volkes geblendet has 
ben z und ihre Perſonen kommen uns nur nach dem Maaße 
ihrer Tugenden oder Laſter, groß oder klein vor. Kluge Aus. 
drucke, edle Empfindungen, oder ein uneigennütziges Bezeigen 
eines in der Stille lebenden Weiſen, der in ſchlechten Umſtän⸗ 
den Ift, die ſetzen ihn in eine viel größere Hochachtung bey uns, 
als die Gewaltigen dieſer Erden, wenn wir ſie beyde in einer 
Entfernung vieler Jahrhunderte betrachten. Sollte der Le⸗ 
beuslauf eines unbekannten Mannes, der ſich der Wurde ſei⸗ 
ner Natur und den Regeln der Tugend gemäß aufgeſuͤhret 
hat, uns vor Augen geleget werden; fo würden wir an ſeinem 
Charactere nichts finden, welches ihn nicht mit den Allervor⸗ 
nehmſten in eine Reihe ſtellete. 
Folgender Auszug, der aus den geheimen Papieren eines 
Edelmannes vom Sande genommen iſt, wird dleſe Sache 
S 2 beſtaͤ. 
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beftätigen. Dero Leſer werden vieleicht von denſelben aus 
feinen in der Stille und ohne Augenzeugen begangenen Tha. 
ten, einen höhern Begriff von ihm bekommen, als fie von 
denen Leuten haben, die aller Menſchen Bewunderung an 
ſich gezogen. 


. Nachrichten. 


SR meinem 2aften Jahre merkte ich, daß in mie eine gewal. 
8 tige Zuneigung zu meines Oheims Carls Ehegattin 
entſtund; ich ſtund auch in Gefahr, daß es mir bey ihr ge« 
gluͤckt wäre; wenn Ich nicht, fo bald ich dieſes merkte, mei. 
ne Reife in fremde La der unternommen hätte, 

Kurz nach meiner Zurüdkunft in England, ſchlug ich, 
da ich mich einsmals mit meinem Vaͤtter Franeiſcus allein 
befand, fein ganzes Vermögen aus, welches er mir anboth, 
und brachte ihn fo welt, daß er ſich entſchloß, feinen Sohn 
nicht zu enterben. NB. Daß ich dieſes niemals dem Soh⸗ 
ne entdecken will; damit er nicht ſeinem Vater in der Grube 
gram werde: ungeachtet er eben wegen dieſer Sache, allent⸗ 
halben über mich loszieht. 1 

Einige Zelt darauf verhütete ich einen ehrloſen Proceß zwi. 
ſchen meinem Neffen Heinrich und ſeiner Mutter; indem ich 
ihr durch die dritte Hand aus meinem eigenen Vermoͤgen, 
jahrlich fo viel auszahlen ließ, als der Streit betrug. 

Einem jungen Gottesgelehrten, der ein Schweſterſohn 
des ehrlichen Mannes iſt, der mein Vormund geweſen, wel⸗ 
cher ſchon vor zwanzig Jahren geſtorben iſt, habe ich eine 
Pfarre verſchafft. 

Und der armen Frauen N. meines Freundes H 2 768 
Witwe zehn Pfund Sterling gegeben. NB. Es ſoll fo 
lange bis dieß Geld wieder eingeſparet iſt, täglich eine Schuß 
ſel weniger auf meinen Tiſch kommen. 

Ich will mein Haus ausbeſſern und meine Gärten vol, 
lends fertig machen laſſen; damit ich etlichen armen beuten 
nach verſtrichener Herbſtzeit, etwas zu verdienen geben könne. 


Dem 
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Dem Johann habe ich befohlen, dem ehrlichen D 7 
feine gepfaͤndete Schafe des Nachts wieder loszugeben, und 
feinen Mitknechten nichts davon zu ſagen. ; 

Den Herrn von M. T. habe ich beredet, des Pachters 
Sohn, der ihm ein Rebhuhn geſchoſſen, nicht zu verklagen, 
und ihm ſeine Flinte wieder zu geben. 

Den Apotheker, der eine alte Feau euriret, die ſich ſelbſt 
fuͤr eine Hepe bekennet, habe ich bezahlet. 

Meinen liebften Hund habe ich weggeſchenkt, weil er ei. 
nen Bettler geblſſen. 

Den Pfarrer des Kirchſpiels und einen Richter, der ein 
Whig war, habe ich unter einen Hut gebracht, dadurch, 
daß ich fie beyde bewog, einander ihre Begriffe zu erklären. 

NB, Den Peter will ich abſchaſſen, weil er eine Taube 
getödtet, indem fie den Weizen aus feiner Hand fraß. 

Wenn mein Nachbar Johann, der mich oft beſchimpft 
hat, morgen zu mir koͤmmt, um mirs abzubitten; fo habe 
ichs ihm vergeben. 

Ich habe meine Pferde und Wagen abgeſchafft, um dem 
armen Volke bey einer Theurung beyzuſtehen. 8 

In demſelben Jahre erließ ich auch meinen Pachtern den 
fünften Theil ihres Pachtes. ' 

Als ich heute ſpazieren gieng, fiel mir ein Gedanke ein, 
der mir das Herz ruͤhrete, und ich hoffe, er ſoll mich auf 
mein ganzes Leben beſſern. NB. Daß ich meinem Sohne 

befehle, mir kein Grabmaal aufzurichten; well ich 

ſolches in mein Teſtament nicht 
ſehen will. 


S 3 Das 
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Das 623ſte Stuͤck. 
f Montags, den 22 November. 


Sed mibi vel tellus optem prius ima dehiſcat, 

Vel pater omnipstens adigat me fulmine ad vmbras. 
Fallentes vmbras Erebi noctemque profundam, 

Ante, pudor, quam te violem aut tua iura refoluam: 

Ille meos, primos qui me fibi iunxit, amores 

Abftulit ; ille habeat fecum, feruetque ſepulehro. 

Virg. 


be ich meinem Freunde dem Kebescaſulſten zu dan. 
ken. Ich will es den Leſern mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten vorlegen: 


Mein Herr Zufchatier, 


Sie werden ſich erinnern, daß ich Ihnen letztlich eine Nach. 

richt von einem alten Gebrauche mitgetheilet, der in 
den Meyerhöfen von Oſt- und Weſtenborne, in der Graf⸗ 
ſchaft Berks und an andern Ocken uͤblich iſt. Daß naͤm⸗ 
lich die Witwe eines Pachters, dasjenige, was die Geſetze 
Free-Bench nennen, genießen ſoll, dum fola et cafla ſu- 
erit, das iſt: ſo lange fie ledig und keuſch bleibt; wo, 
fern fie aber Unzucht begeht, fo verlleret fie dieß Witwenge⸗ 
halt. Es müßte denn ſeyn, daß ſie in den Meyerhof rück 
waͤrts auf einem ſchwarzen Bocke ſitzend, geritten kaͤme, defr 
fen Schwanz fie in der Hand halten, und folgende Verſe far 
gen ſoll; in dieſem Falle iſt der Verwalter gehalten, ihr die 

Free⸗Bench wieder auszuzahlen: 

Here Iam *) 

Riding on a black Ram, 

Like a Whore, as Lam; 


) Die Ueberſetzung dieſer Zeilen ſteht im 614 Stuͤcke. 


Fiat. merkwürdige Stüc ber alten Geſchichte, ha⸗ 


And, 


Das 623 Stud, 279 


And, for my Crincum-Crancum, 
Have loft my Bincum-Bancums 
And for my Tail’s Game 
Have done this worldly Shame; 
Therefore Mr. Steward, pray you, let me have my 
Land aigain. 


Nun muß ich Ihnen ſagen, daß der Herr Cock bemer⸗ 
ket, es ſey dieſes die gebrechlichſte und fhlüpfrigite Verord⸗ 
nung in ganz England. Nachdem ich Ihnen alſo mein legs 
tes Schreiben geſchickt, ſo habe ich mir verſprochenerma⸗ 
ßen, ſehr viel Muͤhe gegeben, die Geſchichte des ſchwarzen 
Hockes aufzuſuchen, und habe endlich das ganze gerichtli⸗ 
che Verfahren zu Handen bekommen. Dieſe Nachricht ſa⸗ 
get, daß, da man eine ſcharfe Unterſuchung der Rechte, eie 
nes jeden Pachters zu feinen Laͤndereyen angeſtellet, und die. 
ſes von einem verſchmitzten alten Pachter geſchehen ſey, man 
gefunden: daß viele Laͤndereyen des Meyerhoſes, wegen der 
Fehler verſchiedener Witwen, dem Herrn anheim gefallen, 
weswegen dle armen Weiber zu den Hülſsmitteln des 
ſchwarzen Bockes zugelaffen zu werden, gebethen. Nach ⸗ 
dem nun der Pachter ihre verſchiedenen Bittfchriften angefes 
hen, ſo verlegte er die ganze Sache auf den Johannstag, 
damit der Tag lang genug ſeyn möchte 0 

Als nun das Gericht gehalten werden ſollte, und eine 
große Menge Volks beyſammen war, welches von allen Sel⸗ 
ten zu dieſer Handlung hinzu gelaufen kam, ſo trat zuerſt die. 
Witwe Frontly vor, die ſchon das vorige Jahr, als eine 
Richterinn erſchienen war. Das Regiſter meldet, daß fie, 
weil der Bock ein frommes und fettes Thier geweſen, und 
fie geglaubet, fie mochte ihn noch mehrmals gebrauchen, 
denſelben dem Verwalter abgekaufet habe. 

Die Frau Sara Dainty, Witwe des Herrn Johann 
Dainty, war die ärgfte Spröde aus der ganzen Gegend, 
und folgte gleich auf die vorige. Anfangs machte ſie eir ige 
Schwierigkeit, den 1 Hand zu nehmen, und 

4 man 
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man merkte auch, daß fie bey Ausſprechung des Straſfor. 
mulars, die zwey nachdrücktichſten Worte, in Cüncum 
Clancum verwandeln wollte: allein der Verwalter zwang ſie, 
alles erſt recht rein heraus zu ſagen, bevor er ihr, ihr Gehalt 
wieder zugeſtund. 

Die dritte Witwe, welche dieſe Schande vor der Welt 
ausſtund, hatte das Unglück, weil der Bock ſehr wild war, 
daß er fie abwarf. Ste glaubte alſo, daß dleſer Unfall fie 
der Mühe des übrigen Proceſſes uͤberheben würde, Allein 
der Verwalter, als ein Mann, der in den Rechten ſehr bewan⸗ 
dert war, bemerkte ſehr weislich: daß ein Verbrecher darum 
doch hängen muß, wenn gleich der erſte Strick zerreißt. 

Die vierte Witwe in der Ordnung, war die Frau Ogle, 
eine berühmte Buhlſchweſter, die innerhalb zwey Jahren ein 
ganzes halbes Schock junger Kerle verführet hatte: weit fie 
aber dem Kaͤrrner Hans, am gewogenſten geweſen, ſo ward 
fie von dem einhaͤlligen Geklatſche ihrer Buhler begleitet. 

Die Frau Sable, welche in ihren Kleidern, die noch ſehr 
neu, und von eben der Farbe waren, als ihr poßlrliches Roß, 
erfchien, zierte den Aufzug auf eine ſehr feine Art. 

Eine andere, der man es auch auferleget hatte, mit zu rel 
ten, ward von dem Verwalter entſchuldiget, der in feinem 
Herzen wohl wußte, daß fie der gnaͤdige Herr ſelbſt ſtraf. 
faͤllig gemacht hatte. 

Die Witwe Fidget beſtund, als man fie vorforderte, dar⸗ 
auf, daß fie feit ihres Mannes Tode nichts anders gethan, als 
was fie ſchon bey feinem Leben gethan hatte; und bath den 

jeren Verwalter, er möchte bedenken, wie es feiner eigenen 
din ergehen wuͤrde, woſern er eher fterben ſollte, als fie ? 

Die Frau Quick, halte nichts erhebliches wider die Ans 
klage einzuwenden, ſondern entſchuldigte ſich, daß fie ſchwan . 
ger waͤre; man beſann ſich aber, daß ſie ſich ſchon das vorige 
Jahr eben ſo entſchuldiget hatte. Worauf der Verwalter 
erwiederte: das wäre nichts! fie könnte ſich wohl alle Jaht 
fo entſchuldigen, und nimmermehr die Strafe ausſtehen. 


Die 
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Die Naͤchſte war eine ſehr fette Witwe, die unter dem 
Vorwande, daß kein Bock fie tragen konnte, los gelaſſen ſeyn 
wollte; worauf aber der Verwalter ihre Strafe nur veräne 
derte, und ihr befahl, auf einem ſchwarzen Ochſen herein zu 
kommen. 

Die Witwe Maskwell, eine Frau, die lange Zeit in 
einem ſehr guten Rufe gelebet, mußte, da fie ihre alte Magd 
im Zorne weggejagt, und dieſe fie angegeben, in einem Tas 
ge neunmal auf dem ſchwarzen Bocke reiten, 

Verſchiedene Witwen aus daſiger Gegend, welche man 
zum Verhör zog, bewieſen, daß fie das Witwengehalt niea 
mals gehoben hätten, und wurden folglich losgelaſſen. 

Ein artiges niedliches Weibchen, das den Zug beſchloß, 
kam mit einer ſo bezaubernde Mine hinein getrabet, daß der 
Verwalter ein freundliches Auge auf fie warf, und fie einen 
Monat nach feiner Frauen Tode heirathete; 

Die Frau Touchwood erſchien auch auf ihre Elnla⸗ 
dung, allein man konnte ihr nichts vorruͤcken; da fie ſeit 
dem Tode ihres Mannes, der ſie im neun und ſechszigſten 
Jahre ihres Alters, zur Wire gemachet, unſtraͤflich gelebet 
hatte. Ich bin de. de. 
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en Zr. MMM eee 
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Mittewochs, den 24 November, 4 


Audire atque togam iubeo componere, quisquis 
Ambitione mala, aut argenti pallet amore, 
Quisquis luxuxia — Horat. 


as menſchliche Geſchlecht iſt in zween Theile eingethel⸗ 
2 ) let, in den gefchäfftigen und faulen. Die geſchaͤff⸗ 
tige Welt kann in die tugendhafte und laſterhafte eins 
getheiler werden; die laſterhafte aber wlederum in die geiyige, 
ehrfüchtige und wolluͤſtige. Der faule Theil der Welt iſt 
in einem geringern Stande, als irgend einer von dieſen. 
Alle die andern find in der Beſtrebung nach der Gluͤckſeligkeit 
beſchaͤſſtiget, wiewohl ſie oftmals verkehrt iſt; und können 
daher deſto leichten auf ſolche Mittel achtſam ſeyn, welche 
ihnen zu dem Ende vorgeſchlagen werden. Die Far 
len, welche weder für dieſe noch für dle kuͤnſtige Welt, welſe 
find, werden von dem D. Tillotſon ſehr nachdruͤcklich voll⸗ 
kommene Thoren genennt. Sie ſetzen ſich keinen End⸗ 
zweck vor, fondern laſſen ſich von einem jeden Winde mit 
fortreißen. Eine Ermahnung an fie würde daher nur weg ⸗ 
geworfen ſeyn, weil ſie ſich kaum die Mühe nehmen wuͤr⸗ 
den, ſie zu leſen. Ich will keinem von dieſer unwürdigen 
Zunft mit einer langen Rebe beſchwerlich fallen, ſondern ſie 
mit dieſem kurzen Spruche des Plato von mir laſſen: 
Arbeit iſt beſſer, als Faulheit, und Glanz beffer, 
als Roſt. 79 
Die Beſtrebungen des geſchaͤfftigen Theils der Menſchen 
ſind entweder auf den Wegen der Religion und Tugend; 
oder anderer Seits auf den Wegen des Reichthums, der 
Ehre und der Wolluſt. Ich will daher die Beſtrebun 
{ 5 ; gen 


€ 


Das 624 Stuͤck. 283 


gen des Geizes, der Ehrſucht und der ſinnlichen Vergnuͤgung 
mit ihren entgegengefegten Tugenden vergleichen, und betrach⸗ 
ten, welche von dieſen Grundſaͤtzen die Menſchen zu einer 
Reihe der größten Arbeit, Marter und Aemſigkeit verpflich« 
ten. Die meiſten Menſchen geben bey ihren kaltſinnigen 
Vernunftſchluͤſſeu willig zu, daß der Lauf nach der Tugend 
am Ende am reichlichſten werde belohnet werden; ſie ſtellen 
aber den Weg zu derſelben als rauh und ſchmal vor. Wenn 
es daher kann gezeiget werden, daß die Menſchen ſich durch 
eben ſo viel Unruhen durchdringen, elend zu werden, als ſie 
thun, um gluͤckſelig zu werden: ſo werden ſich vielleicht meta 
ne Kier überreden laſſen, tugendhaſt zu ſeyn, wenn fie finden, 
daß fie nichts dadurch verlieren werden. 


Vom Geize zuerſt. Der Geizhals iſt arbeitfamet, als der 
Heilige, Die Mühe zu erwerben, die Furcht zu verlieren, 
und die Unfähigkeit fein Vermoͤgen zu genkeßen, find zu allen 
Zeiten der Satire ausgeſetzet geweſen. Wären feine 
Reue über dle Verabſaͤumung eines guten Handels, feine Sor⸗ 
ge uͤbertoͤlpelt zu werden, feine Hoffnung, eine Summe zu er» 
höhen, und feine Furcht in einen Mangel zu gerathen, auf 
ihre gehörigen Gegenftände gerichtet: fo wurden fie eben fo 
viele verfchiebene chriſtliche Gnadengaben und Tugenden aus⸗ 
machen. Er fönnte einen großen Theil von des Apoſtels 
Paull Berzeichniffe feiner Leiden auf ſich deuten: Ich has 
be oft gereiſt; Ich bin in Gefaͤhrlichkeit geweſen zu 
Waſſer, in Gefaͤhrlichkeit unter den Mördern in 
Gefaͤhrlichkeit unter falſchen Bruͤdern, in Mühe 
und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durſt, 
in viel Faſten — Mit welchen welt geeingern Unko. 
ſten, könnte er ſich einen Schatz im Simmel ſamz 
meln; oder wenn mirs hier erlaubet wäre, einen Spruch eines 
großen - Weltwelfen hinzuzuſetzen, ſich ſolche Güter 
anſchaffen, die ſich weder vor den Waffen, 
noch vor den Menſchen, noch vor dem Jupiter 
ſelbſt fuͤrchten. 9 
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Wenn wir zum andern die Müͤhſeligkelten des Ehrgelzes 
auf eben die Art anfegen, als wir dle Beſchwerlichkeiten des 
Geizes betrachtet haben, ſo werden wir leicht geſtehen, daß viel 
weniger Unruhe erfordert wird, die ewige Herrlichkeit zu ge⸗ 
winnen, als die Macht und den Ruhm weniger Jahre; oder 
mit andern Worten, wir koͤnnen mit mehrer Gemaͤchlichkelt 
Ehre verdienen, als fie erhalten. Der Ehrgeizige ſollte ſich 
des Cardinal Wolſeys Klage erinnern. „Hätte ich Gott mit 
„eben dem Fleiße gedienet, womit ich meinem Könige gedienet, 
„er würde mich in meinem hohen Alter nicht verlaſſen haben. 
Der Cardinal mildert hier feinen Ehrgeiz durch den ſcheinba⸗ 
ren Vorwand, er hätte feinem Könige gedienet: da doch 
feine Worte in der eigentlichen Verbindung nichts anders ſa⸗ 
gen, als daß, wenn er von der Religion getrieben worden wäre, 
an ſtatt daß ihn die Ehrſucht getrieben, ſo wuͤrde ihm nicht der 
Troſt derſelben gefehlet haben, wenn ihm gleich die ganze Welt 
den Rücken gekehret. 

Zum dritten wollen wir die Beſchwerllchkelten der finnlie 
chen Luſt mit der tugendhaſten vergleichen, und ſehen, welche 
davon ſchwerer wiegt, Bey dem erſten Anblicke konnte es 
wunderlich zu ſeyn ſcheinen, daß man deute, die im Vergnuͤgen 
leben, ermahnen wollte, ihren Wandel zu andern, weil ſie ein 
müpjeliges Leben führen. Jedoch, wenn mir fie fo geſchaͤfftlg 
und munter, in der Machjagung nach dem Vergnügen, unter 
fo vielen Unruhen, und dem Spiele fo mancherley Leidenſchaf⸗ 
ten ſehen, fo mögen fie der Wahrheit nach antworten, ob die 
Beſchwerlichkeiten, die fie ausſtehen, nicht ihr Vergnuͤgen 
übertreffen. Dle Untreue an der einen Seite unter beyderley 
Geſchlechtern, und der Eigenfinn an der andern, dle Unterdruͤ⸗ 
ckung der Vernunft, die Schmerzen der Seidenfchaften, das 
Fehlſchlagen im Beſitze, die Gewiſſensbiſſe, die Eitelkeiten und 
Beunruhigungen, welche auch die feinſten und zaͤrtlichſten Ver, 
gnügungen begleiten, darinnen die Gefchäffte dieſes Lebens bes 
ſtehen, machen es ſo betruͤbt und untroͤſtlich, daß kein Menſch fur 
weſſe gehalten wird, bis er es überwunden hat, oder für weiſe, 
als in fo weit er ſich von demſelben gereiniger hat. b 8 
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Die Summe von allem dieſem iſt, daß der Menſch zu el. 
nem wirkſamen Weſen gemacht worden. Er mag nun auf 
den Wegen der Tugend oder des Laſters wandeln: ſo iſt er 
gewiß, daß er viele Schwierigkelten antreffen wird, feine Ges 
duld zu pruͤfen, und ſeinen Fleiß zu erregen. Eben dieſelbe, 
wo nicht größere Arbeit, wird in dem Dienſte des Laſters 
und der Thorheit, als in dem Dienſte der Tugend und Weis⸗ 
heit, erfordert, Und es iſt ihm dieſe leichte Wahl geloſſen, ob 
er mit der Staͤrke, wovon er Herr iſt, der Gluͤckſellgkeit oder 
der Reue nachjagen will. 


* m *R * * ** K * * * * * * * * * * * * * * * 


Das 625ſte Stuͤck. 


Freytags, den 26 November. 


— 3 Amores 
A teneto meditatur vngui. Horat. 


er Liebescaſuiſt hat mir folgendes Frägefchreiben, 

D nebft feiner Antwort auf jede Frage, zu meiner Ge. 

nehmhaltung, eingeſchicket. Ich habe alſo die verfchles 

denen darinnen enthaltenen Sachen erwogen, und beſtaͤrke 

hiermit feine Antworten, wobey ich zugleich die ſchoͤne Briefe 
ſtellerinn ermahne, ſich darnach zu achten. 


Mein Herr, 

Ich bin den neunten November ſchon dreyzehen Jahre 
2 alt geweſen, und muß nun darauf denken, wie ich mich 
in der Welt verſorge; daher bitte ich Sie gehorſamſt um Ih⸗ 
te Meynung, was ich mit dem Herren Fondell machen ſoll, 
der mich verehret? Er iſt ein ſehr artiger Menſch, und hat die 
ſchwaͤrzeſten Augen und welſſeſten Zähne, die Sie in en 

eben 
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Leben geſehen. Er iſt zwar nur der jüngfte von feinen Baia 
dern (*), allein er kleidet ſich wie ein vornehmen Herr, und 
kein Menſch tritt ſo wie er in ein Zimmer, als er. Ich weis, 
daß er wichtige Parteyen ausgeſchlagen, und wo er mich nicht 
haben kann, fo helrathet er in feinem Leben nicht, Mein Bas 
ter indeſſen hat ihm das Haus verbothen, weil er mir ein 
Blatt voll Verſe zugeſchicket; denn er iſt der witzigſte Menſch 
in der ganzen Stadt. Meine Aeltern ſprechen: meine aͤlte. 
ſte Schweſter, die mich wohl ihr debenlang Jungfer zu nennen 
wuͤnſcht, müßte eher einen Mann haben, als ich. Sie ſaget 
meinen Aeltern vor, der Herr Fondel machte mich zur Naͤr— 
einn, und wuͤrde das unſchuldige treuherzige Kind, wie fie 
mich immer nennet, betruͤgen. Kurz, ich bin geſonnen, den 
Herrn Fondel zu heirachen, und wenn es auch blaß ihr zum 
Poſſen wäre, Weil ich doch aber nicht gern etwas unge. 
ſcheidtes thun möchte, fo bitte ich Sie, mein Herr, mir einige 
ien zu beantworten, die ich herfchreiben will, und die ich 
ie erſuche in den Zuſchauer drucken zu laſſen; denn ich bin 
verſichert, Sie werden mir ſchon fo rathen, daß ich Ihnen gern 
folgen werde. f . g 

Wenn mich Herr Fondel eine halbe Stunde lang um 
verwandt anficht, und mich, mein Engel, nennet, iſt er denn 
nicht verliebt? 

Antwort. Nein. 3 

Kann ich nicht glauben, er werde ein ſehr guter Mann 
ſeyn, da er mir mein halbes Erbtheil zum Nadelgelde verfpros 
chen, und mir zugeſagt bat, eine Kutſche mit ſechs Pferden 
zu halten? 

Antw. Nein. 

Bin nicht ich, die ich ihn nun faſt ein ganzes Jahr kenne, 
ein beſſerer Richter feiner Vorzüge, als mein Vater und mei⸗ 
ne Mutter, die ihn niemals haben reden hoͤren, als bey 
Tiſche? N x 

Antw. Nein. 
Bin 


() Die älteften Söhne ſind in England die Ha plerben des 
väterlichen Gutes. 


Das 625 Stuͤck. 287 


Bin ich nicht alt genug, mir ſelbſt einen Mann auszu ⸗ 
ſuchen ? 0 
Antw. Nein. 
Wäre es nicht grauſam von mir geweſen, eine Locke von 
ſeinen Haaren auszuſchlagen, die er mir geſchenkt hat? 
Antw. Mein. 
Würde ich nicht eln rechtes Unmenſch ſeyn, wenn ich eis 
nen Herrn nicht beklagte, der beſtaͤndig um meinethalben 
ſeufzet und aͤchzet. 
Antw. Nein. 9 
Rathen Sie mir nicht, allenfalls mit dem armen Menſchen 
davon zu gehen? 
Antw. Nein. . 
Glauben Sie nicht, daß er, wenn ich ihn nicht haben wollte, 
ſich erſtechzn wuͤrde? j 
Antlb. Mein. 
Was ſoll ich ihm antworten, wenn er mich wleder fragen 
wird, ob ich ihn haben will? 
Antw. Nein. 


Folgender Brief brauchet weder eines Einganges noch ei⸗ 
ner Antwort. 


Mein Serr Zuſchauer, 


Mob wundert ſehr, daß es Ihnen bey den jetzigen Staats. 
veränderungen möglich iſt, etwas anders, als Neulg, 
kelten, zu ſchreiben; denn kurz, wer denkt jetzt an was anders ? 
Das Vergnügen an Erfahrung zuzunehmen, und alle Stun⸗ 
den des Lebens etwas zu lernen, ift die edelſte Beſchaͤſſtigung 
einer vernünftigen Creatur. Ich habe ein ſchlaues Ohr zu 
Geheimulſſen, und bin von Natur geneigt, andern dasjenige, 
was ich weis, mitzutheilen; daher koͤnnte ich Ihnen in dieſer 
Abſicht wichtige Dienſte leiten. Ich bin, um mich deſto 
brauchbarer zu machen, ſehr zeitig in dem Vorzimmer ber 
Großen, wo ich melnen Kopf in die dickſten Haufen wage, 
und die Neuigkeiten, fo bald die Thuͤre nur geöffnet wird, 
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noch ganz bruͤhewarm erhaſche. Zuweilen ſtehe ich neben 
den Rindfleiſchfreſſern, und ſchnappe das Geſumme einer 
Zeitung, wle der Blig weg. Zu andern Zeiten lehne ich 
mein Ohr dicht an die Mauer, und ſtreiche manches wichtige 

Ziſcheln ein, ſo wie es in gerader Linie von Fenſter zu Fen⸗ 
fr zieht. Bin ich des Stehens müde, fo gehe ich in ein 

enachbartes Caffeehaus, wo ich zuweilen den ganzen Tag 
ſitze, und die Meuigkeiten, fo friſch als fie von Hofe kom⸗ 
men, gleich ertappe. Kurz, mein Herr, ich laſſe mir es 
blutfauer werden, daß ich erfahre, wie es in der Welt geht. 
Eine Meuigkelt verliert alle ihre Anmuth, wenn fie ſchon ei» 
ne Stunde in der freyen Luft geweſen iſt: ich mag fie gern, 
wenn ich fo reden darf, ganz warm aus dem Backofen ha⸗ 
ben, und fie meinen Freunden noch rauchend überbringen, 
Daher machen auch meine Ausgaben für Miethkutſchen, 
jährlich kein Geringes aus; welches Sie leicht glauben wer⸗ 
den, wenn ich Sie verſichere, daß ich von Caffeehauſe zu 
Caffeehauſe herumgefahren, und der Abendpoſt faſt zwey 
Stunden zuvorgekommen bin, Es iſt ein gewiſſer Herr allhier, 
der mir zwey oder dreymal den Rang abgelaufen hat, und eher 
als ich, bey Childs geweſen iſt. Aber ich habe ihn redlich be. 
zahlet! Ich habe ein Paar von den beſten Wettlaufpferden 
gekaufet, die ich nur kriegen können, und nun mag er mir jur 
vorkommen, wo er kann! Kurzum, mein Herr Zuſchauer, 
nehmen Sie meinen Rath an, und ſchreiben Neuigkeiten. Auf 
meinen Beyſtand konnen Sie ſich verlaffen. Doch ich muß 
abbrechen; denn ich habe noch zwanzig Briefe zu ſchreiben. 
Ich bin in Eile 

Dero 


Thomas Quid-nunc, * 
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Montags, den 29 November. 


— Dulsique animos nouitate tenebo, Ou. Met. L. i. 


Si habe ein kleines Werkchen von einem Gelehrten ges 
ſehen, dorinnen lauter zufällige Gedanken befindlich 
waren, die ihm bey den gemeinſten Begebenheiten 

des Lebens beygefallen. Er war gewohnt, ſo bald ihm eln 

Gedanke ſchleunig aufſtieß, wozu irgend eine ſeltſame Ges 
berdung eines Menſchen, eine kleine Anzeige eines Verſtan⸗ 
des bey elnem Vlehe, oder was irgend in der ganzen Welt 
merkwürdiges vorſiel, Anlaß gab, denſelben aufzuschreiben. 
Er war fähig, über einer Schnupftabacksdoſe ein Sitten» 
lehrer zu werden; er bewies feine Beredſamkeit bey Gele» 
genheit eines fpanifhen Rohres, oder einer Manſchette, und 
zog aus einer ſtark gekräuſelten Perruͤcke Lehren, die das 
menſchliche Thun und Laſſen beſtrafen. Dieſes habe ich nur 
vorläufig als eine Entſchuldigung, für nachſtehenden Corres 
ſpondenten, anführen wollen, der es nicht ungütig nehmen 
wird, wenn ich ihm geſtehe, daß er in der Einleitung zu ſel⸗ 
nem Schreiben ein Bild angebracht, welches in einer ſo edlen 
Betrachtung gar zu laͤcherlich iſt. 


Mein Herr Fuſchauer, 


Wem ich die kleinen Kaͤtzgen ihre poſſierlichen Luftſpruͤn⸗ 
ge machen, und mit taufend ſeltſamen Geberden ihre 
Freude zu erkennen geben ſehe, indem die alte Katze mit ei. 
ner ſehr erbaulſchen Ernſthaftigkeit da ſitzt, und ſich von als 
lem, was vorüber geht, nicht lören laßt; fo denke ich an 
die Urſachen dieſer verſchiedenen Gemüͤthsverfaſſungen in 
VIII Theil. 2 > zween 
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zwoen Creaturen, bey welchen ſich ſonſt keln ſichtbarer Unter 
ſchled findet, als der Unterſchied des Alters: und ich bin faft 
ſchluͤßtg geweſen, zu beftimmen, daß bloß die Gewalt der 
Neuigkeit ſchuld daran ſey. N 

Unter allen Gattungen von Thieren, ſcheinen diejenigen 
mit ihrem Zuſtande am vergnuͤgteſten zu ſeyn, die die mine 
deſte Zet in der Welt gelebet haben. Denn außer daß die 

elt für einen neuen Ankömmling etwas Meues hat, wel 
ches die Sinne auf eine ſehr angenehme Art ruͤhret; ſo iſt 
auch das Seyn an ſich ſelbſt, ohne eine gar zu große Man 
nichfaltigkeit des Genuſſes, ſchon eine Empfindung eines Ver⸗ 
gnügene. So bold das Alter aber ſich nähert, fo ſcheint. 
ein jedes Ding matt zu werden; den Sinnen ekeſt vor ihren 
ehemoligen Ergetzungen, und dle Exiſtenz kommt uns uns 
geſchmackt und gleichgülttg vor. Wir ſehen die Beftätie 
gung hiervon am menſchlichen Geſchlechtez ein Kind, wel⸗ 
ches von Schmerzen frey iſt, und ſich mit einer Abwechſe⸗ 
lung von Splelwerken beluſtiget, ergetzet ſich an der minder 
ſten Kleinigkeit. Nichts ſlöret die zuſt eines Knaben, als 
eine kleine Beſtrafung oder Einſperrung. Ein Juͤngling 
muß ſchon ſtaͤrkere Vergnügungen zu feinem, Zeitvertreibe 
haben; ein Mann hat feine Luft an dem Getuͤmmel des ge⸗ 
ſchaͤfftigen Lebens; er iſt mit den Beſtreben nach Guͤtern 
und Ehrenſtellen angefüller ; und das hohe Alter endlich, wel. 
ches zu dieſen Zerſtreuungen nicht mehr fähig iſt, wird ſich 
ſelbſt zu einer unertraglichen Laſt. Dleſe Verſchledenheit 
kann man eines eheils auch der Lebhaftigkeit und Abnahme 
der Kräfte des Verſtandes zuſchreiben; allein hauptſaͤchlich 
wird fie wohl darauf beruhen, daß, je länger wir in dem 
Beſitze des Daſepns geſtanden, je mehr verlieren wir dle 
Empfindung davon; und je mehrerer Zeitfürzungen find wir 
bendthiget, uns den Ueberdruß und Ekel zu vertreiben, den 
es mit ſich fuͤhret. 

De nun die Meulgkeit nicht nur einen ſehr mächtigen, fon» 
dern auch einen weitläuftigern Einfluß hat; fo haben die 
Sittenlehrer ſelbige ſchon vorlängſt als die Quelle der De 
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wunderung angeſehen, die nach dem Maaße, wie wir mit 
den Gegenſtänden bekannter werden, abnimmt, und bey eis 
ner volligen Kenntniß gar verſieget. Das aber, duͤnkt mich, 
hat man boch nicht fo, allgemein bemerket, daß alle andere 
Leidenſchaften gleichfalls von eben dieſem Umſtande ſehr ab⸗ 
Hängen. Was iſt es anders, als die Neuigkeit, die das 
Verlangen erwecket, dle Luſt erhoͤhet, den Zorn reizet, den 
Neid ermuntert, und den Abſcheu verurſachet? Diefer Ur⸗ 
ſache muß man es zuſchreiben, daß die Lebe beym Genuſſe 
erkaltet, und die Freundſchaft felbft durch Zwiſchenſälle und 
Abweſenheit, dauerhafter wird, Daher leßret uns die Ges 
wohnheit, auch ein Ungeheuer ohne Entſetzen, und die bes 
zauberndſte Schönheit ohne Entzücken anzuſehen. Diejeni« 
ge Bewegung der tebenegeifter, darinnen die eidenſchaft bes 
ſteht, iſt insgemein eine Wirkung des Erſtaunens, und fo 
lange dleſes waͤhret, fo vergroͤßert fie, die Schon heit oder 
Haͤßlichkeit des Gegenſtandes; wenn aber dieſe. Bewegung 
nachlaßt, (und fie läßt mie der Meuigkeit zugleich nach) fo 
ſtehen die Sachen in einem ganz andern Achte, und rühren 
uns wohl gar noch weniger, als man es von ihrer wirklichen 
Kraft vermuthen ſollte; well fie uns vorher gar zu ſtark ge. 
ruͤhret haben. f 


Es wird kelne unnützliche Arbelt ſeyn, wenn man unters 
ſuchet, in wle welt die Lebe zur Meuigkeit ein unvermeidll. 
ches Gemwächfe der Natur ſey, und lu was für Abſicht felbie 
ge beſonders unſerm jetzigen Zuſtande eigen iſt. Mir 
kömmt es unmoͤglich vor, daß ſich ein vernünftiges Weſen 
an dem Belige irgend eines Gutes ſollte genügen laſſen, oh⸗ 
ne weiter zu begehren: denn das Gemuͤth hat, nach den größe 
ten Beſriedigungen, doch noch immer einen Begriff von eis 
ner Unendlichkeit von Dingen, die noch zuruͤcke find, die es 
verdienen, daß man ſie kenne, und gegen deren Kenntniß 
es unmöglich gleichgültig ſeyn kann. So, als wenn ein 
Menſch in einer großen Ebene auf einen Hügel klettert, fein 
Geſichtskreis erweltert ſich, aber mit demſelben zugleich ſeine 

2 Neu⸗ 
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Neubegierde. Nach allem diefem glaube ich nicht, daß der. 
je gige den Zuſtand der Seligen ſchmalere, der ſich denſelben 
als ein beſtaͤndiges Nachforſchen der Natur vor ſtellet, und fich 
der Ewigkeit in den unendlichen Vollkommenheiten des götte 
lichen Weſens nähere. Dieſer Gedanke enthalt nichts, als 
was dieſen herrlichen Geiſtern Ehre bringet; wenn man nur 
vorausſeßet, daß ihr Verlangen nach mehr, nicht von einem 
Ekel deſſen, was fie ſchon beſitzen, herruͤhre, und daß das 
Vergnügen eines neuen Gutes, von ihnen nicht nach deſſen 
euigkeit, ſondern nach deffen innerlichem und wahrem Wer⸗ 
the, gefcbäger werde. Nach einer mehr als taufent jährigen 
Bekanntſchaft mit den Werken Gottes, erfuͤllet die Schönheit 
und Herrlichkeit der Welt, dieſe ſeltgen Geiſter, noch mit eben 
dem ergetzenden Erſtaunen und mit eben der Ehrfurcht, als 
Adam damals empfunden, da er zum erſtenmale die Augen 
über dieſem herrlichen Schaufpiele eröffnet. Die Wahrheit 
beſteicktt mit unerborgten Reizungen, und was einmal ein 
Vergnügen erwecken koͤnnen, das wird ſolches allezeit thun. 
In allem biefem haben dle Auserwaͤhlten einen unſtreitigen 
Vorzug vor uns, dle wir einem ſchwachen und wankelmuͤthi⸗ 
gen Geläͤſten unterworfen find; ſo daß wir mit einem bewun⸗ 
dernswürdigen Kaltſinne, die erſtaunlichen Werke der All, 
macht anſchauen, und uber den nichtigen Verſuchen der 
menſchlichen Geſchicklichkeit erſtaunen koͤnnen; daß wir die 
erhabenſten und wichtigſten Betrachtungen in einem verbor⸗ 
genen Winkel des Gemüchs verſtecken, um einigen ganz un. 
nutzen Begriffen Raum zu machen; ja daß uns endlich die 
Geſundheit ſelbſt zur Saft wird, weil ſie nicht mit Schmerzen 
untermiſchet iſt, und daß wir die Kenntniß eines unſcheinba⸗ 
ren Schriftſtellers, dem abermaligen Leſen eines viel wuͤrdi⸗ 

gern und berühmtern Seribenten vorziehen. } 
Indeſſen verurſachet dieſe unfere Verfaſſung in unferm 
gegenwärtigen Zuſtande ſehr viel Gutes. Sie hilft nicht 
wenig zur Aufnahme der Gelehrſam keit; ſo, wie Cicero bemer⸗ 
ket, das nicht ſowohl die Wichtigkeit der philoſophiſchen Un⸗ 
terſuchungen, als vielmehr ihre Neuigkeit, die Menſchen ber 
; wege, 
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wege, ſich dieſer muͤhſamen Arbeit zu unterziehen. Zur Jagd 
iſt Feld und Wild nicht genug; und fo muß auch der Ber 
ſtand nicht nur einen unruhigen Hunger nach Wiſſenſchaften 
haben, um die Seele zu erheben, die in einem ſchlaͤfrigen und 
unthaͤligen Zuſtande ſteht; es muß auch mit dem erſten Arts 
blicke der Wahrheit ein ungewoͤhnliches Vergnügen im Ge⸗ 
muͤthe verbunden ſeyn. Da nun dieß Vergnügen, fo lange 
es waͤhret, auserleſen, aber vergaͤnglich iſt, fo wird das Ges 
muͤth gegen die erſte Kenntniß kaltſinnig, und geht zu neuen 
Ehtdeckungen, in Hoffnung das Vergnuͤgen zu erneuren. Es 
geht mit dem Wiſſen, wie mit dem Reichthume; das Bergnüs 
gen dabey beſteht mehr in unendlichen neuen Zuſatzen, als in 
Betrachtung der alten Schaͤtze. Es giebt einige Zufälligkeis 
ten bey dieſer Gemürbsart, wenn man ſich davor nicht in Zeie 
ten huͤtet, inſonderheit aber eraͤuget es ſich, daß wir aus gar zu 
großer Begierde nach Neuigkeiten, oftmals ungeduldig wer⸗ 
den, bey einer Frage, die viel Zeit erfordert, lange genug ſte⸗ 
hen zu bleiben; oder, welches noch ärger iſt, daß wir uns 
einbilden, eine Sache zu wiſſen, ehe wir fie noch wiſſen, da« 
mit wir nur wieder zu etwas anderm ſchreiten koͤnnen; und 
wie Locke ſaget; wir ſehen ein Bißchen, muthmaßen 
viel, und ſo ſchreiten wir zum Schluſſe. 

Moch ein Vortheil, den wir gegenwartig von unſerer Le 
be zur Neuigkeit haben, iſt, daß ſie alle die hochtrabenden Vor⸗ 
zuͤge der Menſchen vernichtet. Siehe nicht den, der uͤber 
dir iſt, mit neidiſchen Augen an. Der Wohlklang der Titel, 
die trefflichen Gebaͤude, ſchoͤnen Gärten, vergoldeten Kutſchen 
und prächtigen Gefolge, was find fie? Sie blenden eines je. 
den Augen, nur den Befiger nicht: für den, der daran ge» 
wohnt iſt, find es nichtswürdige Sachen; fie erfüllen ihn 
nicht mit edlern Bildern, und ſchaffen ihm kein erefflicher 
Vergnuͤgen, als der Mittelmann haben kann, deſſen kleines 
Vermoͤgen gerade hinlaͤnglich iſt, ein ſtilles und ruhiges leben 
zu führen. Jener geht fo unachtſam in feine Staatezimmer, 
als du oder ich in unfere ſchlechten Stübchen. Die trefflichen 
Schildereyen, und das koͤſtliche 2 find bey ihm verloren; 
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er ſieht fie nicht: und wie kann es anders ſeyn, da die Ge. 
wohnheit verurſachet, daß eine unendliche herrlichere und voll, 
kommnere Weikſtatt, und die ewigen kampen des Himmels 
ſelbſt, unbemerkt und vergebens brennen, und die Sterbli. 
chen ihrer nicht gewahr werden? Dank ſey der Natur! die 
nicht nur dem Urſprunge nach, es mit allen ihren Kindern 
auf elnerley Art halt, ſondern auch durch die Kraft ihrer 
Wirkung, dieſe Gleichheit in großem Maaße erhält: trotz 
aller Sorgfalt der Menſchen, die gern einen kuͤnſtlichen Un⸗ 
terſchied einfuͤhren wollten. 

Und iſt letztlich dieſe Lebe zur Meuigkeit, die uns alles, 
was wir ſchon befigen, gleichgültig machet, nicht ein uber. 
zeugender Beweis eines künftigen Lebens? Entweder ein jes 
der Menſch iſt vergebens geſchaffen, oder dieß iſt nicht die 
einzige Welt, für welche er gemacht iſt: denn man kann kein 
größer Beyſpiel der Eitelkeit angeben, als das, dem der 
Menſch ausgeſetzt iſt, daß er von der Wiegen an bis ins 
Grab mit lauter Schatten und Hoffnung betrogen wird. 
Sein Vergnügen, welches nicht einmal ſehr wichtig iſt, fallt 
mitten im Genuſſe dahin, und die neuen Ergegungen entftes 
hen nicht plotzlich genug, um nur fein halbes Leben zu berus 
higen. Wenn ich beute ſehe, die ihrer ſelbſt uͤberdruͤßig find, 
fo bald ihnen nicht etwas vorkommt, welches ſtark genug it, 
den gegenwärtigen Gedanken zu unterdruͤcken; wenn ich fie 
vom Lande in die Stadt, und wieder aus der Stadt aufs fand 
ziehen ſehe, wie fie beftändig den Stand verändern, und ih⸗ 
rem Leben alle nur mögliche Abwechſelungen verſchaffen, fo 
denke ich bey mir ſelbſt: Wahrhaftig! das Leben iſt eitel, 
und derjenige Menſch muß uͤber alle Maaßen dumm oder 
von Vorurtheilen eingenommen ſeyn, der von der Nichtig⸗ 

keit dieſes debens nicht ſchließen kann, daß er zur 
Ewigkeit beſtimmt ſey. 
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Mittewochs, den 1 December. 


— 


Tantum inter denſas vmbrofa cacumine fagos 

Aflidue veniebat; ibi hace incondita folus 

Montibus et Syluis ſtudio iactabat inani, 3 
Virg. 


(Dolgende Nachricht, welche mir vor einiger Zeit zu Hän⸗ 

8 den gekommen, wird fir diejenigen von meinen beſern, 
* welche zärtliche Herzen, und nichts zu thun haben, kei⸗ 
ne unangenehme Vergnuͤgung ſeyn. \ 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Eber von meinen Freunden ſtarb vergangene Woche an 
„einem Fieber, welches er ſich daher zugezogen, weil er 
„an einem neblichten Abende gar zu ſpaͤt unter feinen Schnit⸗ 
„tern herum gegangen. Ich muß Ihnen melden, daß er 
„fein größtes Vergnuͤgen an der Haushaltung und Gaͤrtnerey 
„fand. Er hatte einige wunderliche Grillen, welche ſich 
„nicht in der gefunden Vernunft zu ſchicken ſchjenen, bie er 
„ſonſt beſaß. Seine Verdrießlichkeit in Geſellſchaft mit 
„Frauenzimmer war an einem Manne, von ſolcher vollkom- 
„menen guten Erziehung ſehr merkwuͤrdig; und die Vermel⸗ 
„dung eines beſondern Spazierganges in ſeinem Garten, wo⸗ 
vſelbſt er den größten Theil feiner Zeit zuzubringen pflegte, 
„eweckte wiele eile Murhmaßungen, auf dem Dorfe, wo 
ver lebte. Als wir feine Paplere durchſahen: ſo fanden wir 
„die Urſache davon, welche er niemals feinen naͤchſten Freun ⸗ 
„den bekannt gemacht hatte. Er war, wie es ſchien, in 
„feiner Jugend heftig verliebt geweſen, wovon ein großes 


„Pack Briefe, welche er hinterlaſſen, ein Zeuge war. Ich 
T 4 yſende 
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„fende Ihnen eine Abſchriſt von dem letzten, welchen er je. 
„mals in dieſer Sache geſchrieben hat, woraus Sie fehen 
„werden, daß er den wahren Namen feiner Gebietherinn, 
„unser dem Namen Zelinda, verſtecket. 


Eis ganzen Monats Abweſenheit wuͤrde mir unertraͤg⸗ 
lich ſeyn, wenn die Geſchaͤffte, womit ich zu thun 
habe, nicht zum Dienſte meiner Zelinda, und von einer 
ſolchen Art wären, daß fie mir dieſelbe alle Augenblicke in 
die Gedanken braͤchten. Ich habe das Haus ganz genau 
nach Ihrer, oder wenn es Ihnen beliebt, nach meiner Eins 
bildung, mit Hausgeraͤthe verſehen; denn ich habe ſeit 
langer Zeit gelernet, daß mir nichts anders gefallt, als 
was Sie thun. Das Zimmer, welches zu Dero Gebrau⸗ 
che beſtimmt iſt, iſt demjenigen, worinmen Sie leben, fo 
vollkommen nachgemacht, daß ich oftmals denke, ich ſey 
in Ihrem Haufe, wenn ich in daſſelbige gehe; hernach 
aber ſeufze, wenn ich es ohne feine gehoͤrige Einwohnerinn 
finde. Sie werden aus Ihrem Stubenfenſter die aller⸗ 
angenehmſte Ausſicht haben, die England nur hat. Ich 
weis gewiß, ich wuͤrde fie dafuͤr anſehen, wenn nieht die 
„Landſchaft, welche ſolche Mannichfaltigkeit zeiget, mir zus 
gleich die Groͤße des Raumes in die Gedanken braͤchte, 
welcher zwiſchen uns liegt. 

Die Gärten find ſehr ſchoͤn angelegt. Ich habe jede 
Hecke mit Wintergrüne bekleidet, und in jeder Ecke 
Lauben und Baͤume darzwiſchen geſetzt, und ein kleines 
Paradies rund um mich herum gemacht. Dennoch bin 
ich gleich wie der erſte Menſch in der Einſamkeit, ohne 
eine Gehuͤlfinn, nur halb glücklich in meiner Glüͤckſelig⸗ 
keit. Ich habe auf einen Spaziergang gedacht, der nur 
für zwo Perſonen ſeyn foll, woſelbſt ich mir hundert tau⸗ 
ſend Vergnuͤgungen in Ihrem Umgange verſpreche. 
Ich halte bereits meinen Abendſpaziergang darinnen, 
und habe an dem Rande dieſer kleinen Allee einen Fuß⸗ 
ſteig getreten, indem ich mir ſelbſt mit den Ger 
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danken ſchmeichele, daß Sie an meiner Seite ſpazieren. 
Ich habe viele eingebildete Unterredungen mit Ihnen in 
dieſer Einſamkeit gehalten; und wenn ich müde geweſen 
bin, ſo habe ich mich mitten unter einer Reihe von Jeſ⸗ 
min mit Ihnen niedergeſetzet. Die vielen Ausdruͤckungen 
der Freude und Entzuͤckung, deren ich mich in dieſen ſtil⸗ 
len Unterredungen bediene, haben mich eine Zeitlang zum 
Geſpraͤche des ganzen Kirchfpiels gemacht. Allein ein 
benachbarter junger Menſch, welcher in des Pachters Toch⸗ 
ter verliebt iſt, hat mich gusgeforſcht, und meinen Zuſtand 
der ganzen Nachbarſchaft bekannt gemacht. 

Bey Pflanzung der Fruchtbaͤume habe ich den 
Pfirſichbaum nicht vergeſſen, den Sie ſo ſehr lieben. 
Ich habe einen Spaziergang von Ulmen, an der Seite 
des Fluſſes gemacht, und bin Willens, den ganzen Platz 
um denſelben mit Schluͤſſelblumen zu beſaͤen; von wel⸗ 
chem ich hoffe, daß er Ihnen eben ſo ſehr gefallen wird, als 
derjenige, von welchem ich Sie habe reden hören, daß 
er ſich in Ihres Vaters Haufe auf dem Lande befinde, 

O Zelinda! was fir ein Schauspiel von Vergnuͤgungen 
habe ich mir in meiner Einbildung entworfen! was für 
Erſcheinungen haͤnge ich nicht nach! Wenn werden doch 
die ſechs Wochen zu Ende ſeyn, die zwiſchen mir und 
meiner verſprochenen Gluͤckſeligkeit ſind? 

Wie konnten Sie doch in Ihrer letzten Unterredung 
ſo geſchwind abbrechen, und zu mir ſagen: Sie muͤßten 
gehen und ſich zu der Comoͤdie ankleiden! Wenn Sie 
ſo liebten, als ich, Sie wuͤrden nicht mehr Geſellſchaft in 
einer Menge finden, als ich in meiner Einſamkeit habe. 
Ich bin ıc, 


„Hinten auf biefem Briefe war von der Hand des Ver⸗ 
u ſtorbenen folgender hiſtoriſcher Umſtand geſchrieben. “ 
Nachricht. Nachdem ich eine ganze Woche auf 
eine Antwort auf dieſen Brief gewartet hatte, fo eilte 
ich nach der Stadt, woſelbſt ich fand, daß ſich dieſe un⸗ 
T 5 getreue 
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getreue Creatur mit meinem Nebenbußler verheirathet 
hatte. Ich will es ertragen, ſo wie es ſich für einen 
Mann ſchicket, und nich bemühen, für mich ſelbſt eine 
Glückſeligkeit in der Einſamkeit ausfündig zu machen, 
welche ich für eine falſche und undankbare Frauensper⸗ 
ſon zubereitet hatte. 


Ich bin ꝛc. ꝛc. 


e 0 % Y 
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Fleytags, den 3 December. 


Labitur ct labetur in omne valubilis aeuum. 


Horat, 


Mein Herr Fuſchauer, 
eine von Ihren Blättern gefallen mir befier, als dieje⸗ 
K nigen, die von der Unendlichkeit und Ewigkeit handeln. 
Sie haben bereits denjenigen Theil der Ewigkeit bes 
trachtet, der vergangen iſt, und nun wuͤnſchte ich noch, Des 
ro Gedanken von dem zukunftigen zu ſehen, 


Ulſehlbar werden Ihre Leſer noch mehr Vergnügen aus 
dieſem Anblicke der Ewigkeit fhöpfen, als aus dem vorigen; 
weil das Zukuͤnſtige einen jeden unter uns betrifft, da hinge⸗ 
gen eine Betrachtung des Vergangenen vielmehr ſcharfſinnig 
als nuͤtzlich iſt. 

Zudem, ſo kömmt es einem jeden moͤglich vor, daß eine 
Fünftige Dauer ohne Ende ſeyn kann; ungeachtet, wie Sie 
ſelbſt ſehr wohl bemerket haben, diejenige Ewigkeit, die nie 
einen Anfang genommen, ganz und gar unbegreiflich iſt. 
Das iſt, wir koͤnnen eine ewige Dauer, die noch ſeyn ſoll, 
begreifen: aber eine ewige Dauer, bie vorbey iſt, konnen 

0 wir 
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wir uns nicht vorſtellen. Oder, woſern ich die phlloſophi. 
ſchen Ausdruͤckungen brauchen darf, wir koͤnnen mit unſern 
Gedanken zwar eine Acternitatem potentialem, aber keine 
Acternitatem Adualeın, erreichen. 


Dieſer Begriff von der zukuͤnftigen Ewigkeit, der dem 
menſchlichen Gemuͤthe natürlich iſt, iſt ein unleugbarer Bes 
weis, daß der Menſch zur Ewigkeit beſtimmet ſey, infonderheit, 
wenn wir bedenken, daß er ſchon allher fähig iſt, tugendhaaſt 
oder laſterhaſt zu ſeyn; daß er Faͤhigkeiten beſitzt, die in alle 
Ewigkeit zunehmen koͤnnen, und daß er, nachdem er ſie gut 
oder uͤbel anwendet, dieſe ganze Ewigkeit hindurch gluͤcklich 
oder ungluͤcklich ſeyn kann. Freylich iſt unſer Begriff von 
dieſer Ewigkeit nicht beſtimmet und gewiß genug; ſondern er 
waͤchſt und erweitert ſich Immer gegen den Gegenſtand, wel« 
cher zu groß iſt, daß ihn der Menſch begreifen koͤnnte. So 
wie wir jetzt im Anfange der Exiſtenz ſtehen, ſo werden wir 

uns allemal vorkommen, als ob wir ewig erſt von neuem hinein 
traͤten. Nach einer oder zwo Millionen Jahrhunderten, 
kann auch eine merkwuͤrdige Sache aus uns unſerm Gedaͤcht⸗ 
niſſe verſchwinden, welches, wenn es nicht wunderbar geſtärket 
wird, vieleicht die Sonne und alle Planeten vergeſſen könnte. 
Und gleichwohl, ungeachtet der langen Bahn, die wir alsdann 
werden gelaufen ſeyn, werden wir doch erſt beym Eintritte zu 
ſeyn glauben, und gar keinen Vergleich zwiſchen dem Raume 
finden, deſſen Anfang wir wiſſen, und zwiſchen demjenigen, da⸗ 
von uns bekannt iſt, daß er kein Ende haben wird. 


Doch ich will diefe Materie Ihnen ſelbſt überfaffen, und 
zweifele nicht, Sie werden fie in ein ſolches Licht fegen, daß fie 
die deſer ſowohl erbauen, als ergetzen wird. Ich ſende Ihnen 
bierbey eine Ueberſetzung der Rede des ſterbenden Cato, 
von dieſer Sache, die mir von ungefaͤhr zu Händen gekom⸗ 
men, und der Kürze, Reinigkeit, und Schönheit, des Aus. 
drucks wegen, nicht genug bewundert werden kann. 


Fuͤnf⸗ 
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Cato allein ꝛc. 


He Plato, du hast Recht! dein Schluß hat großen Schein! 
h 5 Wahrhaftig! unſer Geiſt muß doch unsterblich ſeyn. 
Woher entftünde ſonſt das Hoffen und Verlangen, 
Ein unaufhörlich Gluck und Leben zu empfangen ? 
Wo kömme das Schrecken her, das uns fo zaghaft macht? 
Moher die kalte Furcht vor unſers Grabes Nacht? 
Erhebt die Seele nicht vor ihrem Untergange? 
Und was macht ihr ſo ſehr, als Gruft und Moder, bange? 
Ja, ja! es wohnt in uns ein göttlich hoher Trieb; 
Der Himmel macht uns ſelbſt die ſtarke Dauer lieh, 
Und führe uns aus der Welt, in ungleich groͤßre Schranken. 
O Ewigkeit! du Quell entzückender Gedanken! 
Durch was für Kuͤmmertiß, Bemühung, Noth und Pein, 
Und Wechſel, dringet man zu deinen Thoren ein! 
Dein Anblick ſiegt uns zwar ganz offen im Geſichte, 
Man fiehe ſehr welt hinaus; allein bey ſchwachem Lichte: 
Denn Schatten, Dampf und Nacht verhindern ſtets den Blick, 
Und ziehn der Augen Stral allmahlich gar zurück. 


Hier will ich ſtille ſtehn. Glebt es ein höchſtes Weſen; 
(Jedoch Natur und Welt laͤßt tauſend Proben leſen, 
Und ruft: es iſt ein Gott:) So folgt auch zweifelsfrey, 
Daß Gott der Tugend ſtets geneigt und gnaͤdig ſey. 
Wem er nun guaͤdig iſt, der muß auch glücklich werden. 
Dech wenn geſchiehts? und wo? Gewiß nicht hier auf Erden; 
Die fällt ja Caͤſarn zu, und iſt fir ihn gemacht! 
Wo denn 2 5 das weis ich nicht; To ſehr ich nachgedacht. 
Dieß Eiſen ſoll mir bald den langen Zweifel heben! 


Er nimmt den Degen. 


Aclur 
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Cato folus etc. 
Sie, fie fe habere rem neceſſe prorſus eft, 


Ratione vincis, do lubens manus, Pro. 
Quid enim dediffet. Quae dedit fruftra nihil, 
Acternitatis infitam eupidinem 
Natura? Quorſum hacc duleis exfpedtatio; 
Vitae quae hon explenda melioris fitis? 
Quid vult fibi aliud itte redeundi in nihil 
Horror, ſub imis quemque agens praecordiis? 
Cur territa in fe refugit anima, eur tremit 
Attonita, quoties, morte ne percat, timet? 
Particula nempe eſt cuique nafcenti indita 
Diuinior; quae corpus incolens agit; 
Hominique fuceinit, Tua eſt Agternitas. 
Aeternitas! O lubrieum himis aſpiei, 
Misturmque dulei gaudium formidine! 
Quae demigrabitur alia hine in corpora? 
Quae terra mox incognita? Quis orbis nouus? 
Manet incolendus? Qnis erit mutatio? 
Haec intuenti fpatio mihi quaqua patent 
Immenſa; fed caliginoſa nox premit; 
Nee luce clara vult videri ſingula. 


Figendus hie pes; certa ſunt hace hadtenus; 
Si quod gubernet Numen humanum genus, 
(At quod gubernet, efle elamant omnia) 
Virtute non gaudere certe non poteſt? 
Nec effe non Beati, qua gaudet, poteſt. 1 
Sed qua beata fede? Quoue in tempore? 
Haee quanta quanta terra, tota el Caeſaris. 
Quid dubius haeret animus vsque adco? Breui 
Hic nodum hie omnem expediet. Arma en induor, 


Huf manum admonens. 


Nun 
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Mun bin ich doppelt ſtark; mein Sterben und mein Leben, 
Mein Gift und Gegengift liegt beydes da vor mir: 

Das eine fuͤhret mich im Augenblick von hier, 

Das andre lehret mich, ich könne niemals sterben. 

Die Seele blelbt getroſt und ſcheuet kein Verderben; 
Mein Geiſt verlacht dieß Schwert, und Höhne den ſpitzen Stahl. 
Die Sonne ſelbſt wird alt; fo wie der Sterne Zahl 
Allmählich ſchwächer ſcheint; Natur und Welt geht unter; 
Nur du allein, mein Geiſt, bleibſt ewig jung und munter; 
Du lebſt, wenn ſich der Krieg der Elemente regt, 

Und aller Köper Bau in Stück und Drümmern ſchlaͤgt. 


J. C. Gottſched. 


Das 628 Stuͤck. 303 


In vtramque partem facta; quaeque vim inferant, 
Et quae propulſent! Dextera intentat necem; 
Vitam finiftra; Vulnus hace dabit manus: 

Altera medelam vulneris; Hie ad exitum 

Deducet, ictu fimplici; hace vetant mori. 

Secura ridet anima mucronis minas, 

Enſesque ſtrictos, interire neſeia. 

Extinguet actas, fidera diuturnior: 

Aetate langucns, ipfe fol, obfeurius 

Emittet Orbi conſeneſeenti jubar: 

Natura et ipſa ſentiet quondam vices 

Actatis, annis ipſa deficiet grauis: 

At tibi inuentus at tibi immortalitas, 

Tibi parta Diuum eſt vita. Periment mutuis 
Elementa fefe te interibunt i@ibus: 

Tu permanebis fola femper integra, 

Tu cunda rerum quafla, cuncta naufraga, 
Jam portu in ipfo tuta contemplabere, 
Compage rupta, corruent it fe inuicem, 
Orbesque fradtis ingerentur orbibus; 
IIlaeſa tu ſedebis extra fragmina, 


| Das 


304 Der Zuſchauer. 


„ * * * * * * A * * * „ 4 7 4 


Das 629 ſte Stuͤck. 


Montags, den 6 December. 


— Experiar quid concedatur in illos, 
Quorum Flaminia tegitur einis atque Latina. 
Iuuenal. 


ächft denen Leuten, welchen ein Amt fehler, find keine 

N mehr zu beklagen, als diejenigen, welche Bedienun⸗ 

gen zu vergeben haben; und darum gebethen werden. 

Eine offenherzige, aber abſchlaͤhige Antwort, wird ihnen ſuͤr 

einen Stolz ausgelegt; und eine hoͤfliche Abſertigung nimmt 
man fuͤr eine Zuſage an. 

Nichts iſt auch oftmals bey dieſer Gelegenheit laͤcherlicher, 
als die Gründe, womit dergleichen Bittende ihre Tüchtigkeie 
behaupten. Alles, was ein Menſch ausgeſtanden, fo lange 
ſeine Feinde am Brette geweſen, das hat unfehlbar von der 
Bosheit feiner Gegner hergerühret. Eine ſchlimme Sache 
waͤre nicht verlohren gegangen, wenn nicht dieſer oder jener 
Richter geweſen; und ein junger Boͤſewicht wäre nicht ent⸗ 
erbet worden, wenn er nicht alle Abend davon einen Rauſch 
bekommen, daß er einen abgedankten Staatsbedienten zuge 
trunken. Ich beſinne mich elnes Torry, der, als ihn die Ge⸗ 
richte wegen eines Streiches beſtrafet, der den Pranger verdies 
net hatte, denſelben eben zum Grunde angab, warum er Fries 
densrichter werden müßte, als feine Freunde empor kamen: 
und nimmermehr werde ich eines ſtrafbaren Whigs vergeſſen, 
der, da man ihn wegen einer Nethſüͤchtigung angeklaget, ge⸗ 
antwortet: da ſieht man was ein Menſch leiden muß, 
der feiner Partey getreu iſt. 

So viel iſt gewiß, die Drangſalen eines Menſchen, der 
von irgend einer Partey iſt, find von ſehr zweſfelhaſter Na⸗ 
tur 
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tur. Sind es ſolche, die einer billigen Sache fortgeholſen 
haben, und die einen Mann unverdienter Weiſe befallen 
haben: fo iſt es billig, daß man vor allen andern Dingen 
darauf ſehe, und ſie belohne. Entſpringen ſie aber aus Un⸗ 
bedachtſamkeit und Hitze, und aus dem Verfolge ſolcher An⸗ 
ſchlaͤge, die den allgemeinen Endzweck, wornach man ſtre. 
bet, vielmehr zuruͤck ſezen, als befoͤrdern, (welches allezeit 
die Quelle vieles Elendes geweſen iſt,) ſo dienen fie nur, fie 
den Kindern der Wuth und des Unſtanes zu empfehlen. 

Ich beſitze ein Pack Bittſchriften, die nach der Wieder 
einſetzung König Carls des II, von verſchiedenen Herren 
übergeben worden, und als fo viele Bewelſe meines Safes 
dienen konnen. 

Unter, vielen Perfonen und Bedienten, dle mein Schrift. 
ſteller anzieht, gedenket er auch eines Menſchen, der ein ſehr 
großes Vermögen beſeſſen, und weil er an des Königs Ge 
burtstage einen ganzen Ochſen braten laſſen, und ein Faß 
Wein ausgethellet, dafür fo belohnet zu ſeyn begehret, als 
es Sr. Majeſtaͤt hohe Weisheit für billig halten würde, 

Ein anderer begehret des Prinzen Heinrichs Hofmeifter 
zu werden, well er das Herz gehabt, in den ſchwierigſten 
Zeiten feine Geſundheit zu trinken. 

Ein dritter verlangt Oberſter zu werden, weil er dem 

Olivier Cromwel den Tag vor feinem Tode bey einem of. 
fentlichen Ballſplele gefluchet. 

Die närriſche Bitte aber iſt des Ritters B. B ſeine, 
der in den hohen Ritterſtand aufgenommen zu ſeyn begehret, 
weil er den T. WW. einen bekannten Rebellen, zum Hahnrey 
gemachet. 7 ; 7 

Ich finde auch noch einen Supplieanten, der, weil er ſel. 
nen Bart von Carls der I, Märtyrthume an, bis zu Carls 
des IE Gelangung auf den Thron, wachſen laſſen, geheimer 
Rath zu werden begehret. 

Noch einer Biniſchriſt muß ich erwähnen, welche enthält, 
daß der Supplicant mit großer Eilfertigkeit einen Brlef von 
einem gewiſſen Lord zu einem andern gewiſſen Lord getragen, 

Val Theil. * worin⸗ 
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worinnen, wie es fich nach dem gewieſen, die Anfchläge zur 
Wiedereinſetzung des Königes enthalten geweſen, und ohne 
welches er gewiß glaubet, daß dieſe glückliche Veraͤnderung 
niemals zu Stande gekommen feyn würde, Daher er denn 
demuͤthig um das Oberpoſtmeiſteramt bittet. a 

Ein gewiſſer Herr, der ſinnreich zu ſchreiben ſcheint, 
und die Wörter; Tapferkeit und edelmannsmaͤßig, in 
feiner Bittſchriſt ſehr oft gebrauchet, bittet, daß weil er in den 
lezten zehen Jahren feinen Hut, nach Art der getreuen Car 
vallerkraͤmpen, nicht ohne feine große Gefahr und Scha⸗ 
den getragen, er zum Hauptmanne der beibwache allergni» 
digſt ernennet werden möchte, 

Ich will meine Nachricht von dieſer Sammlung von 
Bitefchriften, mit der Abſchrift eines Memorials beſchſießen, 
welches ich der Lange nach herſetzen, und es meinen keſern als 
ein ſchaͤtzbares Stuͤck anprelſen will. 

Gehorſamſtes Bliiſchreiben E. H. Ritters. 
Zu wiſſen, 
Daß Supplicantens Vaters Bruders Vetter, der Oberſte 
W. H. in der Schlacht bey ge + Hill, den dritten Finger 
an der linken Hand eingebuͤßet. 

Daß Supplicant, ungeachtet feines geringen Vermoͤgens, 
(da er nur ein jüngerer Bruder iſt), doch allemall gaſtfrey 
geweſen, und alle Sonntage im Jahre, mit neun oder zehn 
Bechern den Rebellen alles Unglück zugetrunken, wie viele 
wackere Leute, die fi) zu Ende unterſchrieben haben, bezeus 
gen können. 5 

Daß Suppllcant in ſeinem Kreiſe beruͤhmt iſt, weil er 
den Herrn P. P. einen verwünſchten Sequeſtrator zu bes 
wirthen, das Herz gehabt, und allemal am Reuenjahrstage 

drey Mitglieder der verſammleten Geiſtlichkeit mit hartem 
Fleiſche und gehackten Paſteten bewirthet. 

Daß beſagter demüͤthiger Supplicant, fünfmal in fünf ver. 
ſchiedenen Kerkern, in Verhaft geweſen, well er bey fünf ver» 
ſchiedenen Unruhen der Näbelsführer gewefen; wozu ihn ſein 

* Eifer 
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Eifer für das Beſte des Koͤniges vermocht, indeſſen, daß viel 
reichere Leute nicht das Herz gehabt, ſich zu regen. 

Daß Supplicant E. H. ſechs Zweykaͤmpſe, und vier und 
zwanzig Fauſtgemenge zur Vertheldigung der Eöniylichen Eh. 
re gehabt; und daß er bey einem Freudenfeuer in Strat⸗ 
fort, einen ſolchen Schlag an den Kopf bekommen, daß er 
ſich bis auf den heutigen Tag, noch nicht davon erholen kann. 

Daß Supplicant ſein Vermoͤgen in den letzten verfluchten 
Zeiten fo wenig verbeſſert, daß er wirklich glaubet, und auch 
Urſache hat, zu glauben, daß, wenn er das größte Vermögen 
beſeſſen, er dennoch hätte muͤſſen verarmen, und ausgepfan⸗ 
det werden. 

In Erwägung diefer ſelner Verdlenſte und feines ausge. 
ſtandenen Elendes nun, flehet Supplicant demuͤthig, daß 
er irgend Steuereinnehmer, Zolliufpector, Schreiber beym 

Frledensrichteramte, oder ſonſt etwas werden moge, 

wozu E. IN. ihn geſchickt befinden, 
verharrend ꝛc. 2C, 
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Das 63oſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 8 December, 


Fauete linguis — Horat. 


nen aufzuſchrelben, oder dasjenige zu verbeſſern, was 
mir von andern iſt geſandt worden: fo habe ich es für 
bequem gehalten, folgende Briefe herauszugeben. 


De ich itzt Feine Zeit übrig habe, etwas von meinem eige⸗ 


f Oxford den 22 Movemb. 
Mein Herr, 
»Wenn Sie fo gütig ſeyn, und das Vergnuͤgen ein wenig 
= aufſchieben wollten, welches die gelehrte Welt aus 
„dem Leſen einer von Ihren Betrachtungen erhalten muß, ine 
* „dem Sie dieſe Arbeit herausgegeben: fo würden Sie ſich einen 
„Menſchen fehr verbindlich machen, und ihn verbeſſern, der 
die Kuͤhnheit hat, zu hoffen, daß er in die Zahl Ihrer Corre⸗ 
uſpondenten aufgenommen werden könnte. 


„Ich habe mich oftmals gewundert, daß ich vernuͤnftige 
„und wohlgeartete Menfchen habe fagen hören, fie hätten 
„ein Misfallen an der Muſik, da fie zu gleicher Zeit, kein 
„Bedenken getragen, zu geſtehen, daß fie den allerangenchm« 
„ten und ſtaͤrkſten Einfluß in ihre Herzen hätte, Es ſchien 
„init ein ungluͤckſeliger Widerſpruch zu ſeyn, daß dieſe Per⸗ 
„fonen gegen eine Kunſt fo gleichgültig feon ſollten, welche in 
„ihnen eine ſolche Abwechſelung von erhabenen Bergnügun 
„gen hervorbringt. 


„Ob nun dem ungeachtet gleich einige wenige, durch ih⸗ 
„te eigene oder anderer unvernünftige Vorurtheile zu einem 
„Misfallen an dieſen muſikaliſchen Geſellſchaften mögen ver» 
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„fuͤhret worden ſeyn, welche bloß zum Vergnuͤgen aufgerich⸗ 
„tet find; fo mag ich doch wohl mit Wahrheit ſagen, daß 
„kein einziger die geringſte Unfache haben könnte, derjenigen 
„feyerlichen Art der Muſik abgeneigt zu ſeyn, welche in dem 
„Lobe unſers Schoͤpfers beſteht. 

„Mich duͤnket, Sie find mir allbereits in meinem Beweis. 
„grunde von dieſer Sache zuvorgekommen, welchen einige 
„Gottesgelehrte weit gluͤcklicher ausgeſuͤhret haben, daß nam. 
„lich der muſikaliſche Gottesdlenſt und die Verehrung ſich einer 
„Stelle in den Geſetzen und Gebraͤuchen der unterſchieden⸗ 
»„ſten Voͤker angemaßt habe; wie denn die Griechen und 
„Römer von den heidniſchen Völkern, die Juͤden und Ehrin 
„ſten von dem Volke Gottes, eben fo einmuͤthig in dieſer 
„Sache übereingeſtimmet, als fie in allen andern Theilen 
nihrer Einrichtung von einander abgegangen. 

„Ich weis, es wird nicht an Leuten fehlen, welche der 
„Meynung find, daß die prächtige Art der Muſik, welche in 
„den fremden Kirchen gebräuchlich iſt, um fo viel vortreffll⸗ 
„cher iſt, weil fie unſere Sinnen mehr ruͤhret. Allein, ich 
„bin mit meinem Urtheile mehr für die Beſcheidenheit, welche 
„in dem muſikaliſchen Theile unſerer Andachten beobachtet 
„wird. Mich duͤukt, es findet ſich in der Gewohnheit, daß 
„vor der erſten Sefung etwas willkuͤhrliches geſpielet wird, et. 
„was ſehr loͤbliches. Wir werden dadurch gleichſam zu der 
„Aufnahme der göttlichen Wahrheiten vorbereitet, welche wir 
„bald darauf empfangen ſollen. Wir muͤſſen alsdann alle 
„weltlichen Abſichten aus unſern Herzen wegwerfen; alle Un⸗ 
„ruhen in denſelben werden befänftigt, und es ſoll alsdann 
vnichts in der Seele feyn, als Ruhe und Stille. So daß in 
„dit ſem kurzen Dienſte des Lobes, der Menſch uͤber ſich ſelbſt 
„erhoben wird, und ſich bereits mitten unter den Eutzackun⸗ 
„gen des Kuͤnftigen faſt verlieret. a 
\ „Ich habe einige genaue Beobachter die Eimichtung un. 

„ſerer Kirche in dieſem Stüuͤcke oftmals loben hören, daß fie 
„uns auf eine fo leichte und ordentliche Art führer, daß wir 
»in der Gottesfurcht vollkommen hintergangen werden. 
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„Wenn die Geiſter anfangen, laß zu werden, wie es denn 
„gar zu oft geſchieht, indem fie beſtaͤnd ig hintereinander bit. 
„tens fo find ſie bedacht, ihnen eine gottſelige Erholung zu 
„vergbonen, und ſie durch die Entzückungen eines angeſtimm⸗ 
„ten Geſanges zu erheben. Wir konnen nicht zweifeln, daß 
„die erhabenſte Poeſie, welche durch die ruͤhrendeſten Aus⸗ 
„druͤckungen in der Muſik fanfter gemacht wird, ermangeln 
„ſollte, die Seelen zu einer anhaltenden Andacht zu erniedri⸗ 
„gen oder zu erheben. Wer kann das Schrecken des Herrn 
„der Heerſcharen, in der nachdruͤcklichſten Melodey befihrei« 
„ben hören, ohne in eine zitternde Verehrung zu gerathen; 
„oder wer kann die freundlichen und liebreichen Elgenſchaften 
„eines, gütigen Vaters Hören, und nicht in Lebe gegen ihn 
„zerſchmelzen? 

„Wie die Erwägung und Unterdruͤckung der Leldenſchaften 
»die Entzündung fanfter oder edler Regungen in der Seele, 
„das natürliche Vorrecht der Muſik uberhaupt iſt: fo ift fie es 
„bey / derjenigen Art insbeſondere noch mehr, welche bey dem 
„Altare gebraucht wird. Diejenigen Eindruͤcke, welche fie 
„bey den Geiſtern zuruͤck läßt, find tiefer und beſtaͤndiger, als 
„die Gründe, von welchen fie ihr Anſehen erhält, auf die Ver. 
„munft gegründet ſind. Sie breitet eine Stille rund um uns 
„herum aus; fie machet, daß wir alle citele und unbefcheidene 
„Gedanken fahren laſſen, welche uns eine Hinderniß bey der 
„Ausuͤbung der großen Pflicht der Dankſagung ſeyn würde, 
»die, wie es uns unfer allmächtiger Wohlthaͤter ſelbſt lehret, 
»die angenehmſte Vergeltung iſt, welche für die unzähligen 
„Wohlihaten kann erzeiget werden, die er täglich Uber feine 

»Geſchöpfe auszuſchüͤtten, geruhet. Wenn wir uns dieſer 
»pathetiſchen Art, uns zu ihm zu wenden bedienen: fo koͤn— 
„nen wir uns kaum von der Entzuͤckung zuruͤck halten. Das 

„Herz iſt von einer erhabenen Guͤtigkeit erhitzet. Wir find 
„durch und durch voller Gottesfurcht, voller Lebe! 

„Wie moͤgen ſich nicht die ſellgen Geiſter erfreuen und 
„wundern, wenn fie einen nicht denkenden Menſchen feine 
„Seele vor feinem ſchrecklichen Herrn, in einer ſolchen Hitze 
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„der Andacht, niederwerfen ſehen, deren fie ſich ſelbſt nicht 
zzwuͤrden zu ſchaͤmen haben! j 


„Ich will dieſe Betrachtungen mit einer Stelle aus dem 
„oristen Buche von Miltons verlohrnen Paradieſe beſchlleßen, 
wo diefe muſtkaliſche Weſen auf dieſe fo edle Art beſchrie⸗ 
„ben werden. 


Sie nahmen wiederum gekroͤnt die guͤldnen Harfen, 
Ihr immer klingend Spiel, das glänzend, Koͤchern gleich, 
Au ihrer Seite hing, und kamen, da vorher 

Ju ſanfter Symphonie fie lleblich vorgeſplelt, 

Zum heiligen Geſang, und wurden hoͤchſt entzückt: 

Nicht eine Stimme ſchwleg; fie fuͤgten insgeſammt 
Wohlklingend ſich in eins, dergleichen Einftimmung, 
Triſft man im Himmel an. 


Mein Serr Zuſchauer, 

»Es kann der Stadt nicht unbekannt ſeyn, daß es in ver⸗ 
„O ſchiedenen Theilen derſelben, wortreiche Leute giebt, 
„welche die Plaudergeſellſchaft genennt werden. Was mich 
„aber am meiſten ärgert, iſt, daß fie jetzo die Kuͤhnheit haben, 
uſich in die Kieche zu dringen, und dieſe Geſellſchaften Das 
vſelbſt anzulegen; wie ſolches ein Zweig von ihnen neulich 
„gethan har: und zwar in einem ſolchen Grade des lleber, 
umuthes, daß man derjenigen Abtheilung, wo fie ſich in der 
„Kirche nahe an einer von den Kirchthuͤren aufhalten, den Nas 
„men des Plauderſtuhls gegeben. Dieſe luſtigen Seute, von 
„geringen weltlichen Handthierungen, werfen ſich ohne die ges 
wingſte Kenntniß von Wiſſenſchaſten, oder vom Leſen, zu 
„Kugſtrichtern auf, und haben die Eitelfeit, daß fie ſich einbil⸗ 
„den, fie könnten etwas von dem Prediger erhaſchen, welches 
„lächerlich, gemacht werden konnte. 


„Es iſt nicht nöthig zu beobachten, daß die Herren, wel. 
sche alle Sonntage das ſchwere Amt haben, dieſe elenden 
„leute auf eine Art zu unterrichten, welche fie gegenwärtig 
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„anzunehmen nicht geneigt find, eine große Gelehrſamkeit und 
„Berebſamkelt befigen, welche von den ſchwachen Kräften 
v dieſes veraͤchtlichen Theils ihrer Zuhörer nicht kann befle» 
net werden. So bald die Kanzel von dieſen Herren, oder 
„einigen Fremden, ihren Freunden, betreten iſt; fo iſt die Art 
„der Geſellſchaft dieſe: Wenn einige Gedanken vorgebracht 
„werden, die fir ihren Begriff gar zu hoch find; wenn ein 
Hungewoͤhnlicher Beweisgrund angeführer, oder ein gewoͤhn⸗ 
»licher auf eine neue Art mit der feinften Beurtheilung und 
„Aufrichtigkeit gedrehet wird, oder eini zer ſtreltiger Punet 
„noch niemals fo zierlich abgehandelt worden; kurz, wenn et⸗ 
„was geſagt wird, was nur die engen Graͤn zen ihrer Gottesge⸗ 
„lahrtheit uber ſchreitet, oder nicht ihrem Geſchmacke gemäß 
viſt, fo find fie alle fo gleich auf ihrer Hut, richten ihre Augen 
„mit eben fo vielem Feuer auf einander, als un ſere Fechter bey 
„Hockley in dem Loche, und warten nur, wie ſie, wer ause 
yſchlaͤgt. Wenn einer anfängt, fo kommen fie alle in Feuer, 
Hund ihr Geraͤuſch dringt fogleich mitten in den Stuhl; als. 
„dann ſo ſtehen fie, wie auf den Trummelſchlag, nach einer ges 
znauen Krlegszucht, völlig auf, fo lang fie find, und reden mit 
„wunderlichen Blicken und Geberden auf eine fo laute und 
uſchreyende Art, mit einander, welche bis ans Ende der Pre⸗ 
»digt und das died durchwäͤhret, daß fie nur durch dle Klo, 
cken konnen geſtillet werden. Dieß iſt ihnen noch nicht ger 
vnug, ſondern fie pflanzen auch ihr Geräufc durch die ganze 
„Kirche ſort, indem fie den anſtoßenden Stühlen Zeichen 
geben, woſelbſt zuwellen andere, die man zu dieſer Bruͤder⸗ 
„haft ernannt hat, auf die Probe geſtellt find, ob man fie 
„aufnehmen ſolle. 

„Sowohl die Thorheit, als Grobheit dieſer Ausuͤbung, zei⸗ 
get ſich in nichts deutlicher, als darinnen, daß alles folgende 
vin der Predigt verlohren iſt; denn wenn unfere Funken eins 
„mal aufgebracht find, fo brechen fie aus, und machen ein fols 
»hes Laͤrmen, daß keine nachfolgende Erklärung etwas helfen 
kann, indem es ihnen oder einem von ihren Nachbarn unmoͤg⸗ 
lich iſt, Achtung darauf zu geben. Wenn eine wirklich neue 
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„Sache vorgebracht wird, fie möchte auch ihrer Art zu den⸗ 
„en noch fo entgegen ſeyn, ich will nichts von der Pflicht 
»ſagen: ſo wurden Leute von einer geringern Leichtſinnigkeit, 
„als dieſe, durch eine natuͤrliche Neubegierde geleitet wer» 
„den, das Ganze zu hören, 

„Das Gelächter, wenn heilige Dinge abgehandelt wers 
„den, iſt weit weniger zu verzeihen, als das Weinen in. eis 
„ner Zuſammenkunft. Das letzte hat doch wenigſtens den 
„Schein der Gnade, und kann doch bey dem Aufrichtigen, 
„wenn gleich die Ruͤhrung nicht geſehen wird, wahrſchein⸗ 
„licher Weiſe einige heilſamen Lehren einprägen: allein das 
„erfte hat keine Eniſchuldigung, und bricht durch alle Regeln 
„der Ordnung und des Wohlſtandes, und entdecket eine Nach. 
„läßigkeit des Gemuͤths bey dieſen wichtigen Materien, wel⸗ 
„che die ſtreugſte Zuſammennehmung und Feſtigkeit der Ges 
„danken erfordern; es iſt alſo ein Beweis von der größten 
„Thorheit der Welt. 0 

„Ich will mich hier nicht über die Verehrung, die man 
»der Heiligkeit dieſes Orts ſchuldig iſt, über die Ehrfurcht, 
„die dem Prediger gebuͤhret, oder die Ehrerbiethigkeit, die 
„eine ſo große Verſammlung, als ein ganzes Kirchſpiel iſt, 
„mit Recht fordern kann, herauslaſſen. Ich will ihnen nur 
„lagen, daß wie der ſpaniſche Schuhflider, um einen ver⸗ 
»ſchwenderiſchen Sohn wieder zuruͤckzubringen, ihn bittet, 
„doch einige Achtung fuͤr das Anſehen feiner Familie 
„zu haben; fie eben fo, als Herren, (denn wir Bürger 
„wollen doch ſolche einen Tag in der Woche ſeyn,) verbun⸗ 
„den find, aufs Künftige von dieſen großen hier erwähnten 
„Mis brauchen abzuſtehen und ſich zu enthalten, wodurch fie 
„zur Verachtung des Himmels und der Erde ſtrafbar gewor⸗ 
„ven, und wider die Geſetze gehandelt, die in dieſem Falle 
vgemacht und gegeben worden. Ich bin, 

Mein Herr, 
Dero male Diener 


„ „ 
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Das 6zıfle Stuͤck. 


Freytags, den 10 December. 


Simplex munditiis—— Horat. 


es hatte neulich ‚Gelegenheit, einige wenige Mellen auf 
fer der Stadt zu verreiſen, und zwar in einer Landkut⸗ 

ſche, wo ich zu meinen Reiſegefaͤhrten einen unſaubern 
Stutzer, und ein nettes junges Quaͤckermaͤgdchen, bekam. 
Weil ich eben damals nicht geſonnen war, viel zu reden, ſo 
feste ich mich rückwärts, mit dem Vorſatze, dieſe beyden 
Leute recht anzuſehen, und mir an ihnen Materie zu einer 
Betrachtung zu ſammeln. Ihr verſchiedenes Anſehen war 
ſchon an ſich ſelbſt hinlaͤnglich, mich aufmerkſam zu machen. 
Der junge Herr hatte ein Kleid an, deſſen Grund ehemals 
ſchwarz geweſen ſeyn mochte, wle ich aus einigen geringen 
Spuren ſchloß, die dem Puder entwiſchet waren, welcher 
dem größten Theile des Rockes einverleibet war. Seine 
Perruͤcke, die kein geringes Geld koſtet, lag fo nachläßig über 
feinen Schultern, daß fie felt dem 1zizten Jahre nicht aus⸗ 
gekuͤmmet zu ſeyn fehlen, Seine Waͤſche, die nicht ſehr 
verſteckt war, guckte von der Halsbinde bis an den unterſten 
Knopf nur ein wenig unter dem dichten Spaniol hervor, 
und der Diamant an feinem Finger, der ſich von Natur 
vor dem Funkeln furchte, erinnerte mich, wie es ihm ehe⸗ 
mals in dem Bergwerke gelaſſen, woraus er gegraben wor⸗ 
den. Das artige Quäckermägdchen hingegen ſaß in aller 
Zierlichkeit eines ſaubern Putzes da. Es war kein Sräubs 
chen an ihr zu finden. Ein reines länglichtes Geſichtchen, 
weiches recht rund herum mit kleinen Fältchen vom feinſten 
Cambridger Zeuge eingefaſſet war, zog aus dem e 
15 ihres 


Das 631 Stuͤck. 315 


ihres ſchwarzen Hutes viel Vortheile; fo wie die Weſße ihrer 
Aerme von der beſcheidenen Farbe ihres Kleides. Ihre un⸗ 
gekünſtelte Kleidung ſchickte ſich auch ſehr wohl zu der Einfalt 
ihrer Reden: welches mir denn alles zuſammen, wo nicht von 
ihrer Rellgton; dennoch von ihrer Unſchuld, einen ſehr guten 
Begriff beybrachte. 

Dieſe Begebenheit indeſſen hat mich bewogen, etliche Ge⸗ 
danken von der Reinlichkeit aufzusetzen, dle ich als eine von 
den Halbtugenden, wie Ariſtoteles fie nennet, betrachten 
will; ich werde fie meinen Leſern anprelſen, erſtlich, in fo weit 
fie ein Zeichen der Höflichkeit iſt; zum andern, in ſo weit fie 
Lebe erwecket; und dritiens, in fo weit fie eine Ver haͤltniß 
mit der Unſchuld des Gemüuͤths hat. 

Erſtlich, iſt fie ein Merkmaal der Höflichkeit. Es iſt 
eine ausgemachte Sache, daß niemand, der dieſe Tugend 
nicht beſitzt, in Geſellſchaft gehen fönne, ohne dieſelbe zu be. 
leidigen. Je größer und anſehnlicher eines Menſchen Vers 
mögen iſt, deſto mehr nimmt dieſe Pflicht zu. Die verſchie⸗ 
denen Volker der Welt unterſcheiden ſich durch ihre Reinlich⸗ 
keit nicht minder, als durch ihre Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
Je geſitteter ein Land iſt, deſto mehr zieht es allenthalben die 
Reinlichkeit in Erwägung. Wir doͤrfen nur unſere Begriffe 
von einer Hottentotinn und einer englaͤndiſchen Scho 
nen, vergleichen, ſo werden wir bald die Wahrheit von dem, 
was ich fage, einſehen. 9 

Zum andern, kann man die Reinlichkeit die rechte Pflege⸗ 
mutter der Lebe nennen. Die Schoͤnheit muß zwar gemelv 
niglich dieſe Leldenſchaft in der Seele erſt rege machen, allein 
die Reinlichkeit erhält dieſelbe. Ein eben nicht gar zu ſchoͤ⸗ 
nes Geſicht an einer Perſon, die ſich immer ſauber haͤlt, hat 

manches Herz den Händen einer ſchmutzlgen Schönen ent⸗ 
riſſen. Das Alter ſelbſt wird nicht recht unangenehm, wenn 
es beſtaͤndig die Reinlichkeit beybehaͤlt; fo wie ein Stück Me⸗ 
tall, welches allemal blank und ſauber erhalten wird, unſern 
Augen allemal mehr Vergnuͤgen erwecket, als ein neues Me⸗ 

tall, welches der Roſt angefteſſen. 
Ich 
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Ich kann ferner bemerken, daß, ſo wie die Reinlichkeit 
uns andern angenehm machet, fie auch ein innerliches Wohl. 
gefallen in uns ſelbſt erwecke; daß fie eine vortreffliche Er⸗ 
balterinn der Geſundheit ſey; und daß verſchiedene Laſter, die 
das Gemuͤth und den beib verderben, mit der Lebe zur Rein⸗ 
lichkeit unmöglich beſtehen konnen. Doch dergleichen Bes 
trachtungen will ich meinen Leſern ſelbſt überlaſſen, und drit- 
teus bemerken, daß die Tugend, davon wir reden, eine Ans 
zeige von der Reinigkeit des Gemuͤchs fen, und uns von 
ſelbſt zu reinen Empfindungen und edlen Leidenſchaften, ver. 
anlaſſet. 

ar ſehen aus der Erfahrung, daß die Macht der Ge⸗ 
wohnheit den allerlaſterhafteſten Thaten ihre Abſcheulichkeit 
benimmt, indem wir damit ganz bekannt werden. Im Ges 
gentheile, fliehen diejenigen, welche beſtaͤndig gute Beyſpiele 
vor Augen haben, vor dem erſten Anblicke einer fuͤrchterlichen 
Sache. Es geht uns damit faft eben fo, als mit unſern 
Begriſſen. Unſere Sinnen, die gleichſam die Thuͤren zu 
allen denen Bildern find, die ſich unſerer Seele einprägen, 
koͤnnen auch bloß den Eindruck ſolcher Dinge empfinden laſ⸗ 
fen, mit denen wir beſtaͤndig umgehen find, So daß rei. 
ne und unbefleckte Gedanken dem Gemuͤthe nothwendig ein, 
gefloßt werden müffen, wenn uns allezeit ſoſche Gegenſtaͤn⸗ 
de umgeben, die ſchoͤn und in ihrer Art angenehm und zier⸗ 
lich ſind. 

In den Morgenländern, allwo die Hitze des Landes die 
Reinlichkeit noch nothwendiger machet, als bey uns, da iſt die. 
ſelbe ein Stuͤck ihrer Religion. Das juͤdiſche Geſetz, und 
das mahometaniſche, welches gewiſſermaßen daraus gezo⸗ 
gen iſt, dieſe beyde find mit Baden, Reinigungen und an⸗ 
dern dergleichen Gebräuchen angefüllet. Ungeachtet nun ob- 
bemeldete Urſache ſchon hislaͤnglich wäre, fo mag doch die 
hauptſaͤchlichſte wohl dieſe geweſen ſeyn, durch ein ſolches 
aͤußerliches Waſchen eine innerliche Reinigkeit und Unſchuld 
des Herzens aus zudruͤcken. Wir leſen in dem fünften Bus 
che Moſe verſchiedene Stellen, die dieſe Wahrheit beftäti- 
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gen; und die man ſehr ſchlecht widerlegt, wenn man ſiget, 
fie wären nur wegen der damaligen Umftände in der Wuſten 
vorgeſchrieben worden, darinnen man außer dieſem ſo viele 
Jahre nicht haͤrte leben können. ; 

Ich will dieß Blatt mit einer Geſchichte beſchließen, die 
ich an einem gewiſſen Orte bey Gelegenheit einer Erzählung 
von dem mahometaniſchen Aberglauben, geleſen: 

Ein ſehr heiliger Dervifch hatte einen Morgen das Un⸗ 
gluͤck, als er ein eryſtallenes Gefäß aufhob, welches dem Pros 
pheten geheiliget war, daß er es fallen ließ, und in Stü⸗ 
cken brach. Sein Sohn kam einige Zeit hierauf ins Zim⸗ 
mer, und der Vater ſtreckte feine Hand aus, ihn zu ſegnen, 
wie er es alle Morgen zu thun gewohnt war; als aber der 
Jüngling wieder hinaus gieng, ſo that er einen Fehltritt, 
und brach den Arm. Der alte Mann erſchrack über dieſen 
Zuſaͤllen, und indem kommt ihm eine Caravane von Mec⸗ 
ca voruͤber gezogen. Der Derviſch nahete hinzu, um ſich 
ſegnen zu laffen, als er aber eines von den heiligen Kamelen 
beruͤhrte, gab ihm das Vieh einen Schlag, daß er faſt zer. 
malmet worden ware. Sein Schrecken und feine Betrüb. 
niß vermehrten ſich; bis er ſich beſann, daß er aus Verſe⸗ 

hen und vorgefallenen Hinderniſſen denſelben Morgen 
vergeſſen, ſich die Hände zu 
waſchen. 
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Das 6z2fle Stuͤck. 


Montags, den 13. December. ) 


— Ex lebo numerum, reddarque tenebris, Virg. 


Nie Llebe zur Uebereinſtimmung und Ordnung, die dem 
D Gemuͤthe des Menſchen natürlich find, verleiten ihn 
oft zu ſehr ſeltſamen Grillen. Dieſe edle Nei⸗ 
gung, ſaget ein franzöſiſcher Schriftſteller, beſchäfftiget 
ſich auch bey den mindeſten Gelegenheiten gern. 
Man ſieht einen tiefſinnigen Weltweiſen, ganze 
Stunden lang in feinem Zimmer auf und nieder ges 
hen, und recht muͤhſam verſuchen, daß er bey jedem 
Schritte, allemal auf einen andern Bitz der Dielen 
oder Steine komme. Ein jeder Leſer wird ſich auch oh⸗ 
ne meine Beyhuͤlfe, auf mehrere dergleichen Exempel be⸗ 
ſinnen können. Mich duͤnkt, es iſt Gregorius Leti, der 
ſo viel Bücher herausgegeben, als Jahre er alt geworden, 
dleſes hat er ſich zur Regel feſt geſetzt, und auch bis auf 
das Jahr feines Todes genau gehalten. Unfehlbar iſt es 
eben das geweſen, welches den Homer veranlaſſet, alle ſei⸗ 
ne Gedichte in ſo viele Buͤcher abzutheilen, als Buchſtaben 
im griechiſchen Alphabete find, So hat auch Herodot fein 
ne Buͤcher nach der Zahl der Muſen eingerichtet, weswegen 
viele Gelehrte gewuͤnſchet, es möchten ihrer mehr als neune 
geweſen ſeyn. 72 
Verſchledene epiſche Dichter find dem Virgil, was dle 
Anzahl feiner Bücher betrifft, genau gefolget; und ſelbſt 
vom Wilton glaubet man, daß er aus keiner andern Urs 
ſache die Zahl ſeiner Buͤcher aus zehnen in zwoͤlfe verwan⸗ 
delt habe. Denn Cowley ſelbſt erzaͤhlet uns, daß, wenn er 
feine Davideis fertig bekommen, er auch die Aeneis in 
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dieſem Stuͤcke nachgeahmet haben wuͤrde. Ich glaube aber, 
es werde mir ein jeder recht geben, daß eine Vollkommenheit 
von dieſer Art, keinen Grund in der Vernunft habe; und 
daß man mit aller Ehrerbiethung gegen jene großen Männer, 
dieſelbe für laͤcherlich anſehen koͤnne. 

Ich fuͤhre alle dieſe großen Beyſpiele bloß zur Bortheie 
digung meines Verlegers an, der dieſen achten Theil des Zus 
ſchauers veranlaſſet, weil er, wie er ſagte, die Sieben für 
eine wunderliche Zahl hielte. Ich führte bey dieſer Gelegen. 
heit viele wichtige Gründe an; infonderheit daß Sleben die ei⸗ 
gentliche Zahl der berühmten Weiſen geweſen, und das ſchoͤn⸗ 
ſte Geſtirn am Himmel aus fieben Sternen beſtehe. Dieß 
alles nun gab er zwar zu, behauptete aber dennoch, die Zahl 
Sieben ſey eine wunderliche Zahl; und verſicherte zugleich, 
daß wenn er nur einen Vorrath von guten Blättern befäme, er 
Freunde genug finden würde, die das Werk fortſetzen follten, 
Denn da fein Schiffchen einmal im Gange wäre, fo hätte er 
das Steuerruder von Zeit zu Zeit ſolchen deuten gegeben, die 
er fuͤr geſchickt hielte, es zu regieren. 

Der Beſchſuß dieſes Bandes, den die Stadt mın eheſtens 
hoffen darf, wird vieleicht den Verfaſſer eines jeden Blattes 
nennen. Es waͤre auch gar keine ſchwere Sache, dieſes Werk 
noch länger fortzuſetzen, da man von unbekanten Händen eis 
nen ſtarken Beytrag eingeſchickt bekommen hat. 

Ich kann meinen Leſern keinen beſſern Begriff von des 
Zuſchauers Correſpondenten beybringen, als wenn ich fol— 
gendes Schreiben drucken laſſe, dem einige ſehr artige Verſe 
über eine ganz neue Materie beygefüget finds 


Dublin, den 30 November 1714. 
Mein Herr Zuſchauer, 


fe haben neulich Ihren Leſerinnen die löͤbliche alte Ger 
wohnheit ihrer Großmutter angepriefen, die den mel. 

ſten Thell ihrer Zeit mit Sticken zugebracht. Ich bin in 
dieſer 
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dieſer Sache gänzlich Ihrer Meynung, und denke, es wuͤrde 
zum Beſten des igigen Frauenzimmers, und ihrer Nachkom⸗ 
men nicht minder vorthellhaft ſeyn, als dem ehrlichen Man⸗ 
ne mancher Machbaren, wenn ſie viele Stunden, die ſie bey 
dem Caffeetiſche verlieren, bey dem Mäherahmen zubringen 
möchten. Gleichwohl will ich Ihnen unmaßgeblich den 
Stand des poetiſchen Frauenzimmers anhelm ſtellen, die, 
ob ſie gleich demjenigen, was Sie ihnen vorſchlagen, gern 
Gehoͤr geben moͤchten, dennoch ihre Dinte und Feder ſo 
leichtlich nicht verlaſſen konnen. Ich bitte Sie, erlauben 
Sie doch dieſen nur dann und wann einen andern Zeitvertreib 
und andere Gedanken, wenn ihnen die Zeit bey ihrem Tapeten. 
ſticken lang wird. Es iſt ohnedem ſeit kurzem allhier eine 
Arbeit aufgekommen, die für einen poetiſchen Kopf recht ge 
ſch ckt zu ſeyn ſcheint, und darein ſich vieles Frauenzimmer vers 
liebt hat: nämlich die Verfertigung der Grotten. Ich ken. 
ne eine vornehme Schoͤne, die elne recht vortreffliche Grotte 
hat, welche von ihr ſelbſt verfertiget worden, und gleichwohl 
iſt keine Muſchel darinnen, die fie nicht ſelbſt angemachet hat. 
Hier ſchicke ich Ihnen ein Gedicht, auf dieſe geſchickte Bau. 
meiſterinn, welches ich ihr ſelbſt nicht eher uͤbergeben wollen, 
bis ich wußte, ob der brittiſche Zuſchauer einem Frauenzim, 
mer dleſen Zeitvertreib erlaubet. Dieſes Urtheil, und mein 
Gedicht, unterwerfe ich Ihrem Ausſpruche, und bin, 


Dero beſtaͤndiger Leſer und Diener 
A. B. 


An ss über ihre Grotte. 


De⸗ Grotte, reich an Kunſt, und an Erfindung ſtark, 
Die hat, Calypſo, wohl kein Menſch als du gemacht. 

Ein jeder bunter Kies, und jeder Muſchel Schein, 
Die Ordnung, die fie ziert, und in Verhaͤltniß ftellt, 
Empfangt von deinem Wiß den wunderſchönen Glanz, 
Und ſieht hier ſchoͤner aus, als die Natur fie ſchuff. 
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Denn diefe formte fie und malte Farb und Schein; 
Du aber haſt ſie hier mit Ordnung ausgeputzt. 
So hat Amphion nicht, als ſeiner Laute Ton 
Das frohe Mauerwerk auf Thebens Umkreis zwang, 
Die Steine eingericht, ſo ordentlich geſetzt! 
Es ſtellt kein Abendroth ein ſchoͤner Schauſpiel dar; 
Und Iris Bogen iſt an Farben nicht fo reich. 

Wo trifft wohl die Natur in allen Holen an, 
Was dieſem Meiſterſtück zu trotzen fähig iſt? 
Wir ſtehen ganz entzuͤckt vor dieſem Farbenſpiel, 
Kein Zufall hats gemacht; es iſt zu ordentlich: 
Und fuͤr die Kunſt allein iſt es zu wild und rauh. 

Der Anblick ruͤhret mich, es wallt in meiner Bruſt 
Ein Etwas, das vordem die Barden angefeurt. 
Des Aberglaubens Reich von eirlem Fabelwerk, 
Der Aufzug voller Zier von Nymphen alter Zeit, 
Glaubt mein entzuͤckter Geiſt, und hält fie itzt für wahr, 
Er heilige dieſen Ort; du ſollſt fein Schutzgeiſt ſeyn. 
Die Muſe ganz entzückt, forſcht der Entdeckung nach, 
Wie dieſer ſchoͤne Ort, dieß Wunder, erſt entſtund? 
Man ſoll durch ihren Fleiß in treuen Zellen ſehn, 
Was diefer ſchoͤne Platz an Zauberreiz beſitzt. 
Und da ſie aͤmſig iſt und ſchaut des Werkes Pracht: 
So ſpuͤrt fie deiner Hand durch jeden Irrgang nach. 

O waͤre meine Kraft dem kuͤhnen Vorſatz gleich; 
Und meine Kunſt ſo groß, ale du dich ruͤhmen kannſt! 
Die rauher Mufchein Heer in folche Ordnung ſtellt, 
Und Dingen ſchlechter Art die höͤchſte Zier ertheilt; 
So ſollten Zier und Pracht in jeder Zeile ſtehn, 
Und gleich der Wirkung ſeyn an Ordnung, Glanz und Zier. 
So kluͤglich zeigte ſich die wohlvertheilte-Kraft, 
Und ruͤhrte jeden ſo, wie hier dein Meiſterwerk. 
Denn ſollt mit lautrer Kraft die frohe Stimme ſchreyn, 
Der Grotte Wiederhall verftärkte ſelbſt mein Lied, 
Und rief der Stifterin ſo ſchoͤnes Lob zurück. 
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Das 633 ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 15 December. 


Omnia profeto, cum fe a coeleſtibus rebus referet ad hu: 
manas, excelfius magnificentiusque et diert et ſentiet. 
Cicero. 


Finde Abhandlung iſt fo, wie fie mir zu Handen gekom⸗ 
men, ohne Veränderung gedruckt worden. 


Cambridge, ben 12 December, 


s war elne ſehr gemeine Unterſuchung unter den Als 
ten, warum doch die Anzahl vortrefflicher Redner, 
unter allen Aufmunterungen, die man ihnen in dem 

bluͤhendſten Staate geben konnte, gegen die Anzahl derjeni⸗ 
gen fo kleln ſey, welche in allen andern Wiſſenſchaften vor⸗ 
trefflich find. Einer von meinen Freunden pflegt im Scherze 
auf dieſen Umſtand eine Anmerkung aus dem Herodotus an. 
zuwenden, welcher ſaget: daß die nuͤtzichſten Thiere ſich am 
meiſten vermehrten, da hingegen diejenigen Arten von Thies 
ren, welche grauſam und dem menſchlichen Geſchlechte ſchaͤd⸗ 
lich waͤren, kaum erhalten wuͤrden. Der Geſchichtſchreiber 
fuͤhret zu einem Beyſpiele einen Hafen an, welcher oft und 
viele Junge wirft; und eine Löwinn, die nur ein einzigmal 
wirft, und alsdann alle Kraft zu empfangen verliert. Al; 
lein ich will meinen Freund ſcherzen laſſen, und bin der Mey. 
nung, daß wir in dieſen letzten Zeiten groͤßere Urſache haben, 
uns zu beklagen, als die Alten gehabt. Und weil ſich das 
hohe Feſt naher, welches alle Macht der Redekunſt fordert, 
und eine fo edle Materie zu Predigten giebt, als uns irgend 
eine Offenbarung gelehret hat: fo ſoll die Abſicht dieſes Blat ⸗ 
tes ſeyn, zu zeigen, daß unſere Neuern größere Vortheile in 
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Anſehung der wahren und gruͤndlichen Beredtſamkeit haben, 
als irgend einer geweſen, deſſen die berühmten Redner des 
Alterthums genoſſen. 

Der erſte Haupt- und weſentliche Unterſchled iſt, daß ih⸗ 
re gemeinen Saͤtze, (loei communes) worinnen faſt die 
ganze Starke der Erweiterung beſteht, von dem Nutzen oder 
der Wohlanſtaͤndigkelt der Handlung, in fo weit fie bloß auf 
den gegenwärtigen Zuſtand gienge, bergenommen waren. 
Allein da das Chriſtenthum die Sietenlehre zu einer hoͤhern 
Vollkommenheit erhebt; da es dle Betrachtung eines andern 
Lebens mit in Erwägung bringt; da es Strafen und Belop: 
nungen von elner hoͤhern Natur und einer laͤngern Dauer 
vorleget: ſo iſt fie auch geſchickter, die Gemuͤther der Zuhös 
rer zu rühren, welche von Natur geneigt find, demjenigen 
zu folgen, welches fie für ihren größten Nuten und für ihre 
größte Angelegenheit halten. Wenn Perikles, wie die Ge. 
ſchichtſchrelber erzählen, den ſtaͤrkſten Entſchluß feiner Zubörer 
wankend machen, und die Leidenſchaften aller Griechen erte. 
gen konnte; ſo bald die gegenwärtige Wohlfahrt feines Lan ⸗ 
des, oder die Furcht vor einem feindlichen Einfalle, die Man 
terie ſeiner Rede war: was kann nicht von einem Rebner er⸗ 
wartet werden, der feine Zuhörer vor denjenigen Uebeln war⸗ 
net, denen man weder durch Klugheit, noch durch Zeit ab« 
helfen kann, wenn man einmal darein gerathen iſt. Um ſo 5 
viel größer nun die Uebel in einem künftigen Zuſtande find, 
als in dem gegenwärtigen, um fo viel find auch die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde unter den Chriſten größer, als diejenigen, wel. 
che uns eine bloße moraliſche Betrachtung an die Hand geben 
kann. Was ich aber 180 geſaget habe, das bezieht ſich bloß 
auf die Erregung der Affecten. Es findet ſich noch ein ande. 

rer Theil der Beredtſamkeit, welcher in der That ihr Melſter⸗ 
ſtuͤck iſt. Ich meyne das Wunderbare, oder Erhabene. Hier⸗ 
innen hat ein chriſtlicher Redner ohne Widerſpruch den Bora 
zug. Unſere Begriffe find durch die Offenbarung fo unend⸗ 
lich erweitert, das Auge der Vernunft flieht fo weit in dle 
Ewigkeit hinein, die Vorſtellungen von elner Gottheit find fo 
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anſtaͤndig und ſchoͤn, und die Nachrichten, die wir von el. 
nem glückſeligen oder elenden Zuſtande haben, fo klar und 
deutlich: daß die Betrachtung ſolcher Gegenftände unſerer 
Rede eine edle Lebhaftigkeit, und unuͤberwindlichere Starke 
als alle andere menſchliche Betrachtung giebt. Cicero vers 
langet von feinem vollkommenen Redner einige Wiſſenſchaft 
von der Matur der himmliſchen Körpers weil fein Gemüth, 
ſaget er, dadurch weiter und unbegränzter werden wird; 
und weil, wenn er ſich herabläßt, von menſchlichen Dingen 
zu handeln, er auf eine erhabenere und praͤchtigere Art den⸗ 
ken und ſchrelben wird. Aus eben der Urſache wunde dieſer 
vortreffliche Melſter die Erlernung dieſer großen und herrli⸗ 
chen Geheim aiſſe anprelfen, welche uns die Offenbarung ent⸗ 
decket hat; gegen welche die edelſten Theile dieſes Weltge⸗ 
baͤudes eben fo geringe find, als das Geſchoͤpf ſchlechter iſt, 
als der Schöpfer. Der weifefte und gelehrteſte unter den 
Helden hat ſehr armſelige und unvollkommene Begriffe von 
einem künftigen beben gehabt. Sie hatten in der That eini« 
ge ungewiffe Hoffnungen, die fie entweder durch eine muͤnd⸗ 
liche Sage erhalten, oder durch die Vernunft ausgeſpuͤret 
hatten; daß das Daſeyn tugendhafter Perſonen durch die Tren⸗ 
nung der Seele und des Leibes nicht geendiget werden wir 
de. Allein fie glaubten entweder keinen kuͤnſtigen Zuftand 
der Strafe und des Elendes; oder fie machten es eben fo, wie 
Apelles, der den Antigonus nur mit einer Seite nach den 
Zuſchauern gekehret malte, damit nicht der Mangel des eis 
nen Auges dem ganzen Stucke ein Schandflecken ſeyn moͤch. 
te; und ſtellten daher den Zuſtand eines Menſchen nur auf 
feiner ſchoͤnſten Seite vor, und bemuͤhten ſich, dasjenige zu 
verheelen, was fie für eine Haͤßlichkeit an der menſchlichen 
Natur hielten. Ich habe oftmals beobachtet, daß, wenn 
der oberwähnte Redner, in feinen philoſophiſchen Abhand. 
lungen, von feiner Materie auf die Unſterblichkeit der Seele 
gebracht wird: ſo ſcheint er gleich einem, der aus dem 
Schlafe erwacht, und von der Wuͤrdigkeit der Materie erweckt 
und beunruhigt worden iſt; er ſtrenget feine Einbüldungs⸗ 
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kraft an, etwas nicht gemeines zu begreifen, und breitet mit 
der Hoheit feiner Gedanken elne Pracht und Herrlichkeit über 
den ganzen Ausſpruch aus. So ungewiß und unbeſtaͤndig 
als er war, fo ſcheint er doch mit der Betrachtung derſelben 
angefeuert zu ſeyn; und nichts als ein ſolcher herrlicher An⸗ 
blick würde einen fo großen Kebhaber der Wahrheit, als er 
war, gezwungen haben, ſich heraus zu laſſen: baß er von 
feiner Ueberredung von der Unſterblichkeit niemals ablaſſen 
wollte, wenn es gleich follte bewieſen werden, daß fie irrig 
wäre. Jedoch ſollte er gelebt, und alles das geſehen has 
ben, was von dem Chriſtenthume aufgeklaͤret worden; wie 
verſchwenderiſch würde er nicht alle Kraft der Beredtſamkeit 
zu dieſen edlen Betrachtungen angewendet haben, deren dle 
menſchliche Natur fähig iſt, namlich von der Auſerſtehung 
der Todten, und dem drauf folgenden Gerichte ? Wie wuͤr⸗ 
de feine. Bruſt vom Vergnügen geglüst haben, wenn der 
ganze Bezik des Künftigen vor feinen Augen frey und offen 
gelegen haͤtte? Wie würde ihn nicht feine Einblldungskraſt 
angetrieben haben, den Geheimniſſen der Menſchwerdung 
nachzuforſchen? Mit was fuͤr einer Staͤrke der Erleuchtung 
würde er nicht in die Affecten feiner Zuhoͤrer gedrungen ſeyn, 
und ihre Aufmerkſamkeit, zum Trotze aller Widerſetzungen 
der menſchlichen Natur, auf dieſe herrlichen Saͤtze feſt ges 
richtet haben, welche ſeine Beredtſamkeit mit ſo lebhaften 
und beftändigen Farben geſchildert hat? 


Dieſen Vorthell haben die Chriſten; und es geſchah 
mit nicht geringem Vergnuͤgen, als ich neulich ein überges 
bliebenes Stuͤck vom Longinus fand, welches als ein Zeuge 
niß von dem Urtheile des Kunſtrichters, zu Anfange eines 
Manuferipts von dem neuen Teſlamente, in der vaticaniſchen 
Bibliorhef aufbewahret wird. Nachdem der Verfaſſer die 
beruͤhmteſten Redner unter den Griechen gezählet hat, ſo ſa⸗ 
get er: Man ſetze zu dieſen noch den Paulus von Tar⸗ 
fen, den Vertheidiger einer noch nicht völlig bewieſe⸗ 
nen Meynung. Als ein 1 7 verdammet er die chriſt⸗ 
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liche Religion, und als ein unparteyiſcher Kunftrichter ur. 
theilet er zum Beſten des Beförderers und Predigers derſel⸗ 
ben. Mir kommt es fo vor, daß der letzte Theil von feinem 
Urtieile, feinen Gedanken von Pauls Geſchlcklichkelt einen 
großen Nachdruck giebt; well er, unter allen Vorurtheilen 
der gerade entgegen ſtehenden Meynung, gezwungen iſt, des 
Apoſtels Verdlenſte zu erkennen.“ Und es iſt kein Zweifel, 
daß der Apoſtel Paulus, ſo wie ihn Longin beſchreibt, auch 
den Einwohnern derjenigen Lander vorgekommen, die er bes 
ſuchte, und mit denjenigen Lehren begluͤckſeligte, die er zu 
predigen von Gott Befehl hatte. Die heiligen Geſchichte 
geben uns in einem Umſtande einen überzeugenden, Beweis 
von feiner. Beredtſamkeit, da ihn die Männer zu Lyſtra den 
Mercurius nannten, weil er vornehmlich das Wort führe 
te, und ihm als dem Gotte, der die Berediſamkeit erfunden, 
und ihr vorſteht, goͤttliche Ehre erwieſen haben wuͤrden. 
Dieſe einzige Nachricht von unſerm Apoſtel, ſetzet feinen Cha⸗ 
raeter, wenn man ihn bloß als einen Redner betrachtet, uͤber 
alle die beruͤhmten Erzaͤhlungen von der Geſchicklichkeit, und 
der Gewalt des Demoſthenes und ſeiner Zeltverwandten. 
Ihre Kraft im Reden ward bewundert, aber doch noch fiir 
menſchlich gehalten. Ihre Beredtſamkeſt erhitzte und ent. 
zuͤckte die Zuhörer ; ſie ward ei noch immer für die Stim⸗ 
me eines Menſchen und nicht für Gottes Stimme gehalten. 
Was für einen Vorthell hatte nicht alfo Paulus vor den Red. 
nern Griechenlandes oder Roms? Ich muß gefteben, ich 
kann dieſe Vortrefflichkelt nichts anderm, als der Kraft der 
Lehren zuſchreiben, die er vortrug, welche noch immer eben 
die Gewalt über die Zuhoͤrer haben koͤnnen; welche noch eben 
dle Macht haben, wenn ſie von einem geſchickten Redner ge.“ 
prediget werden: daß fie uns noͤthigen, in eben die Ausdrüs 
ckungen auszubrechen, deren ſich die Juͤnger bedienten, wel. 
che unſern Heiland auf ihrem Wege nach Emaus, antrafen: 
Brannte nicht unſer Herz in uns, da er mit uns re⸗ 
dete auf dem Wege, als er uns die Schrift öffnete? 
Es werden mich einige in meinem Urtheile für kühn 0 
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ich muß aber geſtehen, daß uns kein einziger Redner fo ſicht⸗ 
bare Kennzeichen und Fußtapfen von feiner Berediſamkeit hin⸗ 
terlaſſen, als unſer Apoſtel. Man wird ſich vielleicht ver⸗ 
wundern, daß er in feinen Reden wider die Abgötterey zu 
Athen, wo doch die Berebtſamkelt gebohren und in ihrem 
hoͤchſten Flore war, einzig und allein bey den bloßen Beweis. 
gruͤnden geblieben. Es moͤgen ſich aber meine Leſer erin⸗ 
nern, wie viele glaubwuͤrdige Schriftſteller uns verſichert 
haben, daß alle Erregungen der Affecten, und alle oratori⸗ 
ſche Kunſtgriffe vor Gerichte, durch die Landesgeſetze aus⸗ 
drücklich verbothen geweſen. Daß es ihm alſo hier an Be⸗ 
redtſamkeit fehlet, das ruͤhret davon her, daß er ſich genau 
nach dem Geſetze gerichtet hat. Seine Rede an die Coritte 
thier aber, von der Auferſtehung, ſeine Rede vor dem Agelp⸗ 
pa, von feiner eigenen Bekehrung und der Nothwendigkelt 
der Bekehrung anderer, find wahrhaftig groß, und koͤnnen 
als voltftändige Beyſpiele zu denen vortrefflichen Regeln dies 
nen, welche uns der Beſte von den Kunſtrichtern hinterlaſ⸗ 
ſen hat. 

Der kurze Begriff von dleſer ganzen Abhandlung iſt, 
daß ſich unſere Geiſtlichen nicht weiter nach einem andern 
Beyſplele der Vollkommenheit umſehen dürfen, zu der ſie 
gelangen koͤnnen, als nach Pauls Reden; daß, da er bey 
dem Mangel verſchledener Vorthelle der Natur, (wie er 
es uns ſelbſt erzaͤhlet,) gehört, bewundert und zu einem 
Muſter der folgenden Zeiten, von dem beſten Richter, ob 
er gleich einen andern Glauben halte, gemacht worden: ſo 
mögen, ſage ich, unſere Geiſtlichen lernen, daß, wie lehr⸗ 

reich auch ihre Predigten ſind, ſie dennoch einen großen Zu⸗ 
ſatz erhalten konnen; wovon ihnen der Apoſtel Paulus ein 
edles Beyſpiel gegeben, und welchem aͤhnlich zu werden, die 
all Religion fie mit gewiſſen Huͤlfsmitteln verfehen 
af, ; 
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Das 634ſte Stuͤck. 


Freytags, den 12 December. 


0 Daxkur des Hv Li, edv. 
g Soc rares apud Kenoph. 


dle Staͤrke ihrer verſchledenen Lehren, dle menſchliche 

Natur der göttlichen ähnlich mache. Sie mögen fich 
nun in denen verſchledenen Mitteln, die fie hierzu erwaͤhlet 
hatten, betrogen haben, wie fie wollen, fo muß man doch bes 
kennen, daß ihr Vorſatz edel und loͤblich geweſen dt. Die 
ſchoͤnſten Werke der Kunſt und Einbildungskraft find von 
ſehr geringem Werthe, wenn man fie mit demjenigen zuſam⸗ 
men hält, was das menſchliche Gemuͤth verbeſſert. Lon— 
gin entſchuldiget den Homer fehr artig, wenn er ſchreibt, 
diefer Dichter hätte die Goͤtter den Menſchen gleich geſchil⸗ 
dert, damit er dle Menſchen den Göttern gleich machen koͤnn⸗ 
te; indeſſen muß man geſtehen, daß viele von den alten 
Weltwelſen dasjenige gethan, was Cicero wuͤnſchet, daß 
Homer es gethan hätte; fie bemühten ſich mehr, die Men⸗ 
feben den Goͤttern ähnlich zu machen, als die Götter den 
Menſchen gleich zu machen. 


De heldniſchen Weltweiſen ruͤhmen ſich inggemein, daß 


Dleſem allgemeinen Satze der Weltweisheit zu folge, 
haben ſich einige der alten Weltwelſen bemühet, den Men⸗ 
ſchen in einen ſolchen Zuſtand des Vergnügens, oder zum 
mindeften der Unempfindlichkeit, zu ſetzen; darinnen, wie fie 
ſich faͤlſchlich einbildeten, das höchſte Weſen lebte. Die 
tugendhafteſte Secte der Philofophen hergegen, hat ſich einen 
eingebildeten weiſen Mann erdacht, der von aller Leidenſchaft 
und von allem Verdruſſe frey ſeyn follte, und meynte, es wäre 

5 ſchon 
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ſchon genug, wenn ſie ihn dafuͤr ausgab, daß er ſich ſelbſt in 
allem genug waͤre. ** 
Wenn man dieſen Character mit dem Lichte der menſchli— 
chen Weltweisheit beleuchtet, fo bedeutet er nichts mehr, als daß 
ein guter und weiſer Mann ſich ſelbſt dergeſtalt mit Geduld 
waffnen foll, daß er ſich der Heftigkeit der Leldenſchaften und 
des Schmerzes nicht gar zu ſehr uͤberlaſſe; daß er feine Be⸗ 
gierden ſo unterdruͤcken und einſchraͤnken lerne, daß es ihm an 
wenigem fehle; und daß er allemal in feiner Seele fo viel, Tu⸗ 
genden hegen muͤſſe, daß er beftändig in ſich ſelbſt eiue Quelle 
des Vergnuͤgens empfinde. 7 
Die chriſtliche Religion erfordert, daß wir nach dem beſten 
Begriffe, den wir uns von der göttlichen Matur machen kön⸗ 
nen, uns beſtreben ſollen, uns fo viel es möglich iſt, feinen Voll 
kommenheiten aͤhnlich zu machen. Ich konnte hiervon man⸗ 
cherley Stellen der heiligen Schrift anführen, denen ich viele 
Regeln und moralifche Denkſpruͤche verſchiedener griechlſchen 
und roͤmiſchen Schriftfteller beyfügen könnte: allein, ich will 
vorjetzt nur eine merkwuͤrdige Sache aus Julians Kaiſern 
anführen, die hieher gehoͤret. Dieſer Kaſſer, nachdem er alle 
roͤmiſche Kaifer nebſt Alexandern dem Großen, fi) den Göts 
tern vorſtellen laſſen, indem fie einer vor dem andern den Vor⸗ 
zug begehrten; läßt fie alle abgehen, außer dem Alexander, 
Julius Caͤſar, Auguſtus Caͤſar, Trajan, Marcus Aus 
relius und Conſtantmus. Ein jeder von dleſen alten Hel— 
den trägt ſein Recht zur Oberſtelle vor, und erzaͤhlet daher feine 
Thaten auf die vorthellhafteſte Weiſe. Allein die Götter eve 
kundigen ſich, ohne ſich von der Pracht ihrer Thaten blenden zu 
laffen, durch den Mercur, nach den wahren Bewegungsgruͤn, 
den, wornach fie in ihrem ganzen Leben ihre Handlungen einges 
richtet. Alexander ſpricht, fein Trieb wäre auf Eroberun⸗ 
gen gegangen; Julius Caͤſar, er habe die höͤchſte Ehrenſtelle 
in feinem Vaterlande haben wollen; Auguſtus, er habe 
wohl regieren wollen; Trajan geſteht, er habe mit dem Alex⸗ 
ander einerley Abficht gehabt, nämlich, Eroberungen zu mas 
chen. Endlich kam auch die Relhe an den Marcus Au⸗ 
5 ＋ 5 relius, 
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relius, der mit großer Beſcheidenhelt antwortete, er habe 
ſich allezeit befliffen, den Göttern nachzuahmen. Dieſe Ant⸗ 
wort ſcheint ihm den Beyfall aller Götter, und die oberſte 
Stelle erworben zu haben. Als nun Marcus Aurelius 
ſich deutlicher erklären ſollte, fo ſagte er, er hätte ſich, indem 
er den Goͤttern nachgeahmet, beſtrebet, ihnen in dem Ge⸗ 
brauche der Vernunft, und aller andern Gemuͤthskraͤfte aͤhn⸗ 
lich zu werden; inſonderheit habe er fich immer befliffen, fo 
wenig, als möglid) wäre, noͤthig zu haben, und allen Meu⸗ 
ſchen alles mögliche Gute zu thun. 


Unter denen vielen Arten, wie die geoſſenbarte Religion 
die Moral vortraͤgt, iſt dieß eine, daß fie uns einen richtl⸗ 
gern und vollkommenern Begriff von demjenigen Weſen 
machet, welches ein jedes vernünftiges Geſchoͤpf zum Muſter 
nehmen ſoll. In einem heidniſchen Luſtſpiele, mag ein Juͤng⸗ 
ling feine Wolluſt mit Jupiters Exempel entſchuldigen: 
denn es gab in der That kaum ein Laſter, welches nicht mit 
denen Begriffen, die der heidniſche Pöbel von den Göttern 
hatte, geſchuͤtzt werden konnte. Die geoffenbarte Religion 
ſtellet uns ein wahres Muſter zur Nachahmung desjenigen 
vor, der ſo wohl ein Beyſpiel, als auch die Quelle aller 
geiſtlichen Vollkommenheiten iſt. 


Weil wir noch allhier leben, fo find wir unzähligen Vers 
ſuchungen unterworfen, welche, wenn wir ihnen Gehör ges 
ben, uns bald von der Vernunft und vom Guten ablenken, 
welches die einzigen Stücke find, darinnen wir dem Hoͤchſten 
nachahmen konnen. In jenem Leben werden wir nichts fine 
den, das unſere Begierden relzet, welches nicht auch ihrer 
werth iſt. Ich will alſo meinen Leſern noch dieſen Grund⸗ 
ſatz vorlegen: Unſere Gluͤckſeligkeit in dieſer Welt, beſteht in 
der Unterdrückung unſerer Begierden; in jener aber wird ſie 


in deren Saͤttigung beſtehen. 
* 
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Das 635ſte Stuͤck. 


Montags, den 20 December. 


Sentio te fedem Hominum ac Domum contemplari, quae fi tibi 
parua (vt eſt) ita videtur, hacc coeleſtia ſemper ſpectato; 
illa humana contemnito. 

Cicero Sonn. Scip. 


Faigeier Verſuch koͤmmt von dem ſcharfſinnigen Verfaſſer 
des Briefes, von der Neuigkeit her, den ich unlaͤngſt 
drucken laſſen. Die Begriffe darinnen find nach der 
platoniſchen Art zu denken, eingerichtet: jedoch da fie das 
Gemuͤth erheben, und von unferer kuͤnftigen Hoheit und 
Gluͤckſeligkeit einen edlen Begriff machen koͤnnen; fo hal. 
te ich dieß Stuͤck für wuͤrdig, der Welt mitgethellet zu 
werden. 


ofern das Weltgebaͤude ein Geſchoͤpf eines vernuͤnſti⸗ 

gen Geiſtes iſt: fo kann dleſer Geiſt bey deſſen Hera 
vorbringung keine unmittelbare Abſicht auf ſich ſelbſt 

gehabt haben. Er hatte nicht noͤthig einen Verſuch von feiner 
Allmacht zu machen, um zu erfahren, wie weit feine Kraͤfte 
giengen. Die Welt war, fo wie fie ſich in feinen ewigen Bes 
griffen befand, eben fo ſchoͤn, als jetzt, da fie zur Wirklichkeit 
gekommen iſt; und in dem unermeßlichen Abgrunde ſeines 
Weſens, find viel herrlichere Sachen enthalten, als jemals zum 
Vorſcheine kommen werden; indem es unmoͤglich iſt, daß der 
große Urheber der Natur, feine eigene Macht durch die Era 
fhaffung einer Reihe von Creatuxen erſchöͤpfen ſollte, die fo 
vollkommen wären, daß er fie durch keine andere That feines 
allmaͤchtigen Willens verbeſſern konnte. Zwiſchen dem End. 
lichen und Unendlichen, iſt ein gewaltiger Raum, der in un⸗ 
zaͤhligen Jahrhunderten nicht angefuͤllet werden kann; daher 
muß 
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muß bas Vortrefflichſte von allen Werken Gottes fo wohl, als 
was ſeine Macht am allerunvollkommenſten machen kann, mit 
gleicher Leichtigkeit noch übertroffen werden können. 

Dieſes hat einige auf die Gedanken gebracht, (die auch 
nicht unmoͤglich ſind:) daß der unendliche Raum beſtaͤndig 
mit neuen Geburten ſchwanger iſt, deren jüngere immer eine 
größere Vollkommenheit erlangen, als die altern. Alten, 
da dieſes zu meinem jetzigen Vorhaben nicht dienet, fo will 
ich nur bemerken, daß dieſe Erwägung unumftößlidy beweiſt, 
es muͤſſen die eingebildeten Welten, in dem goͤttlichen Ver⸗ 
ſtande einen ungleich größern Umfang haben, der mehr Abe 
wechſelungen enthaͤlt, und reizender Ift, als irgend etwas in 
der erſchaffenen; und daß alfo, da es nicht wahrſcheiglich iſt, 
daß Gott eine Welt voll lebloſer, obgleich verſchledener Mar 
terle, oder die nur mit Ereaturen beſetzt wäre, die nichts beſſer 
wären, als das Vieh ift, machen ſollte; fo ſey auch der End. 
zweck, wozu er ſelne vernünftigen Geſchöͤpfe beſtimmet, dle 
Betrachtung ſeiner Werke, und der Aublick feiner ſelbſt, 
in beydem aber das Vermoͤgen gluͤcklich zu ſeyn, zu welchem 
Ende er ſie mit Faͤhigkeit und Begierden verſehen. Er 
kann von einem bloßen Anblicke ſeiner Werke nicht mehr 
Vergnügen haben, als von dem Auſchauen ſeiner eigenen 
Begriffe; allein wir koͤnnen gewiß ſeyn, daß er ſich an dem 
Vergnügen beluſtiget, welches auf Cxeaturen geleitet wird, 
die deſſen fähig find, und zu deren Beluſtigung er dieſen 
großen Schauplatz erbauet hat. Iſt dieß nicht noch mehr 
als eine bloße Anzeige von unſerer Unſterblichkeit? Der 
Menſch iſt, wenn man ihn in ſeiner Prüfung zu einem 
glücklichen Zuſtande in j ner Welt betrachtet, eines der 
merkwuͤrdigſten Beyſplele der göttlichen Weisheit. Trennen 
wir ihn von aller Verhaͤltniß mit der Ewigkeit ab: fo iſt er 
die wunderbarſte Maſchine in der ganzen Welt, aus der 
man nicht klug werden kann. Er beſitzt die Faͤhigkeit, 
unſäͤglich mehr Wiſſenſchaften zu faſſen, als er jemals lernen 
kann, und eine nie zu ſtillende Neugier, die verborgenen We⸗ 
ge der Natur und Vorſicht zu erforſchen. Allein feine Werk⸗ 
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zeuge in feinem itzigen Baue des Körpers find fo befchaffen, 
daß fie vielmehr der Nothdurft eines elenden Körpers, als 
dem Verſtande zu Huͤlfe kommen können; und von dem Lleia 
nen Stückchen Fußboden, daran er geheftet iſt, kann er 
Muthmaßungen erſinnen, welche die unzähligen Welten voll 
Lichtes betreſſen, die ihn umgeben, und die, ob ſie gleich an 
ſich ſelbſt ungeheuer groß ſind, doch nur in dem entfernten 
Himmelsraume ein wenig hervorfunkeln. Ja wenn er nach 
langer Mühe und Zeit, ſich an dem ſteilen Berge der Wahr- 
heit einen kleinen Weg gebaͤhnet hat, und mit Erbarmen die 
Menge kriechender Menſchen neben ſich ſieht: fo gleitet in eis 
nem Augenblicke fein Fuß aus, und er ſinket ſo groß, wis er iſt, 
in Grab. und Gruft. 

Wenn ich dieß bedenke, fo muß ich, aus Billigkeit gegen 
den Schöpfer dieſer Welt, glauben: daß es noch einen an. 
dern Zuſtand glebt, in welchem der Menſch zur Betrach⸗ 
tung tuͤchtiger ſeyn, oder vielmehr, da es in ſeiner Macht 
ſtehen wied, ſich von einem Gegenſtande zum andern, und 
von einer Welt zur andern zu begeben; und wo er ſolche Sins 
nen und ſolche Werkzeuge haben wird, daß er die tleſſinnig⸗ 
ſten und erſtaunlichſten Entdeckungen wird machen können. 
Wie bricht nicht ein ſolcher Geift, als faac Newton 
iſt, mitten durch die Finſterniß, die den menſchlichen Ver⸗ 
ſtand umhuͤllet, hindurch, und ſcheint gleichſam zu einer 
uͤbermenſchlichen Gattung von Geſchoͤpfen zu gehoͤren! Dieß 
weite Feld, welches wir bewohnen, ſteht ihm offen dar: ihm 
ſcheinen die allgemeinen Geſetze nicht unbekannt zu ſeyn, wor⸗ 
nach es regieret wird, und indem er mit phlloſophiſchem Ent⸗ 
zucken, dle herrlichen Werke Gottes betrachtet; fo ift er tuch. 
tig, feinem Schoͤpfer einen andaͤchtigern und zugleich vers 
nuͤnftigern Gottesdienſt zu leiſten, als andere Menſchen. 
Aber ach! wie enge find dennoch nicht die Granzen, auch el. 
nes ſo großen Verſtandes! und wie dunkel iſt er gegen den 
Umfang des Erkenntniſſes eines Engels, oder einer Seele, 
die nur kurzlich erſt aus dem Kerker ihres Leibes erlöfer wor⸗ 
den iſt? Ich für mein Theil beftärke meine Seele gern in 
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der Hoffnung ihrer kuͤnftigen Größe; es ergetzet mich, wenn 
ich bedenke, daß ich, der ich nur ſo wenig von den Werken 
des Schoͤpfers kenne, und mit geringen und muͤhſamen 
Schritten auf der Oberfläche dieſes Erdballes herumkrieche, 
einmal, fo wle die Blitze, mit der Geſchwindigkeit meiner Ein. 
bildungskraſt dahin ſchleßen, die verborgenen Werkſtäte der 
Natur ausfpähen, und fähig ſeyn werde, den himmliſchen Körs 
pern in der Geſchwindigkeit ihres Umlaufes zu gleichen; ja 
daß ich die lange Reihe der Begebenheiten, in der natuͤrli⸗ 
chen und moralifchen Welt mit anſehen, die verſchiedenen 
Zimmer der Schöpfung beſuchen; daß ich wiſſen werde, wle 
ſie ausgezieret und bewohnet ſind; daß ich die Ordnung und 
das Maaß der Größen begreifen, und die Entfernung der 
Welten, die uns ohne alle Ordnung vorkoͤmmt, und alle nur 
im Zirkel herum geſetzt zu ſeyn ſcheinen, einſehen werde; 
daß ich wiſſen werde, wie die Theile eines jeden Weltbaues 
und dieſe wiederum ſelbſt von einander abhängen, woraus 
die Harmonie des Weltbaues entſteht. In der Ewigkeit 
kann vieles von allem dieſen geſchehen! Ich finde es ſehr 
nützlich, dieſe edle Ehrbegierde zu naͤhren; denn außer der 
ſtillen Erquickung, welche die Seele davon empfindet, fo 
reizet fie mich auch, meine Gemüͤthskraͤſte zu beſſern, und 
fie demjenigen Range, den ich jetzt unter den vernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen habe, und der Hoffnung, einmal in einen noch eva 
habenern Stand zu kommen, gemäß zu machen. 

Der andere und letzte Endzweck des Menſchen, iſt der Ge. 
nuß ſeines Schoͤpfers, welcher Wunſch alle andere Wuͤnſche 
übertrifft. Die beſten Vorſtellungen, die wir uns von dem 
höchſten Weſen machen, find dunkel: weil daffelbe feine Ge⸗ 
ſchoͤpfe gleichſam im Zweifel erhält, da es ſich weder entdecket, 
noch verbirgt. Daher nimmt der Freygeiſt Gelegenheit, das 
Dofeyn Gottes gar zu leugnen, dle meiſten aber begnuͤgen ſich 
feinen Namen zwar zu nennen, in ihrem Herzen ober ziehen 
fie eiue jede nichtige Kleinigkeit der Huld ihres Schöpfers vor, 
und ſpotten des Gottſeligen, wegen feiner ſeltſamen Wahl. 
Wird nicht einmal eine Zeit kommen, da der rege kin 
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Lehrgebaͤude über einen Haufen fallen ſehen und zu der 
Wahrheit, die er haſſet, bekehret werden wird? Wenn die 
verblendeten Sterblichen die Thorheit ihrer Beſtrebungen 
erkennen, und die verachteten Welſen, die den Vorſchriften 
des Himmels gefolger find, und die Bezauberungen der Sins: 
ne nebft den Betruͤgereyen der Welt, verlachet haben, vor den 
Augen ihres Schöpfers mit der vollkommenſten Gewährung 
ihres Wunſches, ſtehen werden? Hier denkt zwar das Gen 
muͤth dann und wann an ihn, und empfindet einige ſchnell yore 
uͤbergehende Blicke ſeiner Gegenwart: alleln in dem Augen⸗ 
blicke, da es denkt, es habe ihn; fo betruͤgt der Gegenſtand fein 
Hoffen, und es ſinke wieder in feine vorige Traurigkeit. Wahr⸗ 
baftig, es muß noch eine vollkommenere Art mit himmliſchen 
Weſen umzugehen, vorhanden ſeyn? Sind nicht die Geiſter 
einer gegenſeitigen Empfindung faͤhig, ob fie gleich im Selbe 
verſchloſſen find? Müffen denn höhere Weſen, um des gerin⸗ 
gen Vorrechts geſellſchaftliche Weſen zu ſeyn, die mit einan⸗ 
der umgehen und eines von dem andern wiſſen konnen, von 
ſchlechtern abhaͤngen? Was wuͤrden ſie denn gethan haben, 
wenn niemals eine Materie wäre erfchaffen worden? Ich 
glaube nicht, daß fie in einer ewigen Einſamkeit würden gelebet 
haben. So wie nun geiſtige Subſtanzen von einer edlern Art 
ſind, ſo muß auch ihre Art des Umganges unendlich ſchneller 
und vertrauter ſeyn, Dieſe Art des Umganges nennen 
wir Viliones intellectuales, durch eine Anfpielung auf das 
Sehen, welches hier in der Welt das Mittel unfirer Be. 
kanntſchaft iſt: und auf eine ſolche Art kann Gott ſich 
ſelbſt zum Gegenſtande eines unmittelbaren Anſchauens bey 
den Seligen, machen. Da er es aber thun kann, fo iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß er es auch wirklich thun, 
und die Umftände wie er es thut, allezeit nach der Schwach⸗ 
heit und Beſchaffenheit endlicher Gemüther einrichten wird. 
Seine Werke zeigen nur ſehr ſchwach das Bild von ſei⸗ 
nen Vollkommenheiten; dieß iſt nur eine ſehr mangelhafte 
Eikenntuiß. Wer einen rechten Begriff von ihm haben 
fol, der muß ihn ſehen, wie er iſt. Aber wie iſt er? 

Er 
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Er iſt etwas, welches das menſchliche Herz noch nie bearel⸗ 
fen konnen; aber fo viel koͤnnen wir leicht begreifen, 
daß er eine Quelle unausfprechlicher und unendlicher Erge⸗ 
hungen ſeyn muß. Alle erſchaffene Herrlichkeit muß vor 
ihm verſchwinden und verfallen. Vielleicht werde ich fo 
glücklich ſeyn, dieſe Welt mit dem fchönen Grundriſſe der⸗ 
ſelben im göttlichen Verſtande, zuſammen zu halten; vier 
leicht werde ich den erſten Entwurf aller derer welſen Anſtal⸗ 
ten ſehen, die in fo viel hundert Jahren ausgefuͤhret worden 
ſind. O wie will ich, wenn ich nun dergeſtalt ſeine Werke 
ausfinden, und deren Urheber anſchauen werde, ihm zu 
Füßen fallen, ihn anbethen: und da mein Leib von der Une 
ermeßlichkeſt der Materie verſchlungen ſeyn wird, fo wird 
mein Geiſt, in der Unendlichkeit der goͤttlichen Voll 
kommenheiten verſinken. 


Ende des achten Theils. 
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Al. 4 5 N 
Abseſandter, eines bantamiſchen Schreiben von ben 
Emplimenten ’ ' 7 
Aegyptier, deren Plage mit der Finſterniß ‚250 
Aglaus, feine Geſchichte, wie ſie Cowjley erzaͤhlet 228 
Agrippa, Cornelius, ela ſtammer Wahrſager, will nach dem 
Beyſpiele des Zaſchauers anfangen zu reden 18 
Allgegenwart Gottes, wie ſolche. beſchaffen N 
Allwiſſenheit Gottes, flleßt aus feiner Allgegenwart 42 
Anacharſis, der Corinther, will den Preis haben, weil er 


am erſten trunken geworden a 56 
Antipathie, Schreiben von derſelben 224 
Antworten auf verſchiedene Briefe auf einmal‘ u 


Araſpes und Ponthea, ihre Geſchichte aus dem Penophon 34 
Ariſtippus, ſein Ausſpruch von der Genuͤgſamkeit 8¹ 
Aufführung, ſonderliche, was fie iſt 89 wenn fie loblſch 90 

wenn fie tabelhaſt 9 Beyſpiel einer ſonderlichen 91 


Aufwarter, Edward, deſſen Liebes begebenhelt 73 
Auguſtus, fein Ausſpruch wegen der Bekuͤmmerniß über den 
Tod eines Menſchen 84 
Baͤume, wie hoch ſolche von den Alten geſchaͤtzt worden 144 
Banter, was er für eine Glüͤckſeiigkelt gehabt 178 
Bedienungen, wer ſolche zu vergeben hat, iſt ſehr geplagt 304 
werden oft aus lächerlichen Urſachen verlangt. 305 
Beredſamkeit der Beitler, wie groß folche iſt 241 Chriſt⸗ 
liche kann erhabner ſeyn, als die heidnifche 323 


Beſchimpfungen, wohlverdienter Manner machen, daß 
manche lüderliche Schrift abgeht 40 
Bettler, deren Beredſamkeit iſt ſehr durchdringend gt 
Beyfall, davon und von dem Tadel ſollen wir uns nicht da⸗ 
hin reißen Faffen - 228 
Binden, tragen viele junge engliſche Geiſtlichen, ohne daß 
es ihnen zukommt \ 21.3893 


VIII Theil. 1 ha Dion, 
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Bion, an Ausſpruch von eluer unmäßigen 7 
nach der hoͤchſten Glͤckſellakelt 

Bittſchrift, Eitelkeit der Ur ſachen in elnigen = 
„Exempel von einer laͤcherlichen 306 

Bock, auf einem ſchwarzen muͤſſen die unkeuſchen Witwen 
reiten 248 Verzelchniß einiger Witwen, die darauf ge. 


ritten 278 
Briefe, poetiſche, wie ſie ne ſeyn follen 260 
e oder die Schrei, eine epidemiſche Krank. 

115 
255 in der Liebe beantwortet 245 
Cato, ein Biyſpiel von feiner großen Redlichkeit 6 


Cherubim, was ſie nach der Rabbinen Meynung ſind 189 
Chriſtenchum kann allein die Genüͤgſamkeit hervorbringen 
83 wie welt es über die Phlloſophle erhaben ſey 323 


Cicero iſt ein großer Egetiſt 26 
Cleora, ſchrelbt wider die Frauenzimmer Arbeit 225 
Comödisnten, warum fie die Kunſtrichter nicht gern lei⸗ 
den koͤnnen 156 


Complimenten, eines bantamifchen Geſandten Scheiben 
davon 7 
Conqueſt, Debora, aus der Witwengeſellſchaſt 28 
Coquetten werden in Trophons Hole geſchickt 181 
Cowley, deſſen Beſchreibung der Geſchſchte des Aglous 228 
deſſen Beſchreſbung des Himmels 130 deſſen Ehrliebe 240 
Cyrus, wie er die W eines jungen Menſchen auf die 
Probe geſtellt 34 


Daſeyn Gottes, wie die Scholaſtlker den Begriff deſſelben 
erklaͤren wollen 150 

Derwiſch, wird wegen Verabſaͤumung der e 
geftrafer 

Diogenes, der Weltweifen luſtiger Einfall bey dem n 


eines albernen Schriftſtellers 116 
Druckfehler, ein grober, in einer engliſchen Biber 103 
Dry⸗ 
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Dryden, die Rede des Hahnes an den Partlet aus ſeiner 
Fabel von dem Hahne und dem Fuchſe 274 


E. 
Edgar, elne Geſchichte von der Buhlſchaft dieſes Königs 210 
Egotiſmus, die Eitelkeit deſſelben wird verworfen 235 
demſelben iſt ein junger Menſch ſehr ergeben 28 
Egotiſten find einige große Schriſtſteller 26 die Verſerti⸗ 
ger der Memoiren 27 in Geſellſchaſten wer fie find 28 
Ehebrecher, wie fie von den erſten Chriſten geſtrafet wor. 
den 103 
Eheleute, Regeln zur Verheirathung von der Witwengeſell. 
ſchaft 24 nothige Eigenſchaften gute Eheleute zu ſeyn arg 
Ehemann, Character eines hitzigen, der alles zerſchlaͤgt, 


was ihm nahe iſt, wenn er böfe wird 32 
„„ berſchiedener, die eine Frau gehabt hat 72 
Eheſtand, bringt oft die Liebe hervor 215 
Ehrenſtellen, ob fie uns ruͤhren follen 240 
Ehrgeiz, verſchledene Arten deſſelben 59 
„ HBeſtrebungen darnach find muͤhſellg 284 


Ehrllebe, elne edle, ſoll man nicht unterdrücken 240 
Eifrig, Peter, deſſen Schreiben, wie er ſich bey einem 


Frauenzimmer eingedrungen 48 
Einbildung, vergrößert unſer Unglück Ir 
Einfall, luſtiger, worinnen er Hegen muͤſſe 253 
Elfrida, eines Pachters Tochter wird Koͤniginn 210 


Eliſabeth, Freckels Weib, hält um die Speckſeite zu Whi⸗ 
chenovre an N 220 
Endtinn, ain Mitglied der Witwengeſellſchaft 23 
Englaͤnder, Character derſelben von einem großen englie 
ſchen Prediger 7 von bem Abgeſandten aus Bantam 8 
find der Schreibſucht ſehr unterworfen 15 
Erbabene, Exempel von dem wahren Erhabenen in der 
Schreibart f 266 
Ernſthaftigkeit , wenn fie ſchön iſt m 
Ewigkeit, wle fie angeſehen wird 147 wird in dle ver, 
gangene und zußinfilge N 147 die Natur der 

* 2 ver⸗ 
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vergangenen iſt uns unbegreiflich 148 was uns die Ver. 
nuaft davon an die Hand giebt 150 was dieſelbe bey 
Gott iſt zt Begriff von der zukünftiger 299 Car 
tons Rede von derſelben aus Addiſons Trauerſplel iſt ins 


Latelniſche uͤberſetzet ; 299 
Fadlallah, deſſen Geſchichte aus den perfianifchen Nach. 
richten 98 
Fallſtaff, Aubery von, will die Speckſeſte zu Whichenovre 
aben „ 220 
Be. Thorheiten derſelben mit den Stammbäumen 236 
Flor, der königliche, ein Gedicht 266 
Franzoſen werden in Trophons Höfe geſchickt 182 
Frauenzimmer „ wer leichtlich ein Lebling bey ihnen wer. 
den konne 196 
Sreydenker werden in Trophons Hole geſchickt 181 
Fritilla, ihr Tram 176 


Furcht, unnöthige, das Elend und dle Eitelkeit derſelben 249 
„wider die, welche von dem Bewußtſayn eines Ber, 


brechens herruͤhret, iſt kein Mittel 250 
G. ; 

Gedicht, ein ſchwuͤlſtiges 258 

Geduld, vermindert unſer Ungluͤck 15 


Gegenwart Gottes, wie ſich die Seligen deren bewußt 
find 64 woraus wir fie empfinden konnen 65 
„welches die herr liche und majeſtaͤtiſche iſt 106 

Geiſtliiche, Eitelkeit der engliſchen bey ihrem Binden⸗ tra. 


en 227 
Geis „Beſtrebungen deſſen machen einen elend 281 
Genuͤgſamkeit, wie ſolche ein Alchymiſt beſchrleben 88 

Wirkungen dieſer Tugend 81 
Gernlang, Amanda, beſchweret ſich über die Kürze der 
Blaͤtter des Zuſchauers N 115 
Geſchaͤfftig, Beſtrebungen des: gefchäfftigen Thells der 
Welt worinnen ſie beſtehen 285 
Geſchlechtsregiſter, Thorheiten bey denſelben 336 
Geſchwind, 


Zu 


Regiſter. 


Geſchwind, aus der Witwengeſellſchaft 22 
Geſicht, mit ſeinem eigenen ſoll ein jeder zufrieden en 15 
Gladio, deſſen Traum 173 


Glückfeligkeit der Seligen, worinnen fie beſtehen wird 185 
Gott, von feinem Weſen haben wir fehr eingeſchraͤnkte Ber 
geiffe 40 deſſen Allgegenwart 41 und Allwiſſenheit 42 
die Betrachtung derſelben kann uns zur Andacht und Sitte 
lichkeit reizen 62 kann nicht von uns abweſend ſeyn 64 
wie ſich die Seligen deſſen Gegenwart bewußt ſind 5 


woraus wir ſie merken koͤnnen . 65 
Gott, warum er die Welt geſchaffen 33%. 
Groß, was wahrhaftig groß iſt 227 
Großmuth, ob es welche in der Welt gebe 140 
Grotte, Verſe über eine 320 
Gutherzigkeit, was ſich derſelben widerſetzet 191 und f. 

wird zu guten Eh rleuten erfordert 216 
Gyges, deſſen Geschichte 228 

* 
1 0. 
Hamadryades, die Fabel von ihnen gereicht den Bäumen 

zur Ehre 146 


Hammond, iſt bey feinen Krankheiten ſehr gelaſſen 83 
Handlungen, deren wahrer Werth iſt ſchwer zu beſtim. 
men 35 darinnen ſind die Spartaner ſehr genau 36 
Harmonie wird auch eine Vergnuͤgung des Himmels ſeyn rog 
Harpath, deſſen Liebesgeſchichte vor der Suͤndfluth 122 
Hilpa, deren Lebesgeſchichte vor der Suͤndfluth 122 ihr 
Brief an den Schalum 129 
Himmel, deſſen Herrlichkeit 10 Cowleys Beſchreibung 
deffelben 150 was für Begriffe verſchiedene Volker das 
von gehabt 184 was Tillotſon davon geſagt 186 
Hobbes, deſſen Begriffe erniedrigen die menſchliche Natur 138 
0 achtung verdienen die irdiſchen Guͤter nur eine Zeit. 
lang 273 
Hof, wird fuͤr die Wohnung der Wohlgezogenheit gehalten 46 
bee er lee, deifen Schreiben vom ae 


93 Gale 
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Hole, des Trophons machet die Menſchen ernſthaft und 
tieffinnig 178 Traum von einigen Perſonen, welche in 
dieſelbe gegangen 180 

Homer, deſſen Beſchrelbung von der Penelope Gewebe 214 
wie er vom Songfn entſchuldiget wird 334 

Hunde des Vulcaus können durch ihren Geruch entſchelden, 
wer keuſch iſt 104 

Hurtig, ſchreibt von der Stärke der Antipathie 224 


olly, Jocellin, will die Speckſeite zu Whichenovre haben 221 
ſadas, wird wegen einer That belohnet und beſtraft 37 
Julian, eine ſchoͤne Stelle aus deſſen Kaſſern, von der 


Nachahmung der Götter 329 
Kanzeley, warum ſie aufgerichtet 36 
Katze, Betrachtung über eine alte und junge 289 


Reuſchheit, wie fie von den Heiden geprieſen worden 104 
Rirchenmuſik, Anpreiſung dei ſelben 308 
Klugheit, iſt den Eheleuten unumganglich noͤchig 215 
Krankheit, Schwierigkeit derſelben mit einem andern Uebel 
zu vertauſchen und feinen Zuſtand dadurch zu verbeſſern 14 
Brieg, iſt die Gelegenheit zu verſchledenen Tugenden 45 
Arieglieb, Wilh. preiſt das Soldatenleben zu Erlernung 
einer artigen Aufführung an 4 


2 * 5 

Ruͤchenmuſik, Nachricht von einem großen Meifter dar. 

innen 61 

Aunfteichter, einige neuere werden getadelt wegen ihrer 

Unreheile über die Schauspiele 156 
2. 

Lachen, in der Kirche iſt unanſtaͤndig 312 


Landedelmann, Nachrichten von dem Leben eines tugend⸗ 
haften 276 Ermahnung an dieſelben wegen ihrer Zeit: 
vertreibe ng 

Landkurſche, des Zuſchauers Reiſegefaͤhrten aufderfelben 314 

Laͤſterung, woher ſie entſpringt 163 das Unrecht bey der⸗ 
ſelben 154 Regeln der Mönche in der Abtey de la Trap⸗ 
pe darwider 165 * Laur⸗ 
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Lautbuchſtaben, werden aus den Namen großer Männer 


weggelaſſen, wenn man recht ſatiriſch ſeyn will 50 
Leben, ob wir mehr für dleſes, als für das zukuͤnftige ſor⸗ 
gen ſollen 85 


Leichtſinn, Friderica,erfundiget ſich wen ſie heirathen foll 106 
Lesbia, beklaget ſich über die unverſchaͤmten Nachſtellun⸗ 

gen ihres erſten Liebhabers 230 
Liebe, der Welt, widerfiget ſich dem Wohlthun 193 
Liebe, eines Frauenzimmers gegen eine Mannsperſon, wor⸗ 


aus man ſolche erkennen koͤnne 209 
Liebhaber, Nachricht von einem hindangeſetzten, der ſich 
in die Einſamkelt begeben 295 


Liebescaſuiſt, einige Nachrichten von ihm 133 zeiget wie 
man ſich bey dem Frauenzimmer am leichteſten beliebt 


machen koͤnne 196 
Liebesregeln, einige von dem Lebescaſulſten 154 
Liebeviel, Jerem. deſſen Lebenslauf 169 


Liebling, wer ſolches bey dem Frauenzimmer werden koͤnn 196 
Locke, wie er die Perſönlichkeit erklaͤret 97 
Longin, was nach ſeiner Meynung wirklich groß Ift 227 
Loveleß, Richard von, will die Speckſelte zu Whichenovre 


haben g 221 
Lücke, machet daß manche Schrift abgeht 49 
Luſtigkeit, wenn fie ſchoͤn 50 177 
Mahometaner, ihre Reinlichkeit 316 
Marcia, ihr Gebeth aus dem Cato 162 
Medlar aus der Witwengeſellſchaft 22 
Memoiren, deren Verſertiger find Eyotiften 27 


Menſchen, deren Charactere find ſchwer zu beſtimmen 33 
. ſorgen fir das gegenwärtige Leben mehr; als für 
das zukünftige 86 
„„ kann als eln vernünftiges Weſen betrachtet wer⸗ 
den 137 Beſtrebungen der gefchäfftigen 282 ſoll ſich 


beſtreben Gott gleich zu werden 328 
„ wozu er erſchaffen worden 33a. f. 
24 Meſſi⸗ 
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Meſſias, verkehrte Begriffe der Juden von feiner weltli, 

chen Herrlichkeit r 226 
Mertaphorn, venn fie vorwerſlich findı66 Exempel davon 168 
Mitleiden, iſt in unſerer Matur gegründet 141 
Mode, ſolche ſetzet ein gewiſſer Edelmann ganz und gar aus 

den Augen N ; 1 gi 
Mionimia, erkundiget ſich, wie ſie elnen von ihren verlohe⸗ 


nen Liebhabern wieder erlangen könne rar 

Wontagne, iſt ein großer Egotiſt 27 

Muſik, Nachricht von einigen ſeltſamen 60 
N. ; 

Nacht, Beſchreibung einer angenehmen 38 

„ ſeltſame Urſache derſelben 117 


Maähewerk, wird dem jungen Frauenzimmer angeprieſen alt 
Marr, dafur wird ein Mann angeſehen, der den Milton 
laut geleſen . 94 
Mein, ein Wort von großem Nußen fürs Frauenzimmer in 
Liebes ſachen l 286 
Meuigkelt, deren Gewalt iſt groß 290 iſt die Quelle der 
Bewunderung 291 Lebe darzu in wie welt fie uns eigen 
iſt 201 wozu ſolche dienet 292 u. f. 
MWewton, wofür er die Welt angeſehen 42 


Ogle, die Witwe muß auf dem ſchwarzen Bode reiten 280 
Ordnung, die Liebe zu derſelben und zur Uebereinſtimmung 

verleitet oſt zu ſeltſamen Grillen 318 
Ovidius, eine Stelle aus feiner Kunſt zu lieben 198 


P. 
Panchea, ihre Geſchichte mit dem Araſpes aus dem Feno⸗ 
phon IR 34 
Paulus, des Apoſtels, Beredſamkeit, wie groß ſolche ge» 

weſen 326 
Penelope, ihre Arbeit bey dem Gewebe wird beſchrieben 214 


Perſonlichkeit, wie Locke ſoſche erklaͤret 97 
Pflanzen, wird als ein Zeitvertreib angeprieſen 119 
Phoͤbe, ein Gedicht auf fie Jaan 00 

® Da, 


1 
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Plato, deſſen Ausſpruch von der Wahrheit 6 von der Ar⸗ 
beit 292 
Plaudergeſellſchaft, in der Kirche, Nachricht von einer zit 
Poſſen, einander fpielen iſt oft die Wirkung einer heimlichen 

Liebe 208 
Projectmacher, giebt es in England viele 5 
O. 


Quackſalber, warum ſich viele Menſchen zu ihnen wenden 
67 geben bloß die Liebe zu ihrem aͤchſten vor 68 wi 
ſchiedene Arten derſelben 

OQuaͤcker, Beſchreibung eines reinlich gekleideten Se 
maͤadchens 3¹4 

Quick, die Witwe, muß auf dem ſchwarzen Bocke reiten 280 

Quid nunc, Thomas, raͤth dem Zuſchauer Meuigkeiten zu 
ſchreiben 288 


Rache, Exempel von einer weiblichen an ihrem untreuen Lieb. 
haber 234 

Namſey, Wilh. eine Stelle aus deſſen Rettung der Stern. 
deutkunſt 


115 
Redlichkeit, wenn fie die ſchoͤnſte Pflicht iſt 6 
Redner, warum deren fo wenig find 322 Unterſchied zwiſchen 

einem chriſtlichen und heidniſchen 323 


Beinlichkeit, Lob derſelben 315 
Religion, die chriſtliche, kann nur die Genügſamkeit in dem 

Gemuͤthe der Menſchen hervorbringen 83 
Religionsfpörter, werden in Trophons Hole geſchickt 182 
Abacus, deſſen Geſchichte mit einer Hamadrhas 146 
Ruhe, worein man fie ſetzen ſoll 194 
Vunnet, aus der Wan east 23 


Saͤufer, Character eines ſolchen 50 
Satire, kann aus der unſchuldigſten Schrift gemacht wer. 
den 54 dafür wird das Buch, die ganze Pflicht der 


Menſchen, ausgegeben 55 
l von Phöbe und Colin. 199 
Y 5 Schalum, 
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Schalum, deſſen Lebesgeſchichte vor der Suͤnd fluth 123 
u. f. deſſen Schreiben an Hilpa 124 
Schatten, Joh. deſſen Schreiben von den Träumen 129, 160 
Scherz, wenn er am beſten ſteht 253 Exempel von pedanti⸗ 
ſchen j 256 
Schlaf, wie wir folchen verbeſſern und uns nüglich machen 
ſollen 162 
Schmaͤhſchrifren, Staͤrke der heutigen wird in der Aus» 
laſſung der Lautbuchſtaben geſuchet 50 
Schnappweg, eine Witwe aus der Witwengeſellſchaft 21 
e „ wie fie in poetiſchen Briefen beſchaffen ſeyn 
ol ö 260 

f „ ſinnreiche, wie man darinnen aus ſchweiſen 
kann 256 erhabene, Exempel von der falſchen 258 von 
der wahren i 266 
Schreiben, von Cornelius Agrippa dem ſtummen Wahrſa⸗ 
ger 18 von der Wiſchiwaſchizeche ig von Oxford wegen des 
Zuſchauers Oeffnung feines Mundes 19 von Franelſc. 
Staͤdtiſch 20 Nachricht, von der Wittwengefellfhaft 2x 
von Weiß, wegen ſeiner Familie 29 wegen eines hitzigen 
Ehemanns 32 von Wilhelm Krieglieb, wegen der Vor⸗ 
thelle, welche das Soldatenleben bey einer guten Erziehung 
bat 45 von einem Offteſer auf halben Sold 47 von Peter 
Eifrig, der ſich bey einem Frauenzimmer eln gedrungen 48 
von der Fr. Präfideneinn aus der Witwengeſellſchaft 72 
von einem, den man für wahnwitzig gehalten, weil er den 
Milton laut und mit einem Affecte geleſen 93 Bittſchrift 
des Cajus und Sempronius 96 von der Allgegenwart 
Gottes 106 verſchiedene werden auf einmal beantwortet 
112 von Conftantius Zuſchauer, wegen der Schönheit ſei⸗ 
ner Geliebten 14 von Amanda Gernlang, die ſich über die 
Kuͤrze der Blätter des Zuſchauers beſchweret uz von 
Schalum an Hilpa 124 von Hilpa an Schalum 126 von 
Joh. Schatten wegen der Träume 129 von dem Zunder 
der Suͤnden in dem Herzen der Menſchen 133 von dem 
Pflanzen 143 von Joh. Schatten wegen der Traͤume = 
voller 
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voller unverſtaͤndigen Metaphorn 168 von Jeremias Sie» 
beviel mit einer Machricht von feinem Leben 169 von dem 
Liebescaſuiſten, wie man ſich bey dem Frauenzimmer am 
leichteſten beliebt machen kann 196 von Friderica Leicht. 
ſinn, wen fie heirathen foll 206 von einer Matrone tiber 
die Eitelkeit ihrer Muhmen aux von der zu Whichenovre 
aufgehängten Speckſeite 216 Nachrichten wer um die 
Speckſeite angehalten 220 wegen der Eitelkeit der jungen 
Geiſtlichen Binden zu tragen 223 von Thom. Hurtig we⸗ 
gen der natürlichen Antipathie 224 von Cleoren wider dle 
Frauenzimmer Arbeit 225 von Lesbien, einer hintergange⸗ 
nen Frauensperſon, wegen der Unverſchämtheit ihres 
erſten Liebhabers 230 von den Geſchlechtsregiſtern 236 
von Wilhelm Hoffnungslos von dem Ehrgeize 239 von 
der Beredfamkeit der Bettler 244 von Monimio, wegen 
der Wledererlangung eines Siebhabers 242 von dem Lie. 
bescaſuiſten wegen des Verhaltens einiger Witwen 245 
von einem witzigen Kopfe auf dem Lande in der poffierlichen 
Schreibart 254 von einem Pedanten, mit einem pedan⸗ 
tiſchen Witze 256 einige werden beantwortet 264 von der 
Schreibart in poetifchen Briefen 260 was eigentlich hoch⸗ 
zuſchaͤtzen 272 von dem Leben eines tugendhaften Sande 
ebelmanns 275 von dem Liebes caſuiſten, mit einer Nach⸗ 
richt von dem Witwengehalte und denen, die auf dem 
ſchwarzen Bocke geritten 278 von einem jungen Frauen⸗ 
zimmer, welches ſich bey dem Siebescafuiften, wegen der Auf⸗ 
führung ihres Liebhabers erkundiget, nebſt deſſen Antwort 
285 von Thomas Quid nunc, der dem Zuſchauer räth, 
Neuigkeiten zu ſchreiben 287 von der Gewalt der Meuig« 
keit 289 Nachricht von einem hindangeſetzten Liebhaber 
295 von der zukuͤnftigen Ewigkeit 298 von der Kirchen⸗ 
muſik 308 von einer Plaudergeſellſchaft ur von A. B. 
daß ſich das Frauenzimmer auch wohl mit andern Dingen, 
als mit Naͤhen, beſchaͤſſtigen konne 319 
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